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EINLEITUNG 


I. Name und Stellung des Traktates Terumot (Priester- 
heben) in der Mischna 


Der Mischnatraktat nim1In steht in den Handschriften und 
ältesten Drucken an der sechsten Stelle unter den Traktaten des 
Seder Zera‘im, der ersten Ordnung der Mischna. Er umfaßt elf 
Kapitel (D’PJP) und stellt somit einen der umfangreicheren Traktate 
der Mischna dar. Sein Gegenstand ist verhältnismäßig klar umgrenzt: 
Der Traktat befaßt sich vorwiegend mit der Aussonderung, Behand- 
lung und Abführung des den Priestern zustehenden Anteils an den 
Felderträgen und Fruchtbäumen, der sogenannten »Hebe« (AIR). 
Das gilt allerdings nur mit den bei der Mischna üblichen Einschrän- 
kungen. Durch Gedanken- und Wortassoziationen und auf andere — 
manchmal nicht mehr durchsichtige — Weise haben sich auch anders- 
artige Bestimmungen dem so umgrenzten Stoff angelagert, besonders 
Bestimmungen über die Zehnten und die Zehnthebe. 

Auffällig ist der Name des Traktates. Er wird in den meisten Hand- 
schriften als nmıın angegeben!. Dieser Plural findet sich zwar im 
AT, nicht aber im tannaitischen Schrifttum. Aller Wahrscheinlichkeit 
nach ist er als zusammenfassende Bezeichnung gemeint, die die eigent- 
liche Hebe, die sogenannte große Hebe?, und die Zehnthebe einschließt. 

Im Blick auf das Alte Testament wäre zu fragen und ist gefragt 
worden, ob 12379 eine Abgabe bzw. religiöse Steuer oder aber ein 
Opfer oder vielleicht einen Ritus bezeichnet. Für die Texte der Mischna 
kann man sagen, daß nur die erste Möglichkeit ernsthaft in Frage 
kommt: »Abhebung« im Sinn von »Weihung« wäre wohl die genaueste 
Wiedergabe. Das Wort kommt aber unserem deutschen »Abgabe« 
sehr nahe; »Abgabe« allerdings in ganz prägnantem Sinn als Bezeich- 
nung einer bestimmten in einer ganzen Reihe von weiteren agrari- 
schen Abgaben (näml. npn, ww ya, FEN Ipyn, D’9122). 


II. Die alttestamentliche Priesterhebe 


Was dagegen nAMR im Alten Testament bedeutet, darüber be- 
steht weder Einmütigkeit noch hinreichende Klarheit. Einige Gelehrte 


1 So gkPCMMaiN JB; P schreibt am Anfang des Traktats NAINN, am Ende NAD; 
K schreibt am Anfang NAINN, am Ende des Traktats jedoch NAIIN. 
2 Vgl. S.23 Anm.1. 


Mischna, I. Seder 6. Traktat 1 


2 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 

sehen das Wort in deutlichem Zusammenhang mit der alttestament- 
lichen nPunl, andere lehnen jede derartige Beziehung rundweg ab?. 
Einige verstehen das Wort einfach als Bezeichnung einer kultischen 
Steuer?, andere wollen einen Opfercharakter dieser Abgabe nicht ohne 
weiteres ausschließen‘. Einige nehmen einen nAmMn-Ritus an9, 
andere weisen eine derartige Möglichkeit entschieden zurück®. 

An eine Untersuchung der hier offenstehenden Fragen wird man die 
methodische Forderung stellen dürfen, daß sie 

erstens nicht einseitig von der Etymologie ausgeht — so aufschluß- 
reich diese sein mag —, daß sie 

zweitens sprachliche und sachliche Beobachtungen sorgfältig mit- 
einander in Beziehung setzt”, daß sie 

drittens die verschiedenen Schichten innerhalb des Alten Testaments 
voneinander abhebt, daß sie 

viertens Synonyma und sonstige im Wortfeld von 91% erscheinende 
Wörter in die Untersuchung einbezieht. 

Im Rahmen dieser Einleitung werden nicht sämtliche alttestament- 
lichen Stellen besprochen oder erwähnt werden können. Die bedeut- 
samen und aufschlußreichen sollen jedoch nach Überprüfung des 
gesamten Materials vorgelegt werden. Für die Klärung der alttesta- 
mentlichen Ursprünge der n937N scheint die Bestimmung folgender 
termini unumgänglich notwendig zu sein: nPUn, NN, D’123, 9n7. 


1. NUR 


Die bei der N’YX7 (von UNI) erscheinende Endung M’- dient meist 
zur Neubildung von Abstrakta, seltener von Konkreta®. Obwohl 


1 A. VIncEnT, Les rites du balancement (tenoüphäh) et du prelevement (teroüimäh) 
dans le sacrifice de communion de l’Ancien Testament, in: Melanges Syriens offerts ä 
Monsieur REn£ Dussaup, Bd.]1, Paris 1939, 272; G. R. DRIVER, Three Technical 
Terms in the Pentateuch, in: JSS 1, 1956, 100; L. Kopr, Arabische Etymologien 
und Parallelen, in: VT 9, 1959, 263. 

2 O. EıssrELpT, Erstlinge und Zehnten im Alten Testament, Ein Beitrag zur 
Geschichte des israelitisch-jüdischen Kultus, Leipzig 1917, 56 Anm. 1. 

3 O. EıssFELDT, Erstlinge und Zehnten, a.a.O., 59. 67. 89. 160. 165. 

4 G. B. Gray, Sacrifice in the Old Testament. Its Theory and Practice, Oxford 1925, 
8. 19. 28f. — Mit einem ursprünglichen Opfercharakter der Hebe rechnet EısSFELDT, 
Erstlinge und Zehnten, a. a. O., 160. 165. 

5 A. VIncENT, Les rites, a.a.O., 272; L. Kopr, Arabische Etymologien und 
Parallelen, in: VT 9, 1959, 263. 

6 O. EıssrELDT, Erstlinge und Zehnten, a.a.O., 56 Anm. 1; R.Dussaup, Les 
origines canandennes du sacrifice isra@lite, Paris 11921, 21941, 112; G. R. Drıver, 
Three Technical Terms, a. a. O©., 100. 

? G. R. DrIvEr geht ziemlich einseitig von lexikalischen Gesichtspunkten aus. 

8 J. BARTH, Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen, Leipzig 21894, 5252. | 
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MON) in beiden Verwendungsweisen vorkommt, sind für unsere 
Untersuchung lediglich die Bedeutungen »erstes Erzeugnis« und »der 
erste und beste Teil« wichtig. Mischna und Midrasch sehen einen 
Zusammenhang zwischen der An und den alttestamentlichen 
Wörtern N’Y8x7 und yaT!. Ob solch ein Zusammenhang besteht und 
welcher Art er ist, ist nun zu prüfen. 

Zunächst stellen wir fest, daß das Wort offenbar bereits in der 
ältesten Schicht des Pentateuch als terminus technicus für eine an 
Jahwe bzw. die Priesterschaft zu entrichtende Abgabe gebraucht wird. 
Im Bundesbuch Ex 2319 lesen wir: N’3 X°3D NATR 22 NUR 
TITOR mm? »Das Beste der ersten Früchte deines Bodens sollst du 
in das Haus Jahwes deines Gottes bringen. Offenbar ist D’91>2 
keine Bezeichnung einer Abgabe, sondern Bezeichnung der zuerst 
gereiften Früchte, von denen ein Teil als Abgabe für das Haus Jahwes 
gefordert wird. Wahrscheinlich in Deut 2610 (anders 262) im Zu- 
sammenhang des bekannten Ablieferungsrituals wird das Wort als 
terminus gebraucht; kein Zweifel bleibt in der Sprache der Priester- 
schrift, wo Num 1812 das nachgesetzte DN’YXY definierende Be- 
zeichnung ist, und Lev 212, wo NW jap (= NWRN-Gabe) als 
Priesterterminus steht. 

Aus diesem Ergebnis entsteht für den, der die Mischna vor Augen 
hat, ein doppeltes Problem: 


1. Wie kommt es, daß dieser Ausdruck als präzise Bezeichnung 
einer Abgabe in der Mischna völlig außer Gebrauch gekommen ist ? 

2. In welchem Bezug steht der Ausdruck als terminus einer Ab- 
gabe zu dem Abgabensystem der Mischna ? 


Was bezeichnet dieser terminus? Eine Prüfung der alttestament- 
lichen Stellen bringt die überraschende Feststellung, daß das Wort in 
ganz verschiedenen Zusammenhängen vorkommt. 


a) Es bezeichnet in Ex 23 19; 3426 eine zunächst nicht näher 
zu umgrenzende vegetabilische Abgabe®. 

b) Es bezeichnet in Deut 184 eine Abgabe von Korn, Most und 
Öl und von der Schafschur, die unter den Einkünften der Priester 
aufgeführt wird (ähnlich Num 1812 und 2 Chron 31 5). 

c) Im Ritual von Deut 26 bezeichnet es eine neben dem Zehnten 
genannte, in einem Korbe darzubringende vegetabilische Abgabe 


1 III6; bTem 4a; Mek Ex Mischpatim XIX zu 22.28 p. 318, 9 Horovitz-Rabin; 
Mek de Rabbi Schim‘on ben Johai Ex Mischpatim zu 22 28 p. 213, 8 Erotik Meisipe; 
Jalkut Schim‘oni Ex Mischpatim 351 zu 22 28. 

2 Dies Wort, in gleicher Formulierung, bringt auch J in Ex 346. 

8 vgl. S. 8t. 

4 Zu dieser Stelle vgl. W. RupoLpH, Chronikbücher, Tübingen 1955, 304 £. 
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»von der Frucht des Bodens«. Die Erwähnung des Korbes macht 
eine Identität mit (b) unwahrscheinlich. Aber zu (a) bestehen An- 
klänge in der Formulierung. 


d) In Ez 2040 erscheint die Wendung d>’nixea nr »das Beste 
eurer Gaben« ohne nähere Bestimmung. 


e) In Ez 4430 tritt neben die n’Px7 aller Erstlinge von allem und 
neben die nYn von allem als drittes eine DI’nioy nwWr) (= das 
Beste eurer Teige [oder Schrotmehle ?]), die den Priestern zu geben ist 
(ebenfalls genannt Num 1520.21; Neh 1038). 


f) Eine Abgabe vom Land, sonst 79Y%D genannt, heißt auch n’YxI 
87 (nur im Kultusgesetzentwurf des Ezechiel, Ez 48 14 [Q)). 


g) Das Heiligkeitsgesetz fordert die Darbringung »der Garbe der 
NW) der Ernte«. Diese vom Priester in einem Schwingritus zu 
»webende« Garbe gilt als Darbringung der Gemeinschaft im Unter- 
schied zu den sonst von den einzelnen aufzubringenden Abgaben 
(Lev 23 ı0. 11). Diese gleichsam »Ööffentliche« Abgabe findet im Fest- 
kalender von Lev 23 eine Parallele in den am Wochenfest darzu- 
bringenden D’M>2-Broten, die ebenfalls mit einem Schwingritus 
(23 ı7) dargebracht werden. 


h) Die Sprache der Priesterschrift, die auch sonst um terminologi- 
sche Ordnung und Präzisierung bemüht ist, bezeichnet mit dem 
terminus N’YXI [292 einen grundsätzlichen Unterschied zwischen 
»Gaben«, die nicht auf den Altar kommen dürfen, und »Opfern«, die 
ganz oder teilweise auf dem Altar verbrannt werden (Honig darf nur 
als N’YXN-Gabe dargebracht werden, Lev 212. Honig erwähnt auch 
2 Chron 315). In Num 18 ı2 interpretiert anscheinend der 2Yn-Begriff 
(die Auswahl, das Beste, eigtl. das Fett) den priesterlichen terminus 
nWNX; als Material dieser Abgabe erscheinen Öl, Most und Korn wie 
unter (b)!. An allen genannten Stellen bezeichnet der Ausdruck 
vegetabilische Abgaben. Demgegenüber ist es auffällig, daß in den 
Samuelbüchern auch nichtvegetabilische Abgaben unter den Begriff 
fallen. 


i) Den Söhnen Elis wird in 1 Sam 229 RBB... sie mästeten 
sich von der N’YX7 aller Opfergaben (nM}%) Israels. Das wird gesagt 
als Vorwurf gegen deren Praxis, sich vor der Darbringung des Fettes 
von den noch ungekochten Opfern bereits einen Anteil zu sichern. 
Ursprünglich dürfte ihnen nur die Teilnahme am Opfermahl selbst 
zugestanden haben. 

j) In der Verteidigung Sauls gegen die Vorwürfe Samuels wendet 
der König ein, das Volk habe die n’Yx des Bannes zu Opfern für 
Jahwe bestimmt (1 Sam 1521). Dahinter steht die als populär hin- 


ı vgl. AM in Gen 44. 


ne en 


| 
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gestellte Meinung, daß dadurch das Banngut doch für den Genuß 
frei werde. Wir werden in einem nächsten Abschnitt fragen müssen, 
ob hier nicht alte Anschauungen zum Vorschein kommen, die geeignet 
sind, das Wesen und die Wurzeln der N’YX7 zu erhellen. 

Aus dem hier vorgelegten Material ergeben sich drei Fragen: 


1. Wenn N’Yx4 terminus technicus der Priestersprache ist, wie 
kommt es dann zum völligen Verschwinden dieses Fachausdrucks 
in der Sprache der Mischna ? 


2. Wenn das Wort terminus technicus ist, worin liegt dann die 
Einheit in diesen zunächst so vielfältig erscheinenden Verwendungs- 
weisen ? 

3. Welchen Inhalt hat der Begriff von seinen Ursprüngen her ’? 


Die Ursprünge des terminus NORN in der Priestersprache 


Wohl am deutlichsten haben sich ganz alte mit der Verwendung 
des Ausdrucks verbundene Vorstellungen in einer Stelle des Jeremia- 
Buches erhalten. 

Jer 23= _Nan nyy ing vbak-ba nhaan nor mimo Dar WIP 

man DDR 

»Heilig war Israel dem Jahwe, der Anbruch seines Ertrages; alle, die 
davon aßen, verschuldeten sich, Böses kam gegen sie. Spruch Jahwes.« 


Die Forderung, mit »dem Anbruch des Ertrages« Jahwe zu ehren, 
finden wir ebenfalls im Spruchbuch (39). Im Jeremiabuch wird 
der Begriff übertragen gebraucht. Aber hinter dieser dichterischen 
Abwandlung steht die Überzeugung: der erste Teil der Ernte besitzt 
in sich eine Heiligkeit, an der man sich nicht ungestraft verschuldet. 
Dieser erste Teil ist für den menschlichen Genuß schlechthin verboten. 
Man hat mit Recht hier von einer »Krafthaltigkeit« der neuen Ernte 
gesprochen, die eine förmliche »Desakralisierung« nötig macht!. 
Diese Vorstellung vermag zu erklären, warum später an den ver- 
schiedensten Stadien der Bearbeitung und Ingebrauchnahme n’YX7 
genannte Abgaben abgeführt werden. Die Abgabe hat einen unmittel- 
baren Bezug zur Ingebrauchnahme der Ernteerträge: sie ist Sicherung 
gegen die tödliche Gefahr eines unvorsichtigen Genusses, der die 
Prärogative der Gottheit mißachtet. Neben der schon genannten 
Jeremiastelle zeigt das am deutlichsten die Stelle aus dem Heiligkeits- 
gesetz, in der die Darbringung einer Webegarbe für das Passa-Mazzot- 


1 ]. PEDERSEN ist diesen Zusammenhängen sorgfältig nachgegangen; vgl. PEDERSEN, 
Israel. Its Life and Culture, London/Copenhagen I—II 1934, III—IV 1940; s. Bd. 
III—IV 300 ff. Siehe auch R. DussAup, Les origines canandennes du sacrifice isra&lite, 
Paris 21941, 169. 
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fest angeordnet wird. Das Essen von Brot und von Korn ist bis zur 
Darbringung dieser Garbe untersagt (Lev 23 14)!. Aber auch der ein- 
zelne bringt seine Erstlinge (02’9>22) und dann wieder den ersten Teil 
der auf der Tenne und an der Kelter anfallenden Nahrungsmittel dar. 
Schließlich bringt man sogar vom eingerührten Teig einen ersten 
Teil den Priestern. 

Wenn dies die all diesen Abgaben zugrunde liegende Vorstellung ist, 
dann wird verständlich, daß diese so verschiedenen Abgaben eine 
einheitliche Bezeichnung finden und daß sich erst spät eine eigene 
Terminologie für die verschiedenen Einzelabgaben entwickelt. 

Umgekehrt macht die Entwicklung eigener Ausdrücke für die ver- 
schiedenen Abgaben im Zusammenwirken mit dem Verschwinden der 
alten Vorstellung den Ausdruck MY8x7 immer stärker überflüssig: 
in der Mischna ist der Gebrauch des Wortes ganz zurückgegangen‘. 


2. »n7 


Verhältnismäßig große Schwierigkeiten bietet dem Verständnis 
das Wort 9%7. Die Lexika bringen es in Beziehung zu 79% Träne 
und leiten es von 927 weinen ab®. Dabei bleibt aber im Dunkeln, wie 9% 
Bezeichnung einer Abgabe werden kann. Mek, Mek de-Rabbi Schim‘on 
ben Johai und Jalkut (s.o.S.3 Anm. 1) bringen 9%7 in Verbindung 
mit dem Wort nat. 

Für die tannaitische Zeit ist diese Identifizierung von Man und 
937. auch berechtigt, vgl. T X 16 (»RTa n’2: Platz für Hebe), weiter 
Ohal XVI 4; Toh II 3; TTer VII 8; THal I 5; TOhal XVI 7. 8. 

Das gleiche wird man aber nicht ohne weiteres für die alttestament- 
liche Verwendung des Wortes annehmen können. Im Bundesbuch 


1 Die Mischna untersagt sogar das Ernten vor dem Schneiden der Webegarbe Men 
x 79. 

2 Der Anbruch der Schafschur heißt AJ NR (Hal IV 9; Edu III 3; Hul XT1.2; 
Nid VI 7). TTeb j II 16 bezeichnet die große Hebe im Unterschied zur Zehnthebe als 
NR NEIIN. Sonst wird das Wort im Zitat bzw. als biblische Reminiszenz gebraucht 
(III 7; T III 18). 

8 HOLZINGER z. St. leitet es von 19T ab, was EıssFELDT, Erstlinge, 32 Anm. 2 zu 
Recht abweist. 

4 Dieser Zusammenhang wird sowohl von VIncENT als auch von DRIVER und. Kopr 
übergangen (vgl. S.2 Anm. ]). 

5 Von dieser Verwendung des Wortes ist wahrscheinlich auch das Mischnaverb 
YnT abhängig. Dieses Verb kommt im Niph‘al, Pi‘el und Pu‘al vor und bedeutet Pi. 
zu Hebe machen, Ni. und Pu. zu Hebe gemacht werden (18, III1.2.8, IVT, V5.6, 
VII 6, IX4 und oft). Der Gebrauch dieses Verbs ist allerdings eingeschränkt auf die 
Fälle, in denen Hebe in Profanes du) fällt und dies so dem Gebrauch durch Nicht- 
priester entzieht, »es der Hebe gleichwertig macht«. Das wird eine späte Verengung der 
Wortbedeutung sein. 
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in Ex 2228, der einzigen Stelle, an der es vorkommt, steht das Wort 
neben ng7R: man 8» IyaT) n89%. EISSFELDT übersetzt: »Deine Fülle 
und deine Träne sollst du nicht zurückhalten.« In ähnlicher 
Weise wie hier wird das Wort 787” in Num 1827 gebraucht. Der Vers 
spricht von der Abgabe, die die Leviten von dem Zehnten an die 
aaronitischen Priester abzuführen haben, und lautet: 

apa ng2na) a PT2 Dpnaın ap) au 

»Und eure Hebe wird euch gerechnet wie das Getreide von der 
Tenne und wie die Fülle von der Kelter.« EıssFELDT versteht das Wort 
Ron im Sinn von Fülle, Überfluß, Abgabe und nimmt es als Bezeich- 
nung der Keltererträge, Öl und Wein!. Der Gedanke liegt ja auch 
nahe, daß das Wort am ehesten eine Abgabe von flüssigen Dingen 
bezeichnen müsse. Konsequenterweise wird dann das Wort nx7n, 
das Num 1827 den Kelterertrag meint, in Ex 2228 zur Bezeichnung 
einer Abgabe von der Tenne. 

Die Schwierigkeit dieser Auffassung liegt auf der Hand: Dieselbe 
Abgabe (von der Kelter) würde durch zwei Wörter bezeichnet, deren 
eines auch als Bezeichnung des Gegenstücks, nämlich der Abgabe von 
der Tenne, dient. Es ist aber gar nicht nötig, 92T in dieser Weise als 
Bezeichnung einer flüssigen Abgabe zu verstehen. 

Im Samaritanischen hat y9nT7 eine Bedeutung, die die alttestament- 
liche Verwendung des Wortes aufzuhellen vermag. PERLES? hat 
gezeigt, daß »nT in der samaritanischen Liturgie »das Auserwählte, 
Beste« bedeuten muß. So wird Moses D’XM27 yn7 genannt, und der 
Sabbat wird als mn» 957 99T bezeichnet. 

27 ist damit als Parallelbegriff zu N’YX7 gesichert, kann also 
nicht als Spezialbezeichnung für die spätere nA1Nn gelten, wie der 
Midrasch meint®. Das Verhältnis des Wortes zur 787% genannten 
Abgabe wird von diesem festen Punkt aus zu bestimmen sein. Wenn 
beide Wörter, wie es in Ex 2223 den Anschein hat, Korrelatbegriffe 
sind, so wären sie am ehesten als zwei alte Unterteilungen der N’YX7- 
Abgabe verständlich. Vermutungsweise könnte man denken an eine 


1 ©. EıssrELpt, Erstlinge und Zehnten, 32. 

2 Or.Lit. Z. 15, 1912, Sp. 217—218. Diese Deutung fand PErLESs auch in HOFFMANNS 
Ausgabe der Mekhiltha de-R. Schim‘on ben Johai, Frankfurt 1905, 52 Anm. 8 (rich- 
tig: S. 152). Anscheinend unabhängig von HorFFMAnN schlug sie auch MONTGOMERY 
vor: JAMES ALAN MONTGOMERY, The Samaritans, the Earliest Jewish Sect. Their 
History, Theology, and Literature, Philadelphia 1907, 229. Als Beleg nennt er M. HEr- 
DENHEIM, Die Samaritanische Liturgie, Leipzig 1885, No XV Chet Vers 10 (= A.E. 
CowLey, The Samaritan Liturgy, Vol. II, Oxford 1909, 748). Dort wird Moses bezeichnet 
als MAN YAT. 

3 S.3 Anm.1. S. Krauss in Festschrift A. Schwarz, 290 sehr richtig: »YAT... 
bedeutet allerdings nicht, weil es = MIN ist, sondern weil es = NWNN ist... . 
etwas Heiliges«. ‘ 


8 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


Unterscheidung zwischen unverarbeiteten Ernteerträgen und in der 
Kelter verarbeiteten, also Wein und Öl!, Diese Unterscheidung würde 
sich dann aber nicht mit der späteren decken?. 


3. 0°91323 


Verhältnismäßig deutlich läßt sich die D’9323 genannte Abgabe 
in ihrer Eigenart bestimmen. 2°932 heißen die erstgereiften Früchte, 
etwa von Weinstöcken (Num 1320) oder Feigenbäumen (Nah 3 12), 
oder auch der erste Weizen (s. u.). Das Wort ist ursprünglich intrans. 
Adjektiv nach der Form kittül (nordsemitisch), BARTH, Nominal- 
bildung, $37c. Es begegnet im Bundesbuch, im kultischen Zwei- 
tafelgesetz, nicht im Deuteronomium, aber bei Ezechiel, im Heilig- 
keitsgesetz, bei P und später. Deutlich als Bezeichnung einer Ab- 
gabe verwendet es erst das Heiligkeitsgesetz (Lev 2317). In den 
früheren Texten ist NR) die eigentliche und übergreifende Be- 
zeichnung für die Abgabe (Ex 23 19; 3426; Ez 4430). Bei P tritt die 
D’11D2 genannte Abgabe bereits neben die N’Y8I) (Num 18 13). 

In den älteren Texten scheint die Materie der Abgabe vorwiegend 
oder ausschließlich Korn gewesen zu sein. Denn das Bundesbuch 
stellt das Wochenfest als Fest der Ernte des Ausgesäten neben das 
Lesefest (Ex 2316), und das kultische Zweitafelgesetz spricht vom 
Wochenfest als dem Fest der Erstlinge der Weizenernte (Ex 34 22). 
Als Materie des »Erstlingsspeisopfers für Jahwe« (Lev 214) wird Korn 
genannt, und sowohl das Heiligkeitsgesetz (Lev 2317) als auch der 
Deuteronomist (2 Kön 442) sprechen von Erstlingsbroten. Aus diesem 
Grunde liegt es nahe, die oben besprochene Vorschrift? im Zusammen- 
hang des Verses Ex 23 16 zu verstehen, d.h. sie auf das Wochenfest 
zu beziehen. Es handelte sich dann um eine zu diesem Fest gehörige 
Anweisung, den »Anbruch der Weizenernte« in das Gotteshaus zu 
bringen. 

Damit wird es von hier aus vielleicht auch möglich, die 927 genannte 
Abgabe noch etwas näher zu bestimmen. Wenn das Wort Gegen- 
stück zu der 1x9” genannten Abgabe ist, wie wir oben feststellten, 
so könnte sich der Ausdruck auf die hier behandelte 2’M33-Ab- 
gabe beziehen. Dann hätten wir für die Abgabe von der Tenne zwei 
alte termini gesichert: D’9>22 und 9%7. Für die Abgabe von der Kelter 
hätte sich der eine Ausdruck 787% in unseren Texten erhalten. Die 
hinter diesen Abgaben stehende Vorstellung, daß der »Anbruch« 
der Ernte heilig ist und deshalb Jahwe zukommt, würde durch das 


1 Vgl. die Unterscheidung zwischen verarbeiteten und unverarbeiteten Früchten 
in Ter I 10 u.ö. 

2 Vgl. weiter zum Verständnis dieser Stelle u. S. 8£. 

3 TOR mm N’2 RI2D ADATR 22 NWN) Ex 2319; 3426. S.o.S. 3. 
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Wort N’@x7 bezeichnet. N’YRY ist die alte übergreifende Bezeichnung 
aller dieser vegetabilischen Abgaben. 

Wenn also der Charakter dieser Abgabe als einer Erstlingsdar- 
bringung vom Korn als wahrscheinlich angesehen werden kann, 
so darf doch nicht übersehen werden, daß hinsichtlich der Behandlung 
dieser Erstlinge die Praxis verschiedenartige Möglichkeiten zeigt. 

Als Darbringung einer größeren Gemeinschaft im Rahmen eines 
Festes kennen wir die Weihung einer Garbe am Passa-Mazzotfest 
(Lev 2310) oder der Erstlingsbrote am Wochenfest (Lev 23 ır), 
beides in Verbindung mit einem traditionellen Webe- oder Schwingri- 
tus. Daneben werden die Erstlinge als private Darbringung eine 
große Rolle gespielt haben. Zwanzig Erstlingsbrote werden dem Manne 
Gottes in den Elisageschichten (2 Kön 442) gebracht. Die Opfertora 
des Buches Leviticus kennt ein Erstlingsspeisopfer, von dem ein Teil, 
die Azkara, auf dem Altar verbrannt wird (Lev 214). Num 1813 
scheint an eine feierliche Ablieferung an die Priester zu denken. An 
solch eine feierliche Ablieferung ist auch in Neh 10 36 gedacht. Diese 
Stelle nennt nun ganz deutlich neben den Erstlingen vom Boden als 
zweite Gruppe die »Erstlinge aller Frucht von allerlei Bäumen«. 
Das nötigt uns, auch in älteren Schichten neben Korn mit anderen 
D°9133-Materialien zu rechnen. Das ist ja an und für sich möglich, 
da das Wort auch Frühfeigen und Erstlingsweintrauben bezeichnen 
kann (Num 1320; Nah 3 12). Von den alttestamentlichen Stellen, die 
die Abgabe mit diesem Namen bezeichnen, läßt allerdings nur Num 
1813 deutlich solch ein Verständnis zu (D$I82 Xx”7> ’1123). Deshalb 
wird wohl doch die oben (s.S. 8) begründete Vermutung zu- 
treffen, daß das Wort als terminus einer Abgabe ursprünglich nur das 
erstgereifte Korn bezeichnet. 


4. nmı9R (und nPWR) 


Beide Wörter sind gebildet durch Präfigierung eines n an den Hiph‘il- 
Stamm nach der Form taktül, eine bei den Verba Y’y und dann auch 
”"yverbreitete Form der Nominalbildung. Ob das t-Präfix hier intensive 
Kraft hat, läßt sich schwer entscheiden. Jedenfalls ist von Bedeutung, 
daß die Verbindung der t-Präfix-Nomina mit dem Hiph‘il-Stamm 
nicht gemeinsemitisch ist. Sie stammt aus der Periode der hebräisch- 
aramäischen Sprachgemeinschaft; deshalb findet sie sich in den süd- 
semitischen Sprachen nicht (BARTH, Nominalbildung, 284 ff.). 

Überblicken wir die Verwendung des Ausdrucks PN in der alt- 
testamentlichen Literatur, so zeigt sich bald eine ganze Reihe von 
Schwierigkeiten. Das Wort gewinnt in der späteren Zeit eine immer 
ausgedehntere Verwendung und drängt — wie wir sahen — das Wort 
MPN zurück. Es erscheint am häufigsten in priesterlichen Texten. 
Es ist deshalb nicht ohne Grund, daß DRIVER hier eine exilische Ent- 
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lehnung aus dem Assyrischen vermutet!. Andererseits aber finden 
sich versprengte und leider fast unverständliche Belege in ganz alten 
Texten. So erwähnt z.B. ein Leichenlied, das wahrscheinlich auf 
David selbst zurückgeht (so z. B. EıssrELDT), Felder der Hebe nayın "7% 
(2 Sam 121). Eine andere alte Stelle ist Spr 294: TRyı bpWna Ton 
MOM NIIIDWN] YIR »Ein König gibt durch Recht einem Lande 
Bestand, aber ein Mann der Hebe (?) reißt es ein.« An beiden 
Stellen ist die Übersetzung »Hebe« nicht möglich. Offenbar steht 
hinter diesen schwierigen Stellen ein alter uns nicht mehr klarer 
Gebrauch des Worts (vgl. die Komm.). Aber auch andere Er- 
wägungen scheinen auf einen alten Ursprung des Wortes hinzu- 
deuten. Dazu gehört die Tatsache, daß 9199 in sehr verschiedenen 
Bezügen und Zusammenhängen erscheint. 


1. Oft begegnet uns das Wort in Listen, in denen die Bedeutung 
nur schwer bestimmt werden kann (Deut 126. 11.17; Ez 2040; 
4430; Neh 1038.40; 1244; 135; 2 Chron 3110; Mal 38). Bei einem 
Teil dieser Stellen handelt es sich sicher um eine vegetabilische Ab- 
gabe. Hier zu nennen wäre auch Ezechiels Beisteuer an den Fürsten 
zur Bestreitung des Kultus, die bei Ez als Naturalabgabe erscheint 
(45 13-17), sonst aber als regelmäßige Halbschekel- bzw. Drittelschekel- 
steuer gezahlt wird (Ex 30 11-16; Neh 1033). Es scheint mir freilich 
nicht völlig sicher, daß die drei Stellen dieselbe Abgabe meinen?. 


2. Daneben bezeichnet das Wort aber auch gelegentlich freiwillige 
Spenden ganz anderer Art?. Dazu gehört die nur bei Ez vorkommende 
Abgabe eines Anteils vom Lande für die Priester und die Leviten 
(Ez 45 1-8; 48 8-22), die auch N’YR7 heißt. Deuterojesaja gebraucht 
an im Sinn von Weihung von einer Spende zur Anfertigung eines 
Götzenbildes (Jes 40 20). Eine freiwillige einmalige Abgabe zum Bau 
der Stiftshütte wird in P mit demselben Wort bezeichnet (Ex 252; 
35 5. 21.24; 363. 6). Eine andere Stelle in P (Num 3129. 52) bezeichnet 
eine Abgabe von der Beute als mn? naYIn. Die Stelle ist auch dadurch 
bemerkenswert, daß die gleiche Abgabe in v. 50 auch }29%, also 
Opfergabe, heißt und daß ihr sühnende Kraft zugeschrieben wird. 
Das paßt sehr wenig zu EıssrELpts Bestimmung des Worts als einer 


1 G.R. DrıvEr, Three Technical Terms in the Pentateuch, in: Journal of Semitic 
Studies 1, 1956, 102—105. Ebenso nimmt er für das Wort MPWN eine Entlehnung 
aus dem Babylonischen an (102). Ihm folgt R. DE Vaux, Les Sacrifices de l’Ancien 
Testament, Paris 1964, 32: »influences par le language juridique de Me&sopotamie«. 

® Vgl. EıssrELot, Erstlinge und Zehnten, a.a. O., 67f. 

® Diedem DeuteigeneWendung 7} NZ (Deut 12 6.11. 17) dürfte den Freiwilligkeits- 
charakter dieser Abgabe unterstreichen. Dafür spräche die parallele Wendung n271 
7T, (Deut 1610) sowie das Nebeneinanderstehen von freiwilligen Gaben (T} nam) 
und heiligen Gaben (97 N%INN) in Sir 731. Vielleicht besteht eine Beziehung zu der 
Anordnung, den Priestern bei der Weihe die Hand zu füllen (Ex 2841; 299 u. ö.). 
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einfachen Steuer ohne weitergehende kultische Assoziationen!. Eine 
freiwillige Spende des Königs von Babylon und seiner Vornehmen, 
dazu der exilierten Juden für das Gotteshaus in Jerusalem heißt in 
Es 825 namn. 


3. Drittens erscheint das Wort zur Bezeichnung des Priester- 
anteils an geopferten Tieren (Lev 732.34; Lev 101af.; Num 620; 
Ex 2927). 


4. Schließlich finden wir das Wort mehrfach als zusammenfassende 
Bezeichnung der priesterlichen Gebühren oder Einkünfte. So werden 
bei P Anteile an den Opfern, an den »Webopfern«, die NWXI, Ge- 
banntes, Erstgeburten unter dieser Bezeichnung als Einkünfte der 
Priester zusammengefaßt (Num 188.19). In einem Nachtrag wird 
dann auch der den Leviten zufallende Zehnte als 791%n bezeichnet 
(Num 1824), ebenso der von den Leviten abzuliefernde Zehnte vom 
Zehnten (Num 1826). In diesem Sinn dient 7AP auch als Oberbegriff 
zu nDun (Ex 2928), während n939n-Stücke (im Sinn von Abschnitt 
3) als Webopfer »gewebt« werden können (Lev 10 15). Auch der Plural 
von Ez 4430 ist in dem hier aufgewiesenen Sinn zu verstehen. 


Angesichts dieses uneinheitlichen Gebrauchs des Wortes und des 
Erscheinens in ganz verschiedenen Zusammenhängen erhebt sich 
die Frage, ob es sich nicht doch um ein älteres Wort handelt, das in der 
priesterlichen Sprache beheimatet ist. Vor allem ist die Frage zu 
stellen, welche Beziehung zum Begriff n91n besteht. 

Während EıssFELDT überzeugt ist, daß PN nichts zu tun hat 
mit dem Wort nDun2, sieht G. R. DRIVER eine sehr enge Beziehung 
zwischen beiden Wurzeln: »The customary translation of 7°%9 »waved« 
and nDUN »wave-offering< cannot be sustained. Both verb and noun 
occur continually in the same contexts as D’W1 >»levied< and man 
»levy< (for these are no longer rendered >heaved«< and >heave-offering<), 
notably in such parallel expressions as Dun nn and namn piw 
(Lev 734; 1014.15; Num 620; 1818), where by every rule of con- 
struction they must designate notions eiusdem generis: both may 
describe the purpose and both may describe the manner, but one 
cannot describe the manner and the other the purpose, of the gift?«. 

Obwohl beide Gelehrten eine diametral entgegengesetzte Auf- 
fassung in der Frage des Bezuges dieser beiden Wörter zueinander 
vertreten, sind sie in einem anderen Punkt einig: Ein Ritus, ein 
Weiheritus ist nicht mit diesen Worten zu verbinden. Es lassen sich 
für diese letztere Auffassung auch starke Gründe geltend machen, 
etwa der, daß eine Weihung von ganzen Opfertieren oder gar der 


1 EıssFELDT, Erstlinge und Zehnten, a.a.O., 56 Anm. 1. 
2 ibid. 
3 G. R. Driver, Three Technical Terms, a. a. O., 100. 
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levitischen Priesterschaft als solcher (Num 811. 13.15) durch Hoch- 
heben oder Hin- und Herschwenken ein Unding in sich seit. Anderer- 
seits läßt sich an dem Tatbestand gar nicht vorbeisehen, daß 297 
und "7, man und nPün irgendwie zusammengehören?. DRIVER 
hat den Gebrauch der beiden Ausdrücke 799n und nPUN verglichen 
und kommt zu dem Ergebnis, daß sich kaum ein Unterschied er- 
mitteln lasse®, Es sei jedoch festzustellen, nPUn werde mm p7 ge- 
macht (»made«), 1999 dagegen »m’?«. Außerdem werde allein die 
npun auf die Hände Aarons oder des fungierenden Priesters gelegt. 
Die Materialien, die als Gegenstände der beiden Abgaben genannt 
werden, seien dagegen wesentlich die gleichen. 

Ich glaube, daß durch Heranziehung weiterer Beobachtungen sich 
ein deutlicheres Bild gewinnen läßt. 


1. Das Wort npun findet sich — abgesehen von drei Belegen 
innerhalb des Heiligkeitsgesetzes — nur in einer einzigen Schicht 
des Pentateuch, der Priesterschrift. Es gehört also ausschließlich der 
priesterlichen Sprache anf. nY917n dagegen kommt in den verschieden- 
sten Zusammenhängen vor. 


2. npun dient zur Bezeichnung der Erstlingsgarbe des Passa- 
Mazzotfestes und der Erstlingsbrote des Wochenfestes (Lev 23 ı5. 
17.20), weiter zur Bezeichnung bestimmter Gaben bei der Einweihung 
der Priester (Ex 2924; Lev 827.29), bei der Reinigung von Aus- 
sätzigen (Lev 1412. 21.24), bei dem Abschlußopfer des Nasirs (Num 
620). Es bezeichnet freiwillige Spenden für den Bau der Stiftshütte 
(Ex 3522; 3824.20) und am häufigsten bestimmte Anteile an den 
Opfern, vor allem an den Gemeinschaftsopfern (Lev 730.34; 921; 
10 142.; Num 18 11. ı8). Ziemlich unverständlich ist die Darbringung 
der Leviten als Schwingung in Num 85-229. 


3. Nirgends gibt es eine nähere Beschreibung eines n4R-Ritus. 
Es gibt auch keine Anweisung an einen Priester, eine Gabe rituell 
»hochzuheben«. Dagegen sind Anweisungen an Priester, Opfer- 
materialien zu »schwingen«, an mehreren Stellen erhalten (Lev 


1 G.R. Driver, Three Technical Terms, a. a. O., 101. Ihm folgt R. J. Thompson, 
Penitence and Sacrifice in Early Israel outside the Levitical Law, Leiden 1963, 206 
Anm. 4. 

2 H. ZIMMERN betonte den Zusammenhang zwischen O9 Hi. »abheben« und 
MAIN, zwischen FM Hi. »schwingen« und NPWN und urteilte im Blick auf eine 
mögliche Entlehnung aus dem Akkadischen sehr zurückhaltend (in: E. SCHRADER, 
Die Keilinschriften und das Alte Testament, Berlin 31903, 596). 

3 G. R. Driver, Three Technical Terms, a. a. O., 104. 

4 Jes 1916; 8032 steht das Wort in anderer Bedeutung. 

5 Zum Gebrauch von MAIN vgl. o. S. 10f. 
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2311.20; Ex 2924; Lev 1412.24 usw.)!. Ebenfalls in bestimmten 
»Ritualen« läßt sich die Verwendung des Verbs "7 kaum anders 
verstehen, als daß hier ein Ritus gemeint und beschrieben wird (vgl. 
im Ritual des Eifersuchtsopfers Num 5 ıs. 25, im Gesetz des Nasirs 
Num 619.20, im Ritual des Einweihungsopfers der Priester Ex 
29 24-26)°. 

4. Von Interesse ist besonders die Bezeichnung der priesterlichen 
Anteile an den Opfertieren als n9%n bzw. nPün. Die priesterliche 
Redaktion der Texte stellt anscheinend bewußt die Nomina zusammen 
und sieht auch eine Beziehung zu den stammverwandten Verba 
(Ex 2927). Dabei werden die beiden Ausdrücke aber gerade nicht 
unterschiedslos gebraucht. Die rechte Keule heißt nur Hebekeule 
(namaa Pi) und das Bruststück stets Webebrust (nun nm). 
Wenn dabei im 0%Y%-Opfer die nP1R-Keule als spezielles Anrecht 
des fungierenden Priesters erscheint (Lev 7 33), so könnte das darauf 
hindeuten, daß der Anspruch darauf aus einer anderen Periode oder 
Tradition stammt‘. 


Als Ergebnis dieser Beobachtungen kann festgestellt werden: 
1. mBUN ist Bezeichnung eines Ritus; 799N ist es nicht®. 


2. nMIN ist vor allem und zunächst Bezeichnung von Jahwe über- 
eigneten und den Priestern zufallenden Spenden oder Weihungen; 
von da aus kann das Wort zur Bezeichnung priesterlicher Anteile 
und religiöser Beisteuern oder Abgaben werden. PN dagegen wird an 
keiner Stelle ganz losgelöst von seiner ursprünglichen Bedeutung zu 
verstehen sein. 


1 PEDERSEN meint, das Schwingen als Weiheritus könnte aus dem Sprengen des 
Blutes an den Altar sich entwickelt haben. Das ist eine Hypothese, die sich durch 
nichts belegen läßt. Die Ähnlichkeit der Handbewegung des Sprengens mit der des 
Schwenkens genügt jedenfalls nicht (J. PEDERSEn, Israel III—IV, S. 701 = Anm.1 
zu S. 368). 

®2 Als Bezeichnung einer Gattung bei R. RENDTORFF, Die Gesetze in der Priester- 
schrift. Eine gattungsgeschichtliche Untersuchung, Göttingen 1954, 12. 

® Daß A’ im Sinn von »spenden« auch in einem nichtpriesterlichen Text vor- 
kommt, ist bemerkenswert (vgl. Ps. 6810; dazu ALBRIGHT, in: HUCA 23, 1950/51, 20). 

4 K. Koch vertritt die Ansicht, daß der Ausdruck nn erst von P gegenüber 
deren Vorlagen (Rituale) zurückgedrängt wird zugunsten des der Jerusalemer Kult- 
sprache entstammenden Wortes NMIIN (K. Koch, Die Priesterschrift von Exodus 25 
bis Leviticus 16. Eine überlieferungsgeschichtliche und literarkritische Untersuchung, 
Göttingen 1959, 28). Von einem bloßen Wechsel der Ausdrücke würde ich hier nicht 
sprechen. 

5 So urteilt auch R. DussAauD, Les origines canandennes du sacrifice isra@lite, Paris, 
21941, 111 £. Ob MAIN zu einer Zeit, die vor unseren Texten liegt, einmal einen Ritus 
bezeichnete, ist eine andere Frage, die eigens zu untersuchen wäre. 
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II. Die Priesterhebe in der Septuaginta sowie in den 
Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testaments 


Das Bewußtsein, daß NnWX7 sich deutlich von 791% unterscheidet, 
ist den Septuaginta offenbar weitgehend geschwunden. Darin be- 
rühren sie sich mit den tannaitischen Schriften (vgl. zuM III 7). 
Obwohl sie nämlich für D’P>22 (meist pwToyevrnaro) und 99% 
sich um einheitliche Wiedergabe bemühen (Tö &mıötkarov, TA Emiöt- 
Kara, f) dekörtn), halten sie NYRXI) und MAIN nicht auseinander. 

Zwar dient dgalpena (Abhebung) als spezielle Bezeichnung der 
Hebe, noch häufiger aber erscheint dtapyrı (Anbruch, Erstabgabe), 
das Wort, das sonst auch zur Wiedergabe von N’Y&X gebraucht wird. 
Immerhin machen die Septuaginta, wie EISSFELDT! gezeigt hat, 
einen Unterschied zwischen N’®X7 als spezieller Bezeichnung einer 
Abgabe und MY zur Bezeichnung des Ersten und Besten. Wo das 
Wort eine kultische Abgabe meint, wird in fast allen Fällen &mapyxr) 
oder &rapyal gebraucht. Wo dagegen N’YX7 das Erste und Beste 
bedeutet, stehen &pyrj, &pxnyös, KepdAaıov, TrPöTEpoV, TA Eumpoodev, 
d Tp&Tos, TA Trp&Ta, rpöinos, Eväpyeodaı. Dabei wird gelegentlich 
ein Zusammenhang verwischt, der im Hebräischen gegenwärtig 
bleibt. So gibt die Septuaginta in Jer 23 N’YX7) mit &pyxr; wieder. Der 
»Anbruchs«charakter der N’VYX7, an dem man sich verschuldet, wenn 
man davon ißt, wäre hier mit &mapyr) besser wiedergegeben. 

Es ist weiter bezeichnend, daß nPWUN ganz in die Nähe von nY19n 
gerückt wird. Zwar ist am häufigsten (11mal) die Wiedergabe mit 
Emidena (Beitrag), daneben aber begegnen auch dgöpıopa (6mal) 
und &äpalpena (4mal), zwei Wörter, die auch Y31%n wiedergeben?. 

Es ergibt sich aus dieser Übersicht, daß n’®xJ (Anbruch), naIn 
(Hebe) und n®un (Schwingopfer) kaum noch auseinander gehalten 
werden. Für alle drei Wörter kann drropyrj (Anbruch) als Übersetzung 
erscheinen. Andererseits ist aufschlußreich, daß die griechischen 
Ausdrücke des Abhebens sehr stark hervortreten: &godpepa dient 
zur Wiedergabe von MAN und MPWN, ebenso dpöpıopa; Äpopıonös 
gelegentlich zur Wiedergabe von AR. Damit sind die ersten Schritte 
auf dem Weg zu einer völligen Ersetzung des Ausdrucks N’YX7 ge- 
tan. 

Das Buch Sirach enthält drei z. T. verderbte Stellen, die unseren 
Gegenstand beleuchten. Hebe und Zehnten stehen Sir 357. s neben- 
einander. Die Mahnung »mache nicht klein die Hebe deiner Hand« 
paßt auffallend gut zu dem unterschiedlichen Maß der vegetabilischen 
Hebe, wie esM IV 3 bezeugt. Die Stelle ist klar, nur kann ich EISSFELDT 


1 Erstlinge und Zehnten, 110 ff. 
2 MDWN als Weihung der Leviten gibt &mößona wieder (Num 811.18.21); sonst 
steht noch döna (Lev 730) und dmapxrnı (Ex 39ı MT: 3834). 
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nicht zustimmen, daß Hebe ein Priesterdeputat vom Zehntmaterial 
seit, 

Das Verständnis von Sir 4520.21 hat davon auszugehen, daß 
hier deutlich auf Num 18 8-20 Bezug genommen wird. MIR ist zu- 
sammenfassende Bezeichnung für die Priestereinkünfte (188. 19). 
Diese werden aber in 18 9-ı8 folgendermaßen spezifiziert: 189 nennt 
die hochheiligen und 18 11 die heiligen Opferanteile; 18 12 nennt das 
Beste (277) von Korn, Most und Öl und bezeichnet dies als NR“; 
es folgen Erstlinge, Banngut, Erstgeburten (18 13-18). Darin hat 
EıssFELDpT jedenfalls recht, daß Sir 45 20 f. diese Abgaben zusammen- 
faßt. Ich übersetze die Stelle nach R. SMENnD?: »Die heiligen Heben gab 
er ihm zur Speise, die Feueropfer Jahwes sollten sie essen. Und er 
bestimmte den Anbruch zu seinem Teil, als ein Geschenk für ihn und 
seinen Samen.« 

N’YN) muß hier die vegetabilische Abgabe von Korn, Most und Öl 
meinen, wie sie Num 1812 erwähnt. Damit soll natürlich nicht ge- 
sagt sein, daß sich die Abgabe noch damals auf Korn, Most und Öl 
beschränkte. wıp nnyın dagegen bezieht sich deutlich auf die Priester- 
anteile an den Opfertieren (vgl. S. 10 Anm. 3, 23 Anm. 4). Die Aus- 
drucksweise dieser Stellen kann nun auch für das Verständnis von 
Sir 731 herangezogen werden. Der Text nach R. SMEND: 

nnns wox> op» [m ]nı in Im DR 129 

vıp man P73 »[nar) 7 man or[n]ur on» 
»Ehre Gott (SMEND coni. nd) und ehre den Priester und gib ihren Anteil, 
wie es geboten ist. Die Speise der Schuldopfer und die Hebe der Hand, 
gerechte Schlachtopfer und heilige Hebe«. Offenbar entsprechen die 
Schuldopfer dem Hochheiligen von Num 189, die Schlachtopfer dem 
Heiligen von 1811. Dann kann die Hebe der Hand kaum etwas 
anderes sein als die dort (1812) N’YX7 genannte Abgabe, und naın 
vw7P entspräche den Schwingopfern (nBun) von 1811. Nun meinen 
allerdings SMEND? ebenso wie EISSFELDT?, %7P nAYın müsse sich auf 
Erstlinge und Zehnten beziehen. Das widerspräche aber dem Ge- 
brauch von 97? in solchen Zusammenhängen sowohl in der Mischna 
als auch im Sirachbuch selbst (45 20). Bemerkenswert sind die Sirach- 
stellen für uns deshalb, weil sie das damalige Verständnis der priester- 
lichen Vorschriften von P spiegeln. Deutlich stehen Hebe und Zehnten 
nebeneinander (ähnlich Mal 38). Deutlich beginnt das Wort An 
die älteren Ausdrücke PUR und NR zu ersetzen (nwxı noch Sir 

45 20). Den Zehnten schließt 1%39P hier jedenfalls nicht ein. 

Das Buch Tobit bringt eine Liste der von Tobit dargebrachten 
Abgaben. Diese scheidet zwischen den den Priestern, den den Le- 

12.2.0. 115. 

2 Die Weisheit des Jesus Sirach Hebräisch und Deutsch, Berlin 1906. 

3 Die Weisheit des Jesus Sirach erklärt, Berlin 1906, 72. 4 Vgl. 26 Anm.]. 
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viten und den den Armen zufallenden Anteilen. Ich folge der Rez. X: 
»Mit den Heben und den Erstlingen und dem Viehzehnten und der 
ersten Schur der Schafe ging ich nach Jerusalem und gab sie den 
Priestern, den Söhnen Aarons .. .« (1. 7). Die Heben werden auch in 
der Rez. BA erwähnt!. Bemerkenswert ist, daß der Viehzehnt den 
Priestern zufällt (in BA gestrichen) und daß der Zehnt in beiden 
Rezensionen den Leviten zugesprochen wird?. Tob 514 ergibt dem- 
gegenüber nichts Neues. 

Heben und Zehnte werden auch im Buch Judith erwähnt. In 11 13 
erzählt Judith, die in Baityloua belagerten Juden hätten sich ent- 
schlossen, von der dort aufbewahrten Hebe und den Zehnten zu 
essen, die für die Priester in Jerusalem geheiligt worden waren, ob- 
wohl »niemandem aus dem Volk erlaubt war, diese auch nur mit den 
Händen zu berühren«. Hier gelten für die Reinerhaltung von Hebe 
und Zehnten ähnliche Vorschriften, wie wir sie aus der Mischna 
kennen. Daß die Zehnten den Priestern zugedacht sind, ist auffällig. 
Diese Praxis wird aber später öfters erwähnt. Am schwersten ver- 
ständlich ist die Tatsache, daß als Material der Hebe das Getreide, 
als Material der Zehnten Wein und Öl genannt werden: T&äs &trapydıs 
ToU oltou Kal As derdrtas TOoU olvou Kal ToU &Aalov. 

Hier hat EıssreLpTt eine Verderbnis vermutet und die Worte Toü 
oltov mit einem zusätzlichen xai hinter der&tas stellen wollen, 
also: die Heben und die Zehnten von Korn, Most und ÖB. Das würde 
gut zu älteren Stellen passen, die Zehnt von Korn, Most und Öl 
und auch Hebe von diesen Materialien nennen (Deut 1423; 12 17; 184). 

Das Buch der Jubiläen enthält eine Reihe von Anweisungen über 
den Zehnten, wobei auch der Viehzehnt und der zweite Zehnt 
erwähnt werden. Letzterer ist bestimmt, in Jerusalem verzehrt zu 
werden (32 ıoft.). Nach EıssrELDT enthält das Buch auch einen 
Hinweis auf die Zehnthebe; aber daß vom ersten Zehnten ein zehnter 
Teil an Gott gegeben wird, kann ich in 329 nicht finden‘. 

In Jub 7 set. ist bemerkenswert, daß die Früchte der vierjährigen 
Bäume, und zwar Wein und Öl, als Erstlinge (kadäm& f*r&) auf 
Gottes Altar dargebracht werden (vgl. M XI 3e). Diese werden nach 


1 J. JEREMIAS, Jerusalem, 151 Anm. 4 gibt räs drmapxäs unrichtig mit »Erstlinge« 
wieder, was gegen die Übersetzungsgewohnheiten der Septuaginta verstieße (vgl. 
oben S.14) und setzt für T& Tpwroyevnnara (Erstlinge) Erstgeburten ein. Dafür aber 
hat die Septuaginta regelmäßig mpwTötoka (vgl. EıssFELpT, Erstlinge, 108 Anm. 6). 

®2 Zum Zehnten vgl. den Kommentar zu Id, Anm. 59 und 61. 

® 2.2.0. 122. 

4 Gegen E. LıittMmAnn, in: KAutzsch, Die Apokryphen und Pseudepigraphen des 
Alten Testaments, I, 95 Anm. c; ihm folgt EıssrELpT, a. a. O., 130. Die Fortsetzung 
in v. 10 zeigt, daß der zweite Zehnt gemeint ist: Das Subjekt des Satzes 329» ist 
Jakob. 
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unserer Halaka wie zweiter Zehnt in Jerusalem verzehrt (Maas sch 
v2). 

Die Makkabäerbücher enthalten nichts, was uns hier unmittelbar 
angeht. In 1 Mak 155 ist die Lesung &ptpara (X B) vorzuziehen, so daß 
der Beleg für &paptnara entfällt. 

Mehrere in den Testamenten der 12 Patriarchen vorkommende 
Stellen zeigen, daß (ebenso wie in Sir) das Wort MW offenbar 
in lebendigem Gebrauch ist. In einer Liste steht &mapyal neben 
Opfern, wohl für NYX im alten übergreifenden Sinn von »Anbruch« 
(Test Lev 97). Hier dürften Erstlinge, Hebe und vielleicht Teighebe 
eingeschlossen sein. Möglich ist allerdings auch, daß hier ein hebr. 
niAIIN zugrunde liegt!. 

Ähnlich soll Levi (d.h. die Priesterschaft) von den Erstlingen 
und vom Wein die &mapyal (wohl = n’Y87) dem Herrn darbringen 
(Test Lev 914). Bemerkenswert ist, daß die Darbringung eis dvotav 
geschieht. Anscheinend ist an Wein- und Ölspenden für den Altar 
gedacht (vgl. zu XI 3e). 

Die priesterlichen Opferanteile heißen Test Juda 215 &mapyal: 
Amapyäs Evrpuprinata viöv ’loparıA (Msb). Am wahrscheinlichsten 
steht hier nicht N’Yx, sondern Ni219N hinter dem griech. &trapyds. 

TIpwtoyevnna in Test Isachar 3 6 gibt D’7122 (Erstgereiftes) wieder. 
Es handelt sich um einen Ehrenanteil für den Priester, von dem dann 
auch dem Vater (Jakob) ein Teil zukommt. Hinter dmapyai Kkapıröv 
in Test Isachar 5 6 steht N’YX7, hier anscheinend in der allgemeinen 
Bedeutung »das Beste«. 

Dieser Überblick ergibt, daß alle in der Mischna erwähnten vege- 
tabilischen Abgaben auch in Apokryphen und Pseudepigraphen des 
Alten Testaments vorkommen. Nur ihre Verwendung zeigt charakteri- 
stische Unterschiede. So fallen die Zehnten nicht den Leviten, sondern 
den Priestern zu?. Die Erstlinge sind nicht ausschließlich für die 
Priester bestimmt, ein Teil von ihnen kommt in Form von Öl- und 
Weinspenden auf den Altar?. Die Heben treten als wichtige vege- 
tabilische Einkünfte der Priester neben die Zehnten®. Heben heißen 
aber auch die priesterlichen Opferanteile®. Die Früchte vierjähriger 
Bäume, in Form von Wein und Öl, werden auf dem Altar dargebracht 
und nicht gemäß der späteren Halaka wie zweiter Zehnt in Jerusalem 
verzehrt®. 


1 0b überhaupt ein hebr. Original vorauszusetzen ist, kann hier nicht erörtert 
werden (vgl. M. DE JonGeE, Testamenta XII Patriarcharum, Leiden 1964, XIV). 

2 Judith 1113; Jub 1325; Test Levi 93, vgl. auch Jos. Ant 20, 181. 206£. Vita 63. 80. 
Dazu EISSFELDT, Erstlinge, 144 f. Nur in Tobit 17 werden die Leviten als Empfänger 
bezeichnet. 

3 Test Levi 914. 4 Sir 35 7.8; Judith 1113; vgl. Mal 3 s. 

5 Sir 4520; 732. 6 Jub 738. 
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IV. Die Priesterhebe bei Philo, Josephus, in den Texten 
vom Toten Meer und im Neuen Testament 


Philo nennt eine große Anzahl von Abgaben, die den Priestern 
zufallen. Sie alle gelten ihm in irgendeiner Weise als &tmapyxr. Welche 
Vorstellung sich mit diesem Sprachgebrauch verbindet, soll weiter 
unten behandelt werden. Zunächst aber muß darauf hingewiesen 
werden, wie wenig verläßlich sich die Angaben des Philo in vielen 
Einzelheiten erweisen!, Es sei deshalb zunächst auf die Stellen hin- 
gewiesen, an denen Philo Übersichten über die Einkünfte der Priester 
gibt. In De special. legibus führt Philo folgende priesterliche Ein- 
künfte auf: 1. Die Teighebe vom Weizen- und Gerstenteig (De special. 
legibus I $ 132), 2. eine Besitzabgabe auf Wein, Weizen, Gerste, 
Öl und Fruchtbäume ($ 134), 3. die Erstgeburten und Lösegelder 
für bestimmte Erstgeburten ($ 135—140), 4. eine Einkommen- 
abgabe (»nicht unbeträchtlich«) von Weizen, Wein, Öl und vom 
Nachwuchs des Viehs, 5. die priesterlichen Anteile an den Opfer- 
tieren, 6. die Felle der Brandopfer. 

Die beiden Abgaben zwei und vier sind kaum zu unterscheiden und 
es bleibt ganz undeutlich, ob Philo an Hebe oder an Erstlinge denkt. 
Vollends irreführend ist die Unterscheidung der beiden Abgaben 
von den Felderträgen als Besitz- und als Einkommensteuer. Hier 
braucht Philo Unterscheidungen, die auf dem ägyptischen Steuer- 
wesen beruhen?. Immerhin zeigt der Hinweis auf die Menge der 4. Ab- 
gabe, daß offenbar die Hebe gemeint ist. Diese Annahme läßt sich 
durch die Beobachtung stützen, daß die zweite Abgabe, die Besitz- 
steuer, noch einmal in De virtutibus $ 95 vorkommt und dort mit 
Sicherheit die Erstlinge bezeichnen soll. 

Der Bericht in De virtut. $ 95 nennt drei Abgaben: 1. den Zehnten 
von Weizen, Wein, Öl sowie von Vieh und von Wolle, bestimmt für 
die iepcsnevoi, 2. Erstlinge vom Obst und von den Baumfrüchten 
(die Besitzsteuer), 3. die Erstgeburten. Wie verschiedene Stellen 
zeigen, ist Philo im Blick auf die Erstlinge, abgesehen von kleinen 
Unrichtigkeiten, wohlunterrichtet (HEINEMANN, a. a. O., 17f.), offen- 
bar auf Grund eigener Anschauung. Als Empfänger des Zehnten 
nennt er die iepopevoı, und damit muß er hier die Priester meinen 
(vgl. De mutatione nominum $191; De special. legibus I $ 154; 
anders in De sacrificiis Abelis $ 128 u. ö.). An anderen Stellen nennt 
er die Leviten als Empfänger des Zehnten, von dem diese wieder 
einen Zehnten an die Priester abzuliefern hätten (De special. legibus 
I 8157; De mutatione nominum $2, $ 191). Der Widerspruch wird 


1 vgl. dazu die eindringende Untersuchung I. HEINEMAnNs, Philons griechische 
und jüdische Bildung, Breslau 1929—1932, Neudruck Darmstadt 1962. 
2 |. HEINEMANN, a.a.O., 36. 
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darauf beruhen, daß in der Praxis längst die Priester den Leviten- 
zehnten erhielten (Judith 1113; Test Levi 93; Jub 1335; Jos. Ant 
20, 181. 206. 207 Vita 80). Nur in der Gesetzesauslegung lebte die bibli- 
sche Tradition fort. 

Den Viehzehnten, den Philo den Priestern zuteilt, bestimmt die 
spätere Halaka für ein Festmahl in Jerusalem (Bek IX 1-8). 

Zur Kennzeichnung der verschiedenen Abgaben an die Priester 
verwendet Philo immer wieder die Ausdrücke &tapyrj und däpyeodoı. 
Was alles unter diese Kategorie fällt, mag die folgende Übersicht 
verdeutlichen: 


1. Die Abgabe vom Weizen- und Gerstenteig (De special. leg. I 
$ 132) 

2. Die Besitzsteuer bzw. die Erstlinge (ibid. $ 134) 

3. Die Erstgeburten vom Menschen und vom Vieh (ibid. $ 139, 
De virtut. $ 95) 

4. Die Priesterhebe von Korn, Wein und Öl und vom Nachwuchs 
des Viehs (ibid. $ 141) 

5. Die Anteile an Opfertieren (ibid. $ 152) 

6. Die Felle der Brandopfer (ibid. $ 152) 

7. Der Levitenzehnt von De special. leg. I $ 156 

8. Der Priesterzehnt von Korn, Wein, Öl, vom Vieh und von der 
Wolle (De virtut. $ 95) 

9. Die Zehnthebe (De special. leg. I $ 157; De mutat. nom. $ 2, $ 191) 

10. Die Ostergarbe der Gemeinde (De special. leg. II $ 52) 

11. Die beiden Brote des Pfingstfestes (De special. leg. I $ 183, 
II 8 179f.; De sacrificiis Abelis et Caini $ 52) 

12. Der Ertrag der vierjährigen Bäume, deren Verwendung nach 
EISsFELDT, Erstlinge, 140, »nicht angegeben« wird, dürfte ebenfalls 
den Priestern zufallen (vgl. »ur) öp£teode Trpös Amöravoıv« und 
»arrapyxriv T@ Bew« De virtut. $159). Außerdem kennt Philo eine &trapyr 
von der Beute (De vita Mosis $ 316). Gelegentlich heißt auch der ins 
Feuer kommende Teil des Opfers ätapyxr, (De special. leg. I $ 213). 


Als Ämapyai werden schließlich auch die Halbschekelsteuern be- 
zeichnet, die jeder erwachsene Israelit jährlich an den Tempelschatz 
zahlt. Diese Benennung wird offenbar als offizielle Bezeichnung der 
Abgabe heidnischen Behörden gegenüber gebraucht und dürfte alten 
eingebürgerten Sprachgebrauch wiedergeben (vgl. Leg. ad Gaium 
$ 156. 216. 291). In der Mischna heißt diese Steuer D’?RY oder auch 
naY%pa nam (Schek III 2 u. ö., vgl. II 1). 

Hinter dieser ausgedehnten Verwendung des Ausdrucks &tapyxf,, 
die nicht auf die Septuaginta zurückgeht, sondern offenbar Philos 


2* 
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hellenistische Bildung spiegelt, steht die Überzeugung, daß der erste 
und beste Teil der vom Menschen in Gebrauch genommenen Erträge 
Gott zukommt. So spricht er in diesem Zusammenhang mehrfach 
davon, daß Gott durch seinen Ehrenanteil zu ehren ist (dmapyois 

. yepaipeıv, z. B. De sacrificiis Abelis et Caini $ 117; De special. leg. 
II $ 134), und sagt geradezu, es sei nicht fromm (öcıov), ein Land zu 
besitzen und Städte zu bewohnen tpiv f} ämdäp&aodoı (De vita Mosis 
$ 254, vgl. De special. leg. II $ 179 £.). 

Ebensowenig wie Philo unterscheidet Josephus terminologisch 
die Erstlinge von den Heben. Den Ausdruck mpwtoyevrnara, den 
die Septuaginta hat, verwendet er nicht. In Ant 4, 241, wo er von den 
Erstlingen spricht, nennt er diese umschreibend Öd, rı Kal p&Ttov 
EKKOTW TÜxT) yevönevov und spricht von TA rpor&Asıa. Dagegen im 
Zusammenhang der Darbringung der Erstlingsgarbe spricht er von 
&tapyxal (Ant 3, 250f.). Im ganzen zeigt Josephus sich wohl vertraut 
mit dem Abgabenwesen seiner Zeit. So gibt er den ersten Zehnten 
»den Priestern und Leviten« (Ant 4, 68. 205), findet also eine Art 
Synthese zwischen der Halaka und der Praxis seiner Zeit (Ant 20, 
181. 206. 207 Vita 80). Er kennt den zweiten Zehnten der Mischna 
(Ant 4, 205) und weiter einen Armenzehnten als dritten Zehnten 
(Ant 4, 240), anders als Philo, der beide nicht kennt!. Von den Priester- 
einnahmen, die er Ant 4, 69-—75 aufführt, bezeichnet er die hier 
offenbar gemeinte Hebe (Atapyxäs mavrwv TÄV EX Tfis yfis puonevowv 
kapıröv Ant 4, 70) und die Erstabgabe von der Schafschur als &tapyatl. 
Die Hebe wird auch Ant 9, 273 gemeint sein. Wenn in Bell 5, 21 ge- 
sagt wird, daß die Partei des El‘azar von den im Tempelbezirk auf- 
gespeicherten iepal drrapyal lebte, so könnten neben der Hebe auch 
andere Priesteranteile eingeschlossen sein. Da Erstlinge aus der 
Diaspora nicht angenommen wurden, wird Ant 16, 172 mit dmapyalt 
die Halbschekelsteuer gemeint sein, die auch bei Philo vorkommt. 
In seiner Verwendung des Wortes zeigt Josephus, daß ihm die &mapyn 
ein »Anbruch« für Gott, ein erster Anteil ist, mit der er als der eigent- 
liche Spender geehrt wird (Ant 3, 250). Aus diesem Grund auch steht 
Gott eine dmapyr 2£alperos von der »ersten eroberten Stadt« zu 
(Ant 5, 26, vgl. auch Ant 7, 378). In diesem Sinn ist die Azkara des 
Speisopfers, die auf den Altar kommt, eine &tapyr (Ant 3, 235). Vgl. 
noch Ant 12, 50. 

Die Qumrantexte verwenden die hier behandelte une 
vorwiegend in übertragener Bedeutung. 

Bei der Erörterung des Segensspruchs über Brot und Wein spricht 
10S 6,5.6 von der wenn ıx oanbıı nwoxn. Da dieser Segensspruch 
vom Priester zu sprechen ist, ist es nicht ausgeschlossen, daß hier die 


1 Vgl. EIıssFELDT, a.a.O., 141. 
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NUR einen Priesteranteil an der Speise bezeichnen soll. Näher liegt 
es jedoch, hier einfach N’YX7 im Sinn von »das Beste« zu verstehen. 

In übertragener Verwendung begegnet das Wort n97n in der 
Kriegsrolle. Die Aufschrift auf dem Feldzeichen Meraris, der dritten 
Abteilung Levis, lautet ?x nayın (1 OM 4, 1). Mehrfach wird von der 
»Hebe der Lippen« D’npw nmyan gesprochen? Damit ist ein Reden 
gemeint, das den Forderungen des Rechts entspricht (parallel steht 
in 1 OS 9,4: Vollkommenheit des Weges). Das Loben Gottes wird 
schon in Hos 143 als Frucht der Lippen bezeichnet?. Im ganzen ist 
zu sagen, daß eine solche übertragene Verwendung ausgesprochener 
Kulttermini bezeichnend ist für die ganz stark priesterlich geprägte 
Sprache der hier zu Wort kommenden Kreise. 

Das Neue Testament verwendet die mit der alttestamentlichen 
NUR) zusammenhängenden Wörter und Vorstellungen fast nur in 
bildlicher und übertragener Bedeutung. 

Als Abgabe begegnet jedoch der Zehnte (Matth 2323; Luk 11a2; 
1812; Hebr 72tf.), wobei dieser auch wieder als Einnahme der 
Priester erscheint (Hebr 75). In einer midraschartigen Wiedergabe 
und Erweiterung von Gen 1420 verwendet der Autor des Hebräer- 
briefes das erlesene »äkpoßivia« von der Beute Abrahams (nicht in 
LXX, nicht bei Philo*, nicht bei Jos.). Sonst dient &tapyxrj zur Wieder- 
gabe der hierher gehörigen Vorstellungen (Röm 823; 11ıe; 165; 
1 Kor 1520.23; 1615; Jak l1ıs; Apok 144). 

Wie eine Prüfung der betreffenden Stellen zeigt, ist die über- 
tragene Verwendung nicht ausschließlich vom Alten Testament 
her verständlich zu machen und fordert die Berücksichtigung helle- 
nistischen Materials. Das soll einer späteren Untersuchung vorbe- 
halten bleiben?. 

Eine wesentliche Ergänzung unseres Wissens über die priester- 
lichen Einkünfte und das System der kultischen Abgaben bietet 
ein Fund, der bei den Ausgrabungen auf Masada gemacht wurde®. 


1 Vgl. ähnlich 1 QSb 3, 28. 

210S9,4; 10, 6; 10, 14. 

> WNDWM ’IB (so LXX, Syr). 

4 Freundliche Auskunft von Dr. G. MAYER, Münster, auf Grund des hier zu er- 
wartenden Philo-Indexes. 

5 Jedenfalls muß darauf hingewiesen werden, daß die Behandlung von &mopyrj in 
ThW I 483#f. (DerLınG) völlig unzureichend ist. EıssreLprs Monographie ist nicht 
benutzt. Infolgedessen sind die Stellen Ex 2319 und Sir 4520 (483, 35f.) nicht ver- 
standen. Das pupaya-Gleichnis ist ganz unzutreffend erläutert (483, 45—484, 9). Die 
Abgabe der NWNY dient nicht der »Entprofanisierung«, sondern der »Entsakrali- 
sierung«. 

6 YıGAEL Yavın, Masada. Herods Fortress and the Zealots’ Last Stand, London 
1966, 96 £. 
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Bei der Ausgrabung der großen am Nordende des Plateaus gelegenen 
Vorratsräume wurden Vorratsgefäße entdeckt, von denen einige die 
Aufschrift n trugen. Offenbar wurden diese Gefäße auf diese Weise 
als Hebe-Behälter kenntlich gemacht, ganz wie es in Maas sch IV 11 
beschrieben wird. In einem anderen Gebäude fand sich die Auf- 
schrift jr» wym. Damit ist aller Wahrscheinlichkeit nach der Zehnte 
(nicht etwa Zehnthebe) gemeint. 

Die Bedeutung dieser Funde liegt darin, daß wir hier zum ersten 
Male nichtliterarische Überreste zum Vergleich mit dem aus unseren 
Quellen gewonnenen Bild heranziehen können. Die schon lange ge- 
äußerte Vermutung, daß der Zehnte in der Praxis weitgehend an die 
Priester fiel, findet so eine bemerkenswerte Stütze. 

Wesentlicher ist die Einsicht, daß die zelotischen Verteidiger 
Masadas es mit der Ablieferung von Zehnten und Hebe genau nahmen 
und offenbar auch die damit verbundenen Reinheitsvorschriften 
einzuhalten suchten, wie die Entdeckung zweier Mikwot zu erkennen 
gibt!. Offenbar entsprachen die Errichtung dieser Tauchbäder und die 
Einhaltung der erwähnten religiösen Verpflichtungen einem Bedürfnis, 
das auch der härteste Kampf um Freiheit und Leben nicht hintan- 
zusetzen vermochte?. 


V, Die Priesterhebe der Mischna 


1. Die Bedeutungen des Ausdrucks teruma in der Mischna 


Das Wort n91%N bedeutet im rabbinischen Sprachgebrauch soviel 
wie Aussonderung, Abhebung?. Es dient zur Bezeichnung vier ver- 
schiedener Abgaben oder »Weihegaben«, denen ein Zustand besonderer 
Heiligkeit zukommt. 


1 YIGAEL Yapın, Masada, a.a. O., 166f. 

?2 In diesem Zusammenhang ist es von Interesse, daß auch Schim*‘on bar Kosiba 
Wert darauf legte, daß die ins Feldlager abgelieferten Ernteerträge verzehntet waren. 
Das geht aus einem Pachtvertrag hervor, den ein gewisser El‘azar, Sohn des Schiloni- 
ters, mit Bar Kosiba abschließt: Discoveries in the Judaean Desert II. Les grottes de 
Murabba‘ät par P. BEnoIt/J. T. MıLık/R. DE Vaux, Oxford 1961, Nr. 24 Z.17. Zur 
Zeit R. Me’irs war die Verzehntung der auf dem Markt verkauften Produkte nicht 
üblich: Maksch II 10. : 

® Daß MAIN so verstanden werden muß und daß das davon gebildete Mischnaverb 
DON »abheben, die Hebe absondern« bedeutet, wird an dem Gebrauch mehrerer mit 
DD synonymer Wendungen deutlich. Es sind die Ausdrücke Ni. DB} (1 5, VI5, VII 
2 u. 5), PN (z.B. V 5.7.8), WIPN (z.B. II2, X 6), DPY an Tara win 
(IV 1); bezeichnend ist die Wendung ... 1772 7991090 (v3). 7%} und Pa 
haben zwar einen ganz bestimmten Anwendungsbereich, verdeutlichen aber gleich- 
falls den Umkreis des Wortfeldes von DW. 

4 VI6, vgl. S.24—26. 
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1. Hebe ist erstens die spezifische Bezeichnung der pflichtmäßigen 
Abgabe von allem Feldertrag und allen Baumfrüchten, wie sie in 
Deut 184; Num 18s-20 vorgeschrieben und herkömmlicherweise in 
Höhe von !/;0, Y/so oder !/g, der Ernte als heiliger Anteil Jahwes an die 
Priester abgeführt wurde. Dies ist die Bedeutung, die sich normaler- 
weise mit dem Wort verbindet. Im Unterschied zur unter (2) ge- 
nannten Abgabe heißt diese die »große Hebe« (NYI7 nmın)1, Dieser 
Abgabepflicht unterliegen zur Zeit der Mischna alle Baumfrüchte 
und Felderträge, soweit sie der menschlichen Ernährung dienen 
können. Gewürzpflanzen, Faserpflanzen, Futterpflanzen sind von 
der Hebepflicht frei?. 


2. In der Verbindung "Py» naıın (Zehnthebe) bezeichnet das 
Wort den vom vegetabilischen Zehnten den Priestern zustehenden 
Anteil, wie er nach Num 1821-32 in Höhe von !/,, von den Leviten 
entrichtet werden mußte; in praxi wurde er jedoch meist von den 
Erzeugern bzw. Verbrauchern der Produkte direkt gezahlt®, 


3. Wie einige Stellen schließen lassen, wurde auch der von ge- 
schlachteten Tieren den Priestern zufallende Anteil als An be- 
zeichnet‘. 


4. Davon zu unterscheiden ist eine "AP, die genauer auch 
n>2pa naINn heißt (Hebe der Schatzkammer)®. Als solche bezeichnete 
man das Aufkommen aus der Halbschekelsteuer, das dreimal im 
Jahr unter feierlichen Vorkehrungen zweien der dreizehn Geld- 
kästen des Tempels entnommen wurde’?. Es diente zur Bestreitung 
aller Kosten für den regelmäßigen Opferdienst des Tempels®. 


1 S Num $ 110 zu 15 ı9 p. 113, 19 Horovitz; T IV 13; j Ter 40 b, 55f.; 40 d, 20 u. ö. 

2 Wenn gelegentlich Wicken und Johannisbrot (»Treber« Luk 1516) als Hebe 
erwähnt werden, so weist das auf eine schwere Notzeit, in der diese als Nahrung 
dienten und deshalb nicht nur als Futter in Betracht kamen (vgl. zu XI 4. 9). BILLER- 
BECKS (Str.-Billerbeck IV 2, 646 f. Anm. b) und EıssreLoıs (Erstlinge, 149) Bemer- 
kungen sind hier irreführend. Vgl. noch Anm. 131 zu XI 4.9. 

8 vgl. TI14; III5; Dem V 1; VII 1sowie unten S. 32. 

4 Vgl. T114 (Bin? N). Der Halaka nach ist dieser Anteil, nämlich Schulter, Kinn- 
backen und Labmagen, auch nach der Zerstörung des Tempels zu entrichten (Hul 
X1, vgl. Deut 18 3). Die Anteile an den Opfertieren (OUTR,), im AT Webebrust und 
Hebekeule genannt, heißen im tannaitischen Schrifttum gewöhnlich MIN2. Sie ent- 
fielen natürlich seit 70 n. Chr., wurden aber von manchen freiwillig den Priestern zu- 
gestellt, auch nachdem Opfer nicht mehr stattfanden (bMeg 28a; das Verb DO’) wird 
in diesem Zusammenhang gebraucht). 

BESChek tl 12: u. 6. 2 

6 Schek IV 1.2. u.ö. Sie heißt auch einfach nV? (Schek III 1.2. u. ö.). 

? Schek VI 1.5, III 14. 

8 Schek IV 1-4; vgl. auch GrAETZ, Geschichte der Juden, III 2, 568f. 
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Die Mischna hat die interessante Nachricht bewahrt, daß diese 
Verwendung des Wortes »Hebe« der Bevölkerung Galiläas nicht 
mehr geläufig war!, also zu den Ausdrücken der Priestersprache 
gehörte, deren Kenntnis zur Zeit R. Jehudas (um 150 n. Chr.) 
nur bei den Bewohnern Judäas vorausgesetzt werden konnte?. Daß 
in unserem Traktat die unter (4) genannte Abgabe nicht erscheint, 
hat seinen Grund darin, daß diese Abgabe aus dem Rahmen des ersten 
Seders der Mischna herausfällt. 


2. Das den Bestimmungen der Mischna zugrunde liegende 
Verständnis von teruma 


Die Mischna enthält eine Reihe von Bestimmungen, die geeignet 
sind, das aus dem AT gewonnene Bild der Priesterhebe zu ergänzen. 
Folgende für die teruma charakteristischen Züge sind hervorzuheben: 


a) Mit Hebe Vermischtes wird der Hebe gleich 


Die Mischna legt fest?: Fällt Hebe im Verhältnis von 1:100 in 
Nichtheiligest, so geht sie darin auf, d.h. sie teilt der Mischung 
nicht ihren Heiligkeitscharakter mit. Ist der Anteil der Hebe an der 
Mischung größer, so wird das Ganze der Hebe gleich. In diesem Zu- 
sammenhang erscheint regelmäßig das Verb 927, wiederzugeben mit: 
»zu Hebegleichem machen«. Dieses Verb ist vom alttestamentlichen 
927 abzuleiten und stammt offenbar aus einer Zeit, als dieses noch in 
lebendigem Gebrauch stand®. Wie die umfänglichen Bestimmungen 
IV 7—V 9 und das nur hier verwendete 9% zeigen, soll damit dem be- 
sonderen Heiligkeitscharakter der Hebe Rechnung getragen werden’. 


b) Die Erträge ausgesäter Hebe sind Hebe 


Wie IX 1.2.4 festgelegt ist, sind die Erträge ausgesäter Hebe 
gleichfalls Hebe. Gleiches gilt nicht für ?29 (Produkte, von denen 


1 Ned II 4. Vgl. dazu L. FINKELSTEIN, The Pharisees. The Sociological Background 
of their Faith, II, Philadelphia 31962, 832 Anm. 49 (zu S. 60). 

2 Zur alttestamentlichen Halbschekelsteuer vgl. S. 10 Anm. 2. 

3 Eigtl.: setzt voraus; vgl. IV 7 — V9. 

4 Der Plural zu bil, profan, findet sich nicht im AT. Das Wort ist Gegenbegriff zu 
VTP, heilig; letzteres wird für die Hebe nur selten gebraucht (vgl. VI 6c)., 

5 In einigen Beziehungen wird das »Hebegleiche« (9%2TA) anders als Hebe be- 
handelt (V 6; VII 47). 

8 Vgl. S.6—8. 

? Derartige Bestimmungen über das »Aufgehen« gibt es nur bei den mit der alten 
NN zusammenhängenden Abgaben, also bei Zehnthebe, Teighebe und Erstlingen. 
Die ähnlichen Anweisungen über das »Aufgehen« von Orla und Kil’ajim in 200 Teilen 
Nichtheiligem werden den hier erwähnten Anordnungen nachgebildet sein, sind ihnen 
gegenüber also sekundär (Orl II). 
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Hebe und Zehnte nicht entrichtet sind), ebensowenig für ersten 
Zehnt, Nachwuchs des Siebentjahrs, Hebe von außerhalb des 
Landes, von Hebegleichem und Erstlingen (IX 4). Hier nimmt die 
Hebe eine Sonderstellung ein, die mit ihrem alten N’@X4-Charakter 
zusammenhängen muß. 


c) Hebe darf nur von derselben Art entrichtet werden 


Die Regel, daß Hebe von derselben Art zu entrichten ist, hat im 
ältesten Sprachgebrauch einen sehr bezeichnenden Sinnt. Danach 
ist es erforderlich, daß Hebe derselben Sorte oder Menge (eigtl. engl.: 
batch) entnommen wird; auch die Entrichtung einer besseren Sorte 
ist ausgeschlossen. Diese Regel wird sogar auf die Zahlung von Ersatz 
für versehentlich gegessene Hebe ausgedehnt. Das dürfte in der 
Praxis Schwierigkeiten gemacht haben?. 


d) Bei der Ersatzzahlung für zweckentfremdete Hebe darf das zusätzliche 
Fünftel nicht erlassen werden 


Es wird mit dem n’®x4-Charakter der Hebe zusammenhängen, 
wenn ausdrücklich angeordnet wird, daß der Priester bei der Ersatz- 
zahlung auf das zusätzliche Fünftel nicht verzichten darf?. Diese 
Regel hat nicht so sehr das Interesse des Priesters im Auge; sie will 
vielmehr der Eigenart der Hebe gerecht werden. Denn dieser Punkt 
gilt geradezu als definierender Unterschied zwischen der vollgültigen 
Hebe und der nicht vollgültigen Hebet. 


e) Hebe wird nicht nach Maß entrichtet 


Die Vorschrift, daß Hebe nicht nach Maß abgenommen werden 
darf, scheint zum ältesten Gut der Überlieferung zu gehören. Denn 
obwohl sich bereits an bestimmten Stellen im AT Maßbestimmungen 
für abgeführte Priesterhebe finden?, hat die Mischna sich nicht auf 
eine derartige Festlegung eingelassen. Das Maß bleibt abhängig von 
der Freigebigkeit des einzelnen®. Das wird mit einer uralten Scheu 
‚zusammenhängen, den Anbruch, der den Segen Jahwes enthält, zu 
zählen’. 


1 vgl. Anm. 42 zu II 4. 

2 VI 6, 

S{YIt]. 

«VII 4, 

5 Vgl. die Kultusabgabe Ezechiels, Ez 45 13-16. 
Lv. 

? Vgl. Anm. 84 zu I”. 
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Diese Beobachtungen machen es unwahrscheinlich, daß schon in 
den späteren Teilen des AT die teruma zu einer bloßen Steuer ge- 
worden seit. Alles weist darauf, daß die Priesterhebe als eine Abgabe 
besonderer Eigenart und Heiligkeit angesehen wurde, in der noch 
lange alte, mit dem »Anbruchscharakter« der N’Y@87 verbundene Vor- 
stellungen nachwirkten?. 


VI. Der Aufbau des Mischnatraktats Terumot 


Eine erste Übersicht über den Aufbau des Mischnatraktats Terumot 
vermittelt die abgedruckte Inhaltsangabe. Wie diese zeigt, kann von 
einem straffen Aufbau des Traktats keine Rede sein. Immerhin ist 
das überlieferte Material nicht ungeschickt in eine gewisse Ordnung 
gebracht. Die von mir gegebene Einteilung in zehn Kapitel ist dahin- 
gehend zu ergänzen, daß der Sache nach Kapitel 1 und 2 (I 1—II 6), 
Kapitel 3 und 4 (III 1—IV 6), Kapitel 6 und 7 (VI 1—VII 7) sowie 
Kapitel 8 und 9 (VIII 1—IX 7) eng zusammengehören. 

Wie eine eingehende Analyse des Textes zeigt, enthält der Traktat 
ältere Sammlungen von Halakot, die sich zum Teil noch heraus- 
schälen lassen, da nämlich, wo formelhafte Elemente alte Reihen 
von ihrer Umgebung abheben?. Als solche Reihen lassen sich ermitteln: 


1. Zehn Sätze, die mit TPYiN PX eingeleitet werden oder als 
Zahlensprüche gefaßt sind (I 1.4. 5. 6. 7.8.10. II 1.2. 4.). 

2. Zehn Sätze, die mit dem Artikel 7 eingeleitet werden (III 1.3. 
6.6.8.9. IV 1.3.4. 5.). 


3. Zehn Sätze mit der Einleitungsformel ..... MAIN RD 
220 (IV 11 b.c. V 1.2.3. 4.5. 6.7.8. 9.). 


Lassen sich über das Alter dieser Reihen irgendwelche Angaben 
machen ? 

Hier wird methodisch so zu verfahren sein, daß man alle Sätze 
und Satzteile unberücksichtigt läßt, die möglicherweise später zu- 
gewachsen sind. Es ist also zu prüfen, welche Nennungen von Rab- 
binen oder Rabbinenschulen sich auf keinen Fall aus den genannten 
dreißig Sätzen entfernen lassen, also für ihren Aufbau konstitutiv 
sind. Man erhält dann das Datum, hinter das man auf keinen Fall 
zurückgehen kann, den terminus a quo. 

Für die erste Reihe ist das die Nennung der Schulen Hillels und 
Schammais in I 4*. 

1 Gegen EıssFELDT, Erstlinge, 37. 45. 83. 96. 

2 Zu NVNI vgl. S.2—6. 

3 Vgl. S. 34 Anm. 2; 75f. Anm. 1; 102 Anm. 1. 

4 Die Erwähnungen der Standpunkte R.Eli‘ezers in II 1d und R. Jehudas in 
II2c, IIT4c sind möglicherweise (und wahrscheinlich) Zusätze. 
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Für die zweite Reihe ist hier zu nennen die Erwähnung R. ‘Akibas 
und der anderen Gelehrten in III 3, R. Schim‘ons und der anderen 
Gelehrten in III 5, der Schule Schammais in IV 3 und R. Eli‘ezers in 
IV 51. Diese Reihe kann also nicht eher als zur Zeit des “Akiba-Schülers 
R. Schim‘on ben Johai zusammengestellt worden sein (um 150 p.). 

Für die dritte Reihe ist terminus a quo die Zeit R. Eli‘ezers, der 
mit der entgegenstehenden Ansicht der Gelehrten viermal erwähnt 
wird (V 2. 4. 5. 6). Außerdem steht in V 4 eine Kontroverse der Schulen 
Schammais und Hillels, die für diese Mischna konstitutiv ist?. Diese 
Reihe kann bereits zur Zeit R. ‘Akibas (t 135) vorgelegen und in 
seiner Mischnasammlung gestanden haben?. 

Als älteste dieser Reihen erweist sich Reihe 1. Diese Reihe trägt 
auch andere Anzeichen hohen Alters. Sie enthält Zahlensprüche 
(I 1. 6). Sie verwendet in auffälliger Weise die Schulbeispiele Öl und 
Wein®. Sie ist stark formelhaft® und bietet zudem ausschließlich 
grundlegende Bestimmungen. Sie allein bietet nur anonyme Mischna. 
Weitere Einzelheiten über das Alter verschiedener von der Mischna 
gebotener Sätze ergeben sich aus der Heranziehung von Parallelen- 
material sowie aus sachlichen Erwägungen. Für sie wird auf den 
Kommentar verwiesen. 

Abschließend nenne ich drei Sätze, die bereits in der Mischna 
als alte Halaka gekennzeichnet werden: II 1b; IV 1lc; XI 2c 
(Ende)®. 


VII Vergleich des Mischnatraktats Terumot mit dem 
gleichnamigen Traktat der Tosefta 


1. Die literarische Abhängigkeit der Tosefta von der 
Mischna 


Vergleicht man den Mischnatraktat Terumot mit dem gleich- 
namigen Toseftatraktat, so zeigt sich sehr rasch, daß letzterer seinem 


l Die Standpunkte R. Joses in III 3b, R. El‘azar Hismas und R. Eli‘ezers ben 
Ja‘akob in III 5c.d, R. Jehudas und der anderen Gelehrten und R. Schim‘ons in 
III 9b.c, R. Me’irsin IV 1, R. Jehudas in IV 3d, R. Ji$ma‘els, R. Tarfons und R. ‘Aki- 
‚bas in IV5b.c sind möglicherweise Zusätze. 

2 Der Standpunkt R. Schim‘ons in V 8 ist möglicherweise spätere Einfügung. 

3 Vgl. Strack, Einleitung, 19. Ob die parallel gebauten Sätze VI 1: VII 1, VI 
2: VII2, VI3: VII3 auf eine ältere Reihe weisen, läßt sich nicht ermitteln. Ter- 
minus a quo für diese Reihe wäre jedenfalls die Zeit R. Me’irs (vgl. VI 3, VII 7 und 
YA 9, VIL2D. 6. 7). 

* Vgl. Anm. 43 zu I4. 

5 Vgl. die Nebensätze mit DON], S.34 Anm. 2. 

% Hier mag noch bemerkt werden, daß die Erwähnungen der Schulen Schammais 
und Hillels sämtlich in den älteren Schichten stehen (I 4; IV 3; V 4). 
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Stoff und seinem Aufbau nach den Abschluß des Mischnatraktats 
und die Bekanntschaft mit ihm voraussetzt. An dieser Tatsache 
kann kein Zweifel bestehen. 

Schon die starke Parallelität des Aufbaus läßt sich nicht mehr 
zureichend durch den Hinweis auf die beiden Traktaten vorgegebene 
Tradition erklären. In Form von Ergänzungen, von abweichenden 
Rechtssätzen und von Erklärungen oft unter wörtlicher Wiedergabe 
der entsprechenden Mischnasätze folgt die Tosefta beinahe Satz 
für Satz dem in der Mischna gebotenen Text. Diese Feststellung be- 
darf indes der Einschränkung. 

An nicht wenigen Stellen bietet die Tosefta längere zusammen- 
hängende Einschaltungen, die z. T. in der Mischna ohne jede Parallele 
sind, die zum anderen Teil nur ihren Ausgangspunkt der Mischna 
entnehmen und im übrigen durch Wortassoziationen oder durch 
einen eigenen gefügten Aufbau einem anderen Weg folgen (vgl. S. 29£.). 
Ebensowenig fehlt es an Stellen, an denen die Tosefta ohne jeden 
Kommentar über bestimmte Sätze der Mischna hinweggeht. In 
einem Fall handelt es sich dabei um ein ganzes Kapitel der Mischna 
(Kap. VII). 

Schließlich gibt es einige wenige Fälle, in denen die Tosefta be- 
stimmte Mischnasätze in einen anderen Zusammenhang einordnet 
(vgl. u. S. 29). 

Daß trotz dieser Beobachtungen die Parallelität beider Traktate als 
ein Abhängigkeitsverhältnis zu bestimmen ist, daß weiter die Tosefta- 
redaktion die Kodifizierung und das Bekanntsein unserer Mischna 
voraussetzt, erweist folgende Tatsache: Es läßt sich nur eine Stelle 
der Mischna nennen, die ohne Kenntnis des Toseftatraktats Terumot 
unverständlich oder wenigstens dunkel bleibt (IX 1, vgl. T II 14)2. 
Die Stellen der T dagegen, die ohne Kenntnis der parallellaufenden 
Mischnastellen unverständlich bleiben, sind zahlreich. Von den fünf 
Verboten, die MTer I 1 aufzählt und die den Aufbau des 1. Kapitels 
der Tosefta bestimmen, nennt T nur das dritte und fünfte; statt dessen 
setzt sie in zwei Fällen mit abweichenden Bestimmungen einzelner 
ein (TI1, TI 4), in einem anderen mit einer allgemeinen Definition, 
die auf Hebe keinerlei Bezug nimmt, aber sich deutlich auf I 1 be- 
zieht (T I 3). Selbst das vierte Verbot erscheint in T I 6 beinahe zu- 
fällig als Begründung einer abweichenden Einzelansicht. Das be- 
treffende Stück beginnt mit der unvermittelten Frage, was unter 
Absonderung dessen zu verstehen sei, das einem nicht gehört. Es ist 
für unseren Nachweis nicht erforderlich, weitere ähnliche Stellen hier 


1 Keine Parallelen in TTer gibt es zu I4; II5; III2.3.7; IV13; V7; VI2.3; 
VII 1—4. 7; VIII1; IX 2.6; X 1. 3—4. 6—7; XI4. 

®2 Aber auch dieser wichtige Satz steht gerade nicht an der der A letong 
entsprechenden Stelle T VIII1. 
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im einzelnen zu erörtern. Jedoch sei auf die deutlichsten und auf- 
fälligsten Stellen dieser Art verwiesen: T IV 1—2 setzt II 4a.b 
voraus, ebenso T IV 9: III 5; TV 3b: IV5b; TX 7: XI9. 

Alle diese Stellen beziehen sich deutlich auf eine Mischnasammlung. 
Das Ausmaß der Übereinstimmung im Aufbau beider Sammlungen 
läßt nur einen Bezug auf unsere Mischna zu. Ein entsprechender 
Nachweis in umgekehrter Richtung läßt sich nirgendwo führen. 

Wenn dieses Ergebnis als gesichert gelten darf, so ist damit jedoch 
nicht die Frage überflüssig, ob und in welchem Maße die Toseftaredak- 
tion in der Bearbeitung ihres Stoffes ältere Zusammenhänge der 
Anordnung unangetastet bewahrt hat. 

Mit einer solchen Möglichkeit wird man besonders da rechnen 
müssen, wo die Erörterungen der Tosefta das Thema des Traktats 
verlassen und einem eigenen Stichwort- oder Gedankenzusammen- 
hang folgen oder wo formelhafte Wendungen, parallel formulierte 
und nebeneinander stehende Sätze auf einen älteren Aufbau weisen. 
Dabei mag der Punkt des Anschlusses ganz sachgemäß sein. Stücke 
der ersten Art werden dadurch auffallen, daß nur der Anfang oder ein 
Teil der Sätze wirklich in den Zusammenhang passen. Stellen dieser 
Art sind T I 10—13; II 1—3; IV 13; VI 8-9; VII 10—12. 14—17. 
19—20; VIII 7—8. 13. 15. 20—22; IX 1—2. 5—6a. 8; X 8. 11—14. 
Einige dieser Stücke gehören gleichzeitig zu der zweiten Gruppe. 
In dieser wären aber noch zu nennen: T I 2—-3. 5—6; II 4-8; III 
1-3. 11—13; V 5—6a; VII 3; IX 10—13. 

Wo die Tosefta ein Stück an einer ganz anderen Stelle bringt als 
die Mischna, scheint sie mehrmals auf einer guten Tradition zu be- 
ruhen: Die Sätze III 4c. d stehen in leicht abgewandelter Formulierung 
in T I 7, werden also der verbotenen Absonderung für das, was einem 
nicht gehört, zugeordnet. Als Unterfall dieses Verbots müssen sie 
tatsächlich ursprünglich angesehen worden sein. 

Die Sätze II 4a. b stehen (unter Fortlassung eines wichtigen Neben- 
satzes) in gleicher Form in T II 4. Dadurch, daß II 4a am Anfang 
steht, und durch die Einleitung einer ganzen Reihe von weiteren 
Fällen durch 713°32 werden diese als Unterfälle des allgemeinen 
Verbots I» m’aY by an Pain PN charakterisiert. Damit wird der 
Satz bestimmend für den Aufbau des ganzen Kapitels T II 4—13 
und gibt ihm eine Klarheit des Aufbaus, die das Kapitel MTer I 
nicht erreicht. Ich halte es für wahrscheinlich, daß es sich hier um ein 
altes zusammenhängend tradiertes Stück handelt!. 


1 Andere Umstellungen haben weniger Gewicht für den Aufbau, vgl. IIT9b=T 
II 13 und Kommentar z. St., IV 12 = T VI 12. Die Erklärung solcher Inversionen 
durch Vertauschung von Zetteln (so A. GUTTMANN, Das redaktionelle und sachliche 
Verhältnis zwischen Mi$na und Tosephta, Breslau 1928, 176 £.) ist verfehlt. 
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Neben die Erkenntnis, daß die Tosefta Ter von MTer abhängig ist, 
tritt also die andere Einsicht, daß nicht nur in der Beibringung 
ihres viel reichlicheren Stoffes!, sondern auch im Aufbau eine be- 
merkenswerte Selbständigkeit wirksam geblieben ist. 

Damit wird die Frage sinnvoll und möglich, wie sich MTer und 
TTer im ganzen voneinander unterscheiden. Diese Frage ist zu 
stellen als Frage nach der jeweiligen Redaktion von M und T. 


2.Das Verhältnis der Mischna- und der Tosefta-Redaktion 
zu ihrem jeweiligen Stoff 


Daß beide Redaktionen unabhängig voneinander über alten Stoff 
verfügten, steht fest?. Lassen sich in der Auswahl und in der redak- 
tionellen Formung dieses Stoffes zwischen M und T charakteristische 
Unterschiede erkennen ? 

Zunächst ist festzustellen, daß M sich viel konsequenter auf das 
Thema des Traktates beschränkt hat als T. Auch M hat Sätze, die 
für die Kenntnis der teruma-Bestimmungen unnötig sind; besonders 
die Bestimmungen über das »Aufgehen« von rein und unrein scheinen 
traditionellerweise hier mitbehandelt worden zu sein. Aber im Ver- 
gleich mit M ist T in der Aufnahme zusätzlichen Stoffes sehr groß- 
zügig verfahren?. 

Auch innerhalb der aufgenommenen Sätze selbst ist ein gleiches 
Streben nach Knappheit in M wirksam; Stellen, in denen Hebe und 
Zehnten nebeneinander erwähnt werden, sind überaus zahlreich 
in T, in M aber selten. Die Aussonderung eng umgrenzter Themen 
ist als ein bewußt vollzogener Formungsprozeß zu verstehen, der wohl 
schon in den älteren Mischnasammlungen in den traditionellen Stoff 
eingriff. Hier bewahrt T einen älteren Zustand des Traditionsmate- 
rials. 

Deutlich erkennbar ist eine weitere Eigenart von M gegenüber 
T. M bietet ihren Stoff bewußt normgebend. Das bedeutet, daß 


1 Der Stoff von T ist 24,mal so umfangreich wie der von M. 

®2 Vgl. das im vorigen Abschnitt Ausgeführte, bes. S. 29; zu bemerken wäre 
noch, daß beide Traktate alte Merksprüche (Zahlensprüche) bieten (I1; I6; VIII 4; 
T X 18) und daß T die Angaben von M über die Absonderung der Schule Schammais 
ergänzen kann (IV 3a: TV 3). 

3 Sehen wir einmal von kürzeren Zusätzen ab, so enthält MTer immerhin 12 (von 
101) Mischnajot, die als ganze sich nicht direkt auf Hebe beziehen. Bei Anlegung 
eines gleichen Maßstabs sind es von den 172 Halakot der Tosefta (ed. N) 
36, ein wesentlich höherer Anteil. 

Vgl.11,8, IV:6; VIII 3,.6.:6.17. 9. 10.12, IX 6,% 8.9. TI2. 8: DU Ama 72122. 81 
11.12.13, VI 8.9, VII 10. 11. 12. 14. 15. 16. 17.19.20, VIII 7.8. 12:15. 19.20721. 22, 
1X. 2..5:8453%18:14. ’ 
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Kontroversen meist knapper gegeben werden! oder fortfallen?; 
daß abweichende Entscheidungen gekürzt werden? oder überhaupt 
fehlen, wo sie die Tosefta kennt. Wo die Mischna im Prozeß der 
Anonymisierung? die Autoren oder Tradenten der Mischnajot fort- 
gelassen hat, hat T in einem ausgesprochenen Interesse an der halaki- 
schen Diskussion mehrfach diese Namen ergänzt’. Das alles hängt 
damit zusammen, daß M als Standardsammlung angelegt wurde. 

T hat demgegenüber mancherlei weitere Fälle geregelt, die in 
M ungeklärt geblieben waren, oder auch nachgetragen, was von 
M als Selbstverständlichkeit vorausgesetzt worden war. Hierher 
gehören Sätze über die Benediktion beim Absondern, die in MTer 
überhaupt nicht erwähnt wird (vgl. T III 1—3). Sie ist allerdings 
von der Mischnaredaktion an anderen Stellen berücksichtigt (vgl. 
Maas sch V 11). Konkrete Beispiele werden in T gern gehäuft, wie 
überhaupt das haggadische und midraschartige Element im Vergleich 
zur Mischna einen größeren Raum einnimmt®. Vor allem scheint M 
weithin abweichende Rechtsübung, die sie mißbilligte, unterdrückt 


ı MII1la.d: T III 18b—19 M V 4a.b: DIVE .& 


M IV: 7 vV110 MVI6ab: TVI9I 
M IV 10: IV-411 M VII 6: TVII8 
M IV 12: IE.vVT, 12a M.XT2: 7.12.95 

2 MI1: 1/38 M III 1b: a 
MIB: T III 14 M-IX Le; KEN LELT 
M II 2a: EL 19 

3;M IVI2: TV 2 M IV 5b: TV 8b 
M IV 3a: TVvVB8 M VII”: T VII 18a 


4 A. GUTTMANN, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Mina und 
Tosephta, Breslau 1928, 57. 


8 'M.I:Ta: T III 4a R. Jehuda 
MadlEeıb: TIV7 Rabbi (nach ed. pr. R. Jose) 
M IV 3a: T V 3a Schule Hillels 
MIV 8: VW 10 R. Me’ir / R. Jehuda 


M IV 10: T Vila: R.Me’ir/R. Jehuda 
Midraschartiges in M: 


M III 6: Ex 22 28 

M Il? 

MVI6: Lev 22 14 

Midraschartiges in T: 

TaLL2124 Num 34 6 TVI8: Num 3130, Ez 45 ı8 
II 16: Num 18297 LUVTIER: Ex 228 

TILL 16; Lev 27 30 DEV 20% 2 Sam 20 22 

Dr 19: Num 18 28 a Ri 144 


Haggadisches in M: M IV 13 
Haggadisches in T: T I 1.15, II 13, III 4.4, VII 14. 15. 
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zu haben. In T dagegen kommt manche vom Standpunkt der M 
aus »inkorrekte« Rechtsgewohnheit zu Wort. 

So läßt sich T I 14 entnehmen, daß Nichtpriester zuzeiten die Zehnt- 
hebe selbst bestimmten, obwohl eigentlich nur die Leviten dazu berech- 
tigt waren, eine Praxis, die die Baraita abstellen soll (die übrigens auch 
in M III 5 sichtbar wird). Eine T I 15 erwähnte Beispielgeschichte 
(ma‘ase) zeigt, daß man Heiden Hebe absondern ließ, und zwar mit der 
Absicht, nachher die geschehene Absonderung zu bestätigen (Pnpn 
vr by), wie es sonst auch die gesetzlich bestimmten Vormünder 
für die Taubstummen taten (T I 1). Zwar lehnt Rabban Schim°‘on ben 
Gamli’el diese Praxis ab, aber R. Jishak heißt sie ausdrücklich gut. 
Das gleiche Verfahren gibt R. Jehuda (T I 4) an, um das Verbot 
der Absonderung durch einen Minderjährigen zu umgehen. M da- 
gegen erwähnt das Verfahren des »Bestätigens« nicht einmal. Eine 
ähnliche Rolle spielt das »Bestätigen« bei dem T II 8 angegebenen 
Weg, der das Essen unterwegs außerhalb einer regulären Mahlzeit 
ermöglicht. Für den Fall, daß abgesonderter Wein verdarb und zu 
Essig wurde, trifft T IV 8 die Regelung, daß solche Absonderung 
ungültig ist, wenn der betreffende beim Absondern beabsichtigte, 
nicht Verdorbenes abzusondern. Damit bietet T eine Möglichkeit, 
die klaren Anordnungen der M (III 1a. b) zu umgehen. Ebenso ist die 
Sonderregelung zu beurteilen, die den Fall regelt, wenn das Absondern 
durch »Prüfen« bereits eingeleitet war (T IV 8b). 

Schließlich zeigt sich eine konsequentere redaktionelle Arbeit 
in M darin, daß Widersprüche weithin getilgt sind. T dagegen läßt 
nicht nur Widersprüche mit der M, sondern auch innerhalb ihres 
eigenen Materials stehen!. 


! Hier ist natürlich nur von anonymen Sätzen die Rede: Vgl. TIV 11:M III 8; 
T IV 15: M IV 3b; T VIII 7: M IX 7b. Die von GUTTMAnNN, a.a.O., 129 genannte 
Stelle T V 4 widerspricht nicht der M (IV 4), wohl aber den folgenden Sätzen T V 5. 6a. 


TEXT, 
ÜBERSETZUNG UND ERKLÄRUNG 
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N PB 


TOT I am nam pr am ON | Wan? NO mnn 
ıK: an? 


1! Die Anmerkungen sind nicht nach der überlieferten Kapitel- 
einteilung durchgezählt, sondern nach den hier arabisch bezifferten 
Kapiteln, die den sachlich jeweils zusammengehörigen Stoff umfassen. 
Vgl. S. 26. 


? Die beiden ersten Kapitel des Mischnatraktates Terumot sind 
in ihrem Aufbau bestimmt durch eine Folge von zehn parallel for- 
mulierten Sätzen (I 1. 4.5.6. 7.8.10. II 1.2.4). Diese legen fest, 
was als zulässige und was als unzulässige »Absonderung« der Hebe 
zu gelten hat; gleichzeitig legen sie in einem jeweils durch O8) ein- 
geleiteten Nebensatz fest, ob eine etwa geschehene unzulässige 
Absonderung als gültig oder als ungültig zu betrachten ist (dieser 
Nebensatz fehlt in 17). Acht von diesen Sätzen beginnen mit der 
stereotypen Formel FAMIATPS, zwei mit einem Merkspruch, einem 
Fünferspruch. 


3Mit einer Zahl eingeleitete Merksprüche gehören meist zum 
älteren Gut der halakischen Überlieferung, wie überhaupt Formel- 
haftigkeit und Gefügtheit der Sätze solange wesentlich waren, wie sie 
mündlich tradiert wurden. Zahlensprüche kennt bereits die alt- 
testamentliche Weisheitsliteratur, sie finden sich ebenso in der 
Literatur vieler Völker. Vgl. G. KırTer, Rabbinica. Paulus im 
Talmud. Die Macht auf dem Haupte. Runde Zahlen, Bei 1920, 
39—47, bes. 41f. 


4 Das denominative Verb DW, eine Neubildung des Mittelhebräi- 
schen, bedeutet, wie seine Verwendung und wie die gelegentlich 
vorkommenden Synonyma zeigen, abheben, von einer größeren 
Menge absondern (zum Zwecke der n23%n genannten Heiligung), 


vgl. Einleitung, S. 22. 


5 man DRIIA PS. Die Formel bezeichnet die Ungültigkeit einer 
geschehenen Handlung. Denselben Sinn hat der ebenfalls in unserem 
Traktat gebrauchte Ausdruck 239> npy x» »yer hat nichts [Gültiges] 
getan« (II 2). Zu Jan: Das Hebräische der Mischna zieht in der 
3. Pers. Plur. die Suffixe auf ]- vor (Albrecht $ 29a). 
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l. Was Absonderung von Hebe ausschließt (I 1— 10) 


Kapitel I 
a) Wer zur Absonderung von Hebe untauglich ist (11) 


I 1 [Folgende] fünf! * 3 sollen keine Hebe absondern‘, und wenn sie 
[sie] abgesondert haben, ist ihre Hebe keine Hebe3: Der Taubstumme®*? 


6 pp} nyieh Wan. Die drei genannten Ausdrücke stehen häufig 
zusammen; sie bezeichnen den Personenkreis verminderter Rechts- 
fähigkeit (Git II 5; Para V 4 nennen bes. die Unfähigkeit, selbständig 
Verlöbnisse einzugehen und Scheidebriefe zu schreiben). Wie T und 
Jeruschalmi z. St. zeigen, ist der entscheidende Punkt, daß diesem 
Personenkreis der vernünftige Gedanke (n2Yna j 40a, 75; b, 26. 28) 
bzw. bewußtes Handeln (ny7 T I 1) fehlt, wie es für Hebe und 
Zehnten erforderlich ist (j 40 b, 27). Der Gegenbegriff ist nPP voll- 
sinnig, vernünftig (vgl. T 12). S. Krauss, Archäologie, I 246. 


” Die Wurzel Un 2 (davon das Adj.) umschließt sowohl die Be- 
deutung taub sein (Mi 7 ı6) als auch stumm sein (Ps 35 22; 39 ı3 u. ö.). 
So empfinden auch die Rabbinen das Wort als nicht eindeutig be- 
stimmt: im damaligen Sprachgebrauch kann es stumm und taub- 
stumm bedeuten (I 2). 

Ebenso ist das entsprechende griechische Wort (k@gös) mehr- 
deutig: stumm, taub, taubstumm. Von den Synoptikern gebraucht 
Mark das Wort eindeutig im Sinn von taub (Mark 732-37; 935). 
In den Heilungsberichten und -summarien von Matth und Luk wird 
erzählt, daß die Geheilten hörten (Matth 115: Luk 722) bzw. redeten 
(Matth 933; 1222: Luk 1114; Matth 15 31); letzteres würde auch bei 
Taubstummen das auffallendste Zeichen der Heilung sein. In anderem 
Zusammenhang gebraucht Luk das Wort einmal im Sinn von stumm 
(1 22). Zum Ganzen vgl. J. Preuss, Bibl.-talm. Medizin, 336—338. 


8nbid mh. unsinnig, wahnsinnig, töricht ist ein Sammelbegriff 
für verschiedene Formen von Geisteskrankheiten (vgl. J. PREUSS, 
Bibl.-talm. Medizin, 356—369). T I3 versucht, eine Definition zu 
geben: »Wer ist unsinnig? Wer nachts hinausgeht und wer an einer 
 Begräbnisstätte übernachtet und wer seine Kleidung zerreißt und 
wer vernichtet, was man ihm gibt.« (So auch j 40 b, 29.) Diese Be- 
stimmungen würden auf den Besessenen (&aınovıZönevos von Mark 5 

- 1-20 par.) zutreffen. Daß die Definition nicht zureicht, zeigt die in 
j folgende Erörterung; sie kann und soll nur einige charakteristische 
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Erscheinungsformen angeben. Man kannte auch Formen der Krank- 
heit, bei der die Betreffenden zeitweilig gesund waren und dem- 
entsprechend religionsgesetzlich als Gesunde behandelt wurden 
(T I3: j 40b, 39). Wie b B mes 80a Bar zeigt, wurde Epilepsie 
(Adj. 7922) hiervon unterschieden. 

® pp. Hier jurist. term. techn. zur Bezeichnung des Unmündigen. 
Es entspricht neutestamentlichem vrjmıos Gal 41 u. ö. Die Volljährigkeit 
beginnt für Knaben mit vollendetem 13. Lebensjahr (»13 Jahre 
und ein Tag«), für Mädchen mit vollendetem 12. Lebensjahr. Das 
Mädchen heißt vor diesem Termin (b Jeb 100 b Bar: ein Jahr vorher) 
m}bp, danach für sechs Monate 792, dann n»i2 (bNid 65a), vgl. B. Bau- 
BERGER, ÖQetanah, Na‘arah, Bogereth, in: HUCA 32, 1961, 281— 294. 
Für Knaben beginnt mit Eintritt der Volljährigkeit die Verpflichtung 
zum Einhalten aller Gebote (Nid VI 11), er wird Bar Miswa. Vgl. 
S. Krauss, Archäologie, II 22 ff.; Jewish Enc., VIII s. v. Majority, 
270 f. Jedoch beginnt die Volljährigkeit im Sinn von Gal 4ı erst 
mit 20 Jahren; erst dann hat der Erbe das volle Verfügungsrecht 
über das väterliche Gut (b Git 65a; b B bat 155a b. 156a). 


10 Die T verzeichnet ein von R. Jehuda genanntes Verfahren, um 
das Verbot der Absonderung durch einen Minderjährigen zu um- 
gehen (T I 4). Die angeschlossene Äußerung Ungenannter, die im 
Grunde zustimmt, scheint der Ansicht der T-Redaktion zu ent- 
sprechen. Ähnlich j 40 b, 46 ff. 

ll In ebenso kategorischer Weise wie M die Absonderung durch 
den Minderjährigen ausschließt, erklärt sie die Absonderung dessen 
für ungültig, der absondert, was ihm nicht gehört.Was unter diese 
Bestimmung fällt und was nicht, erörtern T I 5—14 und j 40b, 
61—c, 20. Die Absonderung durch den Teilhaber (vgl. III 3) und 
durch den Vormund (T I 10—13) wäre demnach unzulässig (j 40b, 
53 ff.). Letztere erlaubt j 40b, 5öff. nur bei Zehnthebe (in bestimmten 
Fällen), T I 10 auch für Hebe. 

12 Im Widerspruch zu I 1 bezeichnet ein Kurzsatz T I 6a die Hebe 
des Diebs, des Gewalttäters und des Räubers als gültig; ein weiterer 
Satz gleichfalls die des Sikariers (T I 6c). 

13 Parallelen: T I5; b Git 52a; b Kid 41b. 

14»95] bezeichnet den Nichtisraeliten, der im Unterschied zum 
7} die soziale und kulturelle Verbindung zu seiner Heimat aufrecht- 
erhält. MICHAEL GUTTMANN, The Term »Foreigner« (933) Historically 
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und der Wahnsinnige® und der Minderjährige 10 und wer absondert, 
was ihm nicht gehört!!- 12- 13, ein Nichtjude!*, der abgesondert hat, 
was einem Israeliten!® gehört, selbst wenn [es] auf [dessen] Er- 
mächtigung!* * hin [geschieht] — seine Hebe ist keine Hebe!%, 


Considered, in: HUCA 3, 1926, 1—20; Str.-Billerbeck IV 1, 353—414; 
SCHÜRER, II* 18—23. 353—414; L. A. SnIJDERS, The Meaning of 
in the Old Testament, Leiden 1933 (Kap. III $ 1 The parallel 
use of and ”923). Im NT entsprechen dAAoyevris Luk 1718; &AAöPUAoS 
Apg 1028; äAAoTpıos Mt 17 251.; Apg 7 6; Hebr 11 9. 34, vgl. auch ££vos. 
ThW, I 264—267 s. v. &AXos (BücHser), ThW, V 1-36 s. v. E£vos 
(STÄHLIN). 


155xJ9° als Bezeichnung eines einzelnen Israeliten findet sich 
nicht im AT (dort: >87 Ws). Mit Recht bezeichnet ALBRECHT 
$85c diese Ausdrucksweise als Zeichen sinkenden Sprachgefühls. 
Zur neutestamentlichen Verwendung des Wortes vgl. ThW, III 
356—94, bes. 361—68 (Kunn). Zum AT: G. A. DAnELL, Studies 
in the Name Israel in the Old Testament, Uppsala 1946, 22—28; 
I. EnGnELL, Symb. Bibl. Upsal. 7, 1949, 16ff.; H. H. RowLEv, From 
Joseph to Joshua. Biblical Traditions in the Light of Archaeology, 
Oxford 1950, 143ff. 


16 nd) mh. Erlaubnis, Bevollmächtigung (vgl. I’ Esr 37), gr. 
&£ovola. Die Rechtsstellung des Bevollmächtigten kennzeichnet der 
Satz inin> nıy »% im» »der Abgesandte eines Menschen ist wie dieser 
selbst«. Zur rechtlichen Stellung des Bevollmächtigten vgl. ThW, 
I 414 ff. (s. v. dmöotoAos): Das spätjüdische Rechtsinstitut des m’7Y 
(K. H. RENGSTORF). 


ı Wie T I15 zeigt (ebenso im Grunde unsere Mischna (m?PNX 
m’N2«), kam die Beauftragung von Nichtisraeliten zum Absondern 
von Hebe tatsächlich vor; dabei wählte man das Verfahren des 
»Bestätigens« (7 »y Pr’pn), das Rabban Schim‘on ben Gamli’el 
ablehnt, R. Jishak aber ausdrücklich gutheißt. Ob ein Heide in 
diesem Zusammenhang als Bote verwendet werden dürfe, ist auch 
j 40b, 72ff. umstritten. R. Jose bejaht, wenn es sich um einen haber 
des betreffenden Israeliten handelt (j 40 b, 75 Bar). Vgl. noch III 9. 


18 Parallelen (Abweichungen): b Schab 153 b; b Jeb 113a; b Git 23b. 


19 Yan im hier gebrauchten Sinn von taub findet sich auch sonst in 
 rabbinischen Texten, z. B. Meg II 4; b Meg 19 b Bar; b Hag 2 b Bar; 
b Git 71a Bar. Die für den Tauben geltenden Bestimmungen hinsicht- 
lich der Hebeabsonderung entsprechen den in I 6 genannten Fällen. Die 
anonyme Halaka von T I 2 jedoch stellt den Tauben ebenso wie den 
Stummen in jeder Hinsicht dem Vollsinnigen gleich. Dieser Satz, eben- 
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so wie die Baraita b Hag 2b; b Git 71a, ist kaum anders zu verstehen, 
als daß die Absonderungspflicht ohne Einschränkung gelten soll. Hinter 
den beiden abweichenden Entscheidungen stehen bestimmte Ansichten 
über die beim #7 wirksamen Hinderungsgründe. Der entscheidende 
Grund ist sowohl für den Taubstummen als auch für den Wahnsinnigen 
und den Minderjährigen das Fehlen der erforderlichen Verstandes- 
tätigkeit (N9T, naYn2). Dieses macht jede Absonderung von vorn- 
herein ungültig (T I 1; j 40a, 5öff. Bar). 

2° Die anonyme Mischna von I 2a geht auf R. Jose zurück (b Ber 
15a; j Ber 4d, 37—42). 

21 Parallelen: b Ber 15a; j Jeb 12d, 53. 

22 Die Nennung der besprochenen Sache durch einen präpositionalen 
Ausdruck mit 2 kann im Relativsatz unterbleiben (so Gen 19 21; 23 ı6; 
Ruth 4ı Gesenius WB, s. v. 737). Später empfand man diese Knapp- 
heit als sprachliche Härte und fügte hier ein j3 ein (j2 fehlt auch 
j 40c, 40; b Hag 2b; b Nid 13b; anders j Jeb 12d, 57). Vgl. den 
textkrit. Apparat. 

® Mit der Selbstbezeichnung 2D’RPf erheben die Rabbinen den 
Anspruch, die alttestamentliche 7227 aufzunehmen und fortzu- 
führen. So etwas wie Schriftgelehrtentum bedeutet das Wort bereits 
Sir 3824. Vgl. L. BLAu, in: Mechiltha, Deutsch von J. WINTER und 
A. WÜNSCHE, S. XXIII. Die Grundbedeutung »geschickt, sach- 
verständig« entspricht dabei dem ursprünglichen Sinn von griech. 
oopös. In unserem Schrifttum bezeichnet das Wort die Gesamtheit 
oder die Mehrzahl der tannaitischen Gelehrten. Zum Problem. vgl. 
neuerdings R. MEyER, Tradition und Neuschöpfung im antiken 
Judentum. Mit einem Beitrag von H.-F. Weıss, Der Pharisäismus 
im Lichte der Überlieferung des Neuen Testaments. Berlin 1965, 
33—43. 

24 nipn ?92 überall (wie Am 83; Mal 111; Prov 153). Daß Wn im 
rabbinischen Schrifttum stricte dietum den Taubstummen bezeichne, 
gilt nicht ohne Ausnahme. S.o. Anm. 19 zu I 2. Übrigens bemerkt 
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| b) Definition des Tauben (I 2) 


[2a Ein Tauber!®, der sprechen, aber nicht hören kann, soll nicht 
Hebe absondern; wenn er [sie aber] abgesondert hat, so ist seine 
Hebe [gültige] Hebe?% 2, 


[2b Ein Taubstummer, [von dem]? die Weisen sprechen, ist überall, 
wer weder hören noch sprechen kann %, 


c) Definition des Minderjährigen (13) 


3a Ein Minderjähriger?”, der noch keine zwei Haare® hat — R.?° Je- 
huda?®- 31 sagt®? [von ihm]: Seine Hebe ist [gültige] Hebe. 


das schon j 40c,35; j Hag 75d, 66. — Vgl. noch BACHER, Exegetische 
Terminologie, I 5. 

25 4379 N7) Yaid XD iRY ist nachlässiger Stil, P und M verbessern 
hier (s. textkrit. App.). Wie P und M lesen auch b Hag 2b; 
b Nid 13b; die Jeruschalmi-Parallelen haben das überflüssige X». 

26 Parallelen (Abweichungen): b Hag 2b; b Nid 13b; j 40c, 40; 

= i Jeb 124, 57. 

2?” Wie der Kontext zeigt, bezeichnet }YPR hier den, dessen Pubertät 
noch nicht eingesetzt hat, der aber die Zeit der gesetzlichen Voll- 
jährigkeit bereits erreicht hat (so auch ScHwAg, Le Talmud de 
Jerusalem, und ALBECK z.St.). Dieser gilt vorläufig als Minder- 
jähriger und ist damit entsprechenden Rechtsbeschränkungen unter- 
worfen (b B bat 155a—156a). — Bart. dagegen meint, R. Jehuda 
erlaube überhaupt die Hebeabsonderung des Minderjährigen; aber 
das ist wegen T I 4 unmöglich. 

28 Zu den »unteren Zeichen« der einsetzenden Pubertät gehört 
vor allem die Entwicklung der fubes, der Schamhaare (Jes 720; 
Ez 1677). Bei der Frau unterscheidet der Talmud daneben die »oberen 
Zeichen«, die Entwicklung der weiblichen Brust. Vgl. Kid I 2; Nid V 
7—VI 1; Sanh VIII1; b Kid 16a. b; b Nid 47a. b; S. KrAuss, Ar- 
chäologie, II 23f.; J. Preuss, Bibl.-talm. Medizin, 146—148. 
 ®R. Jehuda ben El‘ai, Schüler R. Tarfons und später R. ‘Akibas, 

' wirkte um 150.n. Chr. in seiner Heimatstadt Uscha. Dorthin sammelten 
sich die Gelehrten nach dem Abklingen der hadrianischen Verfolgung 
(Cant. r. 2,16 zu 2 5). Mit R.Me’ir, R. Jose, R.Schim‘on und R. El’azar 
ben Schammua‘, den Schülern R. ‘Akibas, teilt er nach b Jeb 62b das 
Verdienst, damals die Wiederaufnahme der Studien betrieben zu 
haben. Seine Auslegung bildet die Grundbestandteile des Midrasch 
Sifra (STRACK, 200). Von seiner Bedeutung zeugt die Mischna, die 
ihn mehr als 600mal nennt. — BAcHER, Tannaiten, II 191—224; 
STRACK, Einleitung, 129; EJ 8, Sp. 991—94; EpstEın, Mebo’ot, 
106—125; MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 395—403. 
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% Rabbi, zunächst ehrende Anrede eines Höhergestellten, dann 
bes. des Lehrers, ist längst vor 70 n. Chr. als Titel nachweisbar. Im 
zweiten Jahrhundert setzt er die Ordination voraus. Vgl. ThW, VI 
962—966 s. v. paßßi (LoHse). 

31 Der Satz R. Jehudas wendet sich gegen einen Satz R. Me’irs. 
Dieser erklärt in jedem Fall die Hebe desjenigen für ungültig, dessen 
Pubertät noch nicht eingesetzt hat (j 40c, 42 Bar). Wir hören im Tal- 
mud Berichte über die Gegnerschaft R. Jehudas gegenüber R. Melir. 
Danach verwehrte er dessen Schülern den Zutritt zu seinem Lehrhaus, 
weil sie mit spitzfindigen halakischen Fragen kämen (b Naz 49b Bar; 
b Kid 52b Bar). Wie so oft, kürzt die Mischnaredaktion die Kontroverse. 

3 Das Zeichen X, dem der charakteristische Linkshaken des 
Kürzels x fehlt, ist eigentlich als ax aufzulösen. Wir folgen hier 
(gegen K) der Gesamtheit der übrigen Zeugen (s. textkrit. App.). 

3 R. Jose ben Halafta war Schüler seines Vaters R. Halafta und 
des sonst nicht bekannten R. Abtolmos (Erub III 4; b Erub 36a Bar), 
lernte aber gleichfalls bei den Gelehrten des Lehrhauses zu Jabne. 
Später war er wie R. Jehuda Schüler R. ‘Akibas und wie dieser 
nach der hadrianischen Verfolgung an der Wiederaufnahme der 
Studien in Uscha beteiligt (Cant. r. 2, 16 zu 25). Er wirkte vor allem in 
seiner Vaterstadt Sepphoris. Zwischen der einfachen Lehrweise des 
R. Jehuda ben El‘ai und der spitzfindigen des R. Me’ir (vgl. b Erub 
13b) suchte er zu vermitteln (b Naz 49b Bar; b Kid 52b Bar). In b Erub 
46b wird festgelegt, daß seine Ansicht bei Auseinandersetzungen sowohl 
gegenüber R. Me’ir als auch gegenüber R. Jehuda für die Halaka 
maßgeblich ist. Dieser Entscheidung entsprechen auch Maim. und 
Bart. an unserer Stelle (vgl. Anm. 38). Die Bedeutung R. Joses in der 
Mischna geht aus seiner häufigen Erwähnung hervor (etwa 330mal). 
Besonders auf dem Gebiet der Chronologie galt er als Autorität 
(b Ab zara 8b Bar). Wesentliche Teile des Seder “Olam rabba, der die 
rabbinische Chronologie fixiert, dürften auf ihn zurückgehen (b Jeb 
82b; STRACK, Einleitung, 129). Vgl. BACHER, Tannaiten, II 150ff.; 
STRACK, Einleitung, 129; E]J 9, Sp. 427—431; EPsTEIN, Mebo’ot, 
126—147; MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 521—527. 

% Die ältere Schreibung des Namens ist nd®”. Vgl. S. KLEın, 
Jüdisch-palästinisches Corpus Inscriptionum, Wien/Berlin 1920, 
S. 69. 75. 78. 79. 82. Gegen DALMANS Annahme, no” und °P seien 
verschiedene Namen, spricht der Wechsel beider Formen innerhalb 
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[3b R. Jose? 34 sagt: Solange er nicht die Zeit erreicht hat [, in] 


der [seine etwaigen] Gelübde®- % 3 [gültig sind], ist seine Hebe 
keine Hebe®#- 3%; hat?P er die Zeit erreicht [, in] der [seine] Gelübde 
[gültig sind], so ist seine Hebe [gültige] Hebet!., 


der Textzeugen (a. a. O., S. 90). Vgl. auch CIJ, ed. FrEy, Nr. 866, 
und Discoveries in the Judaean Desert II. Les grottes de Murabba ‘ät, 
par P. BEnoIt / J. T. MıLık / R. DE VAaux, Oxford 1961, Nr. 46, 1. 


3773 (NT euyn, s. ThW, II 775 [Greeven] u. BAUER, WB). Daß die 
Grenze der religionsgesetzlichen Mündigkeit als Zeit der Gelübde festge- 
legt wird, zeugt von deren Bedeutung im religiösen Leben dieser Epoche. 
Mißbrauch von Gelübden zu bekämpfen, hatten die Rabbinen immer 
wieder Anlaß, leisteten ihm jedoch mit manchen ihrer Bestimmungen 
auch Vorschub (vgl. MNed). Die Damaskusschrift (16 7-ı7) verbietet 
die Auflösung von Gelübden, ebenso die Darbringung von Gelübde- 
opfern. Jesus verbietet den Gelübdeschwur (Matth 53f.; 23 ı8tt.). 
Zur Polemik Jesu in Matth 15 3. par vgl. Ned VIII 7 und BiLLEr- 
BECK, Komm. z. St.; A. WENDEL, Das israelitisch-jüdische Gelübde, 
Berlin 1931; RGG®, II Sp. 1321—25 (Lit). Vgl. noch zu III 8. 

3 Das Alter, von dem ab Gelübde in Geltung bleiben, ist bei Knaben 
dreizehn Jahre und ein Tag, bei Mädchen zwölf Jahre und ein Tag. 
Jedoch sind die Heranwachsenden noch nach diesem Termin ein Jahr 
lang einer Prüfung ihrer Gelübde zu unterziehen. In dem Jahre vor 
diesem Termin werden sie ebenfalls im Blick auf etwaige Gelübde 
geprüft; aber diese sind grundsätzlich ungültig (Nid V 6). Unter 
»Alter der Gelübde« verstehen die hebräischen Erklärer den Zeitpunkt 
von zwölf Jahren und einem Tag bei Knaben, elf Jahren und einem 
Tag bei Mädchen (Maim., Bart.), also den Zeitpunkt, von dem ab Ge- 
lübde nach Nid V 6 geprüft werden. Das scheint mir aber nicht über 
jeden Zweifel erhaben zu sein. Der Sachzusammenhang hier scheint 
zu fordern, daß das Alter der Gelübde dem Alter der normalerweise 
eintretenden Volljährigkeit entspricht. 

37” Die Schreibung on Fragm. c könnte hier und am Ende 
dieser Mischna ursprünglich sein (dort bietet sie M). 

38R, Jose macht die Gültigkeit der Hebeabsonderung nur noch 
vom Alter abhängig. Diese Entscheidung hat sich durchgesetzt 
(Maim., Bart.) und das frühere Nebeneinander von zweierlei Ge- 
sichtspunkten verdrängt. Es darf angenommen werden, daß ursprüng- 
lich nur die physische Reife den Ausschlag gab, wofür das älteste 
griechische, römische und deutsche Recht jedenfalls Parallelen bieten 
würde (s. Preuss, Bibl.-talm. Medizin, 146). Auch im römischen 
Recht ist schließlich die sog. indagatio corporis abgeschafft worden 
(durch Justinian — s. PREUSS, ibid.). 
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#9 Vor man ınnıın hat b Nid 46b in R. Jehudas Satz ein PX 
eingefügt; dadurch wird der Satz mit R. Me’irs Satz in j 40c, 42 Bar 
gleichbedeutend. Diese Variante ist als Schreiberkorrektur zu beur- 
teilen, zu der der schwierige Text offenbar Anlaß gab. 


4 Zu xawm gibt es zwei Varianten. Neben dem unverbundenen 
Anschluß (so CMai) bietet K die Einfügung ox, PMN JB schreiben 
x2vm. Daß hier zwei Möglichkeiten der Glättung nebeneinander 
stehen, ist erklärlich, wenn der harte Anschluß ursprünglich stand. — 
Zu ® als Konjunktion vgl. ALBRECHT $ 16. 


#1 Parallele (Abweichungen): b Nid 46b. 


#2 Die Wiedergabe der Partizipialsätze der Mischna im Deutschen 
ist nicht ganz einfach. Hier von einem Sollen oder Müssen, Dürfen 
oder Nichtdürfen zu sprechen, läge nahe. Damit würde aber etwas 
in den Text eingetragen, das in dieser Form nicht darinliegt. D. DAUBE 
hat unter formgeschichtlichen und rechtsvergleichenden Gesichts- 
punkten das Verständnis dieser Partizipialsätze entscheidend ge- 
fördert. Es handelt sich bei so formulierten Sätzen nicht um Vor- 
schriften an eine Allgemeinheit, sondern um Anweisungen an elitäre 
Gruppen oder Klassen, die nur innerhalb dieser selbst Geltung haben; 
diese Sätze geben an, wie man sich verhält, unterrichten gleichsam 
über das comme il faut. DAUBE spricht von »participles of the correct 
practice«. Dieser Einsicht sucht die Wiedergabe durch das einfache 
deutsche Präsens gerecht zu werden. 

Vgl. D. DaugE, Forms of Old Testament Legislation, in: Proceedings 
ofthe Oxford Society of Historical Theology, 1944/45, 36 ff.; D. DAUBE, 
Appended Note to E.G. SELwYN, The First Epistle of St. Peter, 
London ?1947, 467—488; D. DAuBE, The New Testament and Rabbi- 
nic Judaism, London 1956, 90—102. 


# Über die der Hebepflicht unterliegenden Produkte trifft unser 
Traktat keine grundsätzliche Regelung. Maas I 1 dagegen bestimmt: 
»Eine Regel nannten sie bei den Zehnten: Alles was (1) Speise ist 
und (2) verwahrt wird und (3) sein Wachstum aus der Erde zieht, 
ist zehntpflichtig. Noch eine andere Regel nannten sie: Alles, dessen 
Anfang Speise und dessen Ende Speise ist (d.h. sofort gegessen 
werden kann), selbst wenn man es verwahrt, um es als Speise zu 
sammeln, [bei dem] ist klein und groß [zehnt]pflichtig. Alles aber, 
dessen Anfang nicht Speise ist, dessen Ende dagegen Speise ist, [bei 


ps - 
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d) Absonderung von Oliven für Öl, von Trauben für Wein: unzulässig 
(I 4) 


I 4a Man sondert“? keine Oliven#% 4 als Hebe für Öl# ab und keine 


Trauben“ als Hebe für Wein??- 4, 


dem] ist man nicht [zehnt]pflichtig, bis es zur Speise gemacht wird.« 
Diese Regeln gelten ebenso wie manche anderen den Zehnten be- 
treffenden Regelungen auch für die vegetabilische Hebe (vgl. etwa 
T II 4ff.). Diese umfassende Hebepflicht findet sich bereits in den 
jüngeren Schichten des AT; in den ältesten Schichten dagegen wird 
nur von Korn, Most und Öl gesprochen, ein Tatbestand, der auch den 
Rabbinen nicht entgangen ist (vgl. Einleitung S.3, SDeut $ 105 
zu 14 22 p. 164 11 FINKELSTEIN). Es hat also seinen guten Grund, wenn 
Oliven und Öl, Trauben und Wein als beliebtes und häufiges Paradigma 
in unserem Traktat erscheinen. 

Zudem dienten die in Palästina reichlich wachsenden Oliven und 
Trauben ebenso wie Feigen, Datteln und Johannisbrot als Nahrung 
breiter Bevölkerungsschichten (S. Krauss, Archäologie, I 113). 


4 Oliven sind die Frucht der weitverbreiteten Olea Europaea L., 
deren Heimat in Syrien und Kreta liegt. Zu unterscheiden sind der 
wilde Ölbaum (Oleaster, NT: &ypı&Acıos) mit vierkantigen Zweigen, 
ovalen Blättern und wenigen Früchten und der edle (NT: xoAAı&Aouos) 
mit zahlreichen zunächst grünen, dann schwarz werdenden Früchten. 
Man ißt sie grün oder auch vollreif (schwarz) mit oder ohne Salz oder 
legt sie in Salz ein. Als das beste Öl galt in rabbinischer Zeit das Öl 
bestimmter Ortschaften Galiläas, daneben Peräas (Krauss, II 215). 
F. GOLDMANN, Der Ölbau in Palästina zur Zeit der Mischna, Preß- 
burg 1907; S. Krauss, Archäologie, II 214—227; G. DALMAN, A. u. S., 
IV 153—290; I. Löw, Flora, II 287—295; BHH, II Sp. 1337—1339 
(Lit.). 


4 ()] und Fett verschiedener Art und Herkunft; hier Olivenöl, 
wie es als Speise, aber auch zu Heil- und Salbzwecken, zur Parfüm- 
herstellung und bei verschiedenen Fertigungsprozessen verwendet 


"wurde (BHH, II Sp. 1336f. [Lit.)). 


4 239 bh. Beere, z. B. auch der Myrte (Löw, Flora, I 78 Anm.), 
NT ßörpus. Als Heimat des wilden Weinstocks gilt das Bergland 
zwischen Kleinasien und Mesopotamien. Die Kultur der Vitis vinifera 
L. ist für Griechenland, Ägypten, Babylonien, Arabien als sehr alt 
bezeugt (DArman, A.u.S., IV 298 Anm. 1), wie sie ja auch das AT 
schon Noah zuschreibt (Gen 920). 

Die in Palästina zahlreichen Weingärten wurden gern an Ab- 
hängen und auf Bergkuppen, oft aber auch in der Ebene angelegt; 
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deshalb ist es nicht richtig, bei 292 an Weinberge schlechthin zu 
denken (DALMAN, A.u. S., IV 309). Besonders berühmt waren im 
Altertum die Weine der Saronebene und der Küstenebene, des alten 
Philistäa (S. Krauss, Archäologie, II 227). — S. Krauss, Archäologie, 
II 227—243; I. Löw, Flora, I 48—189; G. DAaLman, A.u.S.,, IV 
291—413; RGG VI, Sp. 1572f. (Lit.); ThW V, 163—167 s. v. olvos 
(SEESEMANN), (Lit.). 


4 Das Wort f? (Wein) tritt im nachbiblischen Hebräisch auch für 
das alttestamentliche ÄTn ein, dient also auch zur Bezeichnung des 
Mostes (DALMAN, A.u.S., IV 372). 


# Den Grund für die in I 4a genannte Bestimmung gibt I 10 (so 
SNum $121 zu 1827 p. 148ı Horovitz, so R. Ela’ in j 40d, 2ff., 
so Maim., Bart.). Dabei ist zu sagen, daß die Formulierung am kon- 
kreten Beispiel sicher älter ist als die Fassung in Form einer allgemein 
formulierten Regel (772). Es macht bei dieser Erklärung jedoch 
Schwierigkeiten, daß I 10 die geschehene Absonderung als gültig 
bezeichnet. Eine andere Erklärung gibt R. Mena j 40d, 7. 


4 Die Lesart oın (nur K) wird gestützt durch die Lesung \naYın 
(K!/) im letzten Wort dieser Mischna. Die Handschriften lesen hier 
wie an den Stellen I 1. 5. 6. 8.10. II 1.2.4 (vgl. Anm. 2 zu I 1) teils 
on, teils man. Dabei steht der Plural mn nur in I 1 und I 6 zu 
Recht; denn dort werden jeweils fünf Gruppen von Menschen ge- 
nannt, die Hebe nicht absondern sollen. An den anderen Stellen 
aber ist das abweichende Absondern als vereinzelter Ausnahmefall 
zu betrachten: »wenn aber einer absondert«. Offenbar lag den Schrei- 
bern die Wendung mn oxı von I 1 und I 6 im Ohr und kontaminierte 
die Stellen I 4.5; II 1, wenn nicht der Kontext das verhinderte, 
nämlich in I 8 und II 2, wo alle Zeugen on lesen. Ohne Stützung 
durch den Kontext hat sich das o9n nur am Ende der Reihe halten 
können: II 4 (alle Zeugen außer Mai). Der Singular wird noch von Kin 
I 4, von K!in 15, von K und M in I 10 geboten. — Aus den hier gege- 
benen Erwägungen heraus konjiziere ich auch für II 1 o9n und \n»nn. 


50 Zahlreiche, und anscheinend die ältesten Kontroversen der 
tannaitischen Zeit (A. SCHWARZ, S. 11) sind verknüpft mit den Namen 
der Schule Hillels und der Schule Schammais. Deutlich ist uns an 
diesen Schulen zwar deren Herkunft von den beiden berühmten 
Sanhedristen Hillel aus Babylonien und dem Palästiner Schammai 
(zur Zeit Herodes’ des Gr.). Aber eine genauere Kennzeichnung ihrer 


' 
| 
' 
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i 4b Wenn [ein]er aber [so] abgesondert hat*?, so sagt die Schule 


Schammais?°: Die Hebe für sie selbst ist in ihnen®l; die Schule Hillels 
aber sagt: Seine? Hebe ist keine Hebe#. 


jeweiligen Eigenart in den zahlreichen halakischen Differenzen ist 
ebenso schwierig wie deren zeitliche Einordnung. Allgemein galt 
Hillels Schule als die mildere in Übereinstimmung mit der fast legen- 
dären Milde und Freundlichkeit dieses Schulhauptes, die des Schammai 
dagegen als die strengere, gewissenhaftere; jedoch vertritt nicht 
selten Bet Hillel die strengere Praxis. Das zeigt, daß die Unterschiede 
doch anders zu bestimmen sind. Wenigstens soviel wird man sagen 
können: Offenbar waren in der Schule Hillels die »demokratischen« 
Tendenzen stärker wirksam. Man sah weniger auf Vornehmheit der 
Abstammung (J. JEREMIAsS, Jerusalem, 333). Man fand es leichter, 
populäre Praxis exegetisch zu rechtfertigen. Die Schammaiten da- 
gegen hielten starr an der Überlieferung fest. Die Formel A. SCHWARZ’ 
»Tradition« gegen »Schriftprinzip« verdeckt dabei allerdings, daß 
auch die Schule Schammais zögernd immer mehr die exegetischen 
Methoden ihrer Gegner übernahm (vgl. zu diesem Prozeß die Aus- 
führungen LAUTERBACHS in: Rabbinic Essays by JacoB Z. LAUTER- 
BACH, hrsg. L. H. SILBERMAN, Cincinnati 1951, 164—256). Immerhin 
dürften diese Methoden in Hillels Schule ein stärkeres Heimatrecht 
besessen haben. In politischer Hinsicht suchten die Hilleliten gegen- 
über Rom den Frieden, während die Schammaiten dem Zelotismus 
zuneigten (GRAETZ, Geschichte, III 2, 797—799, 813—815). — 
A. SCHWARZ, Die Controversen der Schammaiten und Hilleliten I, 
Wien 1893; ScHÜRER II? 1907, 424-428; STRAcK, 119f.; EJ 4, 
419—421; MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 246—52, II Sp. 810—812. 


51 Dem Standpunkt beider Schulen ist gemeinsam, daß die Ab- 
sonderung von Oliven für hebepflichtiges Öl unzulässig ist. Während 
aber Bet Hillel die Absonderung für ungültig erklärt, will Bet Scham- 
mai den Akt der einmal geschehenen Absonderung als gültig an- 
sehen, nur daß dadurch das Öl nicht von der Pflicht zur Hebe frei 
wird. Anders gibt Edu V 2 den Standpunkt der Schule Schammais 


wieder. Nach dem Bericht des R. Jose hätte sie danach die Absonde- 


rung von Oliven für Öl und von Trauben für Wein ohne Einschränkung 
für gültig erklärt (ähnlich j 40d, 73 Bar). — Vgl. noch Anm. 76 zu I 6. 


52 Die Lesung ınaıın (so J, und wahrscheinlich K!) wird gestützt 
durch die Variante DIN (so K), vgl. Anm. 49 zu I 4. 
53 Parallelen (Abweichungen): Edu V 2; j 40d, 71. 


54 Der Spruch nennt zunächst sieben Arten von Erträgnissen, 
die überhaupt nicht zu Hebe gemacht werden dürfen, und dann 
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vier Arten von Erträgnissen, die nicht im Austausch füreinander 
abgesondert werden dürfen. Nur zu den drei letzten Fällen bietet T 
Parallelen. 

Die drei ersten Ausdrücke bezeichnen Einkünfte der Armen, wie 
sie der sozialen Armengesetzgebung der Tora entstammen; die be- 
treffenden biblischen Angaben sind von der Halaka in ein System 
von fünf Begriffen gebracht worden (vpP, ny>Y, xD, np Pea VII 3, 
na»iy Pea VII 4). Begünstigt werden die fremden Gastsassen (D’%) 
und die Armen (Lev) bzw. neben den Gastsassen die Waisen und 
Witwen (Deut). Pea VIII 8 definiert, wer als Armer gelten darf: 
wer weniger als 200 Zuz besitzt bzw. wer als Geschäftskapital weniger 
als 50 Zuz hat. Der soziale Zug dieser Gesetze wird von Philo und 
Josephus gebührend hervorgehoben. 

55 Eine Nachlese bei der Getreideernte verwehrt Lev 199. 10; 23 22 
(Definition: Pea IV 10, vgl. Pea IV 3.6.9.10.11; V 1-6; VIII 
1—4. 8—9 u. ö.; Philo, de virtut. 90—94; Jos., Ant. 4, 231). 

56 Ebenso verbietet Deut 2419 das nachträgliche Einbringen der ver- 
gessenen Garbe (72% erst mh.). Vgl. Pea IV 3. 6. 9; V 4. 5. 7; VI1—11 
u.ö.; Jos., Ant. 4, 231. 

5” Eine Ecke des Getreidefeldes ist nach Lev 199.10; 2322 un- 
geerntet stehenzulassen (bzw. überhaupt ein Stück des Feldes Pea I 3). 
Die rabbinische Regelung (Pea I4) unterwirft auch Hülsenfrüchte 
und (wie Pea I 5 zeigt) Baumfrüchte diesen Bestimmungen. Außer- 
dem fordert die Mischna als Mindestmaß ein Sechzigstel (Pea I 2), 
überliefert aber daneben die Tradition, daß die »Ecke« kein vor- 
geschriebenes Maß hat (Pea I 1. 2). Übrigens zeigt Pea I 6, daß auch 
vom geernteten Getreide »Pea« an die Armen gegeben werden konnte. 
— Pea I — IV u.ö.; Philo, de virtut. 90-94; DALMAN, A. u. S., 
I 2, 585f., III 62—66, IV 282—284. 409; BHH, II Sp. 1274, s. v. 
Nachlese. Die Pea-Abgabe in religionsgeschichtlicher Beleuchtung 
behandelt I. SCHEFTELOWITZ, Bauernglaube, S. 22. — R. Eli‘ezer ver- 
tritt abweichend die Ansicht, daß Nachlese, Vergessenes und die 
Ecke, sofern man sie zum Dreschen auf die Tenne bringt, der Zehnt- 
pflicht unterliegen (b Ber 40b Bar). 

55P27 mh. Bildung vom mh. Verb "p®. (Die Nebenform 4P3, 
die besonders im Jeruschalmi vorkommt, ist anscheinend eine 
Eigenart des palästinischen Dialekts, vgl. Levy, WB s. v.). — Fund- 
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e) Ernteerträge, von denen Absonderung von Hebe unzulässig ist (I 5) 


15 Man sondert keine Hebe ab von der Nachleses%- 55, vom Vergessenen®, 


\ 


in 


von [Ertrag] der Ecke?” [des Feldes] und vom herrenlosen Gut®® und 
nicht vom ersten Zehntens®, dessen Hebe abgenommen ist®®, und nicht 
von zweitem Zehnten®! und Geheiligtem®?, die ausgelöst wurden®3: 64- 65, 


sachen oder ohne Erben hinterlassene Güter oder von einem Gericht 
enteigneter Besitz bildeten »herrenloses Gut«. Als herrenloses Gut 
galten vor allem sämtliche Erträge des siebten Jahres (Schebi V 7). 
In diesem Zusammenhang war es wichtig, daß auch das Wild daran 
Anteil bekam (Schebi VII 1.2). Sonst aber war es möglich, 
etwas nur zugunsten des Menschen oder der Israeliten zu herren- 
losem Gut zu erklären (TPea III 1). Auch Privatleute gaben bestimm- 
ten Besitz aus verschiedenen Gründen frei, etwa wo die Abgaben 
und die Kosten des Erntens die Arbeit nicht lohnten (Maas sch V 5; 
TPea III 11) oder wo man in einer besonderen Notlage die Sabbat- 
gesetze umgehen wollte (Schab XVI 3) oder um ein Gelübde zu 
umgehen (Ned IV 8). Besonders oft geschah eine derartige Erklärung 
zugunsten von Armen (b B mes 30b) ; deshalb disputieren die Schulen 
Hillels und Schammais über die Frage, ob eine solche Erklärung aus- 
schließlich zugunsten der Armen zulässig sei (Pea VI 1; Edu IV 3). 
Wohl auch deshalb steht das Wort wie hier auch VI 5, Hal I3 
neben den Armenabgaben. Daß herrenloses Gut von der Zehnt- und 
Hebepflicht frei sei, begründet j Maas 48d, 1 aus Deut 184. 


5 Die Anfänge des Zehnten als einer kultischen Abgabe liegen 
für uns im Dunkeln. Für das Heiligtum von Bethel wird er Gen 28 22; 
Am 44, ebenso wohl für Gilgal Am 44 bezeugt. Den Zehnten als 
Abgabe an die Leviten ordnet Num 1821.24 an. Durch Zusammen- 
stellung dieser Abgabe mit dem andersgearteten Zehnten von Deut 
12 6. 11. 17; 1423-28; 26 12 kam es zur Unterscheidung desersten Zehnten 
(der Abgabe) vom zweiten Zehnten, der zu einem Festmahl in Jerusa- 
lem zu verwenden war. Daneben kennt schon das AT den staatlichen 
Zehnten (1 Sam 817), der sich in Palästina bis in die türkische Zeit ge- 
halten hat (Darman, A.u.S., passim). ©. EissFELDT, Erstlinge und 
Zehnten, Leipzig 1917. 

60 Zu »vi (abnehmen) als Synonym von DI vgl. meine Einleitung 
S. 22 Anm. 3. Die Pflicht der Leviten, ein Zehntel vom Zehnten 
als Hebe, eigtl. Weihung (MR), an die Priester abzuführen, geht 
auf Num 1826. 23 zurück. Diese Abgabe heißt im rabbini- 
schen Schrifttum ‘®y» na1ın (Zehnthebe), unterliegt den meisten 
der für die Hebe gültigen Bestimmungen (Abweichungen: Bik II 5), 
wird aber von ihr als der großen Hebe unterschieden. Durch das Ab- 
nehmen der Zehnthebe erlischt die Verpflichtung und die Möglichkeit, 
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vom Zehnten Hebe abzusondern. Die Lesart nyy 89% KcCMai ist 
also aus sachlichen Gründen abzuweisen. 


61 Der zweite Zehnt (der Ausdruck zuerst bei den Septuaginta 
zu Deut 26 ı2) ist zusätzlich zum ersten Zehnten für ein Festmahl in 
Jerusalem beiseitezulegen (Maas sch). Er wird als Heiliges behandelt, 
das nur durch Auslösung zu anderem Gebrauch frei wird. Unsere 
Halaka ordnet diese Abgabe dem in jedem dritten Jahr fälligen 
Armenzehnten so bei, daß dieser im dritten und sechsten Jahr des 
siebenjährigen Zyklus, der zweite Zehnt dagegen im ersten, zweiten, 
vierten und fünften Jahr fällig wird (vgl. bRhasch 12b Bar). Das Sche- 
bi‘it- Jahr bleibt bekanntlich von jeder Abgabe frei. 

Wir wissen jedoch von einer älteren Halaka, die von drei Zehnten 
spricht, also im dritten und sechsten Jahr neben dem Armenzehnten 
auch noch den zweiten Zehnten (für das Festmahl in Jerusalem) 
vorschrieb. Tob 18 (Rec. AB), Jos., Ant. 4, 240 nennen den Armen- 
zehnten einen dritten Zehnten. Ebenso kennt das Targum Jonatan 
zu Deut 26 ı2. ı3 drei Zehnten, zählt dabei aber ebenso wie die Sama- 
ritaner (nach A. GEIGER, Urschrift, S. 177f.) unseren zweiten als 
dritten Zehnten. Das ist wohl die auch gegenüber Jos. und Tobit 
ältere Zählung. Vielleicht meint sogar die Bezeichnung zweiter Zehnt 
in LXX Deut 26 ı2. 13 überhaupt den Armenzehnten im Sinn dieser 
alten Zählung. 

Von diesen festen Daten aus wird man an die umstrittene Frage 
herangehen müssen, ob Rec. x von Tobit, die nur zwei Zehnten 
kennt (1ef.), die jüngere oder die ältere der beiden Rezensionen ist. 
Fest steht, daß x in der Frage der Zehnten nicht von der späteren 
Halaka abweicht, wie es AB tun. In der Frage der Viehzehnten, 
die sie den Priestern gibt (wie auch Jubil 32 ı5), widerspricht x der 
Halaka, die sie zu einem Festmahl in Jerusalem bestimmt (Hag I 4; 
Zeb V 8). Daß aber der Viehzehnt in AB nur deshalb gestrichen sei, 
weil AB der späteren Halaka näher steht, darf wegen der Erwähnung 
des dritten Zehnten jedenfalls nicht einfach vorausgesetzt werden, 
wie es SCHÜRER, Gesch. d. j. V., II 307 tut. Ob die kürzere (AB) 
oder die längere Fassung (x) älter ist, wird man also doch eher von 
anderen, auch stilistischen Kriterien her entscheiden müssen. Diese 
scheinen nun allerdings auf ein höheres Alter von X zu deuten, da X 
an Hebraismen reich ist, die BA nicht mehr haben (Saypon, in: 
Biblica 33, 1952, 363—65). 


62 w7p7 mh. Diese Hiph‘il-Abstraktbildung entspricht etwa YIPR 
in Num 1829. »Geheiligtes« (Ö7P7) als umfassender Begriff bezeichnet 
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und nicht vom [Hebe]pflichtigen®® für das [Hebe]freie und nicht vom 
[Hebelfreien für das [Hebe]pflichtige und nicht vom Abgeernteten®? 


alles, was durch Weihung in den Besitz des Tempels übergegangen ist 
(VI 5; Schek IV 3; Bes V 5 u.ö.). Unbefugte versehentliche Ver- 
wendung gilt als n9’y» (Veruntreuung) und ist durch Darbringung 
eines Widders als Schuldopfer (OY&) zu sühnen. Bei der Ersatzzahlung 
ist ein zusätzliches Fünftel zu entrichten (Lev 5 ı5. ı6). Neben der 
Weihung einer Sache selbst (E77 bzw. nam vIp7) kennt das rabbi- 
nische Recht die Weihung des Wertes einer Sache (2% bzw. vıP7 
"»y oder 07 W7P7). Dabei ist nur der vom Priester festgelegte 
Schätzwert zu zahlen (Bes V 2; Ar VIII 7). RGG®, III Sp. 178ff. s. v. 
Heiligung. 

63 Beim Auslösen von Geheiligtem (Lev 27 13. ı5. 19) ist ebenso 
wie beim Auslösen des Zehnten (Lev 2731) ein zusätzliches Fünftel 
zu zahlen. Kommt es zum versehentlichen Verbrauch von Heiligem 
(77’yR), so ist bei der Ersatzzahlung ebenfalls ein zusätzliches Fünftel 
zu entrichten und daneben ein Schuldopfer (OY&) darzubringen (Lev 
515.16; 22 14-16). Vgl. zu VI 1, VII 1. Die Bestimmungen über das 
Auslösen von zweitem Zehnten stehen Maas sch IV 1—7a. 

64 Die Lesart I7P1 XPY KcCMaiNB ist aus sachlichen Gründen abzu- 
weisen; denn nur für ausgelöste zweite Zehnten und für ausgelöstes 
Geheiligtes war eine Regelung nötig; daß Geheiligtes nicht verwendbar 
ist, war selbstverständlich. 

65 Die bisher genannten sieben Kategorien werden auch VI5; 
Hal I3; SLev Emor VI6(5) zu 2214 p. 97d, 21ff. Weiss in der- 
selben Reihenfolge genannt. 

66 27 mh. (von bh. Sin) bezeichnet umfassend alles, was der Hebe- 
pflicht unterliegt, im Gegensatz zu dem, was von ihr frei ist (MP bh.), 
bezeichnet also keine weitere Kategorie. 


Die Hebepflicht ist abhängig von vier Faktoren: 


1. Vom Reifegrad 


Grundsätzlich beginnt die Hebepflicht erst mit dem Zeitpunkt, 
an dem ein Drittel der Reife erreicht ist (T II 14, vgl. zu MTer IX 1). 
Diese Bestimmung war deshalb nicht überflüssig, weil man auch 
unreifes Getreide (sog. Milchkorn, S. Krauss, Archäologie, I 94, II 186) 
und nicht ausgereifte Früchte erntete (S. Krauss, a. a. O., II 214). 


2. Von der Kategorie des Geernteten 


Die Hebepflicht hängt ab von der Frage, ob es sich um Erträgnisse 
handelt, die einer der eben aufgeführten Sonderbehandlungen unter- 
liegen. 


Mischna, I. Seder 6. Traktat 4 
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3. Von der Art der Pflanzen 


Hier gibt die S. 42 Anm. 43 angeführte Stelle eine allgemeine 
Definition. Bei einer Anzahl von Pflanzen war es jedoch umstritten, 
ob für sie die (Zehnt- und) Hebepflicht gelte, so z. B. bei gewissen 
Pflanzen, die entweder als Speise- oder als Gewürzpflanzen beurteilt 
werden konnten, etwa dem schwarzen Kümmel (s. zu X 4). 


4. Vom Abschluß der Ernte und der Erntearbeiten im weiteren Sinn 


Grundsätzlich wird für Produkte, an denen die Arbeiten abgeschlos- 
sen sind, nicht von solchen Früchten abgesondert, bei denen die 
Arbeiten nicht beendet sind, und umgekehrt (I 10). Dazu werden 
Maas I 2—8; T III 11—13 einige Bestimmungen gegeben: 


a) Als Abschluß der Erntearbeiten am Getreide gilt das Glatt- 
streichen des gesiebten, gemessenen und aufgeschütteten Körner- 
haufens oder, wo das vorläufig nicht geschieht, das Aufschütten des 
von der Spreu nicht gereinigten Getreides (Maas 16). Hier beginnt 
die Zehntpflicht und ebenso die Hebepflicht (j Pea 15a, 40). Dazu 
gibt es zwei abweichende Feststellungen. Nach T III 11 (MS Wien) 
beginnt die Hebepflicht bereits, wenn die n?X, wohl ein Pfahl in der 
Mitte der Dreschbahn (DALMAN, A. u. S., III 78), herausgezogen 
wird, also wenn das Dreschen beendet ist, vgl. SNum $ 121 zu 1827 p. 
1482 Horovitz. Wesentlicher wäre die Abweichung von der Mischna, 
wenn die Zehntpflicht erst beginnt, sobald das Getreide »das Haus 
sieht«, also endgültig eingelagert wird (b Ber 35b). Immerhin gehen 
diese Sätze darin einig, daß der Abschluß der Erntearbeiten den Beginn 
der Hebe- (und Zehnt)pflicht markiert. Vgl. noch Krauss, Archäolo- 
gie, II 192 (Anm. 245. 291); S. Krauss, 3%. Eine neu erschlossene 
hebräische Vokabel, in: Festschrift A. Schwarz, Berlin/Wien 1917, 
286f. 


b) Die Hebepflicht an der Weinkelter beginnt, wenn die Kelterer 
in der Weinkelter in die Länge und in die Breite gehen (T III 12; 
j 42a, 61); die Zehntpflicht beginnt nach Maas I 7; SNum $121 zu 
1827 p. 1482 Horovitz, wenn sich Bodensatz bildet, d.h. wenn der 
Wein sich klärt. Diese letztere Regelung soll aber wahrscheinlich 
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für das nicht Abgeerntete und nicht vom nicht Abgeernteten 
für das Abgeerntete®® und nicht vom Neuen®® für das Alte und 
nicht vom Alten für das Neue und nicht von Früchten des Landes 
[Israel] für Früchte außerhalb?® des Landes und nicht von Früchten 
außerhalb des Landes für Früchte des Landes”! 72-73, Wenn [ein]er 
aber [so] abgesondert hat, ist seine Hebe keine Hebe. 


auch die Hebepflicht umfassen und stellt damit eine gegenüber T und 
Jeruschalmi ältere Form und die eigentliche Halaka dar. 


c) Die Zehntpflicht (und wohl ebenso die Hebepflicht) an der 
Ölkelter beginnt, wenn Öl in die Auffanggrube hinabläuft (Maas I 7; 
SNum $121 zu 1827 p. 1482 Horovitz); nach T III 13 beginnt die 
Hebepflicht, wenn die Oliven mit dem Preßbalken belastet werden. 
Das ist sachlich das gleiche. 


d) Für verschiedene Fruchtarten gibt Maas I 2—8 Einzelnes. 
Unter anderem Gesichtspunkt ordnet j Maas 5la, 65 die Umstände, 
die zum Eintritt der Hebe- und Zehntpflicht führen. 


#7 Won mh. Das Abreißen des Getreides mit der Hand war neben 
dem Abmähen mit der Sichel vielfach üblich und galt als regelrechte 
Ernte (S. Krauss, Archäologie, II 186; vgl. auch DALMAN, A. u. S., 
III 34—37 und die schöne Stelle Ps 129 6-8). Hier soll der Unterschied 
zwischen dem geernteten und dem stehenden Getreide bezeichnet 
werden (an 2 bh.). So auch VIII 6. Zusätze hierzu bietet T II 7. Im 
NT: TiAAcıv Toßs ortäxvas Mark 223; Matth 121; Luk 61. 


68 Parallelen: bKid 62a; SZuta NumKorah zu 1827 p. 29824 Horovitz. 


69 @7n bezeichnet wie schon in Lev 25 22; 26 10 Früchte der neuen 
Ernte im Unterschied zum Vorjährigen (). T II 6 sagt ergänzend 
in diesem Sinn, daß bei zwei Ernten im Jahr Hebeabsonderung von 
einer für die andere zulässig ist. Vgl. noch j Hal 59 d, 65. — Ähnlich 
im NT veos — moAaıös Mark 222; Matth 9 17; Luk 5 37. 39. 

”° yın gebraucht die Mischna nur in Verbindung mit anderen 
Präpositionen. ALBRECHT $ 12; jR Yin bh. 
 “ı Parallelen: b R hasch 12b; SLev Behukkotai V 12 (12) zu 
Lev 2731 p. 115b, 8ff. Weiss. 

”2 Kid I 9 stellt den Grundsatz fest: » Jedes Gebot, das am Lande 
haftet, wird nur im Land befolgt.« (Ausnahmen: Das ‘Orla- und 
das Kil’ajim-Gesetz; vgl. aber Orl III 9). 

Demzufolge ist nur die Ernte des Landes, das gegenüber dem 
Ausland einen Status besonderer Heiligkeit besitzt (Kel 16, vg]. 
auch Ohal XVIII 6. 7.; b Schab 15a Bar und schon Am 7 17; GRAETZ, 
Gesch. der Juden, III 2 51906, 716f.) den im Gesetz verordneten Agrar- 
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abgaben unterworfen. Hebe von syrischen oder ausländischen Pro- 
dukten ist deshalb im strengen Sinn nicht als Hebe zu betrachten 
und kann nicht für Früchte des Landes als Abgabe eintreten. Jedoch 
ist als rabbinisches Gebot den israelitischen Grundbesitzern oder 
Pächtern in Syrien die Ablieferung von Hebe, Zehnten und Erst- 
lingen (vgl. aber Kel I 6) zur Vorschrift gemacht worden (Dem VI 11; 
Hal IV 11; T II 10). Was im Sinne dieser Vorschriften als Inland und 
Ausland gilt, behandelt T II 9—13. Vgl. auch Schebi VI 2 und CORRENS 
z. St.; Hal IV 8 und die interessante Stelle Jad IV 3. 

Midr. Tannaim zu Deut 1422 p. 76f. HoFFMAnNn; SNum $ 120 zu 
1826 p. 14751. Horovitz; S. KLEin, Das tannaitische Grenzverzeichnis 
Palästinas, in: HUCA 5, 1928, 197—259; H. BArR-DEROMA, Wezeh 
gebul ha’ares, Jerusalem 1958. 


73 Die drei letzten Paare von Verboten bringt auch SNum $ 120 zu 
1826 p. 1474. Horovitz, das zweite und dritte Paar Maas sch V 11; 
SDeut $ 303 p. 3213. ısf. FINKELSTEIN (das dritte teilweise). Die genann- 
ten drei Stellen bringen statt des in unserem Text erscheinenden ersten 
Verbotspaares die II 4; T II 4 genannte Bestimmung. 


”4 Die Fragmente c und d zählen diese Mischna als fünfte. Welche 
Mischna die beiden Zeugen nicht boten oder welche sie miteinander 
als eine verbanden, läßt sich bei deren Unvollständigkeit nicht mehr 
feststellen. Vgl. I 3 Anfang (Textkrit. App.). 


°5 Zu den Zahlensprüchen vgl. Anm. 3 zu Il. 


”* Im Gegensatz zu den in jedem Fall ungültigen Absonderungen 
von Hebe zählt diese Mischna die fünf Gruppen auf, denen Absonde- 
rung von Hebe zwar untersagt ist, deren Absonderung, wenn sie 
trotzdem geschehen ist, aber gilt. — Zum Komplex der 729°73- 
Vorschriften (»wenn etwas geschehen ist«) vgl. A. GUTTMANN, Das 
redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen MiSna und Tosephta, 
Breslau 1928, 112. 


77 Der Stumme soll Hebe nicht absondern, weil er den erforderlichen 
Segen nicht sprechen kann (T III 1; j 40d, 41). Adjektiva der Form 
kittil dienen öfters als Bezeichnungen körperlicher Gebrechen (so Y 
I 1; ALBRECHT $ 56). — BAuER WB s. v. &AoAos, K@@ös; zu Kopös 
vgl. Anm. 7 zu 11. 
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J) Wer zur Absonderung von Hebe tauglich, aber nicht erwünscht ist (I 6) 


I6 [Folgende]’”* fünf” 7% sollen keine Hebe absondern; wenn sie [sie] 
aber abgesondert haben, so ist ihre Hebe [gültige] Hebe: Der Stumme’”? 
und der Trunkene” und der Nackte’® und der Blinde®® und ein durch 
nächtlichen Zufall® Unreiner®! sollen keine Hebe absondern, wenn sie 
[sie] aber abgesondert haben, so ist ihre Hebe [gültige] Hebe. 


78 Der Trunkene soll Hebe nicht absondern, weil ihm die NY7, 
das zum überlegten Handeln nötige klare Bewußtsein, fehlt (T III 1); 
vor allem ist er nicht in der Lage, das Vorzüglichste (2%) zur Ab- 
sonderung auszuwählen (j 40d, 42); vgl. zu II 4c. Als trunken gilt, 
wer mehr als ein Viertel Log getrunken hat, nach den babylonischen 
Gelehrten, wer vor einem König nicht mehr wagen dürfte zu reden 
(j 40d, 45). ThW, IV 550—554 s. v. u&On (PREISKER). Vgl. Anm. 46 
zu IA. 


7% Nackte sollen Hebe nicht absondern, weil sie die Benediktion 
nicht sprechen dürfen (T III 2; j 40d, 42). Wenn Mischna und Talmud 
von Nacktheit bei der Arbeit sprechen, so ist dabei kaum an völlige 
Nacktheit zu denken. Vielmehr wird man auch bei großer Hitze nicht 
auf den Schurz verzichtet haben, wie wir ihn aus ägyptischen Dar- 
stellungen kennen und wie er sich etwa im ’ihram der Araber er- 
halten hat, den die Pilger beim Betreten des Wallfahrtsgebietes in 
Mekka anlegen. Als nackt bezeichnen sich nämlich nicht nur Griechen 
und Römer, sondern auch die Juden, wenn sie etwa nur ein Unter- 
gewand anhaben (Belege bei S. Krauss, Archäologie, I 128, Anm. 3 
und 4; vgl. auch Matth 2536; Joh 217). Im Hause ist allerdings 
völlige Nacktheit bei der Arbeit möglich (Hal II 3); die gute Sitte 
ist hierin aber eher sehr empfindlich (j Jom 38d, 13). Frauen, die beim 
Absondern der Hebe die Benediktion zu sprechen haben, helfen sich 
dadurch, daß sie ihr Haar lang herabfallen lassen, Männer, indem sie 
sich mit Stroh und Ähren bedecken (S. Krauss, Archäologie, I 127— 
130). Für Demai (zweifelhaft Verzehntetes) wird unsere Vorschrift 
Dem I 4 gelockert. DALMAN, A. u. S., V 199— 203; ThW, I 773—775 
s. v. yuuvös (DEPRE); BHH II, Sp. 1277. 

8 Mio mh. blind, einäugig (im AT: 9). Der Blinde soll keine 
Hebe absondern, weil er das Bessere nicht auslesen kann (T III1;j 40d, 
42); J. Preuss, Bibl.-talm. Medizin, 313—324; BAUER WB s.v. 
TupAös, TupA6öw; BHH, I Sp. 257—258; RAC, 2, Sp. 433—446 (Lit.) 
s. v. Blindheit (Lesky). 


81 Die Bildung zusammengesetzter Bezeichnungen mit Hilfe des 
im stat. constr. stehenden ?Yy3 ist eine auch im AT geläufige Er- 
scheinung, vgl. Gesenius WB, s. v. 
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#29P2 bh. Begegnung (in feindlichem Sinn), mh. Euphemismus 
für die Pollution (ähnlich im AT np? 1 Sam 20 26; 79% Deut 23 11). Das 
AT schreibt dem durch Pollution Unreinen das Nehmen eines Tauch- 
bades vor (vgl. zu Ter V 6); erst nach Sonnenuntergang wird er da- 
nach rein. Im Zusammenhang geht es dabei um die für das Kriegs- 
lager erforderliche rituelle Reinheit. Diese Vorschrift dehnen die Rab- 
binen auf jeden Israeliten aus; in älterer Zeit dürfte die Einhaltung 
der Reinheitsvorschriften nur für die Priester obligatorisch gewesen 
sein (E. SCHÜRER, ThLZ 1908, 170ff.). Da die Unreinheit des "17 »92 
als weniger schwer gilt, genügt es für ihn, sich mit 9 Kab (= 20,71) 
Wasser übergießen zu lassen (b Ber 22a Bar). Bene - der Betreffende 
den Sonnenuntergang noch abwartet, ist er als Di’ 13% in einem Zu- 
stand leichtgradiger Unreinheit. 

Hebe abzusondern, ist dem "IP 92 untersagt, weil er die Bene- 
diktionen nicht sprechen darf (Ber III 4). Dieser Grund wird T III 2; 
j 40d, 42 ausdrücklich genannt. Andere für ihn geltende Verbote 
behandeln Maas sch V 12b; b Ber 22a; b M kat 15a. W. BRANDT, 
Die jüdischen Baptismen oder das religiöse Waschen und Baden im 
Judentum mit Einschluß des Judenchristentums (ZAW Beih. XVIII), 
Gießen 1910; W. BRANDT, Jüdische Reinheitslehre und ihre Beschrei- 
bung in den Evangelien (ZAW Beih. XIX), Gießen 1910; S. Krauss, 
Archäologie, I 211; J. Preuss, Bibl.-talm. Medizin, 127—128; G. Lı- 
sowsKy, Zabim, 2—7. 


#3 Das Messen des Getreides ist eine wichtige Handlung bei der 
Ernte, bei den Arabern noch jetzt geradezu von kultischer Bedeutung 
(DALMAN, A. u. S., III 149). Das übliche Maß dabei war das Sea-Maß. 
In älterer, biblischer Zeit war offenbar das Epha stärker in Gebrauch 
(DALMAN, A.u.S., III 151). Hebe wird nicht gemessen. DALMAN 
unrichtig: »Bei der Priesterhebe wird als Voraussetzung das Messen 
und Zählen erwähnt, aber das Wiegen empfohlen« (III 152), vgl. 
zu IV .B, 


84 779 aram. Zahl Esra 617 (zu bh. 73% zählen). Im Hebräischen des 
rabbinischen Schrifttums ist 73% das gewöhnliche Wort, das sogar 
gelegentlich das alttestamentliche "®P% interpretiert (Makk.III 10). 


| 
| 
| 
| 
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g) Absonderung der Hebe nach Maß: unzulässig (I 7) 


[ 7a Hebe sondert man weder nach Maß®? noch nach Gewicht noch nach 


Zahl® ab; jedoch sondert man als Hebe ab das Gemessene und das 
Gewogene und das Gezählte®, 


[ 7b Hebe sondert man nicht im kleinen® und nicht im großen Korb# 


von bestimmtem Maß® ab; jedoch sondert man in ihnen ihre Hälfte 
oder ihr Drittel ab®®., 


Wie der Jeruschalmi zeigt, kennt man den Grund dieses Verbots 
nicht mehr. Es muß mit dem ursprünglichen Heiligkeitscharakter 
(eigtl. N’YRI-Charakter) der Gabe zusammenhängen, die man JHWH 
als Anbruch darbringt (vgl. Einleitung S.25f.). Nichts könnte 
schlagender die These EIssrELpTs widerlegen, daß die Hebe später 
als bloße religiöse Steuer galt. Nicht einmal die rabbinische Ansetzung 
eines Maßes (IV 3) hat diese alte Festlegung zu verdrängen vermocht, 
vgl. IV 4c. In ähnlicher Weise wird die Verwendung von Maß, 
Gewicht und Zahl beim Verkauf von Früchten des Siebentjahres ver- 
boten (Schebi VIII 3); sie sollen nicht zur bloßen Ware werden. 
Wahrscheinlich stehen solche Sätze im Zusammenhang mit sehr alten 
Vorstellungen, die das Zählen des Segens Jahwes als unerhörten Ein- 
griff betrachten, vgl. 2 Sam 241; 1 Chron 211; Ex 3012; b Taan 8b Bar. 


8 Der Nachsatz (I 7aPß) geht, wie T III4 zeigt, auf R. Jehuda 
ben El‘ai zurück; dessen Sohn R. Jose ben Jehuda lehnte den Satz 
jedoch ab. Der Satz besagt, daß das im Rahmen der Erntearbeiten 
übliche Messen (DALMAN, A. u. S., III 149—153; S. Krauss, Archäolo- 
gie, II 193) selbstverständlich vor dem Absondern der Hebe statt- 
finden darf. Vgl. auch SNum $ 121 zu 1827 (p. 147 ıa£. Horovitz) und 
KuHn Anm. 3 z. St. 


86 Der ”D, ar. sall, genannte Korb ist ein fester Zweigkorb aus ge- 
schälten Bachweiden. Er dient zum Auftragen oder Verwahren von 
Gebäck (Gen 40 ı6tt.; Ex 29 3. 23. 32 u. ö.) oder auch von Fleisch (Ri 6 19), 
Früchten (Dem II 5; Maas III 2) oder Krügen (Bes IV 1); man trägt 
darin die Erstlingsfrüchte festlich geschmückt nach Jerusalem (Bik III 
4—6. 8). Die in Mark 643 (par.); 819 (par.) erwähnten xögıvoı, in 
denen man Brotbrocken aufhebt, werden chr.-pal durch sallin wieder- 
gegeben (DALMAN, A.u.S., III 205). 

Gelegentlich wird ein 9 auch zum Messen benutzt worden sein; 
dazu mußte man dann einen Korb nehmen, dessen Maß man kannte 
oder dessen Fassungskraft man eigens bestimmt hatte. Mit diesem 
soll man Hebe nicht absondern. 

. #"n»R (mh.) bezeichnet, wenn sie der arab. kuffe entspricht, einen 
weichen, aus Stroh oder Bast geflochtenen Korb mit festem Boden 
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(Kel XXVII 4; j Schab 10c, 23—25). Dieser diente zum Tragen von 
Getreide, Gemüse, Früchten, auch etwa Weinkrügen und als Vorrats- 
korb (Dem V 7; II5; Maas III 2; Schab X 2; Bes IV 1; Ter IV 12; 
TTer VI 12). Kuppot waren größer als die sallim und faßten, wenn sie 
groß waren, 40 Sea Flüssiges, d.h. wohl 13!/, Bat = 485,75 1. Nach 
Kel XV 1 entspricht das zwei Kor Trockenem (TKel B mes V 1); es 
gab aber verschiedene Größen (Kel XXIV 17). 

Das Wort dient im Chr.-pal. zur Wiedergabe von gr. omuplöss (Mark 
85.20; Matth 1537; 16 ı0; Apg 9 25). Die letzte Stelle, das Herablassen 
eines Mannes durch die Stadtmauer, erfordert einen sehr großen und 
festen Korb (DALMAN, A. u.S., III 205). — Kuppa als Bezeichnung 
des Armenkorbs kommt in MTer nicht vor. — DALMAN, A. u. S., III 
194. 204f., IV 195; S. Krauss, Archäologie, II 269f. (vgl. Index); 
I. Löw, Flora, II 350—351; BHH, II 987 s. v. Korb. 


88 Auch die kuppa ist kein eigentliches Maß. Aber wie andere Haus- 
geräte muß auch sie gelegentlich zum Messen verwandt worden sein; 
der Besitzer kannte dann den Inhalt (vgl. TKel B mes V 1; S. Krauss, 
Archäologie, II 385f., dazu Anm. 495 und 496). 


# Da die genannten Körbe keine regelrechten Maßgefäße waren, 
gab es darin keine Markierungen für die Hälfte oder das Drittel. 
Das ist beim Sea-Maß anders; deshalb darf es unserer Mischna ent- 
sprechend zum Absondern eines halben Maßes nicht alas +; werden, 
vgl. S. Krauss, Archäologie, II 386. 


% Die Sea, das in der Mischna häufigste Trockenmaß, entspricht 
nach HULTSCH, BENZINGER und TRINQUET 12, 1481. Dieses Maß 
beruht auf dem babyl.-pers. Maßsystem und wurde in Palästina bis 
in die jüngste Zeit gebraucht (arab. sä‘ DALMAN, A. u. S., III 150). 
ImNT entspricht o&rtov Matth 13 33; Luk 13 21. Zuden verschiedenen 
Umrechnungsvorschlägen und weiteren mit den Maßeinheiten ver- 
bundenen Fragen vgl. BHH, II 1159—1169 (STROBEL) und noch 
S. Krauss, Archäologie, II 382—404. 


®1 Der Abschnitt enthält einen weiteren konkreten Fall (vgl. I 4) 
zu der I 10 formulierten allgemeinen Regel. Während aber in I 4 eine 
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{ 7e Man soll Hebe nicht in einem halbvollen Sea[-Maß]?° absondern, 
weil seine Hälfte ein Maß ist. 


h) Absonderung von Öl für Oliven, von Wein für Trauben: unzulässig (18) 


‘8a Man sondert nicht Öl als Hebe für zu zerstoßende Oliven?! 92 ab 
und nicht Wein für zu kelternde Trauben®. Wenn [ein]er aber [so] 
abgesondert hat, ist [die Hebe] [gültige] Hebe, [und] man hat noch 
einmal Hebe abzusondern®* %, 


etwa geschehene Absonderung einfach als ungültig erklärt wird, 
und in I 10 diese als gültig bezeichnet wird, wird hier eine zweite 
' Absonderung zusätzlich angeordnet; diese gilt aber nicht im Vollsinn 
‚ als Hebe. Historisch gesehen dürfte die Regel I 10 die jüngste Rege- 
' lung bewahrt haben. I 4 und I 8 sind älter. 

92 Hier ist die Rede von Oliven, die zum Pressen bestimmt sind. 
Das Part. pass. ist also wie ein Gerundivum gebraucht (ALBRECHT 
$107 m). Zu Ölpresse und Ölmühle vgl. S. Krauss, Archäologie, 
II 217—226; DALMANn, A. u. S., IV 201—251. 


| 93 Das Austreten der Trauben soll sofort nach dem Ernten beginnen. 
Es geschieht in der oberen Kufe der aus wenigstens zwei Kufen be- 
stehenden Weinkelter. Über die Anlage dieser Keltern s. zu VIII 9. 
\ 94 Nach einer Tradition R. Joses (T III 14) steht hinter dieser 
'  Mischna eine Auseinandersetzung der Schulen Hillels und Schammais. 
Bet Hillel verbot eine derartige Absonderung von Hebe, Bet Schammai 
erlaubte sie (nach Cod. Erf. erlaubte sie umgekehrt die Schule Hillels). 


| 95 Von beiden Heben ist nur die erste als vollgültige Hebe zu be- 
trachten. Das erste Merkmal vollgültiger Hebe ist, daß sie im Fall 
versehentlichen Hineinfallens in Nichtheiliges das Ganze zu Hebe 
| macht; das ist aber nur der Fall, wenn der Anteil der Hebe an der 
| Mischung 1% übersteigt. 

Das zweite Merkmal ist, daß bei versehentlichem Genuß durch 
Nichtpriester außer dem Ersatz ein zusätzliches Fünftel zu zahlen ist. 

Beide Merkmale beruhen auf dem Heiligkeitscharakter der Hebe. 
Vgl. IV 7; VI 1; VII 4; weiter Anm. 62 zu I5. 

9% Das mh. Verb 937 ist vom bh. 927 abzuleiten und bedeutet »zu 
Hebe machen«. Der Sprachgebrauch beschränkt die Verwendung dieses 
Verbs auf die Fälle, in denen Hebe dem Nichtheiligen (P?T) durch 
Vermischung den Heiligkeitscharakter der Hebe mitteilt. An und für 
sich hat das Verb mit der Vorstellung des Vermischens nichts zu tun. 
Das Wort ist ein Relikt aus sehr alter Zeit, als 927 noch in lebendigem 
Gebrauch stand, und ist nicht erst in nachbiblischer Zeit gebildet 
worden; s. Einl. S. 6—8. 
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97 Zu 1989 2D2 vgl. ALBRECHT $ 12. Zur Sache vgl. III 1. 2. 
98 m steht für bh. n’W. 
»9 Parallele (Abweichungen): T III 14. 


100 Eßoliven sind zum Essen bestimmt, Einlegeoliven sind für 
diesen Zweck besonders zubereitet. Zwar ißt man Oliven auch grün 
in Salz getunkt (Maas III 3; TMaas II 14); gewöhnlich hat man sie aber 
durch Wässern zunächst weich werden lassen. Dabei kann man sie 
ganz lassen oder auch spalten (X 7). Nachdem die Oliven in mehrfach 
gewechseltem Wasser weich geworden sind, werden sie gesalzen bzw. 
unter Verwendung von Wein oder Essig und Gewürzen eingelegt. Eine 
besonders hochgeschätzte Art von Speiseoliven sind die T’PPI>R, 
gr. koAupßdöss (T III 15; IV 3). Oliven mit hohem Ölgehalt ver- 
wendete man selbstverständlich zur Ölgewinnung (Schebi IV 9). 
DALMANn, A. u. S., IV 196— 201. 


101 Rosinen gewinnt man durch Hängenlassen der Weinbeeren am 
Weinstock oder durch Ausbreiten der geernteten Beeren in der Sonne. 
S. Krauss, Archäologie, II 246—247; DALMAN, A.u. S., IV 349-354; 
I. Löw, Flora, I 82—86. 
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8b. Die erste macht [schon] für sich® [mit ihr Vermischtes] zu Hebe- 
'  gleichem®, und man ist für sie zum [Zahlen eines zusätzlichen] 
“ Fünftel[s] verpflichtet, jedoch nicht die zweite®%- 99, 


i) In welchen Fällen dies zulässig ist (I 9) 


| 9a Aber man sondert Öl als Hebe für einzulegende Oliven! ab und 
Wein [als Hebe] für Weintrauben, die zur Bereitung von Rosinen! 
[bestimmt] sind!®2, 


9b Wer Öl als Hebe für zum Essen [bestimmte] Oliven abgesondert 
hatte und [andere] Oliven für zum Essen [bestimmte] Oliven und 
Wein für zum Essen [bestimmte] Weintrauben und [andere] Wein- 
trauben für zum Essen [bestimmte] Weintrauben und sich anders 
besinnt!®, sie zu keltern, für den ist es nicht erforderlich, [neue] 
Hebe abzusondern. 


7) Allgemeine Regel für unzulässiges Absondern von Hebe (1 10) 


(10 Von etwas, dessen Bearbeitung abgeschlossen ist, sondert man 
nicht Hebe ab für etwas, dessen Bearbeitung nicht abgeschlossen ist, 
[ebenso] nicht von etwas, dessen Bearbeitung nicht abgeschlossen ist, 
für etwas, dessen Bearbeitung abgeschlossen ist, auch nicht 


1022 Obwohl die Arbeit an den Trauben noch nicht beendet ist und 
die Einlegeoliven noch nicht zum Genuß bereit sind, erlaubt diese 
Mischna, für sie Wein bzw. Öl abzusondern, wohl deshalb, weil Wein 
und Öl in diesem Fall als das bessere (II 6c) gelten. 


108 77%2 Niph. Neh 57 mit sich zu Rate gehen. Im mh. auch: 
anderen Sinnes werden, vgl. Git III1; Dem III2.3. Einen Fall, 
bei dem jemand seinen Sinn ändert und anders absondern will, be- 
handelt III 4; T I 7. Der Zusammenhang ist dort etwas anders; aber 

‚ auch dabei gilt die einmal geschehene Absonderung der Hebe als 
endgültig. 


‚ 104 Dje allgemein formulierte Regel I 10 ist gegenüber den kon- 
kreten Sätzen I 4 und I 8als jünger zu beurteilen (vgl. Anm. 48 zu 14). 
Sie deckt sich auch nicht völlig mit den dort gegebenen Anweisungen. 


' Im Widerspruch zum ersten Glied der Regel enthält I 9a eine 
allgemeine Erlaubnis (I 10 eine bedingte), I 8 fordert eine zweite zu- 
sätzliche Absonderung, die I 10 nicht vorsieht. Dem zweiten Glied 
der Regel widersprechend, wird I 4 eine bestimmte derartige Ab- 
sonderung einfach als ungültig erklärt. Wann bei den jeweiligen Ernte- 
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erträgen die Arbeiten als abgeschlossen gelten, ist genau bestimmt 
(vgl. Anm. 66 zu ID). 


105 Parallelen (Abweichungen): j 40d, 2; j 40d, 62; j 4la, 11. 


1 Die Tatsache, daß Hebe in levitischer Reinheit erhalten werden 
muß, wird von der Mischna immer wieder betont (V 4; VIII 2.8.9. 
usw.). Wenn hier ein anderes Prinzip geltend gemacht wird, so kann 
das nur daran liegen, daß damit der alte Sinn der Hebeabsonderung 
sich durchsetzt; es geht hier nicht um die bloße Zahlung einer Steuer, 
sondern darum, daß der Anteil Jahwes an jedem Teil der Ernte 
ordnungsmäßig abgenommen wird; es handelt sich um eine Anbruchs- 
abgabe (vgl. Einleitung). Zu rein und unrein: ThW, III 421—427 
(R. MEvER); RGG®, V Sp. 942 (R. RENDTORFF, dort Lit.). 

® Ich konjiziere DD und ?3n939n, vgl. Anm. 49 zu IA. 

3 Parallele (Abweichungen): Hal I 9. 

“Für den Fall, daß die unzulässige Absonderung geschehen ist, 
wird wie in den Fällen I 2.6. 10 die Gültigkeit eingeräumt. Etwas 
anders ist die Regelung in II 2. 

5nAaX2 ist Kurzfassung von IIAX NAN2, was nur die Erstdrucke 
NJB bieten. Die Formel ?%A8 NAX2 kommt in der Mischna öfters 
vor (Kil II 2; Schab I 3; X 4; vgl. Naz VII 3; B mes IV 11; B bat 
Il 3); sie verweist auf Sätze, die schon den tannaitischen Gelehrten 
als alte Halaka galten (9% n@h», dazu Ab I 1). So bestimmte R. Eli- 


| Reinheit und Qualität der abzusondernden Früchte (II 1—6) 61 


von etwas, dessen Bearbeitung nicht abgeschlossen ist, für etwas, dessen 
Bearbeitung [ebenfalls] nicht abgeschlossen ist; wenn [ein]er aber 
[so] abgesondert hat, ist seine Hebe [gültige] Hebe!%4- 10, 


2. Reinheit und Qualität der abzusondernden Früchte 
(II 1—6) 
Kapitel II 


a) Die Absonderung bei Unreinheit der Früchte, Versehen und Vorsatz 
in diesem Fall (II 1—2a) 


la Man sondert nicht vom Reinen für das Unreine Hebe ab!, wenn 
[ein]er aber [so] abgesondert hat, ist seine Hebe [gültige] Hebe* % 4, 


'1b Wahrlich, [sie haben gesagt]®: [Bei] Kuchen von gepreßten Feigen®, 
der an einem Ende unrein geworden ist’, sondert man Hebe ab von 
dem Reinen, was an ihm ist, für das Unreine, was an ihm ist. 


‘“ezer den Sinn der Wendung (j 41b, 29 Bar; j Schab 12c, 45 Bar; 
j Naz 56c, 60 Bar) ; nach b B mes 60a Bar; j Kil 27d, 12 Bar; j Schab 
3b, 69 Bar R. El‘azar. ALBRECHT $ 18b zu Unrecht: »jedoch«. 

Die Abweichung des Satzes II 1b von II la wiese demnach auf 
eine alte Rechtsübung: Wieder hat der alte Satz die konkrete Fassung 
(vgl. Anm. 48 zu IA). 


$ Zu Feigenbaum und Feigenernte vgl. IV 6. Soweit die Feigen 
nicht frisch gegessen werden, werden sie zu Dörrfeigen (II 4) ver- 
arbeitet oder zu sog. Feigenkuchen (bh. 7727) zusammengepreßt. 
Feigenkuchen bereitete man, indem man frische Feigen zerstieß und 
mit der Hand zu runden (mh. »%9) oder eckigen (bh. j27%) Formen 
‚  zurechtknetete. In dieser Form bildete die Frucht einen wichtigen 
"\ Handelsartikel (S. Krauss, Archäologie, II 246; I. Löw, Flora, I 244). 
'  Schebi I 2. 3 nennt als Ernte eines Baumes einen Feigenkuchen von 
60 ital. Minen Gewicht (gleich 20,4 kg: S. Krauss, II 406). Das ent- 
, spricht etwa dem, was man heute in Südeuropa erntet (CORRENS 

2,36.) 


? Voraussetzung dafür, daß man von dem reinen Ende Hebe ent- 
nimmt, ist einmal, daß der Feigenkuchen als Einheit gilt, daß anderer- 
seits die levitische Unreinheit sich nicht auf den ganzen Feigenkuchen 
überträgt. Dafür war der Feigenkuchen ein wohlbekanntes Schul- 

beispiel, wie Teb j II 3 Ende zeigt. 
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8 Gemüse (NT Adyxavov) ist eine übergreifende Klassenbezeich- 
nung. Nach dem von Löw angeführten Schema des Maimonides 
bezeichnet das Wort die beetmäßig angebauten Gartenpflanzen. 
Diese bilden, mit den feldmäßig angebauten (EI TP) zusam- 
mengenommen, die Klasse der Gartensämereien (9 Ay). Davon 
werden unterschieden die Getreidearten (nX12n) und die Hülsen- 
früchte (npP), vgl. Maim. H.Kil I 8; Löw, Flora, II 411, IV 39. 
Ein einfacheres Schema bietet SLev Kedoschim I1(7) zu 199 p. 87b, 
14ff. Weiss: PY, man, np, ng. Eine Liste der in diese Kate- 
gorie fallenden Pflanzen gibt Löw, Flora, IV 41. Apok 87; 94 nennen 
nebeneinander: xöpTos, xAwpös, d£tvöpov. 


® Gemüsebündel (RX mh.) gehörten zu den stehenden Markt- 
waren der Städte (Belege: S. Krauss, Archäologie, II 199 Anm. 347; 
vgl. noch zu IV 13 und X 6). Vgl. M. SALOMONSKI, Gemüsebau und 
-Gewächse in Palästina zur Zeit der Mischnah, Diss. Berlin 1911. 


10 7979 (bh.) meint den Getreidehaufen, an dem die Erntearbeiten 
beendet sind und dessen Abgabepflicht mit dem Glattstreichen be- 
gonnen hat (vgl. T III17 und Anm. 66 zu I5d, Anm. 47 zu III5). 


1! Es kommt darauf an, daß das Abgesonderte zusammenhängt mit 
dem, für das abgesondert wurde (7227 9 Hal I 9; T III 18). 


12 Da die Priester solche unreine Hebe nicht verzehren dürfen, 
ist es vorgeschrieben, sie zu verbrennen (Tem VII 3), eine Konse- 
quenz, die hier in Kauf genommen wird. 


13 Wie j 41b, 60 Bar und T III 18 (ähnlich schon Hal II 8) zeigen, ist 
R. Eli‘ezers Satz gar nicht als allgemein gefaßter Widerspruch ge- 
meint. Vielmehr gibt er ein Verfahren an, durch das man die Be- 
stimmung von II 1 umgehen kann. Dies Verfahren wird im Blick auf 
Teighebe Hal II 8 von den Weisen ausdrücklich abgelehnt. Ebenso 
lehnt die Mischnaredaktion das Verfahren hier ab, wie die Stellung 
des Satzes zeigt, ebenso Maim. und Bart. Nach T III 18 hätte Rabbi 
solch ein Verfahren gutgeheißen. 

14 R. Eli‘ezer (ben Hyrkanos: “Ypkavös), der Schwager Rabban Gam- 
li’els II., steht häufig, wie auch unser Traktat zeigt, in gelehrter 
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| lc Ebenso [verfährt man mit] einfem] Bündel Gemüse® % und ebenso 
[mit] einfem] Getreidehaufen!®. 


'1d [Ist von] zwei Kuchen, zwei Bündel[n], zwei Haufen einer rein 
und einer unrein, so soll man nicht von einem für den anderen Hebe 
absondern!!: 12, R. Eli“ezer!% 14 sagt: Man sondert vom Reinen für 
das Unreine ab! 16, 


Auseinandersetzung mit R. Jehoschua‘ ben Hananja und R. ‘Akiba. 
Er wird mehr als 320mal in der Mischna erwähnt. Seine Schule 
befand sich in Lydda (Jad IV 3; b Sanh 32b Bar). Wie R. Jehoschua‘ 
ben Hananja ist er Schüler des Johanan ben Zakkai, der durch die Be- 
gründung der Akademie in Jabne eine entscheidende Bedeutung für 
den Fortbestand des Judentums nach der Katastrophe von 70 n. Chr. 
hatte. R.Eli‘ezer ist es auch, der zusammen mit R. Jehoschua‘ 
seinen Lehrer, angeblich als tot, aus dem belagerten Jerusalem heraus- 
trug (bGit 56a, vgl. STR.-BILLERBECK, I 947). Sein bedeutendster 
Schüler ist R. ‘Akiba. Eli“ezer gehörte zur Schule Hillels; seine oft 
starre Haltung ließ jedoch bei manchen den Eindruck aufkommen, 
daß er alsSchammait zu betrachten sei (j Schebi 39a, 59; j Bes 60c, 15). 
Er sollessich zum Grundsatz gemacht haben, ausschließlich Sätze seiner 
Lehrer vorzutragen (b Ber 27b Bar; b Joma 66b; b Suk 27b Bar. 28a 
Bar). Wegen seiner starren Haltung in einer Reinheitsfrage wurde er 
schließlich in den Bann getan (b B mes 59b). Jedoch wird ihm für seine 
Treue gegenüber der Überlieferung und seine Gedächtniskraft in Ab II 
8 höchstes Lob gespendet. Er starb noch vor der hadrianischen Ver- 
folgung (b Sanh 68a Bar). BACHER, Tannaiten, I 96—123; STRACK, Ein- 
leitung, 123; EJ 6, Sp. 461—66; EpstEin, Mebo’ot, I 65— 70; MARGA- 
LIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 93—101. 


15 Für Zehnthebe gilt eine andere Regelung. Absonderung von 
Reinem für Unreines ist hier erlaubt (Bik II 5). 

16 Parallele (Abweichungen): T III 18. 

17 Der entgegengesetzte Fall wie II 1 würde die Priester schädigen, 
deshalb ist eine abweichende Regelung getroffen. Nur bei versehent- 
lichem Absondern von unreiner Hebe für reine ist dies gültig. R. Jose 
vertritt auch hier die II 1 analoge Regelung (T III 19; b Men 25b Bar; 
j 40d, 23 Bar; 41c, 14 Bar). 

18 Das Verb %% (im AT: sich vergehen) steht oft von irrtümlichen 
oder unabsichtlichen Vergehen (etwa dem des Totschlags bei Un- 
fällen) im Gegensatz zu absichtlich begangenen (im AT: 79373; 
mh. ia). 
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19 977 heißt bh. vermessen, frevelhaft handeln, im mh. wissentlich 
oder absichtlich eine Vorschrift übertreten. Die Frage nach der Ab- 
sichtlichkeit (21%) oder Wissentlichkeit (NYT) einer Übertretung 
spielt im rabbinischen Recht eine große Rolle, vgl. Anm. 28 zu II 2. 


» Der Ursprung des Wortes 27? (mh: etwas) ist umstritten. 
Albrecht $34c; S. Krauss, Sanh.-Makk., 133. — Die Wendung 
on? moy XD bezeichnet die Unwirksamkeit oder Ungültigkeit einer 
Handlung (Jom V 7; Neg XIV 4; oı»9 x my 85 Erub V 7, Nid 
IX 7; ähnlich 0393 ax 8 III 8 u. ö.). 


21 Parallelen (Abweichungen): b Pes 33a; b Jeb 89a; b Men 25b; 
j 40d, 22; 44a, 41. 


22» 73 (bh. nur plur.: ”)? 22), so oft in der Mischna, auch IV 2. 
Zum Levitentum vgl. EJ 10, Sp. 833—843; ThW IV, 245—247 
(R. Mever) und BHH, II Sp. 107779 (Lit.). 


23 Als landwirtschaftlicher Terminus bezeichnet das Wort »2% 
(mh.) zunächst Getreide, das zum Einfahren in den Getreidespeicher 
bereit gemacht ist, rabbinisch solches, dessen Erntearbeiten ab- 
geschlossen sind und das deshalb nunmehr der Verpflichtung unter- 
liegt, Hebe und Zehnten davon abzuführen. Sein Genuß ist deshalb 
nicht gestattet. Später meint das Wort überhaupt Hebe- und Zehnt- 
pflichtiges. S. Krauss, 53V. Eine neu erschlossene hebräische Vo- 
kabel in geschichtlicher Beleuchtung, in: Festschrift A. SCHWARZ, 
Berlin/Wien 1917, 269—292. 


24 Tebel-Zehnt ist Zehnt, dessen Genuß dem Leviten verboten ist, 
weil auf ihm noch die Verpflichtung ruht, ein Zehntel als Zehnthebe 
an die Priesterschaft abzuführen (Num 18 26-30). 
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I 2a Man sondert nicht vom Unreinen für das Reine Hebe ab!; wenn 


CH 


[ein]er aber [so] abgesondert hat, [geschah es] versehentlich, so 
ist seine Hebe [gültige] Hebe, [geschah es] vorsätzlich!®?, so hat er 
[damit] nichts?° [Gültiges] getan?.. 


b) Versehen und Vorsatz in anderen Zusammenhängen (II 2b—3) 


[2b Ebenso ein Levit?2, der hebepflichtigen®® Zehnten® besaß — hat 


er dafür [von anderen unreinen Zehntfrüchten] abgesondert® % und 
liefert ab, [tat er’s] versehentlich, so ist, was er getan hat, gültig”; 
[tat er’s] vorsätzlich, so hat er nichts [Gültiges] getan. 


2c R. Jehuda sagt: Wenn er davon von Anfang an wußte®, so hat 


er, selbst wenn [er’s] versehentlich [tat], nichts [Gültiges] getan. 


25@>9Br1 absondern, in dieser Bedeutung nicht bh., von Hebe 
und Zehnten IV 1, von Teighebe Hal II5, von der Ecke (auf dem 
Feld) j Pea 16d, 47. 


26 Gemeint ist: er hatte unreinen Tebel-Zehnt und sonderte für 
reinen ab; hier gilt für Zehnthebe die gleiche Regel wie für Hebe. 


27 ipy nwyW rn. Die Formel bezeichnet eine geschehene Handlung 
als gültig. III 6; R hasch II 9; B bat VIIIL5; Bek IV4. 


28 Unwissenheit und Wissen können in vier verschiedenen Weisen 
bei einer verbotenen Handlung verbunden sein: 

1. Wissen am Anfang und am Ende, aber nicht in der dazwischen 
liegenden Zeit. 

2. Wissen am Anfang, aber nicht am Ende. 

3. Wissen am Ende, aber nicht am Anfang. 

4. Wissen weder am Anfang noch am Ende. 

Für diese Fälle nennt Schebu I 1—4 die jeweils sühnenden Opfer 
(vgl. Anm. 18 und 19 zu II 2). 

Für den zweiten denkbaren Fall, der sonst den Tatbestand Un- 
wissenheit konstituieren würde, möchte R. Jehuda eine Ausnahme 
machen und die Absonderung für unwirksam erklären. Damit wider- 
spricht er der Ansicht R. Joses (b Men 25b Bar, vgl. Anm. 17 zu Il 2); 
seine Ansicht hat sich aber ebensowenig als Halaka durchgesetzt 
(Maim., Bart.); vgl. zu diesen beiden Gelehrten Anm. 33 zu I3. 

2 Die folgende Mischna schweift vom Thema des Traktats ab; sie 
nennt drei weitere Fälle, bei denen die Entscheidung von der Frage 
wissentlich oder unwissentlich abhängt. Sie wahrt damit einen 
älteren Zusammenhang, bei dem mnemotechnische Hilfsmittel die 


Mischna, I. Seder 6. Traktat 5 
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Anordnung bestimmen (vgl. TSchab III 4—11). Sabbatbestimmungen 
bilden, abgesehen von II 3d, das durchgehende Thema dieser Mischna, 
vgl. ThW, VII 1—35 s. v. oäßßarov (Lonse), dort Lit. 


% Abspülen von Gefäßen, um die (levitische) Reinheit herzu- 
stellen, ordnet Lev 621; 1132; Num 31 20-23 an. Diese Arbeit ist am 
Sabbat und entsprechend an Feiertagen verboten (Schab II 7; Bes 
II 2; Meg I). 


31 Parallelen (Abweichungen): T IV 1; TSchab III 10; b Bes 17b; 
b Git 54a. 


32 Das Verzehnten (und ebenso das Absondern von Hebe: Bes I 6; 
V 2) gehört zu den am Sabbat verbotenen Arbeiten (ebenso am Feier- 
tag TBes IV 4). Daß ein derartiger Akt gültig ist, setzen die zahl- 
reichen Diskussionen voraus; ausdrücklich sagt dies TBes IV 4. 
Da das Essen von 2% (s.o. Anm. 23 zu II 2) mit der Ausrottungs- 
strafe (N?) bedroht wird (b Sanh 83a. b Bar), gehört es zu den drei Auf- 
gaben des Hausherrn, vor Einbruch des Sabbats zu fragen, ob das 
Verzehnten geschehen sei (Schab II 7), vgl. Anm. 28 und 29 zu VIII 3. 


3 Finschneidend wirkte das Verbot des Kochens am Sabbat; es 
wird besonders häufig erwähnt (Schab VII 2 nennt nur die Kategorie 
des Backens). Zu den verschiedenen Arten des Garmachens vgl. 
S. Krauss, Archäologie, I 110 Anm. 512. Die Erlaubnis, bei ver- 
sehentlichem Kochen zu essen, wird mehrfach R. Me’ir zugeschrieben; 
man machte offenbar in der Form von ihr Gebrauch, daß man die 
Speisen auf dem noch warmen Herd stehen ließ (b Schab 38a Bar; 
b Hul 15a). 

% R. Jehuda forderte abweichend davon, man solle in diesem Fall 
erst nach Sabbatende davon essen; wenn es aber wissentlich geschah, 
verbot er das Gericht völlig. Eine andere Anweisung stammt von 
R. Johanan dem Sandalenmacher (alle drei um 150). 
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I 3a Wer Gefäße am Sabbat eintaucht?% 3° [und es] versehentlich 
[tut], soll sich ihrer bedienen; [wenn] vorsätzlich, soll er sich ihrer 
nicht bedienen®!. 


[3b Wer am Sabbat verzehntet?? oder kocht [und es] versehentlich 
[tut], soll [davon] essen; [wenn] vorsätzlich, soll er nicht [davon] 
essen®4 3, 


I 3c Wer am Sabbat [etwas] pflanzt® [und es] versehentlich [tut], soll 
[es] stehen lassen; [wenn] vorsätzlich, soll er [es] ausreißen?”. 


3d Aber im Sabbatjahre®# soll er — [gleichgültig] ob versehentlich 
oder vorsätzlich — [es] ausreißen?®- 4% a1, 


3 Parallelen (Abweichungen): TSchab III 5; b Schab 38a; b Bes 
17b; bKet 34a; b Git 53b, 54a; b B kam 71a; b Hul 15a. 


8 Statt des Verbots, am Sabbat zu pflanzen, nennt Schab VII 2 
nur das des Säens (als Hauptkategorie). Die gegebene Anweisung wird 
TSchab III 11; b Git 53b als Ansicht R. Me’irs bezeichnet. Bei ab- 
sichtlichem Pflanzen wird das Ausgraben der Wurzel mit der Hacke 
angeordnet (dazu Anm. 2 zu IX 1); bloßes Ausreißen genügt nicht. 

3 Parallelen: TSchab III 11; b Git 53b. 


3 In Ex 2310-11; Lev 252-7.20-22 wird in siebenjährigem Zyklus 
ein allgemeines Brachjahr angeordnet, in dem jede Feldbestellung 
untersagt ist; für dieses siebente Jahr, als Sabbatjahr des Landes für 
Jahwe, fordert Deut 151-3 einen allgemeinen Schuldenerlaß. Zur Ge- 
schichte dieser Institution vgl. D. CORRENS, Schebiit, Berlin 1960, 
2—24. 


3 Für absichtliches Pflanzen im Siebentjahr wird in jedem Fall 
Aushacken angeordnet, auch dies nach R. Me’ir. Als Begründung 
R. Me’irs wird angegeben, daß die Israeliten der Nichteinhaltung des 
Siebentjahrs, nicht aber der des Sabbats zu verdächtigen sind. Jedoch 
gibt R. Jehuda die entgegengesetzte Anweisung: Im Siebentjahr 
sei nur bei absichtlichem Pflanzen auszuhacken, stets dagegen, was 
am Sabbat gepflanzt wurde. 

@ Die Vermutung erscheint nicht unbegründet, daß die ganze 
Reihe und darüber hinaus TSchab III 4—11 auf die Mischna R. Me’irs 
zurückgeht. Überhaupt ist es wahrscheinlich, daß in der ältesten 
schriftlichen Fassung die Merkmale mündlicher Überlieferung stärker 
die Gestalt des Textes bestimmten. 

#1 Parallelen: TSchab III 11; b Git 53b. 

#2 Der Begriff der Art oder Spezies (}’?) erscheint ausgerichtet 
an der Verwendung im priesterlichen Schöpfungsbericht und in 


5* 
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anderen priesterschriftlichen Stücken des Pentateuch (sonst nur in 
Ez 47 10; Deut 14 13-15. ı8 und Sir 13 15-16 ; 43 25). Was als eine Spezies 
zusammenzufassen ist, ist jedoch öfters strittig. Komplementärbegriff 
ist D2’87? (zweierlei), vgl. Anm. 66 zu II 6. Demgegenüber zeigt der 
Aufbau von T II 4—9 deutlich, daß man auch einen abgewandelten 
Gebrauch von diesem Begriff machte. Offenbar behandelte man die 
Frage diesjährig — vorjährig, ausgerissen — nichtausgerissen, in- 
ländisch — ausländisch als Unterfälle des Verbots von II4; T II 4 
(dreimal 73°>). Vorjähriges, stehendes oder ausländisches Getreide 
galt danach als andere »Art« gegenüber dem diesjährigen, geschnitte- 
nen bzw. inländischen. Diese Auffassung wird gestützt durch die Stelle 
j Hal 59d, 65. Wir werden später sehen, daß diese Verwendung des 
Begriffs sogar die ältere zu sein scheint (Anm. 75 zu II 6). 

# Entsprechendes gilt für den Ersatz bei versehentlichem Genuß. 
Auch hier zahlt man nicht von einer Art für eine andere Art (VI 6). 

#4 Nach R. Jishak (im Namen R. El‘azars) hätte die Schule Scham- 
mais den Satz II 4a entgegen den Anweisungen von II 4b auch auf 
die verschiedenen Sorten angewandt (T II 5). 

45 Parallelen (Abweichungen): Maas sch V 11; T II 4; b Bek 53b; 
b Tem 5a; SNum $ 120 zu 1826 p. 1473 Horovitz; SZuta Num Korah 
zu 1826 p. 298 ır Horovitz; SZuta Num Korah zu 1829 p. 299 3 
Horovitz. 

4 Weizen, Triticum vulgare, Triticum sativum (ndn, pl. oven, 
gr. oiTos), gehört mit Gerste zu den Grundnahrungsmitteln Palästinas. 
Dem Weizen gegenüber ist »alles Nebensache: er erhält die Welt« 
(Pes. r. 35ab; Löw, I 776). Normalerweise baut man ihn noch in der 
talmudischen Epoche selbst an; zu bedauern ist, wer ihn auf dem 
Markt kaufen muß (b Men 103b; j Schek 5la, 40). Der Anbau des 
Weizens ist im ganzen Orient als sehr alt nachgewiesen; wie die 
gemeinsemitische Wurzel zeigt, war der Weizenbau schon in 
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c) Die Qualität der abzusondernden Früchte (II 4-6) 


4a Man sondert nicht Hebe von einer Art“? für eine andere Art ab#, 
Wenn [ein]er aber [so] abgesondert hat, ist seine Hebe keine Hebe* %, 


(4b Weizen? 47 jeder Art [gilt als) eine [Art]; Feigen, getrocknete 
Feigen [und] Feigenkuchen jeder Art [gelten als] eine [Art]*®. Man 
darf also von einer [Sorte] für eine andere Hebe absondern®, 


4c Überall, wo ein Priester! ist, sondert man Hebe vom Besten ab. 
Überall, wo kein Priester ist, sondert man Hebe vom Haltbarsten ab. 
R. Jehuda sagt: Immer sondert man Hebe vom Besten ab®%, 


sehr alter Zeit bekannt. Gegessen wurde er in Form von Brot und von 
Feinbackwaren, die besonders aus dem sorgfältig bereiteten Grieß 
(s. XI 5d) gebacken wurden. Daneben aß man auch die gerösteten 
Körner, z. T. bereits vor der eigentlichen Reife. Löw, Flora, I 776— 798; 
DALMAN, A. u.S., I 2, 400—405, II 243—246. 

# Die verschiedenen im rabbinischen Schrifttum unterschiedenen 
Weizensorten behandeln VOGELSTEIN, Getreidebau, 45; S. Krauss, 
Archäologie, II 179f.; Löw, Flora I 776ff.; R. GRADMANN, Die Steppen 
des Morgenlandes, Stuttgart 1934. Am erstaunlichsten ist die Meinung, 
daß Lolch eine Art Weizen sei (vgl. zu II 6c). 

# Zu Feige und Feigenkuchen vgl. II 1. Dörrfeigen (nicht bh.) 
erhielt man durch Ausbreiten der frischen Feigen auf einem Trocken- 
platz in der Sonne (Löw, Flora, I 243). 

# Bei den verschiedenen »Arten« wird nicht nur an die Sorten- 
unterschiede gedacht sein (IV 8. 9 nennt weiße und schwarze), sondern 
auch an die hier genannten verschiedenen Formen der Zubereitung 
und Konservierung im Austausch füreinander; dabei stand jedoch 
fest, daß Dörrfeigen nicht als Hebe für frische Feigen eintreten konnten 
(b Men 55a Bar). 

50 Parallelen (Abweichungen): T II 4. 5; j Hal 59d, 62, SLev Emor 
VI 6(7) zu 2214 p. 98a, 2 Weiss. 

51 Die Mischna setzt als selbstverständlich voraus, daß man zu- 
nächst den ortsansässigen Priester berücksichtigt. Abweichend 
davon fordert SNum $ 121 zu 1828 p. 148 ı5t. Horovitz, solche Priester 
zu berücksichtigen, die einem haber-Bund angehören. Offenbar waren 
nicht in jedem Ort Priester ansässig; in bestimmten Ortschaften 
lebten sie andererseits in größerer Zahl (vgl. J. JEREMIAS, Jerusalem, 
81962, 224 Anm. 9). Die Mischna ist für das Interesse der Priester 
besorgt, wenn sie vorschreibt, dem auswärtigen Priester vorzugsweise 
das Haltbare zu bringen; b Men 55a nennt Dörrfeigen als das Halt- 
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barere, Bik III 3 in ähnlichem Zusammenhang Dörrfeigen und Ro- 
sinen; ein anderes Beispiel bringt die nächste Mischna. Dort wird 
auch R. Jehudas Widerspruch mit einem von diesem verwandten 
Beispiel erläutert. R. Jehudas Satz ist nicht Halaka (Maim., Bart.). 


52 Parallelen (Abweichungen): b Ber 39b; b Men Ö5öa. 


53 Die Zwiebel, Allium cepa (bh. pl. 2°7%2), wurde als Zukost zum 
Brot und als Gewürz verwendet. DALMAN, A. u. S., II 276; Löw, 
Flora, II 125—131. 


54533 ist masc., die Lesart von B also falsch (ZAW 25, 1905, 328). 


55 Dem Zusammenhang nach ist II 5 offenbar als Beispiel zu der 
II 4c angegebenen Regel zu verstehen. Dann wäre die große Zwiebel 
höher geschätzt gewesen als die kleine, die die anonyme Mehrheit 
um der Haltbarkeit willen abgeliefert wissen will, vgl. noch Kil I 3. 
R. Jehudas Standpunkt ist nicht zur Halaka geworden, wie Maim. 
noch einmal betont. 

58 Zweimal in II 5 und dreimal in II 6 schwanken dieZeugen zwischen 
x» bax, xoı und x». Die ersten beiden Formen sind in der Aussprache 
leicht zu verwechseln. Im ganzen ist die Bezeugung von x» Ya besser ; 
an der letzten Stelle ist sie zudem fest. 


57 Parallele: b Ber 39b. 


58 Die Erklärung der von R. Jehuda erwähnten Zwiebelsorten ist 
etwas schwierig. Maim. und Bart. bringen ”951> mit O°9B37 zusammen, 
halten das Wort also für ein Adjektiv zu 783. Dafür spricht auch die 
Erwähnung des »or>(n) 265 in KilI6, j Kil 27a, 57ff., wo das Wort 
offenbar den Dorfhund meint. Diese Erklärung der Tradition ver- 
treten auch DALMAN, Grammatik, 114 und Krauss, He‘atid 3, 16, 
ebenso Archäologie, III 32£. Unter Hinweis auf die Tatsache, .daß 
n’72 sonst nicht als Gegenbegriff zu 83 vorkommt und daß es 
nicht nur Stadt, sondern auch Provinz bedeutet, will Löw "83 als 
»zyprisch« deuten und das Wort als Bezeichnung der auch von Plinius, 
hist. nat. 19, 32 erwähnten Zypernzwiebel verstehen (Flora, II 129). 
Diese Auffassung bietet jedoch sachliche Schwierigkeiten. Aus II 5a 
wissen wir, daß die größeren Zwiebelsorten offenbar als die feineren 
galten. Wenn m78> or»s2 in unserem Satz als die weniger feinen, 
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ba Man sondert als Hebe eine ganze kleine Zwiebel®% 4 ab, nicht 
aber®® eine halbe große Zwiebel. R. Jehuda sagt: Nicht so, sondern 
eine halbe große Zwiebelds- 57, 


.5b Ebenso pflegte R. Jehuda zu sagen: Man sondert als Hebe Stadt- 
zwiebeln ab für die Dorf-[Zwiebeln]®, jedoch nicht Dorf- für Stadt- 
[Zwiebeln]; denn sie ist Speise vornehmer Leute®®, 


also auch kleineren, erscheinen, so würde das gut mit ihrer Bezeichnung 
als Dorfzwiebeln vereinbar sein. Eine ausländische Zwiebelsorte 
als die schlechtere anzusehen und anzubauen, liegt doch dagegen fern. 
Und daß diese Sorte haltbarer sei, wie Bart. meint, stimmt nicht. 
Haltbar sind diese Zwiebeln, sofern sie nicht durchgeschnitten 
werden. Auch die Bezeichnung Provinzzwiebeln für die besseren 
(und einheimischen) Zwiebeln ist ungereimt. Es werden also Zwiebeln 
für Städter sein. Von anderer Seite her kommt CORRENS zu einem 
ähnlichen Urteil (Schebiit, 54). Weitere Stellen bei Löw, Flora, II 
129. — Die Lesart von d oIp1pP7 würde übrigens für den Vorschlag 
Löws sprechen, scheidet aber aus den hier gegebenen Gründen aus. 


5 Nach der Erklärung des Maim. meint das gr. Fremdwort (moXı- 
tıkol) verweichlichte und verzärtelte Menschen, die also an Wohl- 
leben gewöhnt sind. Bart. denkt an die Bewohner königlicher Paläste, 
leitet es also unrichtigerweise von PIbPP praetorium ab; der Aruch 
will es von mAarela ableiten. Krauss übersetzt mit »Bürgerliche« 
und behauptet, das Wort wäre Gegenbegriff zu Landleute, beides 
unrichtig (Lehnwörter, II 425). 

In Wirklichkeit kann das Wort nicht gleichbedeutend sein mit 
Städter, das ja im Satz vorkommt. Das Fremdwort bezeichnet ur- 
sprünglich die Oberschicht, die am politischen Leben im Sinne der 
hellenistischen Polis Anteil hat, und bedeutet hier etwa so viel wie 
»feine Leute«, dient also als Bezeichnung der vornehmeren und wohl 
auch stärker hellenisierten Teile der Stadtbevölkerung. Die nächste 
sprachliche Parallele scheint mir Josephus zu bieten (Ant. 11, 329). 
Den Standpunkt der breiten Bevölkerung gegenüber diesen »Vor- 
nehmen« spiegelt auch Matth 11s; Luk 725. Krauss, Archäologie, 
III 33, Anm. 248, verweist auf REJ 53, 23. 

60 Die Mischna II 6 ist wie II 5 ein Anhang, deshalb dürfte die 
Kopula 1 hier ursprünglich sein (s. textkrit. App.); vgl. Anm. 2zu I1. 

61 Öloliven stellen die weichere Sorte dar, Einlegeoliven mit dem 
verhältnismäßig festen Fruchtfleisch eigneten sich weniger zur Öl- 
gewinnung, waren deshalb weniger wertvoll (Krauss, II 217, vgl. 1 
III 15). Die Pop1»p genannte Art Eßoliven war jedoch nach T IV 3 
wertvoller als die Öloliven. 
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62733. In dieser Bedeutung nicht im Alten Testament. Das Wort 
ist aber keine Neubildung, wie ALBRECHT unrichtig behauptet 
($ 38). 

63 Krauss stellt fest: Natürlicher Wein heißt ’D f?; bei dem ge- 
kochten verliert man an Menge (b’yA7), verbessert (0’2%7) aber die 
Qualität (Krauss, II 241). Diese Aussage, die sich auf XI 1 stützen 
kann, gilt nicht uneingeschränkt. Unserer Stelle gilt deutlich natür- 
licher Wein als der bessere. Das ist eine gegenüber XI 1 andere und 
wahrscheinlich ältere Ansicht. Jedenfalls waren in der Beurteilung 
des gekochten Weins die Meinungen nicht einhellig. Nach T IV 4 
beurteilte Rabban Schim‘on ben Gamli’el diesen als wenigstens 
ebenso wertvoll wie den natürlichen. Zum gekochten Wein vgl. auch 
noch Jeruschalmi z. St. und zu XI 1, weiter G. JAcoB, Altarab. 
Beduinenleben, Berlin 21897, 249. 


64 Parallele (Abweichungen): T IV 3. 4. 


65 Einführungsformel für verallgemeinernde Zusammenfassungen 
von Bestimmungen. Diese sind jedoch in der Regel jünger als die 
konkret gefaßten, auf Beispiele bezogenen Anweisungen (vgl. Anm. 104 
zu 110). Der palästinische Amoräer R. Jona (um 350) kritisiert 
mehrfach die verallgemeinernden »Regeln«, die er Rabbi zuschreibt, 
als unzureichend p»Y> »a77 pbb> m» (j 40c, 36; jJeb 10a, 42; 
10a, 56.59; 12d, 53. 59). Vgl. BACHER, Exegetische Terminologie, 
I 79—82, II 83—85; BORNHÄUSER, Sukka, 17. 57. 


66 Das Gesetz verbietet, zweierlei Tiere zu paaren, ein Feld mit 
zweierlei Samen zu besäen und Stoffe aus zweierlei Fäden (Wolle 
und Leinen) zu tragen (Lev 19 ı9; Deut 229). Die hiermit zusammen- 
hängenden Fragen erörtert der Mischnatraktat Kilajim. 
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6a Und man®® sondert Öl-Oliven®! als Hebe für Einlege-Oliven® ab, nicht 
aber Einlege-Oliven für Öl-Oliven, und ungekochten®# Wein für den 
gekochten, nicht aber gekochten für ungekochten®. 


6b Dies ist der Grundsatz®: Bei allem, das miteinander »Misch- 
frucht«® bildet, soll man nicht von einem für das andere Hebe ab- 
sondern, selbst nicht vom Besseren für das Schlechtere; bei allem 
aber, das nicht miteinander »Mischfrucht« bildet, sondert man vom 
Besseren für das Schlechtere Hebe ab, jedoch nicht vom Schlechteren 
für das Bessere® 68, 


| 
6c Wenn [ein]er aber vom Schlechteren für das Bessere Hebe ab- 
gesondert hat, ist seine Hebe [gültige] Hebe‘®, außer [wenn man] 
Taumellolch?® für den Weizen [abgesondert hat]; denn das ist kein 
Nahrungsmittel?!- ?2, 


6” Davon, ob zwei Produkte zur gleichen Spezies (PR) gehören, 
hängt es ab, ob die Absonderung des Besseren für das Schlechtere 
zulässig ist (vgl. Anm. 42 zu II 4); eine Ausnahme zu dieser Regel 
nennt II 4c. 

68 Parallelen (Abweichungen): SZuta Num Korah zu 1829 p. 299, 3 
Horovitz. 


69 Während bei zweierlei Arten die trotz des Verbots geschehene 
Absonderung ungültig ist (II 4), ist diese bei gleicher Art sogar dann 
gültig, wenn das Schlechtere für das Bessere abgesondert wurde. 


” Jedoch beeilt sich die Mischna, die Absonderung von Lolch 
für Weizen abweichend von dieser Regel (zu Yin s. Anm. 70 zu I5) 
als ungültig zu erklären. Die hier nicht ausgesprochene Voraussetzung 
dafür ist, daß Taumellolch als eine Art Weizen gilt (Kil I 1), ein 
Umstand, der zu bewußter Schädigung der Priester hätte führen 
können. Taumellolch, Lolium temulentum (gr. pl. Zılavıx Matth 
13 25 #.), ist ein häufiges Getreideunkraut. Nach Löw kommt es im AT 
nicht vor. DALMAN hält es für möglich, daß Hi 3140 mit YX2 der 
Lolch gemeint ist (Löw, I 725; DALMANn, II 249). Einem alten Aber- 
glauben zufolge ist Taumellolch nichts anderes als entarteter Weizen 
(j Kil 26d, 65 Bar; Ber r. 28, 8 zu 67; SLev Kedoschim III 7 (3) zu 1929 
p. 90d, 4 Weiss; ebenso die lat. und gr. Autoren vgl. Galen VI 552), 
vgl. auch DAıman, PJB 22, 1926, 120ff. Als Hühner- und Tauben- 
futter ist Taumellolch geeignet, unterliegt aber als solches natürlich 
nicht der Abgabepflicht. Löw, Flora, I 723—729; DALMANn, A. u. S., 
I 407—409, II 248—250. 324—326. Abb. 56 in Bd. II. 


71 Die Begründung, Taumellolch sei keine Speise, zeigt, daß selbst- 
verständlich nur menschliche Nahrungsmittel der Hebepflicht unter- 
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liegen. So T III 15, vgl. Maas I1; Pea I4. Auf dieser meist unaus- 
gesprochenen Voraussetzung beruhen auch Stellen wie X 6 (zu der 
scheinbar abweichenden Behandlung dieses Punktes in XI 9 vgl. 
dort). 


?2 Parallelen (Abweichungen): Kil Il; b Tem 5a. 


73 Die Gurke, Cucumis sativus (bh. pl. D’8@P), wird von DALMAN 
mit der modernen Posthorn- oder Schlangengurke identifiziert, die, 
gegen Ende der Regenzeit gesät, bis 80 cm lange und verhältnismäßig 
dünne Früchte ergibt. Das AT erwähnt Gurkenfelder, die auch nachts 
bewacht werden (Jes 1s). Von der Beliebtheit der Gurke zeugt auch 
Num 115. Löw, Flora, I 530—535; DALMANn, A. u. S., II 283. 


?4 Die Zuckermelone, Cucumis melo (nicht bh., gr. unAomerwv 
Galen 6, 566), weist sich durch ihren fremden Namen als verhältnis- 
mäßig spät eingeführte Kulturpflanze aus. Das lat. melopepo hat 
Plinius, hist. nat. 19, 5,23 (d. Ä. 23/24—79 n. Chr.). Man steckte 
die Samen gegen Ende der Regenzeit. Löw, Flora, 1535—537; DALMAN, 
A. u. S., II 214f. 282£.; Krauss, Lehnwörter, I 164, II 336—337. 


75 Zuckermelone und Gurke werden auch Kil I 2 als miteinander 
verwandt bezeichnet; TKil I 1 nennt zusätzlich Kürbis und Wasser- 
melone. Dies wird TKil I 1 ausdrücklich als Mischna R. Me’irs be- 
zeichnet, dem seine Zeitgenossen R. Jehuda, R. Jose und R. Schim°‘on 
widersprochen hätten (nur Cod. Erf. nennt R. Jose). Diese Verwendung 
des Begriffs 7% scheint der älteren Halaka in der Tat fernzuliegen. 
Das zeigt R. Eli‘ezers Verwendung des Begriffs, für den Dörrfeigen 
und Feigen zwei »Arten« sind, wobei nur darauf zu achten ist, daß das 
Bessere zu Hebe gemacht wird (SLev Emor VI 6 [6] p. 98a, 1 Weiss). 
Wenn richtig ist, was wir bereits oben (Anm. 42 zu IIl4) zur Ver- 
wendung des Begriffs JR gezeigt haben, so lassen sich hier weitere 


Fälle, in denen zweimal Hebe abgesondert wird (III 1—9) 75 


6d Die Gurke”? und die Zuckermelone”? [gelten als] eine Art”, R. Je- 
huda sagt: zwei Arten? 77, 


3. Fälle, in denen zweimal Hebe abgesondert wird 
(III 1—9) 
Kapitel III 


a) Absonderung von verdorbenen Früchten (III 1) 


‚la Sondert "3-4 jemand eine Gurke als Hebe ab und stellt es sich 


heraus, daß sie bitter ist’, [oder] eine Wassermelone® und stellt es 
sich heraus, daß sie faul ist, so ist es Hebe; [aber] er muß noch ein- 
mal Hebe absondern”. 


Schlüsse ziehen. Wir hätten dann hier ein Beispiel dafür, wie die Be- 
tonung der biblischen Ableitung der Halaka, wie sie besonders durch 
R. ‘Akiba und vorher bereits in der Schule Hillels betrieben wurde, 
nicht nur eine ältere Terminologie, die bei dem Traditionalisten 
Eli‘ezer noch faßbar ist, zurückdrängt, sondern auch zu neuen halaki- 
schen Sätzen führt. Denn die Ansicht, daß auch Gurken, Kürbisse 
und Melonen füreinander abgesondert werden dürfen, ist am besten 
als Neuerung verständlich, die sich aus deren (bereits festliegendem) 
Verwandtsein logisch ergibt. Jedenfalls liegt eine derartige Möglichkeit 
der älteren Halaka ganz fern, wie die vielerlei Sätze über Öl und Oliven, 
Wein und Weintrauben zeigen (I 4. 8. [10]. II 6.). 


”#R. Jehudas Satz wurde nicht zur Halaka (Maim., Bart.). 
7 Parallelen (Abweichungen): Kil I 2; TKil I 1; j Kil 27a, 17ff. 


1 Eine Analyse der Kapitel III 1—IV 6 führt zu folgenden Ergeb- 
nissen: Es treten deutlich 11 Gruppen von Mischnajot als zusammen- 
gehörig hervor: III 1—2 (ann), III 3—4 (a’pnwn), III 5 (Mis7), 
III 6—7 (apa), III 8 (ai manam), III 9 (>27), IV 1-2 (Wenn 
nspR), IV 3 (myY), IV 4 (imbop Sminm), IV 5 (mayam), IV 6 
(d%W2). Davon beziehen sich die Anfänge von 10 Gruppen auf Hebe, 
die elfte dagegen nicht. IV 6 erscheint als Zusatz, dessen Stehen an 
dieser Stelle nicht motiviert ist und deutlich das Ende einer Samm- 
lung markiert. Dort pflegen immer wieder solche versprengten Stücke 
zu stehen. Die übrigen Gruppen verlassen zwar zum Teil auch ihr 
Thema (III 5, III 6—7, III 8, III 9, IV 1—2), zeigen aber einen in 
sich jeweils geschlossenen Aufbau, der deutlich von den durch die Hebe 
gestellten Problemen ausgeht. Zudem sind sie alle auch formal ver- 
bunden, Sie beginnen durchweg mit dem Artikel n und bilden dadurch 
ein Gefüge, wie es im sonstigen Traktat nicht wiederkehrt. Daß der 
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Satz IV 3 ohne Artikel beginnt, ist dabei ein Schönheitsfehler. Wir 
verzichten darauf, die Zehnzahl durch Aufteilung von III 1—2 her- 
zustellen (zweimal DORT), und halten es für wahrscheinlicher, daß der 
ältere Ordner an dieser Stelle inkonsequent war; denn die Mischna IV 3 
ist in unserem Abschnitt nicht zu entbehren. Immerhin ist es nicht 
völlig ausgeschlossen, daß IV 3 tatsächlich hier einmal eingeschoben 
wurde. Abschließend sei zur Stützung dieser Analyse darauf hinge- 
wiesen, daß die Zahl der Abweichungen vom Thema in diesem Stück 
auffallend häufig ist. Diese Abweichungen stehen auch fast durchweg 
in einem jeweils straff gefügten, leicht memorierbaren Satzzusammen- 
hang. Die Sätze sind also auch als solche alt. 


®Mit II6 schließt ein verhältnismäßig straff aufgebautes Stück, 
das mit I 1 begann. Der nun folgende, ebenso straff aufgebaute Ab- 
schnitt III 1—IV 6 ist durch Stichwortanschluß (NP) mit dem 
vorhergehenden Gefüge verbunden. 


3 So wie das TRiA PX und die Frage nach zulässig und unzulässig 
bei der Hebeabsonderung den ganzen ersten Teil zusammenband, 
so verbindet den nun folgenden Teil die Frage, welche von zwei 
Hebeabsonderungen gültig bzw. ungültig und in welchen Fällen 
eine zweite Absonderung sogar geboten sei. Die Kapiteleinschnitte 
nach I 10 und III 9 haben also nur bedingt Geltung. 


* Die knappste und zugleich älteste Lösung der hier auftretenden 
Fragen bietet ein Kurzsatz, der in einer alten mnemotechnisch auf- 
gebauten Liste steht: »Ungültig ist Hebeabsonderung nach Hebe- 
absonderung« (mn m8 man 8»1...) Tem I5. Unser Abschnitt 
regelt und entscheidet wesentlich differenzierter. Ariders versteht 
b Tem 13a den Satz, vgl. aber Anm. 21 zu III3. 


5 Drei Beispiele verdeutlichen die Möglichkeit, daß beim Absondern 
eine Qualitätsminderung unentdeckt bleibt. In allen derartigen Fällen 
gilt die Absonderung (gemäß II 6b), aber eine zusätzliche Absonderung 
ist erforderlich. R. Jose will das so verstehen, daß man nur die Wert- 
minderung auszugleichen habe: da nur das Innere des Kürbis bitter 
werde, habe man desto mehr vom Äußeren abzusondern (T IV 5 Ende; 
j 42a, 24 Bar). Diese Deutung ist wegen III 1c mit Sicherheit abzu- 
lehnen. Am Beispiel von Wein und Essig zeigt T IV 8 eine Möglichkeit, 
diese Doppelabsonderung zu vermeiden. Wenn man vorhatte, Wein 
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1b Sondert jemand ein Faß: ® Wein als Hebe ab und stellt es sich als 
[Faß] Essig! heraus: Wenn es bekannt ist, daß es [ein Faß] Essig 
war, als er es noch nicht abgesondert hatte, so ist es keine 
Hebe. Wenn es sauer wurde, nachdem er es absonderte, siehe so 
ist dies Hebe. Wenn es zweifelhaft ist, so ist es Hebe, [aber] er 
muß noch einmal Hebe absondernt!- 12, 


abzusondern, gilt der (zuerst abgesonderte) Essig nicht als Hebe 
(anonym). 


® Die (grüne oder rote) Wassermelone, Cucumis citrullus (bh. pl. 
D’MDAR), ist eine der Gemüsesorten (Maas I 4). Von ihrer Beliebtheit 
zeugt Num 115. Sommersaat. Das der Rinde anliegende Frucht- 
fleisch ißt man roh; die Samen werden geröstet, mit Salz gesotten 
oder getrocknet. Löw, Flora, I 550—553; DAarman, A.u.S., II 
281—282. 


? Parallelen (Abweichungen): b Jeb 89a; b Kid 46b. 


8 Das dritte hier gegebene Beispiel unterscheidet sich von den 
vorhergehenden darin, daß man den Inhalt eines Fasses vor dem Ab- 
sondern prüfen kann. Prüfungen nahm man bei Weinfässern sogar 
in regelmäßigen Abständen vor, da der Wein in verhältnismäßig 
kurzer Zeit zu Essig werden konnte (Löw, Flora, I 104). Noch die 
Templer in Sarona erklärten 1925, daß Palästinawein nach zwei 
Jahren zu Essig umschlüge und daß dagegen noch keine Methode 
erfunden sei (nach freundl. Mitteilung von Prof. L. Rosr). 


® Zur Machart der bauchigen mit einem Boden versehenen und mit 
Deckeln dicht verschließbaren Tonfässer (N’27 mh.) vgl. Krauss, 
Archäologie, II 236—238,; BRAND, Ceramics, 111—173. 


10 Das AT unterscheidet Weinessig (7? Yin) und Obstessig (yAin 
2%), vgl. Num 63. In tannaitischer Zeit ist mit Essig schlechthin 
der Weinessig gemeint, den man aus minderen Weinsorten gewann, 
der aber auch unbeabsichtigt sich bilden konnte. Das soll in alter Zeit 
bei judäischem Wein nicht passiert sein, als man den Wein noch für 
den Tempeldienst herstellte (TDem I 2). Erntearbeiter tunkten ihr 
Brot in Essig (Ruth 2 ı4). Mit Wasser vermischt, diente er als Ge- 
tränk, wie noch heute im Orient ; unverdünnter Essig jedoch ist kein Ge- 
tränk, das den Durst stillen kann (vgl. Ps 69 22; Matth 27 as; Luk 23 36; 
Joh 1928). Man benutzte ihn aber zum Einlegen, zum Bereiten von 
Salaten und als scharfe Soße. Medizinisch verwandte man ihn zur 
Behandlung von Wunden und als Mittel gegen Zahnschmerzen 
(Krauss, Archäologie, II 243—244; Löw, Flora, I 102—107; PREUSS, 
Bibl.-talm. Medizin, 330). 
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11 Wie aus T IV 7, j 41d, 42 Bar; b B bat 84b Bar hervorgeht, geht 
die Halaka III 1b auf Rabbi zurück und fand die Ablehnung der Ge- 
lehrten. Rabbis Begründung, daß Wein und Essig zwei Arten seien, 
wird in der Mischna ebenso unterdrückt wie der diesbezügliche Wider- 
spruch der Mehrzahl der Gelehrten. Mit aller Wahrscheinlichkeit ist 
III 1b Einschub Rabbis in eine von ihm vorgefundene Reihe. Der 
Satz III 1c würde ohne Anstoß auf 1a folgen können; außerdem ist 
der mit dem Artikel n beginnende Satz störend (vgl. Anm. 1 zu III). 

12 Parallele: T IV 7. 

13 Zur Erklärung vgl. I 8b (Kommentar). Während die Regelung 
von I 8b voraussetzt, daß nur die erste Absonderung vollgültige 
Hebe ist, gelten hier beide Absonderungen als zweifelhafte Hebe. 
Von dieser Voraussetzung her ist die Regelung zu verstehen. 

14 m, die korrekte Form, ist möglicherweise nicht ursprünglich, 
vgl. I 8 Ende, III 2b und die Lesart von d: mw. 

15 4 als Bezeichnung des Profanen steht im AT nur im Sing. 

16 Die kleinere der beiden hineingefallenen Mengen (zweifelhafter) 
Hebe gibt das Maß der Hebe an, das nun gewiß in der Mischung ent- 
halten ist. Wenn dieses !/,.. des Ganzen ausmacht oder weniger, bleibt 
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lc Die erste [Hebe] für sich macht nicht [bei Hineinfallen in Nicht- 
heiliges] zu Hebegleichem, auch ist man ihretwegen nicht zu[m] 
Fünftel verpflichtet [wenn man versehentlich von ihr ißt]!3; dasselbe 
gilt von der zweiten! [Hebe]. 


b) Beurteilung der beiden Absonderungen bei versekentlicher Ver- 
mischung mit Profanem (III 2) 


2a Fällt eine von ihnen in das Nichtheilige", so macht sie es nicht zu 
Hebegleichem. 


2b Fällt [die] zweite an eine andere Stelle, so macht sie es nicht zu 
Hebegleichem. 


2c Fallen beide an eine Stelle, so machen sie zu Hebegleichem nach 
[dem Maß] der kleineren! der beiden!” 18, 


c) Absonderung durch zwei Teilhaber (III 3) 


3a [Was] die Teilhaber!® [betrifft], die nacheinander die Hebe ab- 
gesondert haben, so sagt R. ‘Akiba®- *: Beider Hebe ist [gültige] 
Hebe. Die Weisen aber sagen: Die Hebe des zweiten ist keine 
Hebe20- 21. »2, 


die Mischung profan, sonst erhält sie den Heiligkeitscharakter der 
Hebe. Letzteres gilt allerdings nur mit bestimmten Einschränkungen, 
vgl. zu V 6, IX 4. 


17 Der Jeruschalmi z. St. erklärt, wie man in der Praxis zu ver- 
fahren hatte. Man übergab einem Priester beide Hebeabsonderungen 
und ließ sich den Preis der einen (größeren) Menge erstatten. Die 
andere Menge fiel umsonst an den Priester. 


18 Zu amnwaw (K): Zwar ist das Suffix auf 0” auch in bezug auf 
Feminina zu belegen (ALBRECHT $ 29a), hier dürfte es sich aber in 
K um einen Fehler handeln (vgl. jmn® vorher). 


1 Unter Teilhabern sind zunächst alle gemeinsamen Besitzer einer 
Sache zu verstehen; insbesondere pflegten sich zwei oder auch drei 
Partner zu gemeinsamen geschäftlichen Unternehmungen zusammen- 
zuschließen, wobei Gewinn und Risiko gemeinsam getragen wurden. 
Krauss, Archäologie, II 352f., vgl. Index. Im Neuen Testament 
entspricht wohl koıvovös (Luk 510); vgl. ThW, III 804 s. v. (HAuck). 
M. Brocu, Der Vertrag nach mosaisch-talmudischem Rechte, Buda- 
pest 1893, 90—99; E. E. HILDESHEIMER, Das jüdische Gesellschafts- 
recht, Leipzig 1930. 
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% Die Ansicht der »Gelehrten« wird von R. Jose modifiziert. Die 
Gültigkeit der Hebeabsonderung des ersten hänge von deren »Maß« 
ab. Damit ist wohl das IV 3 genannte rabbinische Maß gemeint 
(so auch Bart.). In diesem Fall wäre R. Joses Satz als gültige Halaka 
zu betrachten. Denn das Maß der Tora, die keine bestimmte Höhe 
nennt (unrichtig Maim.), meinen R. Jose und die Weisen nicht (so 
nach j 42a, 57 Bart., anders Maim.). PCMaiN JB lesen poxın naıın 
mayın, was sachlich K und M entspricht; d setzt ein PX davor, so daß 
beide Lesarten verknüpft und so negiert werden. Jedoch wird die 
Lesart von K durch die Erwägung gestützt, daß die modifizierende 
Ansicht R. Joses die Fassung von K voraussetzt, sowie weiter durch 
Tem I 5, vgl. Anm. 4 zu IIl1. 

21 Schwierigkeiten bereitet der Erklärung die abweichende Überliefe- 
rung b Tem 13a Bar. Danach wäre der Satz R. ‘Akibas dem R. Eli‘ezer 
zuzuteilen. Wenn diese Überlieferung überhaupt Wert hat, kann das 
nur bedeuten, daß R. ‘Akiba mit seinem Standpunkt einen älteren 
Satz R. Eli‘ezers aufgenommen und vielleicht abweichend verstanden 
hat. Denn die Ausführungen des Jeruschalmi zeigen eine sehr deut- 
liche Kenntnis des Standpunktes R. “Akibas. Dieser Standpunkt 
wird aber mit einem weiteren angeblich von R. ‘Akiba stammenden 
Satz (man DOW naMn PR) unzutreffend wiedergegeben. Die frag- 
liche Überlieferung erweckt auch sonst Bedenken; den Satz R. Joses 
bringt sie in wörtlicher Übereinstimmung mit III 3b, schreibt ihn 
aber einfach den Weisen zu. 

22 Parallele (Abweichung): b Tem 13a. 

23 R. ‘Akiba ben Josef, der bedeutendste Gelehrte seiner Zeit 
(f etwa 135); seine wichtigste Leistung ist der Ausbau der halakischen 
Bibelauslegung und des Schriftbeweises, die der Ableitung der münd- 
lichen Überlieferung aus der Schrift dienten (vgl. b Men 29b). Seine 
Lehrer sind R. Nahum aus Gimzo und R. Eli‘ezer ben Hyrkanos. 
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.3b R. Jose sagt: Falls der erste nach [angemessenem] Maß Hebe 
abgesondert hat, ist die Hebe des zweiten keine Hebe; falls 
aber der erste nicht nach [angemessenem] Maß Hebe abgesondert hat, 
ist die Hebe des zweiten [gültige] Hebe®, 


d) Absonderung durch Bevollmächtigte (III 4) 


[ 4a In bezug worauf sind [diese] Worte gesagt?® 2”? In bezug auf den, 
der keine Anordnung getroffen hat. 


‚4b Hat er jedoch seinen Hausgeborenen?? oder seinen Knecht? oder 
seine Magd bevollmächtigt®, Hebe abzusondern, so ist seine Hebe 
[gültige] Hebe. 


Seine Schule befand sich in Bene Berak bei Jaffa. Sämtliche in unserem 
Traktat erscheinenden Gelehrten der dritten Generation werden als 
seine Schüler bezeichnet. Mehrere Midraschwerke (Sifra, SDeut zu 
12—26, Mekilta des Schim‘on ben Johai, SZuta zu Num) stammen aus 
seiner Schule; ebenso stand Aquilas Bibelübersetzung unter seinem 
Einfluß (STRACK, Einleitung, 126. 200). Von ihm stammt auch die 
älteste Mischnasammlung, die R. Me’ir als Vorlage diente. BACHER, 
Tannaiten, I 263—342; STRACK, Einleitung, 125; EJ 2, Sp. 7—22; 
L. FINKELSTEIN, Akiba. Scholar, Saint and Martyr, New York 1936; 
EPsTEIn, Mebo’ot, 71—87; MARGALIOTH, Ensiklopedia, II 725ff. 

24 Nach j 42a, 51 will R. “Akiba jeweils die Hälfte der Absonderung 
der beiden Teilhaber als Hebe ansehen, die andere Hälfte jedoch 
als 72% (Hebe- und Zehntpflichtiges). Überdies denkt R. ‘Akiba an 
einen Fall, bei dem »Nichtbewährte« (MAR) Hebe absondern. Aber 
zwischen ihm und den Weisen ist strittig, wer als »Nichtbewährter« 
anzusehen ist. Die Formulierung des nächsten Satzes zeigt, daß 
R. ‘Akibas Satz abgelehnt wird. Übrigens geht R. “Akibas Satz mög- 
licherweise auf R. Eli‘ezer zurück (b Tem 13a Bar), vgl. aber oben 
Anm. 21. 

25 Parallele (Abweichungen): b Tem 13a. 

26 Diese in der Mischna häufige Formel hat einschränkenden Sinn. 

2? Durch die Art des Anschlusses in III 4a erhält die Mischna III 4b 
einen speziellen Bezug zu III 3. Jedoch haben die in III 4 angeführten 
Sätze uneingeschränkte allgemeine Bedeutung. T I 7 behandelt ent- 
sprechende Sätze als Unterfälle zum Verbot der Absonderung dessen, 
was einem nicht gehört (I 1). Damit hat die Tosefta, wie so oft, exe- 
getische Zusammenhänge des Midrasch bewahrt, die in der Mischna 
nicht mehr sichtbar sind. 

28 Zur rechtlichen Bedeutung der Bevollmächtigung vgl. Anm. 16 
zu I1. Das Verb ist nicht alttestamentlich. 
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® Die drei in unserer Mischna vorkommenden Bezeichnungen für 
Sklaven stehen auch in Koh 27 zusammen. n?!2 ]32 bezeichnet dort 
ebenso wie in Gen 153 (und Gen 1712; Lev 2211 u. ö. n’3 79°) den im 
Haus geborenen Sklaven, der beschnitten ist und zum Haushalt 
gehört. Jedoch scheint n?32 92 in tannaitischer Zeit allgemeiner 
das Hausgesinde bezeichnet zu haben, das nicht unfrei war (Ab I5; 
darauf bezieht sich b B mes 60b, so auch Krauss, Archäologie, 
II 101). 


% Jüdische und heidnische Sklaven werden terminologisch meist 
nicht unterschieden. Jedoch ist hier kaum an heidnische Sklaven zu 
denken, weil die Absonderung der Hebe dem Heiden ausdrücklich 
verboten ist (I 1). Zwar wurden die heidnischen Sklaven meist be- 
schnitten und nahmen ebenso wie die Sklavinnen ein Tauchbad 
»zum Zwecke der Sklavenschaft« (vgl. J. JEREMIAS, Jerusalem, 384). 
Aber ihre religiösen Rechte waren doch beschränkt, und sie galten 
keineswegs als Israeliten oder Proselyten (ibid., 386£.). So legt sich die 
Annahme nahe, daß unsere Mischna, ohne es ausdrücklich zu sagen, an 
hebräische Knechte und Mägde denkt, die bekanntlich nur sechs 
Jahre dienten und dann freigelassen wurden. Diese Annahme empfiehlt 
sich auch im Blick auf die Erwähnung des Hausgesindes (vgl. die 
vorige Anm.). Zum Status der hebräischen und nichthebräischen 
Sklaven vgl. J. JEREMIAs, Jerusalem, 380—387 (Lit.), außerdem 
S. Rugın, Ein Kapitel aus derSklaverei im talmudischen und römischen 
Rechte, in: Festschrift A. SCHWARZ, Berlin/Wien 1917; E.E. Ur- 
BACH, in: Zion 25, 1960, 141—190 (hebr.); S. ZEITLIN, Slavery during 
the Second Commonwealth and the Tannaitic Period, in: JOR 53, 
1962/63, 158—218. 

s1 5932 (in Koh 123 anders gebraucht) bedeutet »hinfällig machen, 
ungültig machen« im Gegensatz zu 2°? »beständig machen, be- 
stätigen«. Ähnlich wie 792 wird 239 (mh.) gebraucht (vgl. TI 7). Im 
NT entsprechen die Gegensatzpaare kataAVoaı—Anpö&ocaı (Matth 
5 17), katapyeiv—iotäveıv (Röm 3 31), &vonpeiv—ioräveıv (Hebr 109). 
G. DALMAN, Jesus— Jeschua, Leipzig 1922, 44. 52—62. 

32 Parallelen (Abweichungen): T I7; b Kid 59a; j 40c, 10. 
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4c Hat er [die Bevollmächtigung] aufgehoben®!, so ist seine Hebe 
keine [gültige] Hebe, falls er sie aufgehoben hat, solange er noch nicht 
Hebe abgesondert hatte; falls er [sie] aber aufhob, nachdem er Hebe 
abgesondert hatte, so ist seine Hebe [gültige] Hebe®?. 


4d Die Arbeiter?* 3% sind nicht ermächtigt, Hebe abzusondern, aus- 
. genommen die Kelterer®* %- #7; denn sie machen [sonst] die Kufe%# 
sofort unrein®®. 


8 oYpyib mh., gr. &py&roı, sind im Unterschied zum gelernten 
(MR) die ungelernten Arbeiter. Krauss, Archäologie, II 102—105; 
DALMAnN, A.u.S., IV 323; W. LAUTERBACH, Die Arbeiter in Recht 
und Rechtspraxis des Alten Testaments und des Alten Orients, Heidel- 
berg 1936; H. HEINEMANN, The Status of the Labourer in Jewish Law 
and Society in the Tannaitic Period, in: HUCA 25, 1954, 263—325. 


% Ohne ausdrückliche Autorisierung durch den Besitzer haben 
die Arbeiter kein Recht, Hebe abzusondern; eine etwa geschehene 
Absonderung wäre ungültig, vgl. T I 7.8. Hier haben wir einen 
Unterfall zu dem allgemeinen Verbot abzusondern, was einem nicht 
gehört (I 1). T hat diesen Zusammenhang in ihrer Stoffanordnung 
bewahrt. Zu dieser Tatsache stimmt auch die etwas formelhafte 
Sprache der Tosefta-Stelle. 


3 Keltertreter gehören zu den ungelernten Arbeitern. Das Wort 
gehört zu den Neubildungen aus dem Aramäischen, wie sie bei Be- 
zeichnungen der Handwerke in der Mischna häufig sind. ALBRECHT, 
Gramm. $35d. 50c., zur Pluralendung ni- vgl. $50; Krauss, Ar- 
chäologie, II 234—235; DALMANn, A. u. S., IV 364f. 368—371. 

36 Die Keltertreter, die für die Reinheit der Geräte verantwortlich 
waren, sonderten nach dem Beginn der Hebepflicht (Anm. 66 zu I 5) 
die Hebe ab und ebenso die Zehnthebe (j 42a, 71). Danach konnte 
der Wein unrein werden. In alter Zeit sonderte man vorher auch 
die Zehnthebe in Reinheit ab (nach der Vorschrift der Schule 
Schammais), weil diese in Jerusalem in Reinheit gegessen werden 
sollte. Für die Frage nach der tatsächlichen Einhaltung dieser Vor- 
schriften bieten Hag III 4; THag III 30 aufschlußreiche Einzelheiten. 
Vgl. noch T III 12. 

37 Anders als die Mischna gibt die Tosefta nur bei kleinen Keltern, 
die von mehreren Parteien gebraucht werden, den Kelterern das 
Recht der Hebeabsonderung (T I 8). 

38 Über die Formen der Kelter (N, 139 n°2, gr. Anvös) unterrichten 
Krauss, Archäologie, II 233—236; DALMAN, A. u. S., IV 354—363. 

39 Parallelen (Abweichungen): T I 7. 8, III 12. 
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4 Der Mischna geht es um die Gültigkeit der mündlichen Bestim- 
mung von Hebe, ohne daß die Absonderung zunächst vollzogen wird. 
Die Bedeutung dieser Weihungsformel liegt darin, daß damit ein Teil 
des Materials, das noch der Zehnt- und der Hebepflicht unterliegt 
(also 72% ist), für den Gebrauch frei wird. Andererseits ist das eigent- 
liche Absondern eine Arbeit, die noch aussteht und die am Sabbat 
nicht vollzogen werden darf (vgl. Dem IV 3.4, VII 6). 


#1 Der übliche Ausspruch beim Absondern der Hebe war: it "7 
mn T Vi. 


4 Mit dem Aufschichten und Glätten des Getreidehaufens be- 
ginnt die Pflicht, Hebe und Zehnten abzusondern (Anm. 66 zu I 5). 
Zum Ursprung des mh. Wortes: S. Krauss, in: Festschrift für 
A. SCHWARZ, Berlin/Wien 1917, 288. 


43 Zum Fehlen des Artikels beim Attribut vgl. ALBRECHT, $ 94 e. f. 


#4 R.Schim‘on ben Johai, einer der hervorragendsten Schüler des 
R.‘Akiba, hatte sein Lehrhaus in Tekoa‘ in Galiläa (bSchab 147b Bar). 
Nach der hadrianischen Verfolgung war er an der Wiederbegründung 
des Lehrhauses in Uscha mitbeteiligt (Cant r 2, 16 zu 25). Seine Be- 
deutung erhellt auch aus seiner Gesandtschaft nach Rom (b Meil 17b). 

Haupteigentümlichkeit seiner Lehrweise war das Aufsuchen des 
Rechtsgedankens (Rechtsintention) der Toragesetze. Von daher ge- 
langte er zu neuen und verhältnismäßig unabhängigen halakischen 
Entscheidungen (b Kid 68b Xx7P7 xnyV WITT). Zu seinen Schülern 
gehörte auch Rabbi (b Schab 147b Bar). Die sogenannte Mekilta de- 
Rabbi Schim‘on ben Johai wird zu Unrecht auf ihn zurückgeführt. 
STRACK, Einleitung, 129. 200; ErstEın, Mebo’ot, 148—158; MAR- 
GALIOTH, Ensiklopedia, II 839—844. 


45 0Y Xp heißt zu etwas designieren, zu etwas bestimmen, weihen; 
dieser Sprachgebrauch findet sich nicht im AT, hat aber an einer 
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e) Bestimmung durch förmlichen Ausspruch (III 5) 


5a Sagt?" # jemand: »Die Hebe dieses? Haufens#? [ist] in ihm« und 
»Seine Zehnten [sind] in ihm«, »Die Hebe dieses Zehnten [ist] in ihm«, 
so hat er, sagt R. Schim’on“*, [die] Heiligung®5 vollzogen*®,. 


5b Die Weisen aber sagen: [Nicht] bis er sagt: yan seiner Nordseite«4? 
oder »yan seiner Südseite«*#. 


5c R.El‘azar Hisma®® sagt: Sagt jemand »Die Hebe dfies]es Haufens 
[sei] aus ihm [selbst] für ihn [abgesondert] «°°, so hat er [die] Heiligung 
vollzogen. 


bestimmten Verwendungsweise von "AX eine Parallele (DarLman: 
weihen, JASTROw: devote — b Sukk 55b (?)). Kid I 6 1123? inyax 
vi"177 iNP’9R> »Sein Ausspruch (Weihung) ist für den Höchsten wie sein 
Aushändigen für einen Laien.« Vgl. Dem IV 3.4; VII 6; Maas sch 
IV 7; V9; Bik III1; PesIIl 3; TIII 3u. ö., ähnlich Jos., Ant. 11, 125: 
äpyüupıov — wvopaontvov tw dew, und Theopomp, Hist. 121. 


4 Parallele (Abweichungen): b Erub 37b. 


4” Nach Beendigung der Erntearbeiten gab man dem Getreidehaufen 
die Form eines länglichen Prismas (Krauss, Archäologie, II 192). 
An einem der Enden soll man den Ort der Hebe bestimmen, nicht 
irgendwo in der Mitte. Dieser Standpunkt allein ist gültige Halaka 
(Maim., Bart.). 


48 Parallele (Abweichungen): T IV 9. 


%R,El’azar Hisma war Schüler des R. Jehoschua‘ ben Hananja 
(b Hag 3a Bar, b Hor 10a), daneben auch Rabban Gamli’els II. (b Hor 
10a), in dessen Lehrhaus in Jabne er später zusammen mit R. Jo- 
hanan ben Nuri Vorsteher wurde (SDeut $16zu lı6 p. 2621. Finkelstein, 
vgl. BACHER, Tannaiten, I 368 Anm. 4). Seine eingehende Beschäfti- 
gung mit Astronomie und Mathematik — darin folgte er seinem Lehrer 
R. Jehoschua‘ — war offenbar Veranlassung für die Übertragung 
dieser ehrenvollen Aufgabe. BACHER, Tannaiten, I 368—370; STRACK, 
Einleitung, 126; EJ 6, Sp. 414; MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 
146—147. 

50 Die Formel des R. El‘azar Hisma gleicht der Sache nach der For- 
mel R. Schim‘ons. 

SIR, Elitezer ben Ja‘akob gehört zu den Schülern R. ‘Akibas. 


‘ Er wirkte nach der hadrianischen Verfolgung an der Wiederaufnahme 
der Studien in Uscha mit (j Hag 78d, 15; Gen r 61, 3; Cantr 2, 16). Aus 
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seiner Schule stammt nach Horovırz der Kommentar SZuta zu 
Num (vgl. Horovitz, SNum, S. XVIII). Wegen der anderen hier 
genannten Rabbinen kann nur der jüngere Träger dieses Namens 
gemeint sein, nicht der wesentlich ältere Tannait der zweiten Hälfte 
des ersten Jahrhunderts. BACHER, Tannaiten, II 283—291; STRACK, 
Einleitung, 130; EJ 6, Sp. 469; MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 
103— 104. 


52 Die Ablieferung eines Zehntels der Hebe (bh.: WyRaR "wyn, 
mh.: My) an die Priester wird den Leviten Num 1825-32 auferlegt. 
Dieser Anteil heißt gewöhnlich Zehnthebe (%y» narıR). Obwohl das 
Absondern der Zehnthebe Sache der Leviten war, wurde es weithin 
vom Besitzer selbst vorgenommen, wie die Mischna an dieser und an 
vielen anderen Stellen ganz selbstverständlich voraussetzt (Dem V 1; 
VII 1, vgl. TI 14). 


53 Obwohl die Reihenfolge in der Absonderung der Agrarabgaben 
festliegt, ist auch bei Vertauschung der Reihenfolge jede geschehene 
Absonderung gültig. Die zitierte Schriftstelle zeigt, daß bei solcher 
Vertauschung der Reihenfolge ein Toragebot übertreten wird und 
— das ist die Voraussetzung dafür — daß beide Absonderungen gültig 
sind (so auch R. Jose bar Hanina j 42b, 29). 


54 Die Erstlingsabgabe erfaßt die erstgereiften Früchte, wie sie 
aus jedem Dorf in feierlicher Prozession zum Tempel getragen werden 
(Bik III 1—8). Die späteren Schichten des AT nennen neben den 
Erstlingen des Bodens die Früchte von allerlei Bäumen als Material 
der Bikkurim-Abgabe. Ursprünglich scheint jedoch nur Getreide 
dargebracht worden zu sein (vgl. S. 8f.). Nach der Mischna unter- 
liegen der Abgabe nur die sieben Arten (Bik I 3. 10), nämlich Weizen, 
Gerste, Weinstock, Feige, Granatapfel, Ölolive und (Dattel-)Honig 
(Deut 88). Sogar Flüssigkeiten sind nach XI 3 dargebracht worden. 
Da für die Bikkurim-Darbringung die Prozession zum Tempel und das 
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‚5d R.Eli‘ezer ben Ja'akob®! sagt: Sagt jemand: »Ein Zehntel dieses 
Zehnts [sei] gemacht zur Zehnthebe für ihn“, so hat er [die] 
Heiligung vollzogen. 


J) Reihenfolge der Absonderung von Hebe und anderen Abgaben 
(III 67) 


II 6 Sondert jemand Hebe vor den Erstlingens% 5% ab, ersten Zehnt5® 
vor der Hebe und zweiten Zehnt vor dem ersten, so gilt, was er getan 
hat®®, obwohl er [dabei] ein Verbot 5” übertritt; denn es heißt5®: 
»Deine Fülle und dein Bestes sollst du nicht verzögern «" ®1, 


vor dem Priester zu rezitierende Bekenntnis (Bik II 2, III 6) kon- 
stitutiv sind, gelten die entsprechenden Vorschriften nur, solange der 
Tempel besteht (Bik II 3). MBik; TBik; SDeut; Philo, De spec. leg. 
1,134; 2, 215—222; De virtut. 95; Jos., Ant. 4, 241—243; SCHÜRER, 
Gesch. d. j. V., II 303f. 312; STR.-BILLERBECK, IV 2, 640—646; zu 
Philo vgl. I. HEINEMANN, Philons griechische und jüdische Bildung, 
Breslau 1932, Neudruck Darmstadt 1962, 17—19. 32—37. 

55 Zum Zehnten vgl. Anm. 59 und 61 zu I 5. 

56 npyn X” steht verkürzt für nyyn x» n18% (Verbot); der Gegen- 
begriff ist 1®9 nısR oder kurz 1%% (Gebot). Die herkömmliche Zahl 
der 613 Toragebote (N1$%) beruht auf Zahlensymbolik. Die 248 Gebote 
des Pentateuchs entsprechen der schon in der Mischna erwähnten Zahl 
der Glieder des menschlichen Körpers (ÖOhal I 8), die 365 Verbote den 
Tagen des Sonnenjahrs. Die Angabe BAcHErs, daß die Zahl 613 
schon in einem Ausspruch des Tannaiten Schim‘on ben El’azar fest- 
steht, kann sich nur auf den Erstdruck der Mekilta stützen (vgl. Mek 
Ex Jithro V zu 202 p. 222, 2 Horovitz-Rabin). BACHER, Exegetische 
Terminologie, I 115f. 147f. 

57 Substantivisch gebrauchte Wortzusammensetzungen dieser Art 
finden sich mehrfach in der Mischna (ALBRECHT $ 35e, $ 80). 

58 Die Formel bezeichnet eine geschehene Handlung als gültig 
(II 2; R hasch II 9; B bat VIII 5; Bek IV 4). 

59 Tax: ist die am häufigsten gebrauchte Formel zur Einführung 
von Bibelzitaten (BACHER, Exegetische Terminologie, II 10). Im 
Neuen Testament steht dafür y&yparraı und yeypanpevov £orriv. 
Zur Art des Zitierens von Schriftstellen in der Mischna vgl. LisowSskY, 
Jadajim, 84f. 

60 Zu Ex 2228 vgl. S. 7f. Für das rabbinische Verständnis des 
Verses ist wichtig, daß 927 mit mn gleichgesetzt wird (Belege 
s.S. 3 Anm, 1). Daß die Erstlinge hier auch gemeint sind, wird zunächst 
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nicht mit Hilfe der Gleichsetzung von 787% mit N’@X1 geschlossen 
(diese findet sich in Mek Ex Mischpatim XIX zu Ex 2228 p. 318, 9ff. 
Horovitz-Rabin und bTem 4a), sondern durch die Erwägung, daß 
auch die Erstlinge 1979n und N’Y87 heißen. Aus welchem Grunde die 
Erstlinge vorgehen, ist also das Problem, das die Auslegung lösen 
muß. 


61 Parallelen (Abweichungen): Dem I4; Maas sch V11; TIV 10; 
b Tem 4a. 5b; j 42b, 28ff.; Mek Ex Mischpatim XIX zu 2228 p. 
318, 9ff. Horovitz-Rabin; Mek de-Rabbi Schim‘on ben Johai Ex 
Mischpatim zu 2228 p. 213, 8ff. Epstein-Melamed; Ex r 31, 8. 


62 739 (aus TR ]%, daneben begegnet T82, vgl. ALBRECHT $13) 
fragt nach dem biblischen Grund einer Halaka oder, wo eine These 
sich ohne weiteres aus dem Bibeltext ergibt, nach der Berechtigung, 
diese zu erweitern. Es kommt auch eine vollständigere Fassung der 
Frage vor: iX nB8 3% (Mek Ex Bo’ V zu 126 p. 17,11 Horo- 
vitz-Rabin u. ö.). Die Antwort wird gewöhnlich durch aX&iY oder 
durch mi» Tm»m eingeleitet (BACHER, Exegetische Terminologie, 
I 106). 


63 NR) bezeichnet den »Anbruch« der Ernte, dem eine besondere 
Heiligkeit zukommt und den man, um die Ernte in Gebrauch nehmen 
zu können, an die Gottheit abführen muß (vgl. Jer 23 und Einleitung 
S.2—6). 


64 Nach der Tradition (Maim., Bart.) werden die Erstlinge in Deut 1217 
nam genannt und in Deut 262 (Maim.) bzw. Ex 23 ı9 (Bart.) nWxI; 
Num 188 und Deut 184 belegen, daß die Hebe man und n’Yxı 
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I 7a Und woraus [entnimmt man]®?, daß Erstlinge der Hebe voraus- 
gehen ? Das eine wird [ja] Hebe und Anbruch® genannt, und das 
andere wird Hebe und Anbruch genannt®% 6, 


I 7b Jedoch gehen die Erstlinge [allem] voraus; denn sie [heißen] 
Erstlinge von allem®. Und [woraus entnimmt man, daß] Hebe 
dem ersten [Zehnt vorausgeht]? Weil sie Anbruch [heißt]. Und 
[woraus entnimmt man, daß] erster Zehnt dem zweiten [vorausgeht] ? 
Weil er Anbruch enthält®, 


8) Versprechen bei Bestimmung durch förmlichen Ausspruch (und 
sonst) (III 8) 


III 8 Beabsichtigt 6% ”° jemand zu sagen: »Hebe« und sagt: »Zehnt«, 
»Zehnt« und sagt: »Hebe«, »Brandopfer« und sagt: »Gemeinschafts- 
opfer«, »Gemeinschaftsopfer« und sagt: »Brandopfer«!, »daß’”? ich 
nicht in dieses Haus hineingehen werde«® und sagt: 


heißt. Dabei beruht die Nennung der ersten Stelle auf der Anwendung 
der siebten Regel Hillels, nach der Folgerungen aus dem Zusammen- 
hang zu ziehen sind (hier aus dem Vorkommen von 77T} bzw. 717% 
in Deut 12 ı7 und Deut 26 4). Dieser Schluß findet sich schon in SDeut 
$63 zu 126 p. 130, 12f. Finkelstein. 


65 Parallelen (Abweichungen): Mek Ex Mischpatim XIX zu 2228 
p- 318, 12ff. Horovitz-Rabin; SDeut $ 63 zu 126 p. 130, 12f. Finkel- 
stein. 

66 Die Wendung 3% o’932 findet sich nicht, aber mehrfach "932 
»5 oder ähnlich (Ez 4430; Num 1813; Neh 10 36). 

67 Die Hebe unterscheidet sich vom Zehnten darin, daß nur sie 
NWNY heißt, der erste vom zweiten Zehnten darin, daß er die Zehnt- 
hebe in sich enthält (vgl. dazu Num 18 26-32). 

68 Eine abweichende Begründung für die Reihenfolge der Ab- 
gaben gibt die Mekilta aus der Anzahl der Benennungen jeder Ab- 
gabe (Mek Ex Mischpatim XIX zu 2228 p. 318 12. Horovitz- 
Rabin). 

6 Nur der Anfang dieses Merkspruchs bezieht sich auf Hebe. 
Die Erwähnung der Opferarten läßt eine Entstehung vor der Zer- 
störung des Tempels als möglich erscheinen, vgl. Schebi VIII 8; 
Maas sch I 3; Hal IV 9; Ned I 4. 

”% Nach Naz V 1 war der Standpunkt der Schule Schammais: Eine 
Heiligung im Irrtum ist (gültige) Heiligung (UIp7 myd WIRT). Damit 
dürfte, wie so oft, die Schule Schammais eine ältere Tradition ver- 
treten. Vgl. Anm. 79 zu III 8. 
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71 Zu den genannten Opfern vgl. R. DE Vaux, Les Sacrifices de 
l’Ancien Testament, Paris 1964, 28—48; R. ScHumip, Das Bundesopfer 
in Israel. Wesen, Ursprung und Bedeutung der alttestamentlichen 
Schelamim (= Studien zum Alten und Neuen Testament, Bd. IX), 
München 1964. 


72% zur Einleitung der direkten Rede erinnert an den Gebrauch 
des gr. örı. Hier, wie im Gebrauch mancher anderer Partikeln, wird 
man mit dem Einfluß des Griechischen rechnen müssen. Vgl. ALBRECHT 
$16c und Vorbemerkung S. 32. 


73 Dies Gelübde gehört zu den häufig begegnenden Versagungs- 
gelübden; die Mischna überliefert eine große Anzahl von Formen 
(vgl. MNed). Besonders in Galiläa scheint die Unsitte leichtfertiger 
Gelübde verbreitet gewesen zu sein, wie die Bemerkung in Ned V 5 
nahelegt. Der Fall, daß sich jemand den Zutritt zum Haus eines 
anderen versagt, wird auch Ned V 3; VII 4. 5; IX 2. 3 erörtert. Vgl. 
noch KrAuss, Archäologie, III 542. 


74 Dies ist das umfassendste Versagungsgelübde; denn es schließt 
auch die Möglichkeit aus, sich vom anderen etwas auszuleihen, 
über seinen Grund und Boden zu gehen und dergleichen (Ned IV 1). 
Wie wichtig für die Mischna der Gegenstand war, zeigt Ned IV 2— V 3, 
wo erörtert wird, welche Beziehungen aufrechterhalten werden 
können, während jemand sich durch dieses Gelübde gebunden hat. 


75 Man beantragte auch die Aufhebung eines Gelübdes bei einem 
Rabbi; dazu mußte aber ein Grund ausfindig gemacht werden, der 
das Gelübde von vornherein nichtig machte. In diesem Zusammenhang 
befragte man die betreffenden eingehend nach der Intention, mit der 
sie das Gelübde eingegangen waren (Ned II 5; III 1ff.; IX). Fromme 
waren jedoch im Blick auf Gelübde vorsichtig; davon zeugt indirekt 
Ned I 1. Vgl. noch Anm. 35 zu I 3. 


”® Aramäische Formen des Verbs mr sind in der Mischna häufig: 
KPMMai/ 8%; NB haben in’. C setzt eine genuin hebräische Form 
ein: MW; ALBRECHT $ 122. Vgl. auch Anm. 51 zu V1. 


"32 zur Bezeichnung der Absicht ist eine nicht ungewöhnliche 
Metonymie (vgl. etwa T I). 


’ 
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»in jenes«, »daß ich von diesem keinen Nutzen haben will«4- 75 und 
sagt: »von jenem«, so hat er nichts [Gültiges] gesagt, bis sein Mund 
und sein Herz’ [einander] gleichen”%- 7- 79- 80, 


h) Hebe der Heiden und Samaritaner: (III 9) 


II 9a Der Nichtjude und der Kuthäer®!: ihre Hebe ist Hebe, ihre Zehnten 


sind Zehnten, und ihr Geheiligtes ist Geheiligtes®?- 8, 


78 1? (mh.) eigtl.: gleich. Adjektivbildungen der Form katal sind 
selten (ALBRECHT $ 42). 


79 Wenn hier der Wortlaut eines Gelübdes von dem Gemeinten ab- 
gehoben wird und wenn die Geltung des Gelübdes von der Intention 
her relativiert werden kann, so liegt darin ein rationales Moment, 
das der alten Zeit fernliegt. Denn dem israelitischen Altertum ist das 
ausgesprochene Gelübde eine Gegebenheit, an der die »eigentliche 
Meinung« nicht rütteln kann (Ri 11 35), ebenso wie ein ausgesproche- 
ner Fluch oder Segen eine objektiv wirkende Macht ist (vgl. Gen 27 37; 
Num 2311; Ril7ı und C.H.RatscHuhow, Werden und Wirken, 
Berlin 1941, 44f.). Diese rationalere Haltung geht auf die Weisheits- 
tradition zurück, wie sie seit Salomo in Israel Heimatrecht hatte 
(vgl. etwa Prov 262: Wie der Vogel hin und her flattert, wie die 
Schwalbe wegfliegt, so ein unverdienter Fluch; er trifft nicht ein). 
Interessanterweise berücksichtigt die Schule Schammais im Ter I 4 
erwähnten Fall nicht die Absicht des Weihenden (vgl. Anm. 51zu 14). 


80 Parallelen (Abweichungen): T IV 11; b Pes 63a; j Naz 53d, 17, 


81 Wenn hier die Fremden (vgl. Anm. 14 zu I1) und die Samari- 
taner (vgl. ThW, VII 88—94 [J. JEREMIAS], dort Lit.) auf eine Stufe 
gestellt werden, so spricht sich darin die unversöhnliche Feindschaft 
der Juden (wahrscheinlich) des ersten Jahrhunderts aus. Schon die 
durchgängige Verwendung des Schimpfnamens ’M> in der Mischna 
ist bezeichnend (bei Jos. nur neunmal Xow®aioı neben dem viel 
häufigeren Zopapevs, Zanapeis). Nach Rabbi, auf den unsere Mischna 
zurückgeht, ist der Kuthäer dem Heiden gleichzustellen, nach Rabban 
Schim‘on ben Gamli’el II. dem Israeliten (T IV 12). Es finden sich 
jedoch auch wesentlich freundlichere Aussagen über die Samaritaner 
im talmudischen Schrifttum, so das Eingeständnis, daß sie es mit den 
Vorschriften der Schrift sehr genau nahmen (b Ber 47b). Während 
die einfache Bevölkerung den Zehnten oft nicht gab, wird dort ohne 
Einschränkung zugegeben, daß die Samaritaner verzehnteten. Ver- 
schiedene Stellen zeigen auch, daß enge Beziehungen zu Samaritanern 
möglich waren und bestanden haben. Geschäftsbeziehungen und sogar 
gemeinsame Mahlzeiten sind durchaus nicht ungewöhnlich (Ber arm, 
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Dem III 4; Git I 5 vgl. J. A. MONTGOMERY, The Samaritans, Phila- 
delphia 1907, 154—164). Besonders zur Zeit Herodes’ d. Gr. und unter 
dem Druck von außen um die Mitte des 2. Jh. scheinen sich die Be- 
ziehungen gebessert zu haben. Den starken Schwankungen im Ver- 
hältnis der Juden zu den Samaritanern ist J. JEREMIAS nachgegangen 
(Jerusalem, 387—390). 


#2 Während Heiden nicht zur Absonderung von Hebe und Zehnten 
verpflichtet sind, haben die Samaritaner offenbar von jeher ihre 
Erträge gewissenhaft verzehntet und die Hebe abgeführt (s. vorige 
Anm.). Schek I 5 formuliert als allgemeine Regel, daß alle freiwilligen 
Gaben und alle Gelübde von Heiden und Samaritanern von den 
Priestern anzunehmen seien, nicht aber irgendwelche pflichtmäßigen 
Opfer. Die Erwähnung der letzteren zeigt, daß die Bestimmung 
schon zur Zeit des Tempels galt (JEREMIAS, Jerusalem, 392, vgl. 
STR.-BILLERBECK, II 549—551; SCHÜRER, II 357—363). In einem der 
späten Talmudtraktate werden israelitische und kuthäische Priester 
erwähnt, die sich gemeinsam in die Hebe der Samaritaner teilen 
(Kuthim II 5). Die Bestimmung unserer Mischna ist nicht ohne 
Widerspruch geblieben; Rabban Schim‘on ben Gamli’el widerspricht 
hinsichtlich der Hebe der Heiden, und R. Abba empfiehlt das Ver- 
fahren des Bestätigens durch einen Israeliten (j 40c, 3ff.). Daß Heiden 
natürlich nicht für Erträge von Israeliten Hebe absondern dürfen, 
steht nach I 1 fest. 


83 Parallelen (Abweichungen): T IV 12; b Git 23b; b Kid 41b; 
ji 40c, 45. ’ 


#4 Eigentlich bezeichnet die Wendung den »Weingarten des vierten 
Jahres« (Löw, Flora, I 64—65). 927 ist wohl keine künstliche Neben- 
form zu ”9°29, sondern eine ältere Vokalisierung; vgl. die alte Er- 
klärung Para I 1; ALBRECHT $ 89a. Aber wie so oft dient ein knapper 
Ausdruck als Stichwort für eine festumrissene Gruppe von gesetz- 
lichen Bestimmungen. Vgl. B. GERHARDSSON, Memory and Manuscript, 
Uppsala 1961, 148—156. 


85 Das Gesetz, das nach R. Jehuda für den Fremden nicht gilt, 
hat seine Grundlage in Lev 1923-25. Danach durften bei neugepflanzten 
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II 9b R.Jehuda sagt: Für den Nichtjuden gilt nicht [das Gesetz vom] 
Viertjahr-Weinberg®*- 5 %-#, Die Weisen aber sagen: Es gilt für 
ihn®, 


II 9c Die Hebe des Nichtjuden macht zu Hebegleichem, und man ist ver- 
pflichtet, für sie [das zusätzliche] Fünftel [zu entrichten 9°. R. Schim- 
‘on aber befreit [von der Verpflichtung]?®, 


Fruchtbäumen (dazu gehören auch Weinstöcke) die Früchte der 
ersten drei Jahre nicht gegessen werden; sie waren als »Vorhaut« 

zu behandeln. Der Ertrag des vierten Jahres war Jahwe heilig, und 
erst der Ertrag des fünften Jahres war freigegeben. Damit stimmen 
Philo (De virtut. $ 156—159) und Jub 736 überein. Über die Ver- 
wendung des Jahwe Geweihten jedoch bestimmt Jub 736 zusätzlich, 
daß Öl und Wein als Erstlinge auf den Altar kommen sollen (vgl. 
XI 3), das übrige fällt dem Kultpersonal zu; als Erstlinge (mapyf) 

h bezeichnet auch Philo die Frucht des vierten Jahres. Abweichend 
davon setzen Jos., Ant. 4, 226—227 und die Mischna voraus, daß diese 

| Früchte wie der (zweite) Zehnt in Jerusalem zu verzehren seien (Pea 
VI 6; Maas sch V 1—)5. 10; Orla ganz; Kid 19), ebenso SNum $6 zu 
510 p. 9, 6ff. Horovitz. Vgl. SCHÜRER, Gesch. d. j. V., II* 306 Anm. 22. 
R. Jehudas Satz wurde nicht zur Halaka (Maim., Bart.). 


8 Nach Kuthim I 13 ist der Kuthäer im Blick auf die Frucht des 

\ vierten Jahres als glaubwürdig anzusehen. Jedoch haben die Sama- 

ritaner ebenso wie die Karäer den Ertrag der Viertjahresfrucht an die 
Priester abgeführt (nach BEER, vgl. CHARLES zu Jub 736). 


87” Um versehentlichen Genuß der verbotenen Früchte durch Vor- 
übergehende zu verhüten, kennzeichnete man einen ein- bis drei- 
jährigen Weingarten durch Ziegelerde (N’PM), einen vierjährigen 
durch angelegte Erdschollen (NiMp), s. Maas sch V1. 


88 Parallelen (Abweichungen): T II 13; j Pea 20b, 61f. 70; j Maas 
sch 56a, 46f. 54. 


‚8 Der Satz ergänzt den Anfang der Mischna. Die beiden Kriterien 

bezeichnen die vollgültige im Unterschied zur zweifelhaften Hebe 
(vgl. zu I 8b und zu IIIlIc). R. Schim‘ons Widerspruch bezieht 
sich auf beide Bestimmungen (j 42b, 70 Bar; Bart. unrichtig: nur auf 
letztere); die Halaka entscheidet gegen ihn (Maim., Bart.). Übrigens 
zeigt der Jeruschalmi z. St., daß Rabbi gegen die uneingeschränkte 
Gültigkeit der Hebe des Heiden war. Ihm gegenüber vertrat Rabban 
Schim‘on ben Gamli’el den Standpunkt unserer Halaka (j 42b, 
54ff.). 


90 Parallele: b Kid 41b. 
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! Gemeint ist eine Absonderung einer Teilmenge der Hebe, durch 
die noch nicht die Gesamtmenge von der Hebepflicht frei wird. 
Solch eine Absonderung geschah offenbar, um der Ernte vor der 
endgültigen Absonderung der Hebe bereits kleine Mengen zum 
Gebrauch entnehmen zu können. 


® Bei dieser Art von Absonderung erlaubt unsere Mischna die 
Entnahme weiterer Hebe, aber nicht für anderswo gelagerte Erträge. 
Die betreffende Menge gilt also nicht als Pıpn» Ppn (vgl. VI). 


3R. Me’ir, Schüler R. Jischma‘els, später R. “Akibas und weiterhin 
R. Elischa‘s ben Abuja, galt als der scharfsinnigste Gelehrte seiner 
Zeit. Der Ehrenname »Erleuchter« (aram. Nehoraj) hat den ur- 
sprünglichen Namen verdrängt (mehrere unsichere Traditionen bietet 
b Erub 13b). Sein Wirkungsort waren Tiberias und das angrenzende 
Hammetha. Wichtig wurde seine Mischnasammlung, die auf der 
seines Lehrers “Akiba fußte, daneben war R. Me’ir auch als Haggadist 
bedeutend (etwa 330mal in der Mischna erwähnt). BACHER, Tannaiten, 
II 1—69; STRACK, Einleitung, 128f.; ErstEIn, Mebo’ot, 96—106; 
MARGALIOTH, Ensiklopedia, II Sp. 621—630. 


AR. Me’irs Ansicht ist nicht zur Halaka geworden (Maim., Bart.). 


Sram ist ein sehr allgemeiner Ausdruck; er bezeichnet sowohl 
die Fächer eines Schrankes und einer Kiste (Krauss, I 67) als auch 
die Abteilungen des Söllers, in denen man Früchte aufbewahrt 
(Krauss, II 583f.). Auch verschlagartige Behausungen für Vieh 
nannte man so (Krauss, II 132). DALmAn hat gezeigt, daß die 742 
der Mischna offenbar auch öfters den aus dem modernen Palästina 
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4. Das Maß der Absonderung von Hebe (IV 1—6) 


Kapitel IV 
| a) Unzureichende Absonderung (IV 1—2) 


IV 1 Wer Hebe und Zehnten teilweise! aussondert, kann davon Hebe 
[nur] dafür entnehmen, nicht aber für eine andere Stelle. R. Me’ir® 
sagt: Er kann auch für eine andere Stelle Hebe und Zehnten ent- 
nehmen. 


IV 2 Hatte jemand seine Früchte in der Kammer® und gab einem Le- 
viten eine Sea und einem Armen eine Sea, so kann er weitere acht® 


Sea aussondern und sie essen — [das sind] die Worte R. Me’irs’, 
Die Weisen aber sagen: Er kann nur nach [genauer] Berechnung aus- 
sondern®* ®, 


bekannten Getreideschrein (ar. kuwära, häbie) meint, und findet 
diesen schon in Hag 219 (DArman, A. u. S., I 2, 552; III 201—203). 
Hier wird an die »Kammern« des Söllers gedacht sein, wo man die 
Ernte zum Trocknen unverzehntet stapelte. 


®In Verbindung mit einem m. plur. kann sowohl der st. abs. m. 

mAY, als auch der st. cstr. f. MY stehen; letzterer ist hier besser 

bezeugt. Vgl. GEsEnıus-KAutzscHh, Grammatik, Leipzig *%1909, 
$ 134a. b. 

” Nach der Gemara denkt R. Me’ir an einen Fall, bei dem der 
Ungelehrte in Gegenwart eines Arbeiters, der die Vorschriften ein- 
hält (haber), absondert. Dann darf eine Mahlzeit eingenommen 
werden, ohne daß die Gesamtmenge verzehntet ist. Dabei wird offen- 
bar als selbstverständlich vorausgesetzt, daß Hebe entrichtet ist, da 
darin auch Ungelehrte zuverlässig waren. 

8 Die Weisen lassen nur eine ordnungsgemäße Verzehntung der 
Gesamtmenge zu. Ihre Entscheidung ist zur gültigen Halaka ge- 
worden (Maim., Bart.). Zur Sache vgl. noch Dem VII 1—3. Gegen- 
über T V 2 gibt IV 2 die Tradition verkürzt wieder. 

® Parallele: T V 2. 

10 yHebe und Zehnten haben Maß« stellt Bik II 3 lapidar fest. 
Damit stehen aber die älteren Vorschriften in Spannung, nach denen 
Hebe nicht gemessen werden darf (I 7); auf ihnen beruht auch 
die Anweisung IV 3b. Übrigens ist den Rabbinen selbst bewußt, 
daß der Tora nach das Maß beliebig klein sein kann (vgl. j 42d, 
37££.). 
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11 Das Adj. 79? bedeutet, ähnlich wie griech. xoAös, gelegentlich 
»gut« (vgl. Koh 5ır; SNum $110 zu 152ı p. 115, 12 Horovitz; 
b B bat 64b; j B bat 14d, 10). Das gute Auge steht für den guten 
Menschen (Ab II 9; V 19; Matth 62ef.). Die Metapher findet sich 
aber besonders zur Kennzeichnung des freigebigen und wohlwollenden 
gegenüber dem hartherzigen und mißgünstigen Menschen (Ab V 13 
u. Ö.). 


121V 3 gibt die entsprechende Ansicht der Schule Schammais ver- 
kürzt wieder. Nach T V 3 bezeichneten diese !/,, als das Maß des 
durchschnittlichen Auges, !/,, als das Maß des bösen Auges. Exegeti- 
sche Begründungen für das Maß der Hebe finden sich T V 8 und im 
Jeruschalmi z. St. 


13 Parallelen: T V 3; b Hul 137b. 


14 Durch das Aufnehmen des Getreides mit der Hand bekommt 
dieses den Heiligkeitscharakter, wird zur Hebe. Das übrige wird 
damit für den Genuß frei, wird zum ordnungsgemäß »hergestellten 
Nichtheiligen« (P}20% P?rn VI 1). Das ist ein alter Zug an dieser 
freiwilligen Gabe, der uns hindert, Mn als bloße Steuer zu ver- 
stehen, vgl. S. 10f. 11 Anm. 1. 
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b) Das Maß der Absonderung (IV 3) 


20 

ir 3a Das Maß!° [der] Hebe: Ein gutes Auge!! [gibt eins] von vierzig. 
! ‚Die Schule Schammais sagt: [Eins] von dreißig!?, Das durchschnitt- 
liche [Auge] [gibt eins] von fünfzig. Das böse [Auge] [gibt eins] von 
sechzig". 


73b Hat einer Hebe abgenommen und befindet sich in seiner Hand! 

ıf ein Sechzigstel, [so gilt die] Hebe, [und] es ist nicht nötig, [weitere] 

| Hebe abzusondern. 

V 3c Hat er wieder [etwas als Hebe] hinzugefügt, so ist er zu den 
Zehnten verpflichtet". 


73d Befindet sich in seiner Hand [ein] Einundsechzigstel, [so gilt die] 
*  Hebe; [aber] er soll weitere Hebe absondern, wie er gewohnt ist 
| [zu geben], nach Maß, nach Gewicht und nach Zahl", R. Jehuda 
| sagt: Selbst [wenn es] nicht vom Naheliegenden [geschieht]! 18 19, 


| c) Das Maß der Absonderung bei Beauftragung (IV 4) 


V 4a Sagt jemand zu seinem Abgesandten?®: »Geh und sondere Hebe ab«, 
so sondert er nach der Absicht des Hausherrn Hebe ab*. 


15 Die Bestimmung unterstreicht den Tatbestand, daß das darüber 
hinaus zusätzlich Abgesonderte keine Hebe im eigentlichen Sinn ist; 
denn diese ist natürlich zehntfrei. 

„ 16 Auch diese Bestimmung unterstreicht den Tatbestand, daß 
das zusätzlich Abgesonderte keine Hebe im eigentlichen Sinne ist; 
denn für diese ist das Absondern nach »Maß, Gewicht und Zahl« 
untersagt (17). 

1? Normalerweise gilt die Vorschrift, daß Hebe für eine Menge 
dieser selbst zu entnehmen ist (Hal I9; Ter II 1d); diese Vorschrift 

» will R. Jehuda in diesem Fall als aufgehoben betrachten. Damit 

‚folgt er der Sache nach den beiden vorhergehenden anonymen Be- 

_  stimmungen. Trotzdem wird seine Ansicht abgelehnt (Maim., Bart.). 

Weitere ähnliche Ausnahmen macht R. Jehuda für das zusätzlich 

Abgesonderte in T V 6. 

18 Übrigens stammt die Forderung einer solchen zusätzlichen Ab- 
sonderung aus der Schule Hillels und wurde in der Schule Schammais 
abgelehnt (j 42d, 21—24). 

19 Parallele (Abweichungen): T V 6. 

%2 Zur rechtlichen Bedeutung der Bevollmächtigung vgl. Anm. 16 
zu I1. Hier sind die Bestimmungen von I 1 und III 4 zu beachten. 


Mischna, I. Seder 6. Traktat 2 
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21 Es ist selbstverständlich, daß der »Beauftragte« im Sinne des 
Auftraggebers abzusondern hat. Unbeabsichtigtes Verfehlen des 
vorgesehenen Maßes um zehn Teile ist dabei zulässig (d.h. statt 
1/,, etwa !/,, oder !/), nicht aber beabsichtigtes. Die hier genannte 
Menge von 10 Teilen ist anscheinend als obere Grenze gemeint. 
Darauf weist die etwas abweichende Anweisung von T V 6, die bei 
Vermehrung um zehn Teile die Absonderung bereits für ungültig 
erklärt; das zeigt ebenso b Ket 99b. 


22 Parallelen (Abweichungen): T V 4; b Ket 99b. 100a; b Kid 41a; 
b Bek 6la. 


%3 Diese Mischna behandelt die freiwillige Erhöhung des Maßes 
der Hebe. Das ist als besondere religiöse Leistung zu betrachten. In 
diesem verbreiteten Suchen nach besonderen Leistungen lag es wohl 
begründet, daß in Uscha ausdrücklich angeordnet wurde, man dürfe 
nur den fünften Teil seines Vermögens dem Heiligtum weihen (j Pea 
15b, 24; dazu J. JEREMIAS, Jerusalem, 143). Voraussetzung dieser 
Überlegungen ist, daß bei der Hebeabsonderung ein Rest Nicht- 
heiliges zurückbleiben muß (Hal 19). 


AR. Eli‘ezer gestattet die Absonderung eines Zehntels als Hebe. 
Der Rest kann deshalb zu Zehnthebe (dazu Anm. 52 zu IIIÖ5) ge- 
macht werden, weil diese nicht vom »Nahegelegenen« (7%) abge- 
sondert zu werden braucht (Bik II 5). Trotzdem erlaubt R. Eli‘ezer 
in diesem Falle nicht, für eine andere Stelle Zehnthebe zu bestim- 
men. 
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4b Wenn er die Absicht des Hausherrn nicht kennt, so sondert er 
wie [das] durchschnittliche [Auge] ein Fünfzigstel ab. 


R E 
IV 4c Verringert er [um] zehn oder vermehrt er [um] zehn, so ist seine 
Hebe [gültige] Hebe. 


IV 4d Wenn er beabsichtigte, auch nur eins mehr zu geben, so ist seine 
Fl Hebe keine Hebe??, 


d) Absonderung über das übliche Maß hinaus (IV 5) 


V 5a Macht jemand die Hebe reichlich®#, so sagt R. Eli‘ezer: [Höch- 
stens] ein Zehntel wie Zehnthebe**. Was hierüber hinausgeht, soll 
5 er zu Zehnthebe machen“, aber nicht für eine andere Stelle. 


IV 5b R. Jischma‘el® sagt: [Höchstens] [die] Hälfte Nichtheiliges und 
| [die] Hälfte Hebe?- 3, 


> 25 Es gehört zu den Besonderheiten des Mittelhebräischen, daß 
| sich mit der 3. Person des Imperfekts das Suffix der 3. Per- 
son m. und f. nur durch das Nun energicum verbindet (ALBRECHT 
$ 123a). 


2 R. Jischma‘el ben Elischa‘, Tannait der jüngeren Gruppe der 
zweiten Generation, war Schüler R. Jehoschua‘s ben Hananja und 
Nehonjas ben Hakkana. Ersterer soll ihn nach dem Fall Jerusalems 
als Knabe aus römischer Gefangenschaft befreit haben. Von dem 
letzteren übernahm er die Vorliebe für die 7 exegetischen Normen 
Hillels (Middot) und erweiterte sie zu den bekannten 13 Middot. 
Für seine exegetische Methode, die dem einfachen Wortsinn gerecht 
zu werden suchte, ist der Satz kennzeichnend: DI8 22 fe?» min 7727 
»Die Tora redet in der Sprache der Menschen« (SNum $112 zu 1531 p. 
121, 13 Horovitz). Sein Lehrhaus befand sich in Kefar Aziz im Süden 
4 Judäas (Kil VI 4; Ket V 8). Aus seiner Schule stammt der Hauptteil 
I mehrerer uns erhaltener Midraschim: Mekilta zu Ex, SNum und 
| SDeut (Teile). Jischma‘el starb vor oder während der hadrianischen 
h Verfolgung. BACHER, Tannaiten, I 232—263; SCHÜRER, G.d.j. V., 
II 4, 440ff. ; STRAcK, Einleitung, 99f. 124f. 201f.; EJ 8, Sp. 592—596; 
MARGALIOTH, Ensiklopedia, II Sp. 600—605. 


2? T V 3 stellt den Satz R. Jischma‘els in einen falschen Zusammen- 
hang, so daß der Eindruck entsteht, als habe er die Hälfte zum 
normalen Maß der Hebe machen wollen. 


28 Parallele: T V 3. 


7* 
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®% R. Tarfon (wohl semit. Form zu gr. Tpigwv) gehört zur jüngeren 
Gruppe der 2. Generation der Tannaim und nahm als Knabe noch 
am Tempelgottesdienst teil. Er wirkte um 110 in Lydda, dessen 
bedeutendes Lehrhaus bereits drei Jahrzehnte vor der Zerstörung 
des Tempels bestand (STRACK, 125f.). Wer seine Lehrer waren, ist 
jedoch nicht bekannt. Am häufigsten wird er in Gemeinschaft und in 
Auseinandersetzung mit R. ‘Akiba erwähnt. BACHER, Tannaiten, 
I 342—352; SCHÜRER, G. d. j. V., II 4, 444f.; STRACK, Einleitung, 
125f., MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 381—386. 


% Die Fassung nspR www (7y) wird HalI 9 und SNum $5zu 59 über- 
liefert, an letzterer Stelle im Namen ‘Akibas. Daß ein Rest Nicht- 
heiliges zurückbleibt, ist wegen des N’@®2-Charakters der Hebe er- 
forderlich (Einl. S. 2—6). Nur die Ansicht R. Tarfons und R. ‘Aki- 
bas ist gültige Halaka (Maim., Bart.). 


31 Parallelen (Abweichungen): HalI 9; SNum $5zu59» p. 8, 8f. Horo- 
vitz. 


32 598 bh., hier: Zeitabschnitt, Periode. 
33 JyY bh. berechnen, mh. abschätzen, taxieren (auch: überdenken). 


31 77>7> (mh.) ist ein kleiner Zweigkorb, besonders für Trauben 
und Feigen, wie er etwa auch bei der Weinlese zur Hand ist (Pea VII). 
Zur Bildung vgl. ALBRECHT $ 61. — DALMAn, A.u.S., III 205; IV 
195. 342; Krauss, II 270 (vgl. Index); BHH, II 987 s.v. Korb. 


»° An das Absondern der Hebe mit einem gemessenen Korb kann 
hier nicht gedacht sein, da dies I 7 ausdrücklich untersagt wird. 
Eher könnte an ein Nachmessen der bereits abgesonderten Hebe 
gedacht sein, das nach IV 3d; IV 4 offenbar nicht selten war. Wahr- 
scheinlicher ist hier überhaupt nicht an den Umgang mit Hebe, 
sondern vielmehr mit Zehnthebe und mit Zehnt gedacht. Wir 
wissen nämlich aus einem Ausspruch des älteren Rabban Gamli’el, 
daß man auch den Zehnt in älterer Zeit weithin nach Schätzung 
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IV 5c R. Tarfon?® und R. ‘Akiba sagen: Solange dort Nichtheiliges übrig- 
. bleibt [, ist die reichliche Absonderung zulässig]?% 3, 


e) Das Messen der Fruchtkörbe (IV 6) 


[V 6a Zu drei bestimmten Zeiten®? schätzt®® man den [Inhalt eines] 
Fruchtkorb[s] ab %: Zur Zeit der Frühfeigen®, zur Zeit der Spät- 


feigen und in der Mitte?” des Sommers 39, 


'V 6b Wer zählt, ist lobenswert, wer mißt, ist lobenswerter als er“, und 
wer wiegt, ist unter den dreien‘! am meisten zu loben2. 


absonderte (Ab 116). Da ist es sinnvoll, die genaue Messung des 
Korbes als lobenswert hinzustellen. Vgl. noch T III 4. 

#8 Der schon im 3. Jt. für Palästina bezeugte Feigenbaum, 
Ficus carica L. (Löw, Flora, I 227), lieferte mit seinen Früchten 
eines der wichtigsten Nahrungsmittel des Landes. Als Leckerbissen 
galten die im Juni reifenden Frühfeigen (N%>2, at.lich auch niM>22). 
Die Ernte der später reifenden Sommerfeigen zog sich bis in die erste 
5 Hälfte des Ab hin, also bis Ende Juli (Löw, Flora, I 240). Spät- 
| feigen (NiD}9) gab es aber noch später. Mit Ni"1YnP sind nach Löw, I 238 
| die erst im nächsten Frühjahr reifenden Winterfeigen gemeint. Bei 
bestimmten Arten erzielte man eine doppelte Ernte: neben den Früh- 
feigen lieferten sie Sommerfeigen. Diese Art hieß X9PT, von gr. 8ipopos 
(Löw, Flora, I 236f.). NT: oukfj, oUkov, öAuvdos. KrAuss, Archäolo- 
gie, II 212—214; F. GOLDMANN, La figue en Palestine a 1” epoque 
de la MiSna, Paris 1911; S. KrEın, Weinstock, Feigenbaum und 
Sykomore in Palästina, in: Festschrift A. SCHWARZ, Berlin/Wien 
1917, 389—400, vgl. 396ff.; I. Löw, Flora, I 224—254; M. NoTH, 
Die Welt des Alten Testaments, 31956, 30 (Lit.); BHH, I Sp. 467. 

37 93A8 mh. Mitte; zum Bildungspräfix X s. ALBRECHT $ 64. 

38 y32 bezeichnet bh. neben dem Sommer auch die Sommerfrüchte 
und die Obsternte. Im tannaitischen Sprachgebrauch wird Y’p als 
spezielle Bezeichnung der Feigenernte gebraucht (Ned VIII 4; B bat 
Li E.X 2). 

% Die drei Arten, Maß und Zahl festzulegen, finden sich auch 
I 7; IV 3. Übergreifende Bezeichnung ist 99% und 9%, Dreimal ge- 
messen wird wegen der unterschiedlichen Größe der Feigenarten. 

4 Die Variante J mn ist paläographische Verschreibung. 

au ımobwm eigtl.: mehr zu loben »als die drei«; ein geläufiges Idiom, 
vgl. etwa Gen 37 3 732793” (GESENIUS-KAUTZSCH, Grammatik, ?#1909, 
$133b). 

. 42 Parallele (Abweichung): j 40d, 51. 
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1 Der nun folgende Abschnitt IV 7—V 9 behandelt die verschiedenen 
möglichen Fälle, die sich ergeben, wenn Hebe in Nichtheiliges oder 
wenn unreine Hebe in reine fällt. Dabei ergeben sich zwei Unter- 
abschnitte: Die Sätze V 1—9 haben die gleiche stereotype Einleitung 
(nPBd.... man np); die Sätze IV 7—13 haben kein durchgehendes 
Formprinzip. Ein weiterer Unterschied fällt auf: Die Sätze V 1—9 
sind im wesentlichen anonym, einmal erscheint der Gegensatz der 
Schulen Hillels und Schammais (V 4), viermal eine Gegenüberstellung 
R. Eli‘ezers und der anderen Gelehrten, einmal wird R. Schim‘on 
erwähnt (V 8). Der erste Abschnitt IV 7—13 dagegen bringt eine Reihe 
von entgegengesetzten Standpunkten R. Jehoschua‘s und R. Eli‘ezers, 
dazu einen Anhang (IV 12—13), der spätere Tannaim erwähnt. 

Da wir bereits zwei Zehnerreihen festgestellt haben (vgl. Anm. 2 
zu I1, Anm. 1 und 2 zu III 1), scheint es nicht unberechtigt, in den 
neun Halakot V 1—9 den Überrest einer dritten Zehnerreihe zu ver- 
muten. Dieser fehlt allerdings eine erste Halaka, die das Grund- 
prinzip enthalten haben muß, daß hineingefallene Hebe in 100 Teilen 
Nichtheiligem aufgeht. Dieses wird aber in IV 11 dargelegt. Allerdings 
werden die Standpunkte R. Eli‘ezers und R. Jehoschua‘s der ur- 
sprünglichen Fassung gefehlt haben. Diese liegt mit großer Wahr- 
scheinlichkeit in IV 11 b— vor; denn dies anonyme Stück erläutert 
ausdrücklich, wann Aufgehen zulässig ist, nämlich, wenn Hebe und 
Nichtheiliges durcheinander geraten sind bzw. wenn man nicht weiß, 
wohin die Hebe fiel. 

Diese Analyse führt zu dem interessanten Ergebnis, daß hier einem 
geprägten älteren Stoff jüngeres Gut vorgeordnet worden ist. Ähn- 
liches hatte schon Krauss für den Traktat Sanhedrin-Makkot fest- 
gestellt (Gießen 1933, 13). 


® Bei versehentlichem Hineinfallen von Hebe in Nichtheiliges 
wird folgendes Verfahren gewählt. Wenn sich die hineingefallene 
Menge zur ursprünglichen des Nichtheiligen wie 1:100 verhält (Ge- 
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| 5. Das Verfahren bei versehentlicher Vermischung von 
“ Nichtheiligem mit Hebe (IV 7—V 9) 


a) Das »Aufgehen« der Hebe wegen geringer Menge (IV 7) 
v 7a R.Eli‘ezer sagt!‘ *®: Hebe geht in 101 [Teilen] auf“. 


v 7b R. Jehoschua‘ sagt: In hundert und mehr, und [dies] »mehr« hat 
kein [bestimmtes] Maß®. 


V 7c R. Jose ben Meschullam® ? sagt: Und [dies] »mehr@ ist ein Kab 
auf 100 Sea®, ein Sechstel!® von dem, was zu Hebegleichem macht. 


| samtmenge: 101 Teile), so »geht die Hebe im Nichtheiligen auf«, 
und man entnimmt der Mischung an beliebiger Stelle Nichtheiliges 
in der Menge des Hineingefallenen und macht es zu Hebe (vgl. V 5.7; 
Hal 19; Orl II1 u. ö.). Das ist der Standpunkt R. Eli‘ezers, wie ihn 
unsere Mischna durchgehend teilt (IV 11b.c.; V 1b. 3 usw.; so auch 
Maim., Bart.). Der Grundgedanke dieses Verfahrens (und dieses 
Maßes) ist, daß ?2% vor der Absonderung der Zehnthebe ein hundertstel 
Hebe enthält. Bei einem Mischungsverhältnis von weniger als 1:100 
wird die Mischung gleichsam zu 72% (s. Anm. 66, 4 zu 15 und Anm. 23 
zu II 2), vgl. j 42d, 74. 


3 Die Lesart von M rn’ ist als Fehler zu beurteilen. Das geht schon 
4 aus dem Aufbau von IV 7—V 9 hervor. 


4 Parallelen: IV 11c; b Ab zara 69a. 


5R. Jehoschua‘ dagegen möchte das Hineingefallene bereits auf- 
gehen lassen, wenn es sich zum Nichtheiligen wie 1: 99-+ verhält 
(also weniger als 1% der Gesamtmenge ausmacht). 


$ R. Jose ben Meschullam modifiziert den Standpunkt R. Jehoschu- 
a‘s und fordert, daß das genannte »mehr« bei hundert Sea ein sechstel 
Sea ausmacht (6 Kab=1 Sea = 12,148 1; vgl. Anm. 90 zu 17). 
Der Jeruschalmi betrachtet seinen Standpunkt als gültige Halaka 
(j 43a, 3). Wenn R. Jehuda ben Baba (} 135) sich etwas darauf 
zugute tut, daß er wie R. Eli‘ezer entscheidet, so zeigt das, daß zu 
seiner Zeit der Standpunkt R. Jehoschua‘s sich weithin durchgesetzt 
hatte (T V 10). Vgl. G. Aron, Toledot ha-jehudim, I 194. 

?” R. Jose ben Meschullam ist der einzige in MTer erwähnte Tannait 
der 5. Generation. Seine Frömmigkeit wird gerühmt (j Maas sch 
53d, 4; Koh. r. 9,7 zu 99). BACHER, Tannaiten, II 489; STRACK, 
Einleitung, 132; EJ 9, Sp. 449; MARGALIOTH, Ensiklopedia, II Sp. 542. 

8j9 als religionsgesetzliches Maß kommt auch in anderem Zu- 
sammenhang vor, vgl. Edu I 2. 


zo 


104 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


n2? map ns niopn niTimg sorasm TRiR Sein 27 
im KR min 


Br Pix 


Or DR 929 DIFF OST RE Rn Orr 


Elaley N‘ OTHoR 7 
Ins ir Hoya PR 172) 79 2IT3 TRIR app a 
Ätn it noyn era BT RZ 


Sri map} | mi27 Didam Mining "Drasm Din ?73°3 
nimos na? ma? map) | "nina mia mimoR Mimi 
rn ir mio pp a 2 Ra | nina ni 

IK K: MIR ’K: DIPRN “K%: MmD ıK: aıpy °K: 9997 


K:pbyn 'K:mbwyr "Kan Ka Kg) KR KR 
“KEN “Ku: Kann 


® xp 29 Zehner und Hunderter nehmen den Singuek zu sich 
(ALBRECHT $ 88e). 


io nnd mh. (aram.) ein Sechstel, dafür bh.: N”, 


tl Weiße und schwarze Feigen (KrAuss, Archäologie, II 246; Löw, 
Flora, I 241), Feigenkuchen verschiedener Größe und Form — diese 
bildeten eine aus frischen Preßfeigen geknetete und geformte Masse 
(Krauss, II 246; Löw, I 243£.) — sind Beispiele für auffällige Unter- 
schiede. R. Jehoschua‘ willsolche Unterschiede unberücksichtigt lassen, 
erlaubt also, daß man beiderlei Nichtheiliges zusammenzählt, um 
das Verhältnis 1:100 zu erreichen; so nach R. Jehuda in T V 10 
(Cod. Erf.). Anders gibt R. Me’ir seinen Standpunkt wieder. 
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b) »Aufgehen« bei gemischten Sorten (IV 8) 


VW 8a R. Jehoschua‘ sagt: [In einer Mischung von schwarzen und weißen] 
Feigen bewirken [auch] [die] schwarze[n], daß die [hineingefallenen] 
weißen [von Hebe im Nichtheiligen] »aufgehen«, [und umgekehrt] 
bewirken [auch] [die] weiße[n], daß die [hineingefallenen] schwarzen 
»aufgehen«!!, 


Y 8b [In einer Mischung von großen und kleinen] Feigenkuchen be- 
17 wirken [auch] die großen, daß die [hineingefallenen] kleinen »auf- 
gehen«, und [umgekehrt] bewirken [auch] die kleinen, daß die [hinein- 
gefallenen] großen »aufgehen«. 


V 8c [In einer Mischung von runden und ziegelförmigen Feigenkuchen] 
bewirken [auch] die runden, daß die [hineingefallenen] ziegelförmigen 
»aufgehen«, und [umgekehrt] bewirken [auch] die ziegelförmigen, 

| daß die [hineingefallenen] runden »aufgehen«. 


V8d R.Eli‘ezer verbietet [das]!?. 


V 8e R. ‘Akiba sagt: Ist es bekannt, was hineingefallen ist, so bewirkt 
! eins nicht das »Aufgehen« des anderen; ist es aber nicht bekannt, was 
”  _hineingefallen ist, so bewirkt eins das »Aufgehen« des anderen! 14, 


c) Eine erleichternde Bestimmung R. Jehoschua‘s (IV 9) 


V 9a Wie [ist das gemeint] ? [Sind] fünfzig schwarze Feigen und fünfzig 

\ weiße [vorhanden] [und] ist eine schwarze [in das Nichtheilige] 
gefallen, so sind [die] schwarze[n] [zum Genuß für Nichtpriester] 
verboten und [die] weiße[n] erlaubt. Fällt eine weiße [in das Nicht- 

. heilige], so sind [die] weiße[n] [zum Genuß für Nichtpriester] ver- 
boten und [die] schwarze[n] erlaubt. Ist es nicht bekannt, was [für 
eine] hineingefallen ist, so bewirken [beide Sorten zusammen- 
gerechnet] füreinander »Aufgehen« [der Hebe im Nichtheiligen]. 


2 R. Eli‘ezer lehnt seinen Standpunkt ab, weil er die Regel II 4 mit 
j einer älteren Auffassung von 7» verknüpft. 7” bezeichnet für ıhn 
nicht den botanischen Unterschied der Arten, sondern auch Ab- 
stufungen in Form, Farbe, Verarbeitungsstufe usw. (Anm. 42 zu II 4). 
Diesen Standpunkt gibt R.Me’ir (T V 10, nach dem Cod. Erf.) 
falsch wieder, indem er die Auffassungen R. Eli‘ezers und R. Jeho- 
schua‘s vertauscht. 
j 13 R, ‘Akibas Ansicht hat sich durchgesetzt (Maim., Bart.). 
14 Parallelen (Abweichungen): TV 10;j43a, 37ff.;jOrl63a,1;62d, 72. 
15 Das durch 73°3 eingeführte Beispiel setzt die Ansicht R. ‘Akibas 
als gültig voraus. 
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1 anT (opp.?P7) ist ein geläufiger Ausdruck für die strengere 
religionsgesetzliche Entscheidung; wie hier, oft absolut gebraucht 
(BACHER, Terminologie, I 61). 

1 Der Traditionalist R. Eli‘ezer vertritt im allgemeinen strenge 


Ansichten (vgl. zu II 1). Es ist deshalb für die Schule von Interesse, 
wenn er hier erleichternd entscheidet. 


18077 mh. Man stampft Trockenfeigen in einen Krug, um sie so 
aufzubewahren. 


10 97079 f. Fremdwort aus griech. Altpa (lat. libra). Das Pfund 
ist das gängigste Gewicht beim Kaufmann (röm. = 327,46 g). Krauss, 
Lehnwörter, II 313f.; Krauss, Archäologie, II 402f.;, BHH, II Sp. 
1159—69 s. v. Maße und Gewichte (STROBEL). 

2073 ist hier der etwas größere Fruchtkrug im Unterschied zum 
kleineren Wasserkrug (Krauss, Archäologie, II 290). 

?ı R. Eli‘ezer beurteilt den Fall als eine Parallele zum »Hinein- 
fallen« (IV 7). Die Begründung »man sieht sie als abgelöst an« steht 
auch in T V 11. Dementsprechend erlaubt er das Zusammenrechnen 
der oberen und der unteren Dörrfeigen, um das Verhältnis von 1:100 
zu erreichen. 
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9b Und hierin erschwert!® R. Eli‘ezer [die Bestimmungen], und R. Je- 
hoschua“ erleichtert [sie]. 


d) Eine erleichternde Bestimmung R. Eli‘ezers (IV 10) 


10a Hierin aber erleichtert” R.Eli‘ezer [die Bestimmungen], und 
R. Jehoschua‘ erschwert [sie]: 


10b Packt!® jemand ein Pfund!® entstielter Feigen in die Öffnung 
eines Krugs?® und weiß nicht [mehr], welcher [es ist], so sagt 
R. Eli‘ezer?!- 22: Man sieht sie als getrennt an, [und] die unteren 
bewirken [zusammengerechnet mit den oberen] »Aufgehen« der 
oberen®, 


10c R. Jehoschua‘ sagt: Es [nämlich das Pfund] geht nicht auf, solange 
sich dort nicht 100 Krüge [entstielter Feigen] befinden? %, 


e) Das »Abschöpfen« der Hebe (IV 11) 


lila War? eine Sea Hebe?” in die Öffnung® eines Getreideschreins ge- 

‘ fallen und hatte man sie abgeschöpft?% ®%, so sagt R. Eli‘ezer: 

" Wenn sich in dem Abgeschöpften [hundert Sea] befinden, so »geht 
sie auf« in [den] 101 [Teilen]?!. R. Jehoschua‘ aber sagt: Sie »geht« 
nicht »auf«. 


22 Die Lesung von j ry»x und von NB 'mbx erweist sich durch den 
Aufbau des Kapitels als Fehler. 
3 T V 11 und j 43a, 43 Bar bringen zwei widersprechende Berichte 
“  _R. Jehudas und R.Me’irs über den Standpunkt R. Eli‘ezers und 
R. Jehoschua‘s. Nur die Fassung R. Me’irs nach T V 11; b Bes 3b Bar; 
bZeb73aBar (bzw. R. Jehudasnach 43a, 46 Bar) dürfte zutreffen. Denn 
nur sie schreibt R. Eli‘ezer die erleichternde Bestimmung zu, wie sie 
nach IV 10a für ihn vorauszusetzen ist (vgl. Anm. 17 zu IV 10). 
4 R. Jehoschua‘ erlaubt lediglich das Zusammenrechnen der hundert 
Krugöffnungen. Sein Standpunkt ist die gültige Halaka (Maim., Bart.). 
2 Parallelen (Abweichungen): T V 11; b Bes 3b; b Zeb 73a. 


% Bei der Erklärung dieser Mischna gehen wir von der Einsicht 
aus, daß die Sätze IV 11b.c ein älteres Stadium gegenüber IV Ila 
darstellen, an das die Sätze R. Eli‘ezers und R. Jehoschua‘s an- 
knüpfen (vgl. Anm. 1 zu IV ?). 

27 man mXD. Statt eines Konstruktverhältnisses findet sich öfters 
bloße Apposition (ALBRECHT $ 87f.). 

28 Das Vorkommen der »Mündung« weist darauf, daß hier ein 
Getreideschrein gemeint ist (vgl. Anm. 5 zu IV 2). 
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» mpp? Pi. Jussiv (zum Suffix vgl. Anm. 25 zu IV 5) das Oben- 
aufliegende entfernen. Daß in dieser Bedeutung auch das Kal ver- 
wendet wurde (so BLACKMAN in seiner Ausgabe), ist kaum wahr- 
scheinlich. — Die anonyme Mischna fordert, die oberste Schicht ab- 
zuheben; denn, so lautet die Begründung, »Aufgehen «ist nur möglich, 
wenn man nicht weiß, ob Hebe und Nichtheiliges durcheinander- 
geraten sind bzw. wo sich die Hebe befindet. Hier aber ist »Aufgehen« 
nicht möglich. 


3 Wenn sich IV 11a auf IV 11b bezieht, ist es wahrscheinlich, 
daß das Verb ebenfalls im Pi. (nicht im Kal) steht und dieselbe Be- 
deutung hat wie dort. Entsprechend verstehe ich den Satz. 


31 Während die herkömmliche Methode das »Abschöpfen« der 
obenliegenden Hebe und des angrenzenden Nichtheiligen ist, will 
R. Eli‘ezer offenbar das »Abschöpfen« einer größeren Menge zulassen, 
so daß u. U. diese Menge das 101fache des Hineingefallenen beträgt; 
das hält R. Jehoschua‘ für eine unzulässige Umgehung der alten 
Bestimmung. 
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‚l1b Eine Sea Hebe, die in die Öffnung eines Getreideschreins gefallen 
ist, soll man abschöpfen??. 


lic Wenn es aber so ist, warum hat man gesagt: Hebe geht auf in 101 
[Teilen]? [Die Bestimmung gilt,] wenn nicht bekannt ist, ob sie 
durcheinandergeraten sind oder wohin [die Hebe] gefallen ist®#. 


| 


f) Das »Aufgehen« bei zwei Behältern (IV 12) 


12a [Hat man] zwei Körbe, [beziehungsweise] zwei Getreideschreine®%, 
in deren einen eine Sea Hebe gefallen ist, und weiß man nicht, in 
welchen von ihnen sie gefallen ist, so bewirken sie [zusammen- 
gerechnet] füreinander »Aufgehen« [der Hebe im Nichtheiligen]. 


12b R.Schim‘on sagt: Selbst wenn sie in zwei Städten sind, bewirken 
sie [zusammengerechnet] füreinander »Aufgehen« [der Hebe im 
Nichtheiligen ]?5- %#, 


g) R. Joses Fall zum Thema »Aufgehen« (IV 13) 


13 R. Jose sagte: Ein Geschehnis®”” kam vor R. ‘Akiba betreffend 
fünfzig Bund Gemüse®, unter die ein [gleiches Bund] fiel, das zur 
Hälfte Hebe war. Da sagte ich?® in seiner Gegenwart: »Es geht auf«, 
nicht weil die Hebe in [einer] öl[fachen Menge] aufgeht, sondern weil 
dort 102 Hälften waren. 


« 


» 32 Anders als diese Erklärung schreiben Maim. und Bart. die ano- 
nyme Mischna IV 11 b dem R. Jehoschua‘ zu; im übrigen bezeichnen 
| sie seine Ansicht als gültige Halaka. 


3 Parallele (Abweichungen): T V 12. 


34 Die Gemara stellt Körbe und Getreideschreine in dieser Hinsicht 
nicht gleich (j 43a, 63). 


3 R, Schim‘ons Satz sucht anscheinend eine in anderem Zusammen- 
‘ hang herkömmliche Regelung auf den hier verhandelten Zusammen- 
hang zu übertragen (vgl. Dem V 7). Er ist aber nicht zur Halaka 
geworden (Maim., Bart.). T VI 12—17 bietet eine Reihe weiterer 
ähnlicher Sätze R. Schim‘ons. 
2 86 Parallele (Abweichungen): T VI 12. 
37 Das »Geschehnis«, das die Praxis eines Lehrers bewahrt, spielt 
für die Formung der Halaka neben seiner Lehrüberlieferung eine 


gewichtige Rolle, vgl. B. GERHARDSSON, Memory and Manuscript, 
 .181—189. 


110 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


mp3 


and ou? TOT msn mine? Tan SD man RD 
Jap aryima y2 DnnE Y2 Pia Id un 


ya man 72 09739 173907 89T MER OT TI ON 
Aamınd Di RIP? 178) TION“ Sun DON) mom ER mar 
TE RT 7 aa ER) LER 


or iR MID IR OITIDI TODR POT DIR IT ONAN ON) 
73733 8 DiPR> NIT NO 72 "niop? 1pPnn IR MITTE 2 


IK: yon ıK: my Ku: mp *K: IND (conieci) ’K: 9X *K: 775% 
Ryan Kan 'Kmmpn "Kıımam UK: mon 


3 T)Jas Bündeln von geerntetem Gemüse diente in erster Linie 
dem Verkauf, vgl. Anm. 35 zu X 6. 


3% Dafür steht anderswo auch M%»e’7 eo? MIT (ich urteilte vor 
R. Soundso), vgl. etwa Naz VII 4. Der Lehrer hat die Beurteilung 
an den Schüler delegiert. 


# Diese Mischna befaßt sich mit dem Hineinfallen von unreiner 
(V 1a) und von reiner Hebe (V 1b) in Nichtheiliges und in Abgaben 
verschiedenen Heiligkeitsgrades. Der Satz ist alt. Demgegenüber 
ist Vic aus sachlichen und formalen Gründen als späterer Zusatz 
zu beurteilen (s. u. zu V Ic). 


#1 Zum Zehnten und zweiten Zehnten vgl. oben Anm. 59 und 61 
zu 15, zum Geheiligten vgl. Anm. 62 zu I5. 


42 Hier erscheint zum erstenmal eine Anweisung darüber, was 
mit dem Hebegleichen (9?TR7) zu geschehen hat. Daß dies bereits 
im zweiten Satz der alten Zehnerreihe (s. Anm. 1 zu IV 7) geschieht, 
zeigt, wie überlegt diese aufgebaut war. 


43 Falls die hineingefallene Hebe unrein war, soll man das Nicht- 
heilige und ebenso ersten und zweiten Zehnt und Geheiligtes ver- 
faulen lassen. Denn weil ein »Aufgehen« hier nicht möglich ist, ist die 
Mischung wegen ihrer Unreinheit für die Priester und wegen ihrer 
Heiligkeit für die Nichtpriester verboten. 


# Parallele (Abweichungen): b Ned 59a. 
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Kapitel V 
h) Verwendung heiliger Abgaben, in die Hebe gefallen ist (V 1) 


Via Ist“ eine Sea unreine Hebe in weniger als hundert [Sea] Nicht- 
heiliges gefallen [oder] in ersten Zehnt®! oder in zweiten Zehnt 
oder in Geheiligtes, sei es unrein, sei es rein, so soll [man] es [alles] 


verfaulen [lassen]#- #3- 44, 


V 1b Wenn die Sea selbst rein war, so soll man es den Priestern zum 
Preis von Hebe verkaufen, abzüglich des Preises der Sea selbst# #, 
Und wenn sie in ersten Zehnt gefallen ist, so soll man [sie] zu Zehnthebe 
bestimmen“; und wenn sie in zweiten Zehnt oder in Geheiligtes 
gefallen ist, siehe, so soll dies ausgelöst werden#: 49, 


V ic Wenn aber das Nichtheilige selbst unrein war, so soll es gegessen 
werden [in Form von] kleine[n] Kuchen oder geröstete[n] Körner[n] 
oder soll in Fruchtsaft geknetet werden oder soll in Teig verteilt 


werden, so daß an keiner Stelle [soviel] wie ein Ei [an Menge] 
gejß0- 51, 


4 Der Satz V 1b gibt Anweisungen für den Fall, daß das Ver- 
mischte rein ist. Reines Hebegleiches ist zum Preis von Hebe an die 
Priester zu verkaufen. Die hineingefallene Hebe wird vom Preis 
abgezogen, weil diese den Priestern ohnehin zusteht. Der Preis der 
Hebe lag unter dem Preis nichtheiliger Produkte; um wieviel er ge- 
ringer war, wissen wir nicht. 


; 4 Das Hebräische der Mischna behandelt den Artikel mit einer 
gewissen Gleichgültigkeit. Es ist aber nicht anzunehmen, daß mx 
nxon innerhalb eines Satzes verschieden geschrieben war. Da V lc 
pin ni steht, ergänze ich hier den Artikel. Er ist wohl durch Ha- 
plographie ausgefallen. Vgl. noch ALBRECHT $ 30f. 


4 Offenbar soll das Ganze zu Zehnthebe (für eine andere Menge) 
' bestimmt werden. Zur Zehnthebe vgl. Anm. 52 zu III5, zu DU xp 
vgl. Anm. 45 zu III 5. 


4 Der ausgelöste zweite Zehnt und das ausgelöste Geheiligte 
sollen ebenfalls zum Preis von Hebe an die Priester verkauft werden. 
Zum Auslösen vgl. Anm. 63 zu I5. 


4 Parallele (Abweichungen): b Ned 59a. 


50 Der Satz V 1c widerspricht der Mischna V la (and Pa o’SAb 2) 
und sucht die in V 3 gegebene Regelung auch auf den Fall zu über- 
tragen, in dem das Verhältnis 1: 100 nicht erreicht ist. Damit erweist 
er sich als später Nachtrag. Zudem ist die Behandlung des Hebe- 
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gleichen in V 1a. b in umfassender Weise geregelt, so daß für V Ic 
kein Platz ist. Formal unterscheidet sich V 1c von V la. b dadurch, 
daß nur einer der vier dort behandelten Fälle aufgenommen wird. 
Zum Verständnis des Satzes vgl. V 2.3. 


53 In V 1.2.3 haben die meisten Zeugen die aramäische Form 
x (vgl. Anm. 76 zu III 8). Jedoch bieten Pin V 1und 2, Kin V 2und 
3 die Schreibweise m. 


52 Bei Aufgehen der hineingefallenen unreinen Hebe im »Nicht- 
heiligen« ist lediglich für die Reinheit beim Essen des Ganzen Sorge 
zu tragen. So urteilen die Weisen. R. Eli‘ezer dagegen ordnet die 
Entnahme und das Verbrennen einer entsprechenden Menge der 
Mischung an (vgl. Anm. 2 zu IV 7). Der begründende Satz klingt 
formelhaft. Er wird von R. Eli‘ezer auch in anderem Zusammenhang 
gebraucht (b Tem 12a Bar). Das ix 2% bedeutet »denn ich vertrete 
den Standpunkt« bzw. »denn man kann sich auf den Standpunkt 
stellen« (VII5; Bkam X 3; Zeb VIII 4; KelIX 3; TMakk I 2 u. ö.). 


53 Die Forderung der Halaka, unreine Hebe zu verbrennen (Tem 
VII5; Toh I 1—3 vgl. Hal IV 8), scheint aus dem Tempelkult über- 
nommen zu sein. Dort verbrannte man untauglich gewordenes Heiliges 
(Tem VII 6). Die einfache Verwendung als Brennmaterial ist dem- 
gegenüber jünger (X 4; XI 10). 


5 Die Mischna nennt vier Verfahren, die erlauben, die Mischung 
in Reinheit zu essen. Sie zeugt damit von der ganz selbstverständlichen 
Übernahme der priesterlichen Reinheitsvorschriften durch die nicht- 
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i) Verwendung von Nichtheiligem, in das Hebe gefallen ist (V 2—3) 


V 2 Fällt eine Sea unreine Hebe in hundert [Sea] reines Nichtheiliges, 
so sagt R. Eli“ezer®?: Du sollst [eine Sea] Hebe absondern, und sie 
soll verbrannt werden?®; denn ich sage: [Die] Sea, die hineingefallen 
ist, ist [die] Sea, die herausgekommen ist. Die Weisen sagend*: Sie 
geht auf, soll aber gegessen werden [in Form von] kleine[n] Kuchen 
oder geröstete[n] Körner[n] oder soll in Fruchtsaft® geknetet werden 
oder soll in Teig verteilt werden, so daß’ an keiner Stelle [soviel] wie 
ein Ei [an Menge] seiß% 5°, 


V 3 Ist eine Sea reine Hebe in hundert [Sea] unreines Nichtheiliges 
gefallen, so geht sie auf, soll aber gegessen werden [in Form von] 
kleine[n] Kuchen oder geröstete[n] Körner[n] oder soll in Fruchtsaft 
geknetet werden oder soll in Teig verteilt werden, so daß an keiner 
Stelle [soviel] wie ein Ei [an Menge] sei®% ®1, 


priesterlichen Pharisäer; denn an solche ist hier gedacht. Vgl. Hag II 5 
und die Anm. 1 zu II 1 genannte Literatur. 

55 Kleine Kuchen (2’TR} schon 1 Kön 143; Darman, A.u.S., 
IV 149), geröstete Körner, in Fruchtsaft Geknetetes und in kleine 
Stücke aufgeteilter Teig übertragen die Unreinheit nicht, sofern 
ihre Masse geringer ist als die Menge eines Eis. Daß zur Übertragung 
der Unreinheit die Menge eines Eis (Toh I 5. 6; Kel XVII 6) erforder- 
lich ist, hat nach Orl II 5 Schammai selbst festgesetzt (oder tradiert). 

56 Fruchtsaft gehört nicht zu den sieben Flüssigkeiten, die zur 
Übertragung von Unreinheit fähig machen (s. zu XI 2). Vgl. auch 
Hal II 2. 

57 Konsekutivsätze werden durch 72°®7 eingeleitet, falls es Haupt- 
sätze sind (= folglich, daher), durch % 73, falls es Nebensätze sind 
(ALBRECHT $ 23). 

58 Die Halaka folgt nicht R. Eli‘ezer (Maim., Bart.). 

5% Parallelen (Abweichungen): T V 13; b Bek 22a; j Schab 16 c, 24. 

60 Der in V 3 aufgeführte Fall geht dem in V 2 erwähnten parallel 
und wird analog zu diesem entschieden. 

61 Parallele (Abweichungen): T V 13. 

62 Die von V4 gebotene Kontroverse zwischen den Schulen 
Schammais und Hillels nimmt ihren Ausgangspunkt bei einer Neuerung 
der Schule Hillels. In Analogie zum Aufgehen von (heiliger) Hebe 
im Nichtheiligen postuliert letztere das Aufgehen vom Unreinen im 
Reinen beim Mischungsverhältnis 1: 100. 


Mischna, I. Seder 6. Traktat 8 
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63 Daß dieser Fall dem ersten analog ist, wird von Bet Schammai 
bestritten. Es handle sich vielmehr um einen in mehrfacher Hinsicht 
unzulässigen Schluß a minori ad maius (Kal wahomer). 


64 Zur begründenden Partikel sin s. BACHER, Die exegetische 
Terminologie, I, 371. 

65 Zu I vgl.: L. A. SnıJDERS, The Meaning of "in the Old Testa- 
ment, Leiden 1933. 


68 Der Zusatz X) bei K und nX bei CMai soll das Argument unter- 
streichen, ist aber vielleicht nicht ursprünglich. 


6” T VI4 bringt eine ausführlichere Fassung der Kontroverse. 


68 77» Hi. in der Bedeutung »zustimmen« findet sich erst im Mittel- 
hebräischen. Maim. z. St. weist darauf hin, daß dies der einzige 
bekannte Fall ist, in dem die Schammaiten den Hilleliten nachgaben. 


Versehentliche Vermischung von Nichtheiligem mit Hebe (IV 7—V9) 115 


1) Verfahren bei Vermischung reiner und unreiner Hebe (V 4) 


V 4a Ist eine Sea unreine Hebe in hundert Sea reine Hebe gefallen, 
so verbietet die Schule Schammais [den Genuß], die Schule Hillels 
aber erlaubt [ihn ]?. 


V4b Die Schule Hillels sagte zur Schule Schammais®: Da ja®* reine 
[Hebe] den Nichtpriestern® verboten ist und unreine den Priestern 
verboten ist, [so gilt]: was [als] Reines aufgeht, kann auch [als] 
Unreines aufgehen. Die Schule Schammais antwortete ihnen: Nein 
[,keineswegs], wenn das Nichtheilige, das leicht ist [und] den Nicht- 
priestern erlaubt ist, die reine [Hebe] aufgehen läßt, soll dann [Hebe], 
die gewichtig ist [und] den Nichtpriestern verboten ist, die unreine 
[Hebe] aufgehen lassen” ? 


V 4c Nachdem sie aber zugestimmt® hatten, sagt R. Eli‘ezer: Du sollst 
[eine Sea] Hebe absondern, und sie soll verbrannt werden. Die Weisen 
aber sagen: Sie verliert sich wegen ihrer Geringfügigkeit®% 7°, 


k) Verfahren bei nochmaligem Hineinfallen des »Abgehobenen« in 
Nichtheiliges (V 5) 


V5 Ist eine Sea Hebe in hundert [Sea Nichtheiliges] gefallen und fällt, 
nachdem man sie abgehoben”! hat, an eine andere Stelle, so sagt 
R. Eli‘ezer: Sie macht zu Hebegleichem wie Hebe, [die] bestimmt’? 
[Hebe ist]. Die Weisen aber sagen: Sie macht zu Hebegleichem nur 
nach [dem] Verhältnis [der wirklich hineingefallenen Hebe]”®. 


6 Nach Anerkennung der Neuerung durch die Schule Schammais, 
erhebt R. Eli‘ezer die Forderung, hier (wie im V 2 erwähnten Fall) 
eine Sea ersatzweise abzuheben und zu verbrennen (nach T VI 4 
verfaulen zu lassen). Damit ist er nicht durchgedrungen (Maim., 

‘ _Bart.). Es gilt die gleiche Vorschrift wie in dem V 2 erwähnten Fall. 


” Parallele (Abweichungen): T VI 4. 


"1 Das »Abheben« des Hineingefallenen erscheint hier fast bei- 
läufig; es hätte bereits in IV 7 erwähnt werden sollen, vgl. Anm. 2 
zu IV 7, S. 22 Anm. 3. In Bes V 2 wird das Wort völlig gleich- 

- bedeutend mit OD gebraucht. Das ersatzweise Abgehobene ist nach 
R. Eli‘ezer vollgültige Hebe und macht bei (nochmaligem) Hinein- 
fallen in anderes Nichtheiliges dies zu Hebegleichem. Damit folgt 
er seinem in V 2 erwähnten Prinzip. Seine Ansicht ist nicht Halaka 
(Maim.). 

gr 
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72 Die eigentliche Hebe wird als »gewisse« Hebe von der ersatzweise 
abgesonderten unterschieden. Zur Bildung ’8) vgl. ALBRECHT $4 h, 
$ 52. 


73 Nach der Ansicht der Gelehrten in ihrer Mehrheit bleibt das 
ersatzweise Abgehobene Hebegleiches, ist also keine vollgültige 
Hebe. Ob es anderes Nichtheiliges bei Hineinfallen zu Hebegleichem 
macht, hängt von dem Grad der Beimischung von Hebe ab. 


?4 Das durch Vermischung zu Hebe Gewordene ist für R. Eli‘ezer 
in jeder Hinsicht der Hebe gleich. Seine Ansicht wird von der Halaka 
abgelehnt (Maim., Bart.). 


75 Parallelen: T VI 1; b Schab 142a; b Tem 12a. 


76 Dieses Stück (V 6b—d) ist ein straffgefügter alter Merkspruch, 
der in gleicher Fassung in Tem I 4 geboten wird. Der dreigliedrige 
Spruch stellt zunächst in grundsätzlicher Weise fest: Mit Hebe 
Vermischtes macht anderes bei Hineinfallen nur im Verhältnis der 
darin enthaltenen Hebe zu Hebegleichem. Die Wahrscheinlichkeit 
des »Aufgehens« ist bei dieser Regelung natürlich größer. 


”? Parallelen (Abweichungen): Tem I 4; T VI1; bSchab 142a; 
b Tem 12a; j 43c, 61ff. 


78 „Alles was säuert, was würzt und was zu Hebegleichem macht 
bei Hebe, ‘Orla-Frucht und Mischfrucht des Weinbergs, ist ver- 
boten.« So konstatiert Orl II 4. Wie die darauffolgenden Mischnajot 
zeigen, ist der entscheidende Punkt dabei, ob bei Sauerteig gemischter 
Herkunft (etwa von Hebe und Nichtheiligem) das Verbotene allein 
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l) Verfahren bei nochmaligem Hineinfallen von »Hebegleichem« in Nicht- 
heiliges (V 6a—b) 


V 6a Ist eine Sea Hebe in weniger als hundert [Sea Nichtheiliges] ge- 
fallen und sind [diese] zu Hebegleichem geworden und ist [nun 
etwas] von dem Hebegleichen an eine andere Stelle gefallen, so 
sagt R. Eli‘ezer: Es macht zu Hebegleichem wie Hebe, [die] bestimmt 
[Hebe ist]? 75. 


V 6b Die Weisen aber sagen: Das Hebegleiche macht [bei weiterer Ver- 
mischung] nur nach [dem] Verhältnis [der wirklich vorhandenen 
Hebe] zu Hebegleichem”®* 7, 


m) Ähnliche Fälle (V 6c—d) 


V 6c Und das Durchsäuerte macht zu Durchsäuertem nur nach [dem] 
Verhältnis [des wirklich vorhandenen Sauerteigs]?$- 79- 80- 81, 


ausreichen würde zu säuern; ebenso bei Würzen gemischter Herkunft, 
ob das Verbotene allein ausreichen würde, dem Gericht seinen Ge- 
schmack mitzuteilen; ebenso bei Hineinfallen von mit Hebe Ver- 
mischtem, ob die darin enthaltene Hebe »aufgehen« würde oder 
nicht. Das ist jeweils durch Berechnung zu ermitteln. 

Einem alten Merkspruch zufolge (Orl II 6) ist hier allerdings 
noch ein zweiter Gesichtspunkt zu berücksichtigen. Handelt es sich 
bei dem Vermischten nämlich um Material derselben Art (s. Anm. 42 
zu II 4), so wird immer erschwerend entschieden. Wenn etwa Sauerteig 
von Weizen in Weizenteig aufgehen würde, so ist die Mischung doch 
verboten, wenn er ausreicht, um den Teig zu säuern. Wenn er nicht 
aufgehen würde und nicht ausreicht, um zu säuern, so bleibt die 
Mischung verboten. 

Anders bei Mischungen von zweierlei Art (II 7): Kocht man etwa 
Grütze von Hebe mit Linsen von Nichtheiligem und reicht sie aus, 
um einen Geschmack mitzuteilen, so ist die Mischung verboten, 
gleichgültig ob ein Aufgehen (1: 101) möglich wäre oder nicht. Reicht 
sie dazu nicht aus, so ist die Mischung erlaubt, gleichgültig in welchem 
Verhältnis beides gemischt ist. Hier ist die Möglichkeit des Auf- 
gehens als nichtexistent zu betrachten. 

79 Welche Menge nötig ist, um einen Teig zu säuern, wird nicht 
angegeben; das weiß jeder auch so. Wir entnehmen einer Plinius- 
Stelle die Angabe, daß in Griechenland auf je zwei halbe Modius 
Mehl 2], Pfund Sauerteig kamen; das sind nach röm. Maß 218,3g 
Sauerteig auf 8,7331 Mehl (Plinius 18, 102 bei Krauss, Archäologie, 
I 99 Anm. 325). 
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% Die erste der Bestimmungen von Orl II4 soll nach Orl II 12 
bereits von Rabban Gamli’el I. selbst vertreten worden sein (vgl. 
auch Orl II 5). 


81 Parallelen: Tem I 4; b Tem 12a. 


# Ein ordnungsgemäß hergestelltes Tauchbad (mP%) enthält 
40 Sea (= ca. 4801) Wasser. Bei der Herstellung des Tauchbades 
ist nichtgeschöpftes Wasser — also normalerweise Regenwasser — 
zu verwenden, und es ist darauf zu achten, daß anderweitig zuge- 
leitetes Wasser weniger als 3 Log (= 1,518 I) geschöpftes Wasser 
enthält; das gilt wenigstens, solange die 40 Sea noch nicht voll sind. 
Das ordnungsgemäß hergestellte Tauchbad von 40 Sea ist nicht mehr 
verunreinigungsfähig (s. MMik). Zur historischen Einordnung der 
Behandlung des Tauchbads in der Halaka vgl. W. BRANDT, Die 
jüdischen Baptismen oder das religiöse Waschen und Baden im 
Judentum mit Einschluß des Judenchristentums, Gießen 1910 
(= BZAW XVIII), bes. 35f. 45. Vgl. auch die Einleitung S. 22. 

8 Fin Tauchbad, das weniger als 40 Sea enthält, wird untauglich, 
wenn wenigstens 3 Log geschöpftes Wasser hineingeraten. Dieses 
gesamte, nun ebenfalls untaugliche Wasser kann aber ein weiteres 
Tauchbad (von weniger als 40 Sea Inhalt) nur dann untauglich 
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/ 6d Und geschöpftes Wasser macht das Reinigungsbad nur nach [dem] 


Verhältnis [des wirklich vorhandenen geschöpften Wassers] untaug- 
HECHEB: BO: OU: OB, 


n) Zulässigkeit mehrmaligen »Abhebens« bei Hineinfallen von Hebe (V 7) 


V 7 Ist eine Sea Hebe in hundert [Sea Nichtheiliges] gefallen [und] 
hat [ein]er sie abgehoben und fiel eine andere hinein [und] hat er sie 
[wieder] abgehoben und fiel eine andere [weitere Sea] hinein, siehe, 
so ist dies[e Mischung] erlaubt, bis [die] Hebe das Nichtheilige an 
Menge übertrifft®- #, 


0) Unerlaubte Praktiken bei versehentlicher Vermischung (V 8—9) 


V 8 Ist eine Sea Hebe in hundert [Sea Nichtheiliges] gefallen und hat 
man keine Gelegenheit®, sie abzuheben, bis eine andere hineinfällt, 
siehe, so ist dies[e Mischung] verboten. R. Schim‘on®® aber erlaubt 
[sie]?®. 


/ 9a Ist eine Sea Hebe in hundert [Sea Nichtheiliges] gefallen und hat 

' man es [dann] gemahlen und hat es [dabei an Menge] abgenommen, 
so hat sich wie das Nichtheilige so [auch die] Hebe vermindert, 
[und das Ganze] ist erlaubt. 


machen, wenn alles insgesamt hineinfallende Wasser wenigstens 
3 Log geschöpftes Wasser enthält. 
8 In älterer Zeit galt ein höherer Anteil an geschöpftem Wasser 
als zulässig. Nach Hillel machte erst 1 Hin (= 6,0741) untauglich, 
nach Schammai 9 Kab (= 18,2232 I) — so Edu I 3. 

8 Parallelen: Tem I 4; b Tem 12a. 

86 Dies ist die logische Fortführung des Prinzips, daß das Hebe- 
gleiche nur zu Hebegleichem macht nach Maßgabe der darin ent- 
haltenen Hebe (V 6b). 

Die Mischung ist erst dann verboten, wenn der Anteil der Hebe der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung nach die Hälfte übersteigt. 

87 Parallele (Abweichungen): T VI 9. 

88 BD bh, hier: Hi. genug (Zeit) haben. Das Verb begegnet im 
Mittelhebr. häufig, bibl. nur selten, vgl. P®%a2. 

8 In diesem und in einer Reihe ähnlicher Fälle erklärt R. Schim°on 
für erlaubt, wo die übrigen Gelehrten für verboten erklären (vgl. 
Orl II 9.14.15.16). Die Halaka entscheidet gegen R. Schim°on 
(Maim., Bart.). 

| % Parallelen: T VI5; bSchab 142a. 
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91 Eine Baraita (j 43d, 42) bestimmt: »Man darf auch zunächst 
mahlen und macht erlaubt« (nm n»»nna xın mo ns). An dies Ver- 
fahren denkt unsere Mischna, sucht aber zu verhindern, daß man 
daraus unerlaubte Vorteile zieht. 

92 Nur die in 9c genannte Erleichterung will die Mischnaredaktion 
gelten lassen. Wenn das Nichtheilige aus ergiebigerem Weizen besteht 
als die Hebe, erlaubt sie das Mahlen, um ein »Aufgehen« zu ermög- 
lichen. 

®3 Ein anderes Verfahren, die Bestimmungen des »Aufgehens« zu 
umgehen, bestand offenbar darin, daß man in die Mischung (9%7%9) 
weiteres Nichtheiliges hineinpraktizierte. Die Mischna läßt das nur 
gelten, wenn es wirklich unabsichtlich geschah. Die Tosefta erwähnt 
in diesem Zusammenhang ein vorsorgliches »Abheben« des Hin- 
eingefallenen auch bei einem Mischungsverhältnis von mehr als1: 101 
(T VI 10 — so Cod. Erf.). 

94 Andere »erleichternde« Praktiken nennen Jeruschalmi z. St. und 
T VI 8-11. 

95 Parallele (Abweichungen): T VI 10. 


1 Die nun folgenden Teile unserer Mischna enthalten keine Stücke 
mit formelhaft gefügtem Aufbau. Zwar sind die Anfänge von VI 1 
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E: Ist eine Sea Hebe in weniger als hundert [Sea Nichtheiliges] ge- 

| fallen und hat man es gemahlen und wurde es mehr, so ist, wie das 
Nichtheilige mehr wurde, so [auch die] Hebe mehr geworden, [und 
das Ganze] ist verboten. 


V 9c Wenn es gewiß ist, daß der Weizen vom Nichtheiligen besser ist 
als der von der Hebe, so ist [das Ganze] erlaubt®. 


V 9d Ist eine Sea Hebe in weniger als hundert [Sea Nichtheiliges] ge- 
fallen und fiel später dort Nichtheiliges hinein, so ist [das Ganze] 
erlaubt, falls [es] versehentlich [geschah], aber verboten, falls [es] 
vorsätzlich [geschah] 9- %, 


6. Die Ersatzzahlung bei versehentlichem Verbrauch von 
Hebe (VI 1-6) 


Kapitel VI 
a) Ersatzzahlung bei versehentlichem Verbrauch von Hebe (VI 1) 


I 1a Wer! versehentlich Hebe ißt* % *, zahlt als Ersatz [den] Wert® 
und ein [zusätzliches] Fünftel® ?. 


und VII 1, VI 2 und VII 2, VI 3 und VII 3 parallel formuliert. Alte 
zusammenhängend überlieferte Spruchreihen lassen sich aber nicht 
mehr feststellen. Kapitel VI und VII sind in ihrem Inhalt von den 
Fragen bestimmt, die mit dem versehentlichen (Kap. VI) und dem 
vorsätzlichen (Kap. VII) Verbrauch von Hebe zusammenhängen. 

2 Bei versehentlichem Verbrauch von Hebe ist neben dem Ersatz 
ein zusätzliches Fünftel zu zahlen (Lev 2214, vgl. Anm. 63 zu ID). 
Nach SLev ist damit ein Fünftel von außen (727R) gemeint, das im 
Unterschied zum Fünftel von innen (1%7?%) nicht unserem Fünftel, 
sondern unserem Viertel entspricht: »Es und sein Fünftel sollen 
fünf [Teile] sein« SLev Behukkotai XII 8 (10) zu 2731 p. 15b, 
5 Weiss; vgl. STR.-BILLERBECK IV 2, 670. 

3Zu Versehen und Absicht vgl. Anm. 18, 19 und 28 zu II2. 

4Die Menge einer Olive ist die Mindestmenge, die zur Zahlung 
von Ersatz verpflichtet (T VII 4; TKer II 3, vgl. Meil IV 2). Vgl. auch 
Anm. 20 zu VII3. 

5 Die Bedeutung 2 = Kapital findet sich noch nicht im AT. 


6 Die fünf Zusammenhänge, in denen ein zusätzliches Fünftel zu 
zahlen ist, zählt ein alter Merkspruch auf (B mes IV 8). 
? Parallelen (Abweichungen): b Pes 31b; b B mes 54 b. 
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8 Die hier erscheinende Reihe geht aus von dem im Bibeltext vor- 
kommenden ®>8° (Lev 2214), beruht also auf altem Midrasch. Essen, 
Trinken und Salben sind elementare Lebensbedürfnisse, die im 
Ausdruck des Bibeltextes mit eingeschlossen sind. 


® Einen Schriftbeweis dafür, daß Salben dem Trinken gleich ist 
(also am Versöhnungstag verboten), sucht Schab IX4 zu geben 
(auf Grund von Ps 109ıs). Die Schriftstelle wird hier als eine Art 
naturwissenschaftliche Quelle verwendet. Da die Salbe in den Körper 
eindringt, wird sie gleichsam genossen. 


1° Welches Gewicht die Körperpflege im allgemeinen Bewußtsein 
hatte, zeigt die Tatsache, daß Essen, Trinken und Salben gleicher- 
maßen als Erfüllung elementarer Lebensbedürfnisse verstanden 
werden. Deshalb darf man vom Geld des zweiten Zehnten, der für 
das Kultmahl in Jerusalem bestimmt ist, alles kaufen, was zum 
Essen, Trinken und Salben dient (Maas sch I 7; II 1). Sogar Bade- 
marken dürfen davon gekauft werden (TMaas sch I 4). Nur während 
der Trauerzeit und an strengen Fasttagen unterblieb das Salben 
zugleich mit dem Baden. Krauss, Archäologie, I 208ff., 233ff. Pro- 
fessor Rost teilte mir freundlicherweise mit, daß man in der trockenen 
Luft des Gebirges Juda gut tut, sich mit Öl zu salben, um das Wund- 
werden der ausgetrockneten und durch den feinen Kalkstaub ge- 
reizten Haut zu vermeiden. Auch Baden und häufiges Waschen der 
Hände und Füße entzieht der Haut Fett, das durch Salben ersetzt 
wird. — Zu »Essen, Trinken, Salben« vgl. weiter Schebi VIII 2; 
T IX 10; TSchebi VI 1—4; j 38a, 7; j Maas sch 53b, 5ff.; b, 44f.; 
b, 61; und G. DALman, in: ZDPV 37, 1914, 273—278; 38, 1915, 68—77. 
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(1b Esist eins, ob er ißt®, eins, ob er trinkt, eins, ob er sich salbt®- 10, 
eins, ob reine Hebe, und eins, ob unreine Hebe, — er zahlt als Ersatz 
ihr [zusätzliches] Fünftel und ein [zusätzliches] Fünftel!! von ihrem 
[zusätzlichen] Fünftel!?, 


Ilc Er zahlt als Ersatz keine Hebe, sondern Nichtheiliges, das her- 
gestellt ist!®, und dieses wird zu Hebe gemacht". 


I1d Und der Ersatz® ist Hebe. Wenn der Priester [die Zahlung] er- 
lassen will, darf er das nicht", 


b) Empfänger der Zahlung (VI 2) 


vi 2 Hat die Tochter eines Israeliten Hebe gegessen und wird sie danach 
| an einen Priester verheiratet!?, so zahlt sie, falls sie Hebe aß, die 
| [noch] kein Priester in Besitz genommen hatte, als Ersatz den 

Wert und ein [zusätzliches] Fünftel an sich selbst; falls sie Hebe aß, 


U Der Zusatz nY»n WRim] soll betonen, daß auch das zusätzliche Fünf- 
tel ebenso wie das Ersetzte vollgültige Hebe ist. Wenn auch dies 
versehentlich gegessen wird, wird ein zusätzliches »Fünftel vom 
Fünftel« fällig. 

12 Parallelen (Abweichungen): T VII 3; TKer II 2; b Pes 31b; 
b B mes 54b. 

13 Ersatz darf nur von Nichtheiligem gezahlt werden, das nicht 
mehr der Hebepflicht unterliegt, von dem vielmehr alle Abgaben 
ordnungsgemäß entrichtet sind. Dies heißt »hergestelltes Nicht- 
j heiliges«. 

14 Parallele: j 44c, 59f. 


15 open mh. pl. Ersatz; zu den Bildungen mit dem Vorsatzkonso- 
nanten N vgl. ALBRECHT $ 66. 

16 Die Formel VI 1d steht regelmäßig, um anzugeben, daß die 
Ersatzzahlung als vollgültige Hebe zu betrachten ist (vgl. VII 4). 

‚ Das Verb »n» ist mh. 

1? Mit der Verheiratung an einen Priester erhält die Tochter eines 
gewöhnlichen Israeliten das Recht, Hebe zu essen (Lev 22 11). Nach 
älterer, später abgeschaffter Halaka durfte sogar schon die Verlobte 
von der Hebe essen (Ket V 3). 


18 In der Bedeutung »Besitz ergreifen« steht 727 nicht im AT. 


19 Dieser Satz, der zur Begründung der in VI 2 getroffenen Regelung 
dient, ist offenbar alte Halaka (IP8%). 
| 20 Zu #% als Einleitung eines Relativsatzes vgl. ALBRECHT $ 31h. 
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21 Die Arbeiter, wie sie besonders in der Landwirtschaft benötigt 
wurden, haben Anspruch auf ausreichende Beköstigung. Dieser An- 
spruch ist im Gewohnheitsrecht verankert. Es können aber auch 
zusätzlich besondere Abmachungen getroffen werden (KrAuss, 
Archäologie, II 104; DArman, A.u.S., III 18f.). 


22 Die Gastfreundschaft wurde in Ehren gehalten (vgl. auch Hebr 
132). Deshalb hält die Mischna es für denkbar, daß man Gästen, 
falls man in eine Verlegenheit kommt, Hebe vorsetzt (Krauss, 
Archäologie, III 25f.; DArLman, A.u.S., VI 134-145). 


® Bei dem hier genannten Beispiel sind Wissen und Unwissent- 
lichkeit verbunden. Die Essenden ahnen nicht, daß es sich um 
Hebe handelt; anders der Gastgeber. R. Me’ir, der das Problem 
vielleicht ersonnen hat, gibt eine scharfsinnige Lösung. Der Gast- 
geber zahlt nur einfachen Ersatz (gemäß VII1). Die unwissent- 
lich essenden Arbeiter bzw. Gäste haben das zusätzliche Fünftel 
zu zahlen. 


%4 Seine Lösung ist jedoch nicht zur Halaka geworden (Maim.). 
Die anderen Gelehrten haben festgelegt, daß auch hier wie in ver- 
gleichbaren Fällen der Ersatz und ein zusätzliches Fünftel von den 
Teilnehmern der Mahlzeit zu zahlen sind (VI 1). Die Verpflichtung des 
Arbeitgebers bzw. Gastgebers wird durch eine Geldzahlung abgedeckt. 
Da der Wert der Mahlzeit offenbar nach dem geringeren Preis der 


Die Ersatzzahlung bei versehentlichem Verbrauch von Hebe (VI1—6) 125 


die ein Priester [schon] in Besitz genommen hatte, zahlt sie als Er- 
satz [den] Wert an die Besitzer, ein [zusätzliches] Fünftel aber an 
sich selbst. Man hat nämlich gesagt!?: Wer versehentlich Hebe ißt, 
zahlt als Ersatz den Besitzern [den] Wert, ein [zusätzliches] Fünftel 
aber, wem er will2®, 


c) Die Ersatzzahlung bei der Bewirtung von Arbeitern und Gästen 
mit Hebe (VI 3) 


I 3a Wer seinen Arbeitern?! beziehungsweise seinen Gästen?? Hebe zu 
essen gibt, der zahlt als Ersatz den Wert, und sie zahlen als Ersatz 
das [zusätzliche] Fünftel; [das sind] die Worte R. Me’irs®: %, 


I3b Die Weisen aber sagen: Sie zahlen als Ersatz [den] Wert und ein 
[zusätzliches] Fünftel, und er zahlt ihnen als Ersatz den Preis ihrer 
Mahlzeit, 


d) Ersatzzahlung für gestohlene Hebe (VI 4) 


I 4a Wer Hebe gestohlen®- ?” und sie nicht gegessen hat, ersetzt als Er- 
satz das Doppelte des Preises [der] Hebe®: 29 30, 


Hebe berechnet wird, würden die Arbeiter bzw. Gäste einen zu- 
sätzlichen Schaden haben. 

25 7719D mh. Mahlzeit, von bh. 99. 

26 Die häufige Erwähnung von Diebstahl, Raub und Gewalttaten 
in diesen Texten ist bezeichnend für die Unsicherheit der Besitz- 
verhältnisse im damaligen Syrien (s. M. HEnGEL, Die Zeloten, Leiden/ 
Köln 1961, Exkurs II: Zum Räuberunwesen in der antiken Welt, 
26—35). 

2 Zu 23 vgl. J. HERRMANN, in: Sellin-Festschrift, Leipzig 1927, 
69—82; M. Jung, The Jewish Law of Theft, Philadelphia 1929; 
A. Art, Das Verbot des Diebstahls im Dekalog, in: A. Art, Kleine 
Schriften zur Geschichte des Volkes Israel, München 1953, 333—340; 
F. HorsT, Gottes Recht, München 1961, 167—175. 

28 Der überführte Dieb — an diesen ist hier gedacht — zahlt nach 
Ex 223.6. doppelten Ersatz (Schebu VIII 3. 4), bei Hebe also den 
doppelten Betrag des Preises der Hebe. Bei freiwilligem Geständnis 
des Diebstahls wird lediglich einfache Erstattung gefordert (Ket III 9; 
Schebu VIII 4). 

2 Das viergliedrige Konstrukt-Verhältnis ist auffällig, findet 
aber Parallelen in der Verbindung mehrerer Genitive verschiedener 
Bedeutung im hellenistischen und klassischen Griechisch. BL.- 
DEBRUNNER $ 168. 
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% Parallele: b B mes Ö54a. 


31 Für den Fall, daß der Dieb die Hebe aß, wird im Rahmen der 
Bestimmungen von VI 1 und VI 4a eine Regelung getroffen, die die 
alttestamentlichen Anweisungen kombiniert. 


#2 Parallele: b B mes 54a. 


3 Unter »Hebe von Geheiligtem« ist die Hebeabgabe zu verstehen, 
die von Früchten entrichtet wurde, die dem Tempel geweiht waren. 
Vgl. TV 7, VII 8. Anders erklären Maim. und Bart. 


% Hat der Dieb von dieser Hebe gegessen, so hat er sich gleich- 
zeitig an Hebe und an Geheiligtem vergriffen. Die Forderungen eines 
zusätzlichen Fünftels aus beiden Vergehen (s. Anm. 63 zu I 5) werden 
addiert. Sowohl die beiden Fünftel als auch der Ersatz selbst werden 
vom Nichtheiligen (oder nach dem Preis des Nichtheiligen) entrichtet. 


3 Die Begründung dafür, daß kein doppelter Ersatz zu leisten 
ist, entstammt altem Midrasch. Da Ex 22 3 als Empfänger des doppel- 
ten Ersatzes der Nächste (nY97) genannt wird, kommt die Zahlung 
an eine anonyme Größe wie den Tempel nicht in Frage (T VII 8; 
j 44b, 32; Mek Ex Mischpatim XV zu 223 p. 302, 13 Horovitz-Rabin; 
Mek de-Rabbi Schim‘on ben Johai Mischpatim zu Ex 228 p. 204, 13 
Epstein-Melamed). 

3 Parallelen (Abweichungen): B mes IV 9; Schebu VI5; T VII; 
j 40b, 66, j 44a, 68. 

37 Vgl. die Erklärung zu I5. 
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I 4b Hat er sie gegessen, so zahlt er als Ersatz den zweifachen Wert 
und ein [zusätzliches] Fünftel, [nämlich] einen Wert und ein [zu- 
sätzliches] Fünftel vom Nichtheiligen und einen Wert zum Preise 
von Hebe®!- 32, 


I4c Hat er Hebe vom Geheiligten??® gestohlen und sie gegessen, so 
zahlt er als Ersatz zwei [zusätzliche] Fünftel und [den] Wert®#; 
denn bei Geheiligtem gibt es keine Ersetzung des Doppelten®: %, 


e) Ernteerträge, von denen Ersatzzahlung unzulässig ist (VI 5) 


VI5 Man zahlt keinen Ersatz von der Nachlese, vom Vergessenen, 
von [dem Ertrag] der [Feld]ecke und vom herrenlosen Gut?”, auch 
nicht vom ersten Zehnt, dessen Hebe abgenommen ist®, auch 
nicht vom zweiten Zehnt und [vom] Geheiligten, die ausgelöst 
worden sind®®; denn das Heilige löst das Heilige nicht aus. [Das sind] 
die Worte R. Me’irs?% 41; die Weisen aber erlauben [es] in diesen 
[beiden Fällen] 2 #, 


88 Statt nbomw (K-PMMai/) haben K!C nbun xbw, NB nbor xbw. Die 
Lesung von K:PMMai ist vorzuziehen; denn die Aufzählung will die- 
jenigen Ernteerträge nennen, die von der Hebepflicht frei sind; von 
ihnen darf kein Ersatz gezahlt werden. 


89 Statt KeP 170%w, MMai JyTDwlesen K!yTen x»w, aCN Byroı bw. Für 
die erstere Lesart sprechen neben der besseren Bezeugung sachliche 
Gesichtspunkte (vgl. Anm. 40 und 41). 


# Der begründende Satz R. Me’irs trifft strenggenommen nur auf 
den Zehnten zu. Dieser folgt unmittelbar auf die Hebe in der Stufen- 
folge der Heiligkeitsgrade, wie sie Kel I 5 voraussetzt. Ausgelöster 
zweiter Zehnt und ausgelöstes Geheiligtes sind dagegen in keiner 
Hinsicht heilig zu nennen. 


41 Eine Erklärung dieser Schwierigkeit gibt jedoch die Anmerkung 
des Maimonides. Nach ihm handelt es sich bei dem Ausgelösten um 
solches, das nicht nach der Halaka ausgelöst ist. Solch ein Auslösen 
geschah bei zweitem Zehnt durch abgegriffene oder ungültige 
Münzen (fR’OX, &onnov), bei Geheiligtem durch Land (bBer 47b; 
bSchab 128a; b B mes 47b Bar). Dieses Verfahren, das die Mischna ver- 
bietet (Maas sch I 2; Edu III 2), geht auf R. Dosa ben Harkinas 
zurück -(Edu III 2; b B mes 47b Bar), der um 90 n. Chr. wirkte. 

Wenn diese Erklärung zutrifft, wäre verständlich, warum R. Me’ir 
dies Ausgelöste als heilig ansehen kann; sein Satz bezöge sich dann 
nur auf die beiden letztgenannten Fälle, die also umstritten waren. 
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Die Ansicht, daß nur diese beiden Fälle von den Gelehrten erlaubt 
werden, vertritt schon im Jeruschalmi R. Schim‘on ben Lakisch 
(j 44b, 33). R. Johanan nimmt an, daß alle genannten Kategorien 
gemeint seien (j 44b, 37). Seine Ansicht findet sich auch anonym 
in SLev Emor VI 6 (5) zu 2214 p. 97d, 25 Weiss (a71>R). Die gültige 
Halaka folgt der Ansicht des R.Schim‘on ben Lakisch (Maim., 
Bart.). 


#2 Eine Ausnahme zur in VI 5 genannten Anweisung will R. Eli“ezer 
zugestehen (T VII 10). Die Weisen (Cod. Erf.) widersprechen. 


# Parallelen (Abweichungen): T VII 10; SLev Emor VI 6 (5) 
zu 2214 p. 97d, 21 ff. Weiss. 


4 Der Satz R. Eli‘ezers ist im Zusammenhang mit dem Anm. 42 
und 44 zu II 4, Anm. 75 zu II6 Ausgeführten zu verstehen. Für 
R. Eli‘ezer bezeichnet das Wort P#R sowohl den Unterschied zwischen 
den Sorten als auch den Unterschied zwischen den verschiedenen 
Arten. Wenn die Ersatzzahlung vom Diesjährigen für das Vorjährige 
zulässig ist, so ist für ihn nicht einzusehen, warum nicht auch von der 
besseren Art für die schlechtere Ersatz gezahlt werden soll, etwa von 
Weizen für Gerste (vgl. T VII 9). S. auch Anm. 67 zu II 6. 


45 Parallelen (Abweichungen): T VII 9; SLev Emor VI 6 (6) zu 
2214 p. 97d, 27 p. 98a, 1f. Weiss. 
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J) Material der Zahlung: nur von derselben Art (VI 6) 


I6a R.Eli‘ezer sagt: Man zahlt Ersatz von einer Art für eine andere 
Art, vorausgesetzt, daß man vom Besseren für das Schlechtere Ersatz 
zahlt" 9, 


I6b R.‘Akiba sagt: Man zahlt Ersatz nur von einer Art für die- 
selbe Art“. Wenn [ein]er daher Gurken des Jahres vor dem Sabbat- 
jahr gegessen hat, soll er auf die Gurken des dem Sabbatjahr folgenden 
Jahres warten und von ihnen Ersatz zahlen?” #- 49, 


I6c Von der [Schrift]stelle®° aus, von der R. Eli‘ezer [die Bestimmungen] 
erleichtert, erschwert [sie] R. “Akiba, wie es heißt®!: »und soll dem 
Priester das Heilige geben«?: »Alles, was tauglich ist, [es] heilig zu 
machen«®, [das sind] die Worte R. Eli‘ezers; R. ‘Akiba sagt: »und 
soll dem Priester das Heilige geben«, [das heißt] »[nur] Heiliges, das 
er aß. 


#R, “Akiba, der mit P? die Spezies meint, erlaubt nur die Ersatz- 
zahlung von derselben Art. Seine Ansicht ist herrschende Halaka 
(Maim.). 

4” Dem gegebenen Beispiel liegt der Satz zugrunde, daß von den 
Früchten des Sabbatjahrs kein Ersatz gezahlt werden darf, da sie als 
=R27 nicht gehandelt werden dürfen (vgl. V15; I5 und zu letzterem 
Anm. 58). 


4 Wenn hier vom »Abend des Siebentjahres« und von den »Aus- 
gängen des Siebentjahres« gesprochen wird, so bleiben diese Aus- 
drücke im Bilde des Sabbats. Der Nn2Y 399 ist die Zeit bis zum Anbruch 
des Sabbats (Freitagnachmittag); die N2Y ’RSiR bezeichnen die Zeit 
vom Ende des Sabbats an (Samstagabend). 


# Parallelen (Abweichungen): T VII 9; SLev Emor VI6 (6) zu 2214 
p- 97 d, 25ff. Weiss. 

50 Zu DiPR als Bezeichnung der Schriftstelle vgl. BACHER, Exegeti- 
sche Terminologie, I 116f. 

51 Zu ARiY vgl. Anm. 59 zu III 6. 

52 Hier bietet unsere Mischna Midrasch. Häufiger als in die Mischna 


sind in die Tosefta midraschartige Stücke aufgenommen worden 
(vgl. S. 31). Die Schriftstelle Lev 2214 läßt ein zweifaches Verständ- 


Mischna, I, Seder 6. Traktat 9 
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nis zu. R. Eli‘ezer meint, was sich zur Heiligung eignet, sei auch zur 
Ersatzzahlung geeignet. R. ‘Akiba dagegen ist der Ansicht, das 
Ersetzte müsse dem (gegessenen) Heiligen in jeder Hinsicht ent- 
sprechen. 


53 Die Lesart von K ist sprachlich nicht möglich; die beiden anderen 
Lesarten dagegen sind beide gut bezeugt und haben auch sachlich 
Anspruch, als ursprünglich in Erwägung gezogen zu werden. Die 
von aC[Mai]J gebotene Lesart nwy» findet sich auch in SLev Emor 
VI 6 (5) zu 2214 p. 97d, 23 Weiss; nv» andererseits bieten neben 
PN[B] auch die Handschriften der Babli-Parallele b Pes 32a (keine 
Varianten). 

54 Parallelen (Abweichungen): b Pes 32a; SLev Emor VI6 (5) zu 2214 
p. 97 d, 23 Weiss. 


! Die Tosefta folgt hier in ihrem Aufbau nicht der Anordnung 
der Mischna, sondern bringt nach dem mit MTer VI parallel gehenden 
Material sogleich die Parallelen zu MTer VIII. Zu einzelnen Stellen 
hat sie jedoch Parallelen (vgl. M VII5: TVI 11. 16;M VII1: TVII]). 

®2Zum Verständnis der Mischna vgl. den Kommentar zu VI 1. 

®Die Zahlung eines zusätzlichen Fünftels sieht die zugrunde 
liegende Schriftstelle (Lev 2214) nur bei versehentlichem Essen des 
Heiligen vor. 

4 Auf Übertretung des biblischen Verbots (Lev 2210) steht die 
Todesstrafe (Hal I 9; Bik II 1; Para XI 3). Gemeint ist die Strafe der 
Ausrottung (N7?), die durch Gottes Hand (EARY ’T2) vollzogen wird 
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7. Die Ersatzzahlung bei vorsätzlichem Verbrauch von 
Hebe (VII 1—7) 


Kapitel VII 
a) Ersatzzahlung bei vorsätzlichem Verbrauch von Hebe (VII 1) 


/II 1 Wer!-2 Hebe vorsätzlich®  ißt, zahlt als Ersatz den Wert, zahlt 
aber nicht das [zusätzliche] Fünftel als Ersatz. Und der Ersatz ist 
Nichtheiliges®. Wenn der Priester [die Zahlung] erlassen will, erläßt 
er [sie] ?. 


b) durch eine Tochter eines Priesters (VII 2) 


I 2a DieTochter eines Priesters, die sich mit einem Israeliten verheiratete® 
und danach Hebe aß?, zahlt als Ersatz den Wert, zahlt aber nicht das 
[zusätzliche] Fünftel als Ersatz; und ihre Hinrichtung!® [geschieht] 
durch Verbrennen!!- 12, 


(vgl. Ker I 1). Statt dieser Strafe tritt die Strafe der Geißelung ein, 
wenn der Übertreter vorher ausdrücklich gewarnt wurde (j 44c, 
19. 53£.). Vgl. dazu Krauss, Sanhedrin-Makkot, 217. 


5 WTpnz 1057 ID sagt die Schriftstelle Lev 2214 nur bei versehent- 
lichem Essen; daraus wird geschlossen, daß der Ersatz nur in diesem 
Fall vollgültige Hebe (#7?) wird. 


®Für den Priester hat der Empfang solchen nichtheiligen Er- 
satzes die Folge, daß er von ihm die üblichen gesetzlichen Abgaben 
entrichten muß. Er ist nicht zehntfrei. Vgl. Dem V 10. 


? Parallele (Abweichungen): T VII 1; j Ket 27b, 7.50. 


8 Eine Priestertochter verliert mit der Verheiratung an einen Voll- 
israeliten das Recht, von der Hebe zu essen (Lev 2212). 


9 Wie der folgende Satz zeigt, ist nicht an ein vorsätzliches Essen 
der Hebe gedacht. Es kommt hier darauf an, wen sie heiratet. Hei- 
ratet sie einen Vollisraeliten, so darf sie, falls sie später Witwe wird 
und kinderlos geblieben ist, wieder ins väterliche Haus zurückkehren 
und dort von der Hebe essen (Lev 2213). Sie kann also das zusätzliche 
Fünftel später an sich selbst zurückzahlen. Das ist jedenfalls die 
Ansicht R. Me’irs. 


10 ana Tod, mh.; ALBRECHT $ 35b. 


11 Der Nachsatz nPW2 rnn’R1 weist auf den eigentlichen Grund 
seiner Ansicht. Von den im biblischen Kriminalrecht vorgesehenen 
Todesstrafen (Steinigung und Verbrennen) steht Verbrennung nur 


9* 
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auf zwei Vergehen, auf Unzucht einer Priestertochter (Lev 21) 
und auf den geschlechtlichen Verkehr mit Mutter und Tochter zu- 
gleich (Lev 2014). 

R. Me’ir nun will auf Unzucht einer Priestertochter auch dann die 
Strafe des Verbrennens verhängt wissen, wenn die Priestertochter 
einen Israeliten geheiratet hat, nicht aber, wenn sie einen (zum 
Priesterdienst) Untauglichen geheiratet hat. Dieser Ansicht liegt 
der Gedanke zugrunde, daß die Priestertochter durch die Heirat eines 
Untauglichen ein für alle Mal von der Ehe mit einem Priester aus- 
geschlossen ist, selbst also bemakelt (n30P) wurde (Jeb VI 2). 

Damit aber verliere sie, meint R. Me’ir, den Charakter einer 
»Priestertochter« und sei nur noch durch die gewöhnliche Todes- 
strafe zu bestrafen. Der Ursprung des Erdrosselns als gewöhnlicher 
Todesstrafe (bibl. Steinigung) liegt im dunkeln, s. u. Anm. 14. 


12 Über die tatsächliche Vollstreckung dieser Strafe an einer 
Priestertochter, wahrscheinlich während der Regierung Agrippas I. 
(41—44 n. Chr.), besitzen wir eine Nachricht R. Eli“ezers (Sanh VII 2; 
TSanh IX 11; b Sanh 52b Bar; j Sanh 24b, 57ff. Bar.). J. JEREMIAS, 
Jerusalem, 201. 


13 „Untauglich« (70P) sind alle, die durch einen Körperfehler oder 
durch einen Makel der Abstammung vom Priesterdienst ausge- 
schlossen sind bzw. die auf Grund ihrer Abstammung den Priestern 
nicht zur Ehe erlaubt sind (s. zu VIII 1). — vB findet-sich in dieser 
Bedeutung nicht im AT. 

Insbesondere gelten als untauglich die der verbotenen Ehe eines 
Priesters (Lev 217.14) entstammenden Kinder sowie die Ehefrau 
in solch einer Verbindung (777, 77»). Nach welcher Regel diese ihre 
Untauglichkeit an die nächste Generation weitergeben, zeigt Kid IV 6: 
Der Mann macht untauglich bzw. profan (7m). Demnach ist die 
Tochter einer Frau, die solch einer Ehe entstammt, für einen Priester 
als Frau zulässig, wenn ihr Vater Vollisraelit ist. 

Abgesehen von den hiermit zusammenhängenden Ausnahmen war 
den Priestern grundsätzlich die Ehe mit unbemakelten Priester- 
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I2b Hat sie sich mit einem von all den [Klassen von] Untauglichen!3 
verheiratet, zahlt sie als Ersatz den Wert und ein [zusätzliches] 
Fünftel, und ihre Hinrichtung [geschieht] durch Erdrosseln!4; [das 
sind] die Worte R. Me’irs. 


I 2c Die Weisen aber sagen: Die eine wie die andere zahlt als Ersatz 
den Wert; aber das [zusätzliche] Fünftel zahlen sie nicht als Er- 
satz!®- 1, und ihre Hinrichtung [geschieht] durch Verbrennen”. 


töchtern, Levitentöchtern und Vollisraelitinnen erlaubt. Zur Sache 
vgl. J. JEREMIAS, Jerusalem, 351—372 (Lit.). 

14 Die Strafe des Erdrosselns ist dem Alten Testament unbekannt. 
(A. BÜCHLER, Die Todesstrafen der Bibel und der jüdisch-nach- 
biblischen Zeit in: MGWJ 50, 1906, 539). Nachrichten der tannaiti- 
schen und talmudischen Literatur sowie bei Philo, Josephus und 
im NT (Joh 85) zeigen, daß abgesehen von bestimmten Ausnahmen 
(vgl. auch Anm. 11 u. 12) die Steinigung normalerweise als Todes- 
strafe verhängt wurde (BÜCHLER, a.a.O., 667ff.). Später dagegen 
gilt den Rabbinen das Erdrosseln als die gebräuchliche Todesstrafe 
(b Sanh 84b: Jede Todes[strafe], von der in der Tora ohne nähere 
Bezeichnung gesprochen wird, ist nichts anderes als Erdrosselung). 
Diese spätere Theorie dürfte damit zusammenhängen, daß man die 
Verstümmelung des Körpers um der Auferstehungshoffnung willen 
zu vermeiden suchte (BÜCHLER, a.a.O., 683—686). A. BÜCHLER, 
Die Todesstrafen der Bibel und der jüdisch-nachbiblischen Zeit, in: 
MGW/]J 50, 1906, 539—562. 664— 706; Str.-Billerbeck, II, 519ff.; H.E. 
GOLDIN, Hebrew Criminal Law and Procedure, New York 1952, 18—37. 

15 Daß die Weisen nicht zur Zahlung des Fünftels verpflichten, 
wird der Grund sein, warum die Mischnaredaktion das ganze Stück 
VII 2 hier eingeordnet hat. In erster Linie geht es aber um die Frage, 
in welchem Fall die Priestertochter das Recht, Hebe zu essen, end- 
gültig verliert (und zur n710D wird). 

16 Der Entscheidung der Mehrheit der Gelehrten liegt die Ansicht 
zugrunde, daß die Priestertochter auch dann Priestertochter bleibt, 
wenn sie bestimmte Rechte einbüßt. So entscheidet auch die spätere 
Tradition (Maim., Bart.). 

1? Parallelen (Abweichungen): b Sanh dla; b Ker 7a; SLev Emor 
VI 6 (2) zu 2213 p. 97 d, 13 Weiss. 

18 In der Vorschrift, bei versehentlichem Essen ein zusätzliches 
Fünftel zu zahlen, spricht die betreffende Schriftstelle (Lev 2214) 
von einem Mann. Daraus wird geschlossen, daß dies Fünftel bei ver- 
sehentlichem Genuß durch ein Kind nicht zu entrichten ist (SLev 
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Emor VI 6 (2) zu 2214 p. 97 d, 15 Weiss). Gleiches gilt für den Knecht, 
da WX den freien Mann bezeichnet. 


1 Da Hebe von Früchten außerhalb des Landes nach I 5 keine 
gültige Hebe, also auch nicht heilig ist, braucht für sie kein zusätz- 
liches Fünftel gezahlt zu werden (vgl. SLev Emor VI 6 (3) zu 2214 
p. 97d, 17f. Weiss). > 

20 Der Genuß von weniger als einer Olive kann nicht mehr »Essen« 
genannt werden. Deshalb ist die Olive das Mindestmaß, das gerade 
noch zur Zahlung von Ersatz verpflichtet. Die Ersatzleistung bei 
Genuß einer geringeren Menge steht völlig im Belieben des einzelnen 
(vgl. SLev Emor VI 6 (3) zu 2214 p. 97 d, 16f. Weiss). Vgl. Anm. 4 
zu VI 1. 

21 Parallele (Abweichungen): b Pes 32. 


22 Die hier gegebene Regel (eine andere Regel formuliert I 10, s. 
dazu) folgt aus dem Text der biblischen Anweisung (Lev 2214). Die 
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c) in anderen Fällen, in denen das Ersetzte nicht als vollgültige Hebe 
gilt (VII 3) 


II 3 Wer seinen kleinen Kindern [Hebe] zu essen gibt bzw. seinen 
Knechten, sei es großen, sei es kleinen, wer Hebe von außerhalb des 
Landes!? [Israel] ißt, wer weniger als die Menge einer Olive?® [an] 
Hebe ißt, zahlt als Ersatz den Wert, zahlt aber nicht das [zusätzliche] 
Fünftel als Ersatz, und der Ersatz ist Nichtheiliges; wenn der Priester 
[die Zahlung] erlassen will, erläßt er [sie]*. 


d) Definition: Ersetztes, das als vollgültige Hebe gilt, und solches, das 
nicht als vollgültige Hebe gilt (VII 4) 


II 4 Dies ist der Grundsatz??: Jeder, der den Wert und ein Fünftel er- 
setzt, [dessen] Ersatz ist Hebe; wenn der Priester [die Zahlung] 
erlassen will, darf er [sie] nicht erlassen. 

Jeder, der den Wert ersetzt, nicht aber das Fünftel als Ersatz 
zahlt, [dessen] Ersatz ist Nichtheiliges ; wenn der Priester [die Zahlung] 
erlassen will, erläßt er [sie]. 


e) Ersatzzahlung bei Mengen, deren Eigenschaft als Hebe nicht sicher 
ist (VII 5) 


II 5 [Gibt es] zwei Körbe”, einer enthält Hebe, und einer enthält 
Nichtheiliges, und ist eine Sea Hebe in einen von ihnen gefallen und 
weiß man nicht, in welchen von ihnen sie gefallen ist, 


Pflicht zur Zahlung des Fünftels und der Heiligkeitscharakter 
des zurückgezahlten Ersatzes hängen miteinander zusammen. Bei- 
des hat zur Voraussetzung das versehentliche Essen des freien 
Mannes. 

23 Die Sätze VII 5—7, die in ihrem Bestand auf R. Me’ir zurück- 
geführt werden, ergänzen die in IV 12 gegebene Bestimmung. Die 
dreimal genannte abweichende Ansicht R. Joses bezieht sich nur auf 
die Verpflichtung zur Teighebe. Die Halaka folgt ihm in allen drei 
Fällen (Maim., Bart.). 


24 Vgl. Anm. 52 zu V 2. 

25 Hier wirkt sich der Zweifel zugunsten des Besitzers der Früchte 
aus. Das Nichtheilige bleibt Nichtheiliges. 

28 Vor PX] ist vielleicht ein weiteres 171 ausgefallen, das hier also 
zu konjizieren wäre. 
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?” Einer der beiden Körbe wird (willkürlich) als Nichtheiliges 
behandelt; damit ist man von der Pflicht zur Ersatzzahlung befreit. 


28 Der zweite wird als Hebe behandelt, unterliegt aber um des 
Zweifels willen (ob es Nichtheiliges ist) der Pflicht, Teighebe ab- 
zusondern. Dieser Pflicht unterliegt an und für sich das mit Hebe 
Vermischte (Hal I 4) nicht. 


29 Statt KePCMN „ns lesen eMai JB ns, ein Lesefehler, wie sich aus 
dem Zusammenhang ergibt; vgl. auch den textkritischen Apparat 
zu VII 7. 


% Der kleinere Korb bezeichnet die Menge der gewiß gegessenen 
Hebe (ähnlich III 2c). 
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siehe, so sage ich“, sie ist in [den Korb] Hebe gefallen®. Und? weiß 
man nicht, welcher Hebe und welcher Nichtheiliges enthält, [so gilt:] 
hat man einen von ihnen gegessen, [so ist man von der Ersatzzahlung] 
befreit”, und den zweiten behandelt man als Hebe, aber er ist teig- 
hebepflichtig®, [das sind] die Worte R. Me’irs. R. Jose befreit [von 
der Entrichtung der Teighebe]. Hat ein anderer?® den zweiten ge- 
gessen, [so ist er von der Ersatzzahlung] befreit. Hat einer beide ge- 
gessen, so zahlt er Ersatz nach [der Menge des] kleineren?® von 
beiden®*, 


J) Versehentliche Vermischung bei solchen Mengen (VII 6) 


I1 6 Ist einer von ihnen in das Nichtheilige gefallen, so macht er es 
nicht zu Hebegleichem; den zweiten aber behandelt man wie Hebe, 
aber er ist teighebepflichtig, [das sind] die Worte R. Me’irs; R. Jose 
befreit [von der Entrichtung der Teighebe]. Ist der zweite an eine 
andere Stelle gefallen, so macht er das [Nichtheilige] nicht zu Hebe- 
gleichem. Sind beide an eine Stelle gefallen, so machen sie zu Hebe- 
gleichem nach [der Menge des] kleineren von beiden®?. 


g) Aussaat von solchen Mengen (VII 7) 


II 7 Hat jemand einen von ihnen ausgesät®®, so ist er [von der Ersatz- 
zahlung] befreit; den zweiten aber behandelt man wie Hebe, aber er ist 
teighebepflichtig, [das sind] die Worte R. Me’irs; R. Jose befreit 
[von der Entrichtung der Teighebe]. Hat ein anderer den zweiten 
[Korb] ausgesät, so ist er [von der Ersatzzahlung] befreit. Hat einer 
beide ausgesät, so ist [d]er [Ertrag] [auch für Nichtpriester zur 
Nutzung] erlaubt bei etwas, dessen Samen [nach dem Aufsprießen 
der Pflanze] zugrunde geht®*, aber verboten bei etwas, dessen Samen 
nicht zugrunde geht. 


31 Parallelen (Abweichungen): T VI 11.16; b Pes 9b, 44a; b Jeb 
82a; b Naz 36b. 


32 Anweisungen über das »Aufgehen« in einem etwas anderen Fall 
gibt IV 12. 


3 Anweisungen über die Behandlung ausgesäter Hebe gibt erst 
IX 1—5. Das dort Gesagte wird hier einfach vorausgesetzt. 


3 IX 6 nennt drei Arten, »deren Samen nicht vergehen«, d.h. die 
mehrere Jahre hindurch treiben und Frucht bringen bzw. Knollen 
bilden. Solche mehrjährigen Pflanzen sind Zehrwurz, Knoblauch 
und Zwiebeln. 
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! Kapitel VIII enthält eine ganze Reihe von zwischen R. Eli‘ezer 
und R. Jehoschua* kontroversen Punkten (VIII 1-3. 8—11). Ein 
formal gefügter Aufbau ist jedoch nicht vorhanden. 

® Hier ist an die Frau aus nichtpriesterlicher Familie gedacht. 


® Der Gatte wird als Herr (792) bezeichnet, so auch im AT. Die 
Frau nennt ihren Gatten auch ehrend 22 (Krauss, Archäologie, 
II 49). 

4Die Scheidung geht vom Manne aus; in einigen bestimmten 
Fällen kann jedoch die Frau auf Ausstellung eines Scheidebriefes 
klagen (Ket VII 9. 10; VII 1—5; STR.-BILLERBECK, I 318f.). Diese 
Möglichkeit geht auf den Einfluß hellenistischen Rechts zurück, 
wie er auch bei Philo sichtbar wird. Krauss, Archäologie II, 50—53; 
RAC IV, Sp. 707—719 Lit. (DerLing); BHH I, Sp. 373 Lit. (Lö- 
VESTAM). 


5 Die Preise der Sklaven unterlagen den sehr starken Schwan- 
kungen des Marktes und variierten natürlich nach den Fähigkeiten, 
nach Alter und Wuchs der betreffenden. Für den Anfang der Kaiser- 
zeit errechnet W. L. WESTERMANN ein relativ gleichbleibendes Niveau 
der Sklavenpreise im östlichen Reichsgebiet. In Dakien, im südlichen 
Kleinasien, in Syrien und Ägypten hätten junge Sklaven danach 
etwa 175—600 Denare, erwachsene Sklaven 350—700 Denare ge- 
kostet. W. L. WESTERMANN, Pauly-Wissowa RE Suppl. 6, Stuttgart 
1935, Sp. 894—1068 bes. Sp. 1013 s. v. Sklaverei; s. auch Krauss, 
Archäologie, II 85. 
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8. Verunreinigung von Hebe (VIII 1— 12) 


Kapitel VIII 


a) Verhalten beim Verlust des Rechts, Hebe zu essen und Priesterdienst zu 
tun (VIII 1—2) 


[la Die Frau! ?2, die gerade Hebe aß, als man kam und ihr sagte: 


»Dein Mann? ist gestorben« oder: »Er hat sich von dir geschieden«, 


[1b ebenso: der Knecht, der gerade Hebe aß, als man kam und ihm 


sagte: »Dein Herr ist gestorben« oder: »Er hat dich an einen Israeliten 
verkauft oder: »Er hat dich [jemandem] zum Geschenk gemacht, 
oder: »Er hat dich freigelassen«, 


[ic ebenso: ein Priester, der gerade Hebe aß, als bekannt wurde, daß 


er der Sohn einer Geschiedenen® oder der Sohn einer Frau sei, der die 
Halisa erteilt worden war? — R.Eli‘ezer verpflichtet [sie] zum 
[Ersatz des] Wert[es] und [eines zusätzlichen] Fünftel[s]; R. Jeho- 
schua* befreit [von der Verpflichtung]!% 4, 


6 Schenkungen von Sklaven kamen natürlich besonders unter 
Hochgestellten vor. Von einem besonders kostspieligen Geschenk 
dieser Art berichtet Jos., Ant. 12, 209. 


? Freilassungen heidnischer Sklaven sind auf palästinischem Boden 
verhältnismäßig selten gewesen; Heere freigelassener Sklaven, wie sie 
in hellenistischen Städten und besonders in Rom begegnen, waren 
hier unbekannt. Zur Freilassung gehörten in jedem Fall die Aus- 
stellung eines Freibriefes (WnY v3) und das Nehmen eines Tauch- 
bades »zum Zweck des Freiwerdens« (Pin j2 oY»). Dieses verlieh 
dem schon bei Beginn des Sklavenverhältnisses beschnittenen Sklaven 
den Status eines Vollproselyten. Die entscheidende Formel eines 
Freilassungsbriefes nennt Git IX 3. Krauss, Archäologie II, 98—101; 
STR.-BILLERBECK, IV 739— 744; ]. JEREMIAS, Jerusalem, 370—373. — 
Zu den Formen der Sklavenbefreiung im hellenistischen Raum, 
bes. der sakralen Sklavenbefreiung, vgl. A. DEıssmAnn, Licht vom 
Osten, Tübingen 11923, 270—281; A. STEINWENTER, Pauly-Wissowa, 
RE 13, 1926, 104—110 s. v. libertini; E. Weıss, RE 14, 1930, 1366 bis 
1377 s. v. manumissio. 


8 Die Heirat einer geschiedenen Frau ist dem Priester nach Lev 217 
untersagt. Kinder aus einer solchen verbotenen Verbindung gelten 
als 77H (entweiht), s. Anm. 13 zu VII 2. 

9 Gleiches gilt für die Frau, der die Schwagerehe verweigert oder 
verwehrt worden ist und die daraufhin den traditionellen Ritus 
der $’oM erteilt hat. Vgl. Jeb I4, II4, VII4; K. H. RENGSTORF, 
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Jebamot, Gießen 1929, verbesserter Neudruck Berlin 1958, 
6*—41*. 

 R, Eli‘ezer läßt die Ersatzpflicht rückwirkend mit dem Beginn 
des Essens einsetzen. Für R. Jehoschua‘ dagegen enden die priester- 
lichen Vorrechte erst mit Eintreffen der Nachricht. Ihm folgt die 
gültige Halaka (Maim., Bart.). 

11 Parallelen (Abweichungen): b Pes 72b; b Jeb 34a; j 44d, 53. 

12 Dieses ausmalende TRY, das dem semitischen Erzählungsstil 
eigen ist, hat Parallelen im NT: Hebr 1011; Matth 65; Joh 1818.25 
und sonst (RENGSTORF, Jebamot, 99). 


13 Diese Entscheidung würde bedeuten, daß gegebenenfalls pflicht- 
mäßige Gemeinde- und Privatopfer zu wiederholen wären. Aber die 
Halaka folgt R. Jehoschua‘ (Maim., Bart.). 

14 Parallelen (Abweichungen): b Pes 72b; b Kid 66b; b Makk 11b; 
j 45b, 41f.; j Hor 47d, 63. 


15 Priester, die einen körperlichen Fehler haben, sind vom Opfer- 
dienst ausgeschlossen; sie dürfen jedoch vom Hochheiligen und vom 
Heiligen essen (Lev 2117-22). Bestimmte Aufgaben wurden ihnen 
übertragen, z. B. das Auslesen des wurmstichigen (unreinen) Brenn- 
holzes (Mid II 5). Vgl. Bek VII 1—7. 
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['1d Stand!? er gerade opfernd am Altar, als bekannt wurde, daß er Sohn 
einer Geschiedenen oder Sohn einer Frau sei, der die Halisa erteilt 
wurde, so sagt R. Eli‘ezer: Alle Gaben, die er am Altar darbrachte, 
sind untauglich'?. R. Jehoschua‘ erklärt [sie] für tauglich", 


[1e Wurde bekannt, daß er einen Makel! hat, so ist sein Dienst un- 
tauglich! 17- 18, 


[ 2a Und sie alle, in deren Mund gerade Hebe war, sollen [sie], sagt 
R. Eli“ezer, herunterschlucken. R. Jehoschua‘ sagt: Sie sollen [sie] 
ausspeien!®, 


[2b Sagten sie zu ihm: »Du bist unrein geworden« bzw. »Die Hebe ist 
unrein@®, so sagt R.Eli‘ezer: Er soll [sie] herunterschlucken. 
R. Jehoschua‘ sagt: Er soll [sie] ausspeien*. 


[2c [Sagten sie zu ihm:] »Du warst unrein« bzw. »[die] Hebe war un- 
rein«, oder wurde bekannt, daß es Hebe- und Zehntpflichtiges war, 
oder, daß es erster Zehnt war, dessen Hebe [noch] nicht abgenommen 
war, oder zweiter Zehnt bzw. Geheiligtes, die nicht ausgelöst wurden, 
oder wenn er den Geschmack einer Wanze?? in seinem Munde 
schmeckte, siehe, so soll er dies ausspeien®, 


16 Tosephus erwähnt einmal den hier behandelten Fall (Ap. 1, 284) 
und hebt die Strenge hervor, mit der der Gesetzgeber in dieser Hin- 
sicht verfuhr. 

1? Nach j 45b, 42 ff. Bar. ist dieser Satz schon zur Zeit R. “Akibas als 
älterer Satz bekannt. 

18 Parallelen: b Kid 66b; j 45b, 42 ff. 

1 R. Eli‘ezer verlangt die Ersatzzahlung für die gesamte gegessene 
Hebe. Nach R. Jehoschua‘ erlischt das Recht, Hebe zu essen, erst mit 
dem Eintreffen der Nachricht. Ihm folgt die Halaka (Maim., Bart.). 

20 HXADI ist hier als Part. Ni. fem. vokalisiert. Vielleicht aber liegt 
eine Verschreibung vor; der Parallelität der Aussage würde ein 
ursprüngliches 787Y] besser entsprechen. 

21 R,.Eli‘ezer macht hier einen Unterschied, den R. Jehoschua‘ 
nicht macht. Wenn man dem Essenden mitteilt, er bzw. die Hebe 
sei gerade unrein geworden, soll man den Bissen herunterschlucken. 
Wenn man dagegen schon vorher unrein war bzw. die Hebe unrein 
war, soll man den Bissen nach beider Ansicht ausspeien. Die Halaka 
folgt R. Jehoschua‘ (Maim., Bart.). 

22 Bis in unsere Zeit waren arabische Bauernhäuser ohne Flöhe 

. und Wanzen kaum zu denken (so DALMAN, A. u. S., I 2, 396). Die 
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Wanze wird hier erwähnt, weil sie unrein ist (Lev 11s3f.) und weil 
man ihren ekelhaften Geschmack (und Geruch) deutlich wahrnimmt 
(T VII 11; b Hul 66b—67b; j 45c, 4f.). Zur Diminutivbildung 
veVB (mh.) s. ALBRECHT $ 61b. L. Lewysonn, Zoologie des Talmuds, 
327f. 


23 Parallele (Abweichungen): b Nid 58b. 


2437) bezeichnet den mit verschließbarer Tür versehenen Hof 
(gr. auAn); aber »nicht jedes Haus wird einen geschlossenen Hof 
gehabt haben« (DALmAn, A.u.$S., VII 87). Bei Eintritt in den Hof 
beginnt die Zehntpflicht (Maas I 5). Das gilt für Waren, die man zum 
eigenen Verbrauch bestimmt, nicht für Marktwaren. Die Mischna 
bestimmt näher, welche Arten von Höfen unter diese Bestimmung 
fallen (Maas III 5). 

25 Nebenher (XP), außerhalb einer Mahlzeit, Unverzehntetes zu 
essen, ist innerhalb des Hofes nicht erlaubt (s. zu IX 7). R. Eli‘ezer 
gesteht aber die hier genannte Ausnahme zu, die anscheinend älterem 
Gewohnheitsrecht entspricht. Danach ist es erlaubt, den Hof wieder 
zu verlassen und die Traube unverzehntet zu Ende zu essen. R. Je- 
hoschua‘ fordert die korrekte Einhaltung der Zehntpflicht. Ihm 
folgt das gültige Recht (Maim., Bart.). 

26 Parallele (Abweichung): b Bes 35a; j Maas 50d, 68. 

27 naU >> npYt. Adverbiale Akkusative wie diese sind im Mittel- 
hebräischen häufig (Albrecht $ 14b). 

28 Der Anbruch des Sabbats bedeutet den Eintritt der Zehnt- 
(und Hebe-) Pflicht für alle geernteten Früchte (so auch Maas IV 2). 
Damit entfällt auch die Möglichkeit, nebenher vom Unverzehnteten 
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b) Verhalten des Essenden beim Übergang in den »Hof« oder bei Eintritt 
des Sabbats (VIII 3) 


I 3a AB [ein]er gerade an einer Traube, als er vom Garten in den Hof** & 
eintrat, so sagt R. Eli‘ezer: Er [esse] zu Ende. R. Jehoschua‘ sagt: 
Er soll nicht zu Ende [essen]. 


[3b Dämmert es zum Sabbatabend?- ®- 29-30, so sagt R. Eli‘ezer: 
Er [esse] zu Ende. R. Jehoschua‘ sagt: Er soll nicht zu Ende 
[essen ]®}, 


c) Behandlung von Flüssigkeiten, die offengestanden haben (bei Hebe 
und anderem) (VIII 4—5) 


[4a Wein von Hebe, der offenstand®?, soll ausgeschüttet werden? 3%, 
und es ist nicht nötig, [Wein] von Nichtheiligem zu erwähnen®, 


zu essen. Vor dem Genuß muß man, wenn der Sabbat vorüber ist, 
diese Früchte verzehnten. So entscheidet das gültige Recht, das 
sich damit R. Jehoschua‘ anschließt (Maim., Bart.). 

R. Eli‘ezer dagegen meint, nach Sabbatende sei es erlaubt, die 
angefangene Traube zu Ende zu essen. Das entsprach offenbar der 
älteren Tradition (T VII 10; j 45c, 11ff. Bar.). Das von K und f hinzu- 
gefügte 8% erweist sich demnach als Fehler; das im Ausspruch R. Je- 
hoschua‘s fehlende x» (so Kf) ist mit den anderen Zeugen zu ergän- 
zen. 

®% Für den Zeitpunkt des Sabbatanbruchs ist das Sichtbarwerden 
der Sterne maßgebend. Sind drei Sterne sichtbar, so ist der Sabbat 
angebrochen (b Ber 2b; b Schab 35b Bar.; j Ber 2b, 8ff.; DALMAN, 
A.u.S., I 2, 628; ]J. ELBOGEn, Der Eintritt des Sabbats nach tal- 
mudischen Quellen, in: Festschrift zu Israel Lewy’s 70. Geburtstag, 
1911, 140 ff.). 

% Das Beispiel der Traube steht auch für andere vergleichbare 
Früchte, an denen man länger (nebenher) ißt. Vgl. Maas III 9. 

31 Parallele (Abweichungen): b Bes 35a. 

32 Zeitweiliges Offenstehen der drei Flüssigkeiten (VIII 4b) macht 
diese verboten wegen (mutmaßlicher) Unreinheit (vgl. VIII 8 RP). 
Eigentlich geht es aber dabei nicht um die Gefahr der Verunreinigung, 
sondern um die Lebensgefahr, die eventuell verspritztes Gift mit sich 
bringen könnte (VIII 5. 6). 

3 Der Mischna liegt hier daran, die entsprechende Behandlung 
der Hebe sicherzustellen: Auf deren Heiligkeit ist keine Rücksicht 
zu nehmen. 
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3% Rabban Schim‘on ben Gamli’el vertritt die Ansicht, daß Kochwein 
von dieser Regel ausgenommen ist (T IV 4). 

3 Parallele (Abweichungen): j 45c, 14f. 16f. 

3 Der begründende Satz ist ein Zahlenspruch, also anscheinend 
altes Gut. 

3” Das aram. DW findet sich schon im biblischen Aramäisch. In der 
Rechtssprache entspricht D#% dem lat. sub titulo. Krauss, Sanhedrin 
—Makkot, 217. 

3 Man nimmt an, daß Reptilien und Kriechtiere von Wasser, Wein 
und Milch trinken, nicht aber von anderen Getränken (T VII 12; 
b Hul 49b). Das bestimmt die Auswahl der genannten Getränke. 

3% Der Nachsatz wendet sich gegen eine abweichende Ansicht, wie 
sie z.B. R. Schim‘on vertritt. Nach ihm sind auch Lake, Essig, Öl, 
Honig und Fischbrühe verboten (T VII 12; b Hul 49b Bar.; j 45d, 
böf. Bar.; j Schab 3d, 11f. Bar.). 

4 Parallelen (Abweichungen): b Hul 10a, 49b. 

41779 mh. verweilen, bleiben. 

#2 Neben K und M hat das wertvolle Fragment f die aramäische 
Form m. Die anderen Zeugen bieten die hebräische Form YPm. 
Vgl. Anm. 76 zu III 8. 

4 Kriechtiere sind nach Lev 11ııf. unrein. Statt der alttestament- 
lichen Ausdrücke Y'% und 277 steht hier das mh. #73. Die Mischna 
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II 4b Drei® Getränke sind verboten wegen?” Offenstehens: das Wasser, 
der Wein und die Milch®; aber alle übrigen Getränke sind er- 
laubt39- 40, 


II 4c Wie lange müssen sie [offen] bleiben“, um verboten zu sein??? 
So lange, wie die Schlange*® braucht, um aus einer nahegelegenen 
Stelle hervorzukommen und zu trinken“, 


[I 5a Das Maß des offenstehenden Wassers [muß, um erlaubt zu sein, ] 
so [groß sein,] daß sich in ihm das Gift® verliert. 


[I 5b R. Jose sagt: In den Gefäßen [ist alles verboten], was immer die 


Menge sei. Und auf den Grundstücken [ist die Mindestmenge] vierzig 
Sea46- a7. 48. 


d) Behandlung von Angenagtem (VIII 6) 


[I 6a Angenagte‘? Feigen und Weintrauben, Gurken und Kürbisses®, 
Wassermelonen und Apfelmelonen, 


verwendet das Wort nur hier. Wahrscheinlich ist eine kleine Schlange 
gemeint. In der Parallele b Hul 10a liest die Münchener Handschrift 
vm. Vgl. aram. @nI, on. 


44 Parallele (Abweichungen): b Hul 10a. 


45 779 im Sinn von Gift findet sich noch nicht im AT, vgl. aber 
das damit verwandte 79%» Hi 20 ı4. Der Talmud unterscheidet drei 
Arten von Schlangengift, nämlich solches, das absinkt, solches, 
das sich verteilt, und solches, das oben schwimmt (b Ab zara 30 b Bar.; 

7 45d, 47£f.). 

# Von R. Jose abweichende Ansichten über das Mindestmaß von 

Wassermengen im Freien bringen T VII 14 und j 45d, 75f. Bar. 


4 Die Halaka verzichtet darauf, ein genaues Maß festzulegen, 
folgt also der Ansicht R. Joses nicht (Maim., Bart.). 


#8 Parallele: T VII 14; j 45d, 74f. 


# Nagestellen, die möglicherweise auf Schlangen zurückgehen 
konnten, waren außerordentlich gefürchtet. In der Tat gehörten 
Schlangen zu den gefährlichsten Tieren (s. Preuss, Bibl.-talmudi- 
sche Medizin, Berlin 1911, 225—229; Krauss, Archäologie, I 254; 
DALMAN, A.u.S., I 2, 289; F. S. BODENHEIMER, Die Tierwelt Pa- 

| lästinas, Leipzig 1920, II, 1—8; ders., Animal and Man in Bible 
Lands, Leiden 1960, 65—67; B. LANDSBERGER, Die Fauna des alten 
Mesopotamien, Leipzig 1934, 45—66). 
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Offenbar als Kuriosum weiß der Talmud zu berichten, daß viele 
von den frischen Datteln aßen, die mit Bißstellen an den Bäumen 
hingen, und keinen Schaden nahmen (j Maas 48d, 54f.). 


50 np? (nicht bh.) schlechthin der Mischna meint den sogenannten 
griechischen Kürbis (Kil II 11; Orl III 7; TNed III 6; j Kil 28b, 21 
Bar.), der ausdrücklich vom aramäischen, ägyptischen und Aschenkür- 
bis als heterogen unterschieden wird (TKil I 5; j Kil 28b, 19—35). Ob 
dieser jedoch dem Kürbis (Cucurvita pepo — so DALMAN, A.u.S., 
II 280 f. und WB) oder dem Flaschenkürbis (Lagenaria vulgaris — 
so Löw, Flora, I 542f.) entspricht, ist nicht sicher zu entscheiden. 
Löw, Flora, I 542—548; DALman, A.u.S., II 280—281. 


51 Das kikkar (hebr. fem.), die größte biblische Gewichtseinheit, 
entspricht etwa dem griechischen Talent (in hellenistischer Zeit 
nach Segr& 43,66 kg), vgl. BHH, II 1166 ff. (Strobel). 


52 Neben der Lesung >>, die von bDMMaiN JB geboten wird, finden 
sich die Lesarten fKP 735 und C 725 (sic). Die gut bezeugte Variante 
723 wäre in Erwägung zu ziehen. Jedoch ist der Krug (>) kein festes 
Maß. ALBECK vertritt in seinem Kommentar die Lesung 733. An- 
scheinend liest er so die Handschrift K. Trotzdem scheint es mir 
richtiger, den ersten Buchstaben als 5 zu deuten. 

99 ist also ein großes Maß; in der Verwendung des Ausdtorks liegt 
hier orientalische Hyperbole. 


53 Bei frischen Früchten konnte sich das Gift ausbreiten (nA? von 
bh. n?); bei trockenen dagegen konnte man die Bißstelle ausschneiden 
und das übrige essen. 

54 Parallele: T VII 16. 


55 Unter dem Biß (n?’% von bh. 7%) ist die Bißstelle eines verendeten 
Tieres zu verstehen (vgl. Hul III 5). 


56 Vgl. OÖ. SAUERMANN, Untersuchungen zu der Wortgruppe vn), 
Wien 1952; Bespr. W. von SODENn, in: Wiener Zeitschrift für die 
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selbst wenn sie ein Talent°!- 52 [wiegen], einerlei, ob groß oder klein, 
einerlei, ob [sie] abgepflückt oder [noch mit dem Boden] verbunden 
sind, alles was Feuchtigkeit? enthält, ist verboten®%, 


II 6b Und von der Schlange Gebissenes®®- 5% ist wegen Lebensgefahr ver- 


boten. 


e) Weinseiher als Deckel unzulässig (VIII 7) 


AI 7?  [Der‘” Weinseiher®® ist [soweit es sich] um Offenstehen [handelt, 


als Deckel] verboten. R. Nehemja®®- 6° erlaubt [ihn]. J6 


Kunde des Morgenlandes 53, 1957, 157—160. Vgl. S. 145 Anm. 49 
zu VIII 6. 


5” Das folgende Stück ist ein Zuwachs, der der Mischna Rabbis 
kaum angehört haben wird. Das Stück steht in den Handschriften 
PCMMai und den Drucken N JB im laufenden Text, wird aber im Frag- 
ment b ausdrücklich als Zuwachs (mboin) gekennzeichnet und ist 
bei K und f erst vom Korrektor nachgetragen. 


58 Der Weinseiher, ein aus einem Tuch bestehendes Filter, diente 
dazu, vor dem Genuß den Wein von Hefen und kleinen Insekten 
zu reinigen. Zu demselben Zweck verwendete man auch ein Weiden- 
geflecht (N’I3% nP’P> Schab XX 2). Als Gleichnis eines üblen Schülers 
dient der Weinseiher in Ab V 15: »Ein Weinseiher, der den Wein 
durchläßt und die Hefen aufnimmt« Auf den Weinseiher bezieht 
sich auch das Wort Matth 2324 (s. STR.-BILLERBECK, z. St.). KRAUSS 
Archäologie, II 243; Löw, Flora, I 96; BRAND, Ceramics, 318. 

59 Die Mischnaredaktion weist sehr knapp auf den Standpunkt 
R. Nehemjas hin. Die Tosefta ist ausführlicher (T VII 13). Danach ist 
von zwei Gefäßen das untere erlaubt, wenn es durch den Weinseiher 
dicht abgeschlossen wird (vgl. Kel X 1.2), und zwar auch dann, 
wenn man von oben Wein nachgießt, der offen gestanden hat; denn 
das Filter hält nach R. Nehemja das Schlangengift zurück. Die 
Halaka folgt R. Nehemja nicht (Maim., Bart.). 

6 R. Nehemja — sein Vatername wird nirgends erwähnt — gehört 
zu den bedeutenden Schülern R. ‘Akibas. So erscheint er auch unter 
den Rednern der berühmten Versammlung in Uscha nach der hadriani- 
schen Verfolgung (Cant. r. 2,16 zu 2 5). Anscheinend stand ihm R. EI- 
‘azar ben Ja“akob besonders nahe; denn eine Anzahl halakischer 
Sätze werden beiden gemeinschaftlich zugeschrieben. Seine große Be- 
deutung geht aus den zahlreichen Kontroversen mit R. Jehuda 
hervor, die vor allem im Midrasch erhalten sind. Nach b Sanh 86a 
liegt sein Lehrvortrag dem anonymen Stoff der Tosefta zugrunde, eine 
Angabe, die allerdings mit Vorsicht aufzunehmen ist. Hervorzuheben 
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ist an R. Nehemja ein besonders entwickelter Sinn für grammatische 
Feinheiten (BACHER, II 232). BACHER, Agada der Tannaiten, II 
225—274; STRACK, Einleitung, 129; MARGALIOTH, Ensiklopedia, II 
Sp. 665 f. 


61 Parallelen (Abweichungen): T VII 13; b Suk 50a; b B kam 115b; 
b B bat 97b. 


#2 Zur Machart des Tonfasses vgl. Anm. 9 zu III 1. 


63 Zahlreiche Fälle zweifelhafter Unreinheit werden im Mischna- 
traktat Toharot behandelt und entschieden. Dabei werden die meisten 
Fälle von Zweifel im Sinn von rein oder unrein aufgelöst. In anderen 
Fällen läßt man die Frage, ob rein oder unrein, in der Schwebe (vgl. 
etwa Toh IV 5). Zur letzteren Möglichkeit gehört der hier behandelte 
Fall. Hier kann also die Hebe weder verbraucht noch verbrannt 
werden. 


64 787D mh. bedeutet zunächst Häßlichkeit, dann Schande, weibl. 
Scham. Die Übersetzung ist eine Umschreibung. In seinem chaldäi- 
schen Wörterbuch über die Targumim stellt Levy das Wort zu tur- 
pitudo, turpis. Krauss, Lehnwörter, hat das Wort nicht, mit Recht. 


65 Zu diesem Hoph‘al-Partizip kennt das AT das Hiph‘il (Mi 6). 
H. J. STOEBE rechnet mit einer Grundbedeutung »einsichtig sein, 
bedachtsam sein« Das paßt zum Gebrauch des Wortes in diesem 
Zusamenhang. 93337 DiP? wäre also ein Ort der Sorgfalt. H. J. STOEBE, 
Und demütig sein vor deinem Gott, W.u.D. N. F. 6, 1959, 191. 


66 ()] und Weinvorräte verwahrte man in einem zu ebener Erde, 


im Hof gelegenen Vorratsraum (7992), in dem die Vorratskrüge in 
Reihen standen (Pes I 1). Dieser Raum war jedoch für die Aufbe- 
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J) Behandlung von Flüssigkeiten, deren Reinheit nicht mehr gewiß ist 
(VIII 8) 


II 8a [Über] ein Faß® Hebe, an dem ein Zweifel®® hinsichtlich Un- 
reinheit entstanden ist, sagt R. Eli‘ezer: Falls es an einer verwahr- 
losten® Stelle gelagert war, soll man es an einer wohlverwahrten®- 
Stelle lagern; falls es offen stand, soll man es zudecken®: 8, 


[[ 8b R. Jehoschua‘ sagt: Falls an es einer wohlverwahrten Stelle gelagert 
\ war, soll man es an einer verwahrlosten Stelle lagern; falls es bedeckt 
war, soll man es aufdecken®®- 70, 


II 8c Rabban?! Gamli’el”? sagt: Man soll nichts daran verändern?%- 74- 75, 


| 


| 
r 


wahrung von Heiligtumswein verboten: »... nicht pflegte man sie 
im Vorratsraum zu lagern und nicht oben auf dem Dach« (TMen 
IX 10). — Krauss, Archäologie, II 196 f.; DALMAN, A. u. S., IV 379f. 


6 R,.Eli‘ezer will, daß man den Wein bei aufkommendem Zweifel 
sichert. 


68 Parallelen (Abweichungen): TSchab XIV 7; b Pes 15a. 20b; 
b Bek 33b; j Pes 28a, 29. 


6 Nach R. Jehoschua‘ soll man diesen Wein bewußt der Gefahr 
der Verunreinigung aussetzen. 


0 Parallelen (Abweichungen): b Pes 15a. 20b; b Bek 33b. 


"1 Den Ehrentitel Rabban trugen nur bestimmte Patriarchen aus 
dem Hause Hillel (Gamli’el I., Gamli’el II., Schim‘on ben Gamli’el II., 
Gamli’el III.), außerdem Johanan ben Zakkai. Das Wort ist nicht 
durch Suffigierung des Suffixes der 1. Person Pl. entstanden (so 
STRACK, Einleitung, 120 Anm. 1), sondern durch die Nominalendung 
-an aus 22 weitergebildet; das zeigt die aramäische Parallelbildung 
727, f129. Vgl. ThW, VI 963 s.v. faßßi (Lonse). 

72 Rabban Gamli’el II., Sohn R. Schim‘ons ben Gamli’el, war 
der direkte Nachfolger Johanans ben Zakkai als Vorsitzender des 
Gerichtshofes zu Jabne. Dem Gewicht seiner Persönlichkeit ist es zu 
verdanken, daß nach dem Fall Jerusalems Jabne zum geistigen 
Mittelpunkt des damaligen Judentums wurde. Er galt zu seiner Zeit 
als oberste Autorität (90—110 .n. Chr.). BACHER, Agada der Tannaiten, 
I 73—95; SCHÜRER, II 435—437; STRACK, Einleitung, 122f.; EJ 7, 
Sp. 82—89; MARGALIOTH, Ensiklopedia, I Sp. 196—201. 


73 Rabban Gamli’el läßt den Zustand des Zweifels bestehen. 
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”4 Nach b Bek 33 b folgte R. Me’ir der Ansicht R. Eli‘ezers, die 
Rabbanan dagegen der R. Jehoschua‘s. Die spätere Halaka folgt 
R. Gamli’el (Maim., Bart.). 

5 Parallele (Abweichung): b Bek 33b; j Pes 28a, 33. 


”6 72 bezeichnet in der Mischna nur die Weinkelter. Das im AT 
hierfür vorkommende AP! fehlt in der Mischna, wird aber sonst 
gelegentlich für die Ölkelter gebraucht (DALman, A. u. S., IV 357). 
Die Olivenpresse heißt hier 732 (Schebi VIII 6 u. o.). 

”" Die Kelter, die die Mischna vor Augen hat, besteht aus zwei 
Kufen, einer oberen, die als Tretplatz dient, und einer unteren, 
in die der frisch gekelterte Most über eine Rinne (M$) abläuft. Ideal 
war es, wenn die Kelter aus dem Fels ausgehauen werden konnte; 
sonst mußte man die im Erdboden angelegte Kelter mit Steinen 
ausmauern oder mit Holz auslegen. Zuweilen legte man auch Krüge, 
Fässer oder Tröge als Kufen in die Erde. Krauss, Archäologie, II 
233—236; DALMANn, A. u. S., IV 356—363; BRL Sp. 538 f. 

” Dem Viertellog entsprechen der lat. sextarius und das gr. TETapTov 
(rabb. PvP). Sein Maß wäre demnach 0,137 1, eine recht kleine 
Menge. Krauss, Archäologie, II 396. 
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g) Verhalten, wenn Flüssigkeit in Gefahr kommt, unrein zu werden 
(VIII 9—10) 


I 9a Ist ein Faß [Hebe] in der oberen Weinkelter”% 7 zerbrochen [und] 
ist die untere [Weinkelter] unrein, so stimmen R. Eli‘ezer und R. Je- 
hoschua‘ überein, daß, wenn man davon ein Viertel” [Log] in Rein- 
heit retten kann, man [es] retten soll’®, 


I 9b Wenn aber nicht, sagt R. Eli‘ezer, laufe es hinab und werde ver- 
unreinigt; man verunreinige es aber nicht mit seinen Händen?" 81, 


10a Ebenso [im Falle] einfes] Fass[es] Öl? 8, das verschüttet wurde, 
stimmen R.Eli‘ezer und R. Jehoschua‘ überein, daß, wenn man 
davon ein Viertel [Log] in Reinheit retten kann, man [es] retten 
soll®4, 

.10b Wenn aber nicht, sagt R. Eli‘ezer, laufe es hinab und werde [von der 
Erde] aufgesogen; man soll aber nicht mit seinen Händen bewirken, 
daß es aufgesogen werde®. 


h) Verhalten, wenn Heiden Hebe fordern (VIII 11) 


"11a Über diese beiden Fälle hat R. Jehoschua‘ gesagt: Dies ist nicht 
Hebe, hinsichtlich derer ich gewarnt bin, sie zu verunreinigen, sondern 
| [nur], sie zu essen®, 


”% Hier ist an den Fall gedacht, daß ein Faß mit abgesonderter 
Hebe so zerbricht, daß der Wein zunächst in die obere, dann in die 
untere (unreine) Kelter läuft. Beim Verschließen der Ablaufrinne 
darf man die Hebe nicht mit der Hand unrein machen. 


' 8 R.Eli‘ezer will den Besitzer auch dann zum Nichtberühren 
des Weins verpflichten, wenn es gar nicht möglich wäre, die genannte 
Menge in Reinheit zu retten. Darin ist aber der hier nicht mehr ge- 
nannte R. Jehoschua‘ anderer Ansicht (s. die Babli-Parallelen). 
Ihm folgt die Halaka (Maim.). 


81 Parallelen (Abweichungen): T VII 19; b Pes 15a. 20 b; b Men 48a. 
82 Natürlich ist Öl von Hebe gemeint. 


8 ()] unterscheidet sich vom Wein darin, daß es stets erstgradige 
Unreinheit annimmt (Toh III 2). Ein anderer Unterschied besteht 
darin, daß es für den Priester auch im unreinen Zustand verwendbar 
ist, nämlich als Brennöl (b Pes 20b). 

% Ein zweites Beispiel wird genannt, um anzudeuten, daß die 
Anweisung für diesen und für ähnliche Fälle gelten soll. Weitere 

parallel formulierte Beispiele finden sich b Pes 20 b Bar. 21a Bar. 


152 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


Tao na DpRpEipan Teen an 
NED IN "IT IND DR] TREONTT ITM MIN 5 In 933 19 
Ara mei m EN 053 DIN NIE? TR TOR 9271 DD NN 

ao pr na 1309 I IR BR 2 I Ya 


IND ON] "N3ON DIR nm num Da ea IN DR 12 
BIT? OR? OR TODD DIN IND) | "OH7D DIN TRIER MR "IT 
SORTE MIN BB 


X: by Kt: Xno»n Ki: + 7399 *K: MR 'K:S9U KUNDEN 
Kom 'K:) Kay "KENNE HKı4bp Komm  MK: 51 
“RK: Kon 


8 Die Halaka folgt R. Eli‘ezer nicht (Maim.). 

8 Für die genannten beiden Fälle hat nach R. Jehoschua‘ nur 
das Verbot des Essens, nicht das des Verunreinigens Gültigkeit. 

8’ Die Mischna gibt ein Beispiel an, wie dem Verbot des Verun- 
reinigens der Hebe in einem schwierigen Fall zu entsprechen ist. 

Der historische Hintergrund ist ein Zustand der Rechtlosigkeit, 
bei dem es dem Fremden möglich ist, dem Israeliten mit roher Ge- 
walt zu begegnen. 

88 Brot, als das wichtigste Nahrungsmittel (Krauss, Archäologie, 
I 102—105; DAaLman, A.u.S., IV 59—73), dient auch häufig als 
Beispiel der Verunreinigung von Hebe (Kel IX 6; Mik I1. 2. 3. u. oft). 

8 Die Drohung, die dem Fremden in den Mund gelegt wird, scheint 
vorauszusetzen, daß dieser einige Kenntnis jüdischen Lebens hat. 
Jedoch zeigt die nächste Mischna, daß derartige Sätze nur die Si- 
tuation umreißen sollen, nicht aber als wirklich gesprochenene Sätze 
vorzustellen sind. 

»0 MaiNB fügen dem Ende des Ausspruches R. Eli‘ezers ein ver- 
deutlichendes xnu” (»daß er es verunreinige«) hinzu. Der Zusatz ist 
überflüssig. 

NR Jehoschua‘ gibt einen Ausweg an, der es ermöglicht, wenig- 
stens einen Teil der Brote zu retten. Auf seine Lösung hin scheint 
die einleitende Fassung des Problems formuliert zu sein. 

92 Die Verwendung des bestimmten Artikels in einem solchen 


Zusammenhang gehört zu den auffallenden Eigenheiten semitischen 
Stils (C. BROCKELMANN, Grundriß, II $32b und 34f Anm. 2.). 


Verunreinigung von Hebe (VIII 1—12) 153 


11b Aber [inwiefern gilt:] »Du sollst nicht verunreinigen«?® Ging 
jemand gerade von einem Ort zu einem anderen Ort mit Broten® 
von Hebe in seiner Hand [und] sagte ein Nichtjude zu ihm: »Gib mir 
eins von ihnen, daß ich [es] verunreinige, sonst, siehe, verunreinige ich 
sie alle®%«, so sagt R. Eli‘ezer: Er verunreinige sie alle; man soll ihm 
aber nicht eins von ihnen geben®®. R. Jehoschua‘ sagt?!: Man soll eins 
von ihnen vor ihm auf einen Stein®? % legen®. 


i) Verhalten, wenn Heiden die Auslieferung einer Frau fordern (VIII 12) 


I 12 Ebenso [ist es mit] Frauen, zu denen Heiden® sagten: »Gebt uns 
eine von euch, daß wir [sie] verunreinigen, sonst, siehe, verunreinigen 
wir euch alle.« Mögen sie [nur] sie alle verunreinigen — nicht eine Seele 
aus Israel® soll man ihnen ausliefern !97- 9 


9 Der Stein dient, ähnlich wie eine Bodensenke oder ein Brombeer- 
gestrüpp, dazu, einen Gegenstand, den man später wiederfinden will, 
in Sicherheit zu bringen (T I 14). Er unterscheidet sich aber von den 
beiden anderen Verstecken dadurch, daß er nicht an der Unreinheit 
des heidnischen Landes (Anm. 72 zu I 5) teilhat. Vgl. noch Ned IV 8. 


94 Hier ist zwar von Wiederfinden keine Rede; aber der bedrängte 
Besitzer der Hebe trägt wenigstens nichts dazu bei, daß das Brot 
unrein wird. Die Halaka folgt R. Jehoschua‘ (Maim., Bart.). 


95 Der empörenden Situation entspricht die Verwendung des 
Schimpfworts. 


% Den feierlichen Klang des Satzendes (PX Wr nn8 WBI) sucht die 
Übersetzung zu bewahren. Möglicherweise bezieht sich die Wendung 
auf Deut 247 (D. Daube, Collaboration with Tyranny in Rabbinic 
Law, London 1965, 71). 


9” Der Formulierung nach steht der Satz in einer Reihe mit ähn- 
lichen Sätzen über die Frage der Auslieferung (T VII 20; j 46b, 45ff.; 
Gen. r. 94 zu 4627 Bar. p. 1184, ff. Theodor-Albeck). In dem hier 
genannten Fall stimmen R. Eli‘ezer und R. Jehoschua‘ überein. Das 
ältere Recht lehnt jede Auslieferung kategorisch ab. 


98 Später, unter dem Druck der hadrianischen Verfolgung, gab 
es Stimmen, die in bestimmten anders gelagerten Fällen eine Aus- 
lieferung befürworteten. G. ALon, Toledot ha-jehudim, II 121; 
D. DAUBE, Collaboration with Tyranny, a. a. O., 69—83; S. SAFRAI, 
Teaching of Pietists in Mishnaic Literature, in: JJS 14, 1965, 26f. 
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! Die Voraussetzung der nun folgenden Mischnajot wird erst in 
IX 4 genannt: Die Erträge ausgesäter Hebe sind Hebe. 


2 Jedoch gibt unsere Mischna die Erlaubnis, die Pflänzchen bei 
versehentlicher Aussaat auszuhacken, obwohl dabei den Priestern 
die Hebe verlorengeht. 

Die Pflanzen werden hier mit der Wurzel beseitigt, damit ein späte- 
res Nachwachsen ausgeschlossen ist. Aushacken war sonst auch eine 
übliche Weise des Erntens bei Flachs und Sesam. Krauss, Archäologie, 
II 186; Darman, A.u.S., III 34-37; ]J. FELıKs, Agriculture in 
Palestine in the Period of the Mishna and Talmud, Jerusalem/Tel 
Aviv 1963 (hebr.), 218—220. 


® Bei absichtlicher Aussaat ist das nicht zulässig: die Ernte fällt 
an die Priester. 


«Wenn das Getreide ein Drittel seines Wachstums erreicht hat, 
beginnt die Zehnt- und Hebepflicht (Hal I 3; Maas I 3; Men X 8; 
T II 14; Krauss, Archäologie, II 182), und ein Aushacken ist aus- 
geschlossen. Diese Anweisung wird auch von einem Ausspruch R. EIi- 
‘ezers ben Ja‘akob vorausgesetzt (T II 8). 


5T II 14 nennt eine Probe, mit der festzustellen ist, “ob Korn ein 
Drittel seines Wachstums erreicht hat. 


® Gemeint ist der mehrstenglige gemeine Flachs (Linum usitatissi- 
mum var. vulgaris), eine perennierende Pflanze, die in Palästina 
auch wild wächst und bereits seit Jahrtausenden in Mesopotamien, 
Assyrien und Ägypten angebaut wird. In Palästina wird der Anbau 
schon auf dem Kalender von Gezer erwähnt (R. A. St. MACALISTER, The 
Excavation of Gezer, I—III, Berlin 1912, II 24ff.). Krauss, Archäolo- 
gie, I 138—140; DALMman, A. u. S., 11,7; 12, 403; V 19—21. 23—30; 
Löw, Flora, II 208ff.; BRL, 360; FELIKs, “Olam hassombah hammi- 
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9, Hebe als Saatgut (IX 1—7) 


Kapitel IX 
a) Behandlung versehentlich und vorsätzlich ausgesäter Hebe (IX 1) 


_ 1a Wer Hebe versehentlich sät!, soll [das Gesäte] umwenden?, [wer] 
vorsätzlich®, soll [es] stehenlassen. 


1b Wenn [die Hebe] ein Drittel* 5 ihres Wachstums erreicht hat, 
so soll er [es] stehenlassen, sei es [daß es] versehentlich, sei es [daß es] 
vorsätzlich [geschah]. 


{lc [Handelt es sich] aber um Flachs® 7, so soll er [es] umwenden, 
[auch wenn es] vorsätzlich [geschah ]% ®. 


kra’i, Jerusalem 1957, 279—284; FELIKs, Agriculture in Palestine, 
Jerusalem/Tel Aviv 1963, 149. 197; BHH, I 483 (FeLıks). 


"Daß der Flachs hier eigens erwähnt wird, hat den Grund, daß 
dessen Stengel, wegen derer man ihn anbaut, nicht der Hebepflicht 
unterliegen. Nur wo man ihn der ölhaltigen Samen wegen anbaut, 
werden diese hebepflichtig. Wer diese Samen absichtlich aussät, der 
macht sich nichts daraus, wenn die Samen des reifen Flachses Hebe 
werden. Die Vorschrift ist also eine Art Strafe. S. LIEBERMAN, Tosefta 
ki-fshutah, Order Zera‘im, Part I, New York 1955 (hebr.), 424. 


8 Wie MIX 1sieht T VIII 1 für Flachs eine Ausnahmeregelung vor. 
Während aber M in jedem Fall Aushacken des Ausgesäten anordnet, 
will R. Jehuda den Flachs bei versehentlicher Aussaat wie andere 
Pflanzen behandelt wissen, bei absichtlicher dagegen aushacken 
lassen. Nach R. Me’ir macht es keinen Unterschied, ob es versehentlich 
oder bewußt geschah; erst wenn die Pflanzen ein Drittel ihres vollen 
Wuchses erreicht haben, soll man sie stehenlassen. 

® Parallele (Abweichungen): T VIII 1. 

16 Obwohl das Geerntete Hebe ist, unterliegt dies den Armen- 

. abgaben (vgl. I 5). 

U Die Nennung von »armen Priestern« ist kulturhistorisch be- 
merkenswert (s. ThW, VI 900). Josephus berichtet, daß ärmere 
Teile der Priesterschaft zur Zeit des Hohenpriesters JiSma*el ben 
Phiabi (bis 61 n. Chr.) und zur Zeit des Ananos (62 im Amt) vor 
Hunger umkamen, weil die Priesteraristokratie ihnen ihren Anteil 
von den Zehnten mit Gewalt nahm (Ant. 20, 180—181. 204—207; 
vgl. JEREMIAS, Jerusalem, 204). RGG?, I 616—620 s.v. Armen- 
pflege (MEnscHınG / KUTSCH | DIETRICH | SURKAU); ThW, VI 885 bis 
915 s. v. mra@xös (BAMMEIL). 
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12 Der Verkauf der Hebe an die Priester hatte zu dem dafür üb- 
lichen niedrigeren Preis zu geschehen. 


13 Parallele: j 44a, 51—53. 

14 R,. ‘Akibas Ansicht, daß bei Erträgen von Hebe die Nachlese 
nur von Reinen gehalten werden darf, ist zur Halaka geworden 
(Maim., Bart.). 

15 Parallele: j 46c, 60. 


16 Die Verpflichtung zur Zahlung der Zehnten und des Armen- 
zehnten benachteiligt natürlich die Priester, denen die Hebe an sich 
zusteht. Diese ist nun den Leviten und den Armen zum Preis der 
Hebe abzukaufen. Mit den genannten Zehnten ist die Abführung einer 
Hebe eingeschlossen, wie j 46c, 61f. eigens betont. 

1 Die Mischna regelt, wie die Verteilung der Armenzehnten 
(Anm. 61 zu I 5) an die beiden Klassen von Armen zu handhaben 
ist. Beide sind zu berücksichtigen, nur daß die »armen Israeliten« 
ihre Hebe verkaufen müssen. 

18 Parallele (Abweichungen): j 46c, 61. 

19 Das Ausschlagen des Getreides mit dem Stock gilt nicht als 
Form des Dreschens; der palästinische Bauer möchte gelegentlich im 
Winter etwas ausschlagen oder im Sommer vor dem eigentlichen 
Dreschen, wenn man für den Hausbedarf etwas Korn von der neuen 
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b) Maßregeln bei der Ernte (IX 2-3) 


‚2a Und [das Gesäte] unterliegt der Verpflichtung der Nachlese und 
des Vergessenen und der [Feld]ecke!®. Und arme Israeliten und arme 
Priester!! halten Nachlese. Aber die armen Israeliten verkaufen den 
Priestern!?, was sie [aufgelesen] haben, zum Preis von Hebe, und der 
Erlös gehört ihnen!®. 


.2b R. Tarfon sagte: Nur arme Priester sollen Nachlese halten; [denn] 
vielleicht werden sie vergessen und [die Hebe] in ihren Mund 
stecken. 


.2c R. ‘Akiba sagte ihm: Wenn es so ist, sollen nur Reine Nachlese 
halten!4-15, 


‚3a Und [das Gesäte] ist zehntpflichtig!® und armenzehntpflichtig, 
und arme Israeliten und arme Priester erhalten [davon]'”. Arme Is- 
raeliten aber verkaufen den Priestern, was sie [erhalten] haben, zum 
Preis von Hebe, und der Erlös gehört ihnen!%. 


.3b Wer [die Hebe mit dem Stock] ausschlägt!?, ist zu loben?°, Wer 
aber drischt, wie soll der es machen ??! Er hängt Körbe?? an die Hälse 


Ernte wünschte. Sonst war dies das Verfahren der Armen oder derer, 
die heimlich Korn dreschen wollten (Ruth 217; Ri 611). Krauss, 
Archäologie, II 190£.; DALMAN, A. u. S., III 61. 91—93, vgl. Abb. 25; 
FELIKS, Agriculture in Palestine, 245. 

2 Hier wird das Ausschlagen empfohlen, weil beim normalen 
Dreschen die Dreschtiere von der Hebe fressen könnten. 

21 Das biblische Verbot, dem Ochsen das Maul zu verbinden (Deut 
254; Philo, De virt. $ 145; Jos., Ant. 4, 233), liegt zugrunde und 
veranlaßt die Frage. Dies Verbot wird von der Halaka auf Tiere 
jeder Art bezogen (B kam V 7; SDeut 287 zu 254 p. 305, 7 ff. FINKEL- 
STEIN; Midr. Tann. zu Deut 254 p. 164 HOFFMANN). Zur Umdeutung 
der Stelle bei Paulus (1 K 99.10, vgl. auch 1 Tim 5ıs) s. die neu- 

‚  testamentlichen Kommentare. Krauss, Archäologie, II 191. 249; 
 DALMANn, A. u. S., III 98f. Abb. 15; STR.-BILLERBECK, III 382—399; 
HEINEMANN, Philons griechische und jüdische Bildung, 170. 

22 Die n9’P> (mh.) ist ein Korb aus Palmenruten, der wohl nicht 
sehr fein geflochten war, da man ihn auch zum Fischen gebrauchen 
konnte. Krauss, Archäologie, II 126. 146. 271; DAaLman, A. u. S., 
III 98£.; FELIKs, Agriculture in Palestine, 255. 

23 R, Schim‘on schlägt vor, dem Vieh Linsenwicken zu fressen zu 
geben, da es diese stets vorzieht (T VIII 3; b B mes 90 a Bar.; j 46 c, 

1. 68:'Bar.) 
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4 Eigtl.: »so wird er erfunden« Die Wendung bezeichnet die 
Befindlichkeit dessen, der sich in einer schwierigen Situation richtig 
bzw. falsch verhalten hat, und geht an mehreren Stellen offenbar 
auf die Beurteilung durch Gott (Röm 710; 1 Kor 42; 1515; 2 Kor 53; 
Phil 3e; Apg 5a#; 1 Petr 17; 222; 2 Petr 310.14 und STR.-BILLERBECK, 
III 471 zu 1 Kor 1515). 

® Parallelen (Abweichungen): T VIII 3; TB mes VIII 11; b B mes 
90 a; j 46c, 66; Abd, 7. 

»# IX 4a gibt eine klare Anweisung, die keine Ausnahme vorsieht; 
anders IX 5. 

?” Nach einer wenig vertrauenswürdigen Tradition eines gewissen 
Tabi des Vogelfängers stammt diese Anweisung von jenem Tag, 
an dem die Beschlüsse im Söller des El‘azar ben Hananja ben Hizkijja 
gefaßt wurden (bSchab 17b). Vgl. zu jener turbulenten Sitzung 
GRAETZ, Gesch. der Juden, III, 805—813; HENnGEL, Die Zeloten, 365f. 

28 Parallelen: b Schab 17b; b Pes 34a; b Ned 60a. 


% Die Liste nennt sechs Kategorien, deren Erträge den Heiligkeits- 
charakter nicht mehr haben. 
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des Viehs und tut [Futter] von derselben Art hinein®#; [so] erweist er 
sich als einer, der den Tieren weder Maulkörbe anlegt noch [ihnen] 
Hebe zu fressen gibt. 


c) Die »Heiligkeit« der Erträge bei ausgesäter Hebe und die »Nichtheiligkeit« 
bei anderen Abgaben (IX 4) 


ı 4a Die Erträge von Hebe sind Hebe; [aber] die Erträge der Erträge sind 
Nichtheiliges®- ®7- &, 


‚4b Jedoch Hebe- und Zehntpflichtiges®®, erster Zehnt, Nachwuchs des 
Sabbatjahres®®, Hebe von außerhalb des Landes [Israel], Hebe- 
mischung und Erstlinge — ihre Erträge sind Nichtheiliges®!. 


{ 4c Die Erträge von Geheiligtem und von zweitem Zehnten sind Nicht- 
heiliges, und man löst sie aus nach der Zeit ihrer Aussaat®?, 


d) Ausnahmebestimmungen dazu, bei Saatgut, dessen Same zugrunde geht 
(IX 5—6) 


* 5a Sind hundert Saatstreifen®® von [ausgesäter] Hebe [vorhanden] 
und einer von [ausgesätem] Nichtheiligem, so sind sie alle erlaubt bei 
etwas, dessen Same zugrunde geht*. 


3 Nachwuchs des Siebentjahres heißt, was von selbst ohne Zutun 
des Bauern während des Ruhejahres wächst. Dies steht jedermann 
zur Verfügung und darf vom Besitzer des Feldes nicht geerntet 
werden (Lev 255; s. Anm. 38 zu II 3). 


31 Parallele (Abweichungen): b B mes 90a; j Schebi 36d, 69. 


32 Für Geheiligtes und Zweiten Zehnt wird eine Zusatzbestimmung 
getroffen, da für sie das Auslösen möglich und üblich ist. Bei ihnen 
kommt ein Auslösen nur in Höhe der ausgesäten Menge in Frage 
(vgl. noch Bik II 2). — Ich folge der Lesart von K, P und Mai (13). 

‘ Hier soll nicht ein Auslösen zu einer bestimmten Zeit, sondern in 
einer bestimmten Höhe angeordnet werden. 


3 Die Erklärung des Wortes nu» ist umstritten. KrAuss schreibt 
ns? und möchte das Fremdwort von dem keltischen Längenmaß 
Asuyn (lat. leuca) ableiten (REJ 25, 1892, 27f.). Jastrow WB nimmt 
an, daß 73% das Maß der ausgesäten Hebe bezeichne und sieht 1197 
als Variante dieses Wortes an (Bedeutung: Beet, so schon Raschi). 

Sprachlich und sachlich am überzeugendsten ist die Deutung 
DALMmAnSs, der von li&ne ausgeht, das im heutigen Arabisch Saatstreifen 
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bedeutet (ZDPV 28, 1905, 32). Danach handelt es sich bei dem Wort 
um ein Flächenmaß; der palästinische Bauer pflügt eine Furche 
um ein jeweils zu besäendes Stück Land, das dann als ganzes nach dem 
Säen umgepflügt wird. Das Wort hat in syr. legettä eine Entsprechung 
und ist wohl vom griech. A&yvov, der (farbigen) Einfassung eines 
Gewandes, abzuleiten (so DArLmAns früherer Vorschlag). Die später 
von DALMAN vertretene Ableitung von einem akk. ligna, leginna, 
legitta (A.u.S., II 173) ist abzulehnen (freundl. Mitteilung von 
Herrn Prof. von SODEN). Auch ligittu kommt hier nicht in Frage. 
DALMANnSs älterer Erklärung schließt sich auch ELIESER BEN JEHUDA an. 
S. Krauss, Les antiquites Gauloises dans le Talmud, in: REJ 25, 
1892, 27f.; Krauss, Lehnwörter, I 142. 204; II 306; DALMAN, Pflüge- 
länge, Saatstreifen und Erntestreifen in Bibel und Mischna, in: 
ZDPV 28, 1905, 27”—35; ELIESER BEN JEHUDA, Thesaurus, III 2623f.; 
DALMAN, A.u.S., II 172f. 


% In der Behandlung ausgesäter Hebe stehen Bestimmungen 
nebeneinander, die offenbar zwei verschiedenen Stufen entstammen. 

Wenn an der Äußerung Tabis des Vogelfängers (s.o. Anm. 27) 
wenigstens soviel richtig ist, daß die Regel IX 4a im Laufe des 1. Jh. 
festgelegt wurde, so ließe sich die andere Reihe von Bestimmungen, 
nach der es auf das Zergehen des Samens ankommt (vgl. Anm. 34 
zu VII 7), am ehesten als älteres überkommenes Recht verstehen. 
Danach wäre das reale Fortbestehen des Samens Kriterium dafür, 
ob die Erträge Hebe sind. In der Mischna findet sich diese Anschau- 
ung noch in wenigen speziellen Zusammenhängen (VII 7; IX 5.6). 


3 Parallele (Abweichungen): T VIII 4. 
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5b Jedoch bei etwas, dessen Same nicht zugrunde geht, sind sie alle 
verboten, selbst wenn hundert von [ausgesätem] Nichtheiligem und 
eine von [ausgesäter] Hebe ist®. 


X 6a Die Erträge von Hebe- und Zehntpflichtigem sind erlaubt bei 
etwas, dessen Same zugrunde geht. 


X 6b Bei etwas jedoch, dessen Same nicht zugrunde geht, sind [selbst] 
die Erträge der Erträge verboten® 3, 


X 6c Und was ist etwas, dessen Same nicht zugrunde geht? [Etwas] 
wie3 die Zehrwurz??- 4% der Knoblauch‘! und die Zwiebeln. 


X6d R. Jehuda sagt: Der Knoblauch ist wie Gerste#? #, 


3 Die Bestimmung ist als Einschränkung zu dem IX 4b Ange- 
ordneten zu verstehen (vgl. aber das Anm. 34 zu IX 5 Gesagte). 


# Parallele (Abweichungen): b Pes 34a; b Ned 60a; j Schebi 36d, 71; 
j Ned 39d, 25; 40b, 21. 


3 T1> (mh.) eigtl. wie die Art. ALBRECHT $ 1ba. 


3 Die genannten Gewächse gehören zu den Allium-Arten, für die 
das Mittelhebräische die zusammenfassende Bezeichnung N’PN ver- 
wendet (vgl. b Ned 58b Bar.; T IX 3). Löw, Flora, II 125; IV 22. 70. 


“ nn», nicht bh., Zehrwurz, dient zur Bezeichnung der im alten 
Palästina heimischen Arum-Arten, also vor allem von Arum pa- 
laestinum und Arum hygrophilum. Die Zehrwurz wird halakisch 
der Zwiebel gleichgestellt (j Schebi 35d, 55), gehört aber nicht zu den 
Zwiebelgewächsen. »Die Knolle treibt Schöße und trägt in der Erde 
belassen bis zu drei Jahren nach der Größe verschiedene Knollen« 
(Löw, I 215). Löw, Flora, I 213—218; Darman, A.u.S., II 278. 


“od (bh. im Plur., mh. coll.): Allium sativum (Gesenius WB 
unrichtig: Allium ascalonicum). Knoblauch und Zwiebeln gehören 
zu den fünf Speisen, die die Israeliten in Ägypten umsonst aßen und 
nach denen sie sich zurücksehnten (Num 115). Im Mittelmeerraum 
und im ganzen Orient war Knoblauch als Gewürz und Speise weit 
verbreitet, galt aber als Nahrung armer Leute (vgl. den valliatus« bei 
Plautus). Der Patriarch Rabbi, geprägt von verfeinerter Lebensart, 
konnte den Geruch von Knoblauch nicht ausstehen (b Sanh 11a). 
Löw, Flora, II 138—149; DALMAN, A.u.S., II 277. 


#2 (Gerste, Hordeum sativum (bh. nyivd, pl. ayivd, NT xpıön), 
Mischna, I. Seder 6. Traktat 1l 
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gehört neben dem Weizen zu den Grundnahrungsmitteln; in Baby- 
lonien und im alten Ägypten bildete die Gerste sogar das Haupt- 
getreide. Besonders die ärmeren Schichten sind auf die Gerste an- 
gewiesen. Ihr Preis ist halb so hoch wie der des Weizens (TB mes 
IX 10). Feinere Mehlsorten stellt man daraus nicht her; man verbäckt 
das Mehl zu Brot, bereitet aus dem Korn Graupen (99%) oder ißt die 
reifen oder unreifen gerösteten Körner. Daneben wird Gerste vor 
allem als Futter verwendet. Löw, Flora, I 707—723;, DALMAN, A. u. S., 
II 251— 255, III 300—302. 


# R. Jehudas Satz ist nicht zur gültigen Halaka geworden (Maim., 
Bart.). 


4 Die Mischna IX 7 greift mit dem Stichwort N"on das Thema 
der vorhergehenden Mischna auf (vgl. IX 6c Anm. 40). Gleich- 
zeitig läßt sie uns einen Blick tun in die Ärmlichkeit der Verhältnisse, 
in denen solch eine Anweisung wünschenswert erscheinen konnte. 
Zur Armut des Lebens während weiter Strecken des talmudischen 
Zeitalters vgl. Krauss, Archäologie, I 104. 108. 134; II 18; JERE- 
MIAS, Jerusalem, 124—135. 


#5 Der Talmud rechnet mit einem weitgehenden Verkehr zwischen 
Juden und Heiden im Alltagsleben. Das zeigt sich an den zahlreichen 
Anweisungen, die sich auf dieses Gebiet erstrecken (vgl. etwa M Ab 
zara). Krisenzeiten führten allerdings immer wieder zu radikalen 
Entfremdungen; vgl. die achtzehn gegen die Heiden gerichteten 
Verbote, die während des Krieges von 66—73 p. erlassen wurden 
(Anm. 27 zu IX 4). — S. auch Anm. 14 zul 1. 

In diesem Zusammenhang verdient es Aufmerksamkeit, daß 
die Babli-Parallele für den »Fremden« den »Samaritaner« eingesetzt 
hat. Darin spiegelt sich die zunehmende Entfremdung zu den Nicht- 
juden: Man kann mit dem Satz in der vorliegenden Form nichts 
mehr anfangen. 
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e) Unrein gewordene Setzlinge (IX 7) 


. 7a Wer“ bei einem Nichtjuden® im Lauch jätet, darf, selbst wenn 
seine Früchte hebe- und zehntpflichtig sind, nebenher?” von ihm 
essen®: 49, 


. 7b Hat man Setzlinge?® von Hebe, die unrein geworden sind, [um]ge- 
pflanzt, so sind sie rein von [aktivem] Verunreinigen; sie sind aber 
für den Genuß verboten, bis man das Eßbare abschneidet5!- 52, 


.7c R. Jehuda sagt: Bis man abschneidet und noch einmal [abschnei- 
det ]53- 54, 


46 Ausjäten von Unkraut (im AT nicht erwähnt) gehört zu den 
üblichen Feldarbeiten der talmudischen Zeit. Im Gemüseland ge- 
schieht es mit der Hacke. Das Unkraut wird an den Rand des Feldes 
geworfen und verdorrt, da es zur üblichen Zeit des Jätens, wenn 
Grünfutter reichlich wächst, für das Vieh nicht gebraucht wird. Als 
Brennmaterial jedoch tut es gute Dienste (Matth 1330). Krauss, 
Archäologie, II 185; Löw, Flora II 141; DALman, A. u. S., II 323— 830. 

4 Ein »gelegentliches« Mahl ("X7Y aram. Albr. $ 14a. 71) ist jedes 
Essen außerhalb einer regulären Mahlzeit. Für die Mehrzahl der 
Bevölkerung gab es täglich zwei Mahlzeiten, eine um die 4. Stunde 
(gegen 10 Uhr), die andere abends nach der Arbeit. Krauss, Archäolo- 

‚ gie, III 27. 31; STrR.-BILLERBECK, IV 2, 611. 

48 An und für sich ist es beim Jäten nicht erlaubt, von Knoblauch 
und Zwiebeln zu essen (b B mes 89a Bar.); denn das ist keine Ernte- 
arbeit (vgl. Bmes VII 2). Zu dieser Vorschrift will unsere Mischna 
eine Ausnahmeregelung treffen. 

# Parallele (Abweichungen): b Ned 58b. 

50 Gewächse, die noch am Boden haften, sind nicht verunreinigungs- 
fähig (Uks III 8). Anders verhält es sich mit Setzlingen, zumal von 
Hebe, sobald sie vom Boden gelöst sind. Unsere Mischna gibt auf das 
mit IX 4a gegebene Problem die Antwort, daß diese, wenn man sie 

\ gesteckt hat, nicht mehr Unreinheit übertragen. 

51 Die leichtgradige Unreinheit jedoch, die die Pflanze für den 
Genuß verboten (untauglich) macht, bleibt ihr erhalten, solange 
man nicht alles Eßbare radikal entfernt hat. — Das mh. Verb OR: ist 
am besten mit »völlig abschneiden« wiederzugeben. 

52 Parallele (Abweichung): b Pes 34a. 

53 R. Jehuda fordert ein zweimaliges Abschneiden; ihm folgt 
jedoch die Halaka nicht (Maim., Bart.). 

54 Vgl. noch T VIII 7. 8. 

il, 
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1 Die halakischen Voraussetzungen zu den Bestimmungen von 
X 1—10 sind in den Anmerkungen zu V 6c zusammenhängend dar- 
gelegt. Darauf sei hier verwiesen. 

2Es folgt eine Reihe von Anweisungen, die über verschiedene 
unter Verwendung von Verbotenem (also Hebe, “Orla oder Misch- 
frucht des Weinbergs) angemachte Gerichte entscheiden. Nur für das 
in dem Gericht enthaltene Nichtheilige ist über die Frage »erlaubt« 
oder »unerlaubt« zu entscheiden. 

3 Die Anweisungen des Kapitels beginnen bezeichnend genug mit 
einer Ausnahme. Die halakischen Grundlagen werden dabei mehr 
vorausgesetzt als geordnet entwickelt. 


4Die Zwiebel, ein beliebtes Schulbeispiel (II5; T IX 2), bildet 
eine Ausnahme zu der Regel, daß das Mitteilen des Geschmacks 
über »erlaubt« oder »unerlaubt« entscheidet. Wenn man sie nicht zer- 
schneidet, bleibt das Gericht in jedem Fall erlaubt. 


5 Linsen, Ervum lens L., werden bereits im AT als Speise erwähnt. 
Berühmt ist das Linsengericht von Gen 2534. Wie hier wird auch 
Orl II 7 das Linsengericht als eine Art Schulbeispiel gebraucht. 
Linsen galten als frugales Gemüse, waren aber beliebt und wurden 
vielfältig verwendet: roh, geröstet, gekocht oder in Notzeiten zu 
Brot verbacken. Sie spielten auch als Trauerspeise eine Rolle. Löw, 
Flora, II 442—452; DALMAN, A.u.S., II 264—265. 


emms (bh. Gestank) ist ein beliebter Fischbrei. Er bestand aus 
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10, Verwendung der Hebe (X 1—XI 10) 


Kapitel X 


a) Gerichte, zu denen Hebe verwandt wird: Wann das Gericht wegen 
»Vermischung« unzulässig ist. Erstes Kriterium: Mitteilung des Ge- 
schmacks (X 1—X 2a) 


‚la Tut! 2 jemand eine Zwiebel? * [von Hebe] in Linsend, so ist [der 
Genuß der Linsen] erlaubt, falls sie ganz ist; falls man sie [aber] auf- 
geschnitten hat, [ist entscheidend,] ob sie Geschmack gibt. [Für] 
alle übrigen Gerichte aber, ob ganz, ob aufgeschnitten, [ist entschei- 
dend,] ob sie Geschmack gibt. 


‚1b R. Jehuda erlaubt [sie] bei Fischsalat®; denn sie ist nur [da], um 
den [üblen] Geruch? wegzunehmen®: ®, 


‚2a Hat man einen Apfel!® [von Hebe] zerstückelt!! und in Teig getan 
und hat er ihn gesäuert, siehe, so ist dieser verboten!? 18, 


einem Gemisch zerstückelter Fische, das man in Gärung übergehen 
ließ. Krauss, Archäologie, I 112. 

’ nam mh. Schmutz, übler Geruch. — MMaiNB haben die aramai- 
sierende Mischform xnmmm; die Jeruschalmi-Parallele hat die hebr. 
Endung. 

8R. Jehuda will auch die Verwendung der Zwiebel für den Fisch- 
salat von der üblichen Regelung ausnehmen. Die Halaka folgt R. Je- 
hudas Satz nicht (Maim., Bart.). 

® Parallele: j Maas sch 53 b, 69. 

10 Apfel und Apfelbaum erwähnt schon das AT; gleichfalls kennt 
es mehrere mit MED zusammengesetzte Ortsnamen. Im heutigen 
Palästina ist der Apfelbaum seltener als in Mittelsyrien. Auch im 
alten Palästina war er nicht überall vorhanden (Löw, Flora, III 
214. 217). Löw, Flora, III 212—235; RAC, I Sp. 493—49. 

) 11 Wenn der zerstückelte (?®2 mh.) Apfel vom Verbotenen (s. o. 
Anm. 2) ausreicht, um die Säuerung zu bewirken, so ist der Teig nach 
Orl II 4 ebenfalls verboten (Anm. 78 und 79 zu V 6). 

12 R, Jose dagegen ist der Ansicht, es handle sich hier nicht um ein 
Säuern im Sinne des zitierten Verbots (T VIII 9; j Hal 57a, 69 Bar.). 

13 Parallelen (Abweichungen): T VIII 9; b Men 54a; j Hal 57 a, 68; 
j Schab 5d, 67; j Pes 29 b, 20. 

14=j3 bezeichnet sowohl die Grube, in der Wasser steht, als auch 
die oft kunstvoll ausgebaute, verschließbare Zisterne (gr. pp£ap). 
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Krauss, Archäologie, II 164; DAarman, A.u.S., I 2, 525529; 
VI 267—270. 273—276. 

15 R. Me’ir vertrat den Standpunkt, jede Veränderung des Ge- 
schmacks durch die drei Kategorien (s. o. Anm. 2) mache verboten, 
auch die Verschlechterung; die Weisen dagegen verbieten nur bei 
Verbesserung des Geschmacks (weil man damit aus dem Verbotenen 
Nutzen zieht), vgl. T VIII 9; j 47a, 49 Bar. Unsere Mischna stellt sich 
also auf den R. Me’ir entgegengesetzten Standpunkt. Daß das in der 
konkreten, nur dem Kenner verständlichen Form geschieht, ist für 
die Lehrweise der Mischna bezeichnend. 


16 Über das Ablösen des Brotes von der Innenwand des Ofens 
Ss. DALMAN, A. u. S., IV 83. 108. 

17” R. Me’ir verbietet das Brot, weil es nach seiner Meinung den 
Geschmack des Weins annimmt. 

18 Das Ansaugen (972), das dem Begriff 28% (bh. schöpfen) nahe- 
steht, ist auch bei Berührung zweier ÖOpferstücke verschiedener 
Heiligkeitsgrade Kriterium dafür, wieviel (wegen übertragener 
Heiligkeit) für den Genuß verboten ist. Vgl. etwa Zeb XI 8. — An- 
scheinend sind aus dem Bereich priesterlicher Tora Vorstellungen 
hier wirksam, die keine spezifischen Beziehungen zur Hebe haben, 
dafür aber mit der »Heiligkeit« derselben gegeben sind. 

1 R. Joses Satz ist gültige Halaka (Maim., Bart.). 
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b) Mitteilung des Geruchs: Kein Kriterium (X 2b) 


| 2b Ist Gerste in die Wasserzisterne! gefallen, so ist das Wasser erlaubt, 
selbst wenn sie dem Wasser einen üblen Geruch mitgeteilt hat". 


c) Zweites Kriterium: Absorption von Feuchtigkeit (X 3) 


{ 3a Löst jemand heißes Brot [vom Ofen] ab! und legt es auf die Öff- 
nung eines Kruges Wein von Hebe, so verbietet R. Me’ir [den Ge- 
nuß]; R. Jehuda aber erlaubt [ihn]. 


{3b R. Jose erlaubt [es] bei Weizen[-brot] und verbietet [es] bei 
Gersten[-brot], weil Gerste [die Feuchtigkeit des Weins] absor- 
biert18- 19. 20. 21, 


d) Noch einmal: Mitteilung des Geruchs: Kein Kriterium (X 4) 


X 4 Heizt?? man einen Backofen? mit Kümmel? %- % von Hebe und 
backt in ihm das Brot, so ist das Brot erlaubt; denn es [bekommt] 
nicht [den] Geschmack von Kümmel, sondern Geruch?” von Küm- 
mel, 


2 Die drei gleichen Gelehrten in einer Reihe von hiermit nahezu 
identischen Entscheidungen werden Maksch III3 genannt; dort 
handelt es sich um die Übertragung von Unreinheit durch Absorption 
des Weins. 


21 Parallelen (Abweichungen): b Pes 76b; b Ab zara 66b. 


22 Für das Backen mit dem PD ist man auf das Vorhandensein 
von Holz angewiesen, verwendet aber auch Stroh, trockene Pflanzen- 
stengel und dergl. (DarmAn, A.u.S., IV 88.99). Das Verb p’On 
heizen ist nicht bh. 


23 4D (bh.) ist die gewöhnliche Bezeichnung des Backofens in der 
rabbinischen Literatur. Der P genannte Backofen ist seltener aus 
Stein oder Metall, normalerweise aber aus gebranntem Ton gefertigt 
und steht gewöhnlich in einer Backhütte. Im Neuen Testament 
hat er die Bezeichnung «Aißavos (Matth 630; Luk 1228). Über seine 
Form und Verwendungsweise unterrichten Krauss, Archäologie, 
I 87°—90; DALMANn, A. u. S., IV 96— 104. 107—110; BRAND, Ceramics, 
543—604. 


24 Pfefferkümmel, Cuminum cyminum, gehört zu den wichtigeren 
Gewürzen (TAb zara IV 1; b B bat 90b Bar.) und ist ein Produkt des 
Landes (Dem II 1). Für diesen, wie für Schwarzkümmel, Nigella 
sativa (bh. n$7.), bezeugt Jes 28 25. 27 Anbau durch den palästinischen 
Bauern. LXX geben letzteren mit neA&vdıov, ersteren mit KÜpIvov 
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wieder. Der Kümmel (kUpıvov), dessen Verzehntung Jesus den 
Pharisäern nach Matth 2323 zum Vorwurf macht, wird also der 
Pfefferkümmel sein (so Löw, III 435; Darman, II 290; L. Rost in 
BHH s.v. Kümmel identifiziert xUpıvov mit N$2, d.h. Schwarz- 
kümmel, zu Unrecht). Pfefferkümmel ist auch nach Dem II 1 zehnt- 
pflichtig. Über die Zehntpflicht des Schwarzkümmels differierten 
die Schulen Hillels und Schammais; Bet Hillel hielt diesen für eine 
Speise, also für zehntpflichtig (Edu V 3). Vielleicht war die Zehnt- 
pflicht anderer Gewürze ebenso umstritten; in unserer Halaka (Dem 
II 1; Ter X 4) käme dann lediglich die Schule Hillels zu Wort. Löw, 
Flora, III 435—439; DAaLman, A.u.S., II 290; BHH II Sp. 1027 
(Rosr). 


% Hier wird natürlich nicht mit den Kümmelsamen geheizt, sondern 
mit den Stengeln, die man also nicht ablieferte, obwohl sie beim 
Absondern (mit den Samen) zu Hebe geworden waren. 


% Man hatte allgemein angeordnet, daß Brot und Öl, die unrein 
geworden waren, als Brennmaterial verwandt werden durften (b Pes 
33 b Bar.). Lediglich den Heizwert (Holzwert: 2397 %@T) mußte 
man den Priestern ersetzen. Zur Not aß man aber auch unreine Hebe 
(Pes II 4; T VII 2). 


®” Hier wird das Prinzip genannt: Ein Geruch kann eine Mischung 
nicht verboten machen. 


28 Parallele (Abweichungen): b Ab zara 66b. 


® Bockshornklee, Trigonella foenum Graecum (nicht bh., vgl. 
aber punisch iitlo, nach Löw, Flora, II 475 tilto zu lesen). Die römi- 
schen Quellen (Columella 2, 11; Palladius 2, 7; Geoponica 12,1, 1) 
erwähnen ebenso wie die jüdischen seinen Anbau als Nahrungsmittel 
und als Futter. Zur Gewinnung von Futter baute man ihn auf Feldern 
an, zur Gewinnung des Samens in Beeten (TB kam VII 9; b B kam 
81a Bar.). 


Verwendung der Hebe (X 1—XI 10) 169 


e) Bockshornklee: Mitteilung des Geschmacks durch Samen bzw. Stengel 
(X 5) 


X 5a Ist Bockshornklee?® in einen Behälter®® Wein®! gefallen [und 

- handelt es sich] um Hebe bzw. zweiten Zehnt, [so ist der Wein 
verboten], wenn im Samen [soviel] ist, als [nötig ist], um einen Ge- 
schmack mitzuteilen, nicht aber im Stengel??- 3, 


{5b Aber bei [Früchten des] Sabbatjahr[s]®* und bei Mischfrucht des 
Weinbergs und bei Geheiligtem [ist es verboten], wenn im Samen 
und im Stengel [soviel] ist, als [nötig ist], um einen Geschmack mit- 
zuteilen. 


Der Zehnt- und Hebepflicht unterliegt nur der (stark ölhaltige) 
Same; denn grundsätzlich sind Futterpflanzen von der Hebepflicht 
frei (vgl. zu XI 9). Es wird bei dieser Regelung davon abgesehen, 
daß man die junge Pflanze auch als Gemüse verwendet (Maas sch II 
2.3; j Maas sch 53c, 19; TMaas sch II 1; TUks III 14). Löw, Flora, 
II 475ff.; DALMANn, A. u. S., II 273. 


%-j3 bezeichnet hier einen großen Bottich oder Zuber, für die 
allerdings sonst spezielle Bezeichnungen gebraucht werden (Krauss, 
Archäologie, II 236f.). 


#1 Die Lesart von Ka ombv und J om »w ist als Schreiberversehen 
zu beurteilen, veranlaßt wohl durch den Gebrauch des Wortes 2. 
Aber für das Hineinfallen in eine Wasserzisterne war X 2 eine Rege- 
lung getroffen worden. Die genannte Lesart ist am ehesten als Konta- 
mination aus dieser Stelle verständlich. 


32 79 bedeutet in mischnischer Zeit nicht mehr Baum; dafür ist das 
aram. ]7°9 eingedrungen. Löw, Flora, IV 38. 


3 Da der Hebe- und Zehntpflicht nur der Same unterliegt, ist 
bei Hineinfallen von Stengeln, die man zu Hebe gemacht hat, zu 
errechnen, ob der Same allein einen Geschmack mitteilen würde. 
Danach ist dann zu entscheiden. 


3 Anders ist es bei verbotenen Früchten des Siebentjahrs, bei 
Mischfrucht des Weinbergs und Geheiligtem. Da ist die ganze Pflanze 
verboten und kann als ganze verboten machen. 


3 Das Bündeln geernteter Gemüse konnte auch bei häuslichem 
Gebrauch geschehen (Schebi VIII 3); normalerweise aber geschah 
es zum Zweck des Verkaufs auf dem Markt (Maas I 5). Dabei wurde 
die Ware gezählt (Maas I 5; Orl III 6; b Bes 3b Bar.; vgl. IV 13). 
Krauss, Archäologie, II 199. — P’2n mh. 


3 Verbrennen ist Vorschrift (Kil V 7). 
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37 Parallelen: Orl III 6; b Bes 3b; b Jeb 81a; b Zeb 72a. 


3 Erst hier wird ausdrücklich gesagt, daß die Stengel nicht der 
Pflicht zur Hebeabsonderung unterliegen. Durch das Ausschlagen der 
Samen vor der Absonderung verhindert man, daß die Stengel zu 
Hebe werden. 


3 Hat man vor dem Ausschlagen der Samen einen Teil zu Hebe be- 
stimmt, so sind auch die Stengel ordnungsgemäß abzuliefern. 

40 Das Einlegen ist eine Form der Zubereitung und Konservierung, 
bei der vor allem Gemüse oder Fisch unter Beigabe von Wasser, 
Salz, Essig und Gewürzen mehrere Tage einem Druck ausgesetzt 
wurden. Einlegeoliven mußten zusätzlich vorher längere Zeit ge- 
wässert werden, bis sie weich wurden (Anm. 100 zu I9). Krauss, 
Archäologie, I 124; DALMAN, A.u.S., IV 198—201. 


41 Beim Einlegen ließ man die Oliven entweder ganz oder spaltete 
sie, um das Eindringen von Säure in die Frucht zu ermöglichen. 
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J) Behandlung von Stengeln bei der Ablieferung von Hebe (X 6) 


X 6a Hat jemand Bündel® von Bockshornklee von Mischfrucht des 
Weinbergs, so sollen sie verbrannt®® werden?”. 


X 6b Hat jemand Bündel von Bockshornklee von Hebe- und Zehnt- 
pflichtigem, so klopft er [etwas davon] aus und berechnet, wieviel 
Samen darin ist, und sondert den Samen aus, und er ist nicht ver- 
pflichtet, die Stengel auszusondern®. 


X 6c Wenn er [schon] ausgesondert hat?®, soll er nicht sagen: Ich will 
| [die Bündel] ausklopfen und die Stengel fortnehmen und den Samen 
geben, sondern er gibt die Stengel mitsamt dem Samen. 


g) Wann zusammen Eingelegtes wegen »Vermischung« unzulässig ist 
(X 7—10) 


X 7a Hat man Oliven von Nichtheiligem mit Oliven von Hebe ein- 
gelegt*", zerquetschte®! von Nichtheiligem mit zerquetschten von 
Hebe, zerquetschte von Nichtheiligem mit ganzen von Hebe, oder in 
Saft von Hebe, so ist es verboten#?. 


X 7b Jedoch ganze von Nichtheiligem mit zerquetschten von Hebe, — 
so ist es erlaubt. 


X 8a Unreiner Fisch“, den man mit reinem Fisch eingelegt hat, jede 
Tonne“, die zwei Sea faßt, davon ist die Lake®% verboten, wenn 
darin ein Gewicht von 10 judäischen Zuz#- 4°. 4, das sind fünf gali- 
läische Sela, unreinem Fisch [enthalten] ist*®. 


42 Der Reihe konkreter Beispiele liegen zwei Gedanken zugrunde: 

1. Konnte man in der Mischung Hebe und Nichtheiliges nicht 
auseinanderhalten, so war das Ganze verboten. 

2. Konnte man beide Arten auseinanderhalten, so fragte es sich, 
ob Saft von den Hebefrüchten in der Lage war, sich mit den nicht- 
heiligen Früchten zu vermischen. Auch dann war das Ganze ver- 
boten. 

Nur wenn sichergestellt war, daß von der Hebe nichts verlorenging, 
blieb derartig mit Hebe Eingelegtes erlaubt. 

# Die Beliebtheit von Fisch und Fischspeisen geht aus unseren 
Quellen mit großer Deutlichkeit hervor. M. MAINZER, Über Jagd, 
Fischfang und Bienenzucht bei den Juden in der tannäischen Zeit, 
Frankfurt/Main 1910, 40—55; Krauss, Archäologie, I 110—113, 
II 145f.; Darman, A.u. S., VI 343—364; M. Nun, Ancient Jewish 
Fishery, Merkabja 1964, 116—126 (hebr.). 
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42% mh. ist eine Tonne aus Ton zur Aufbewahrung von Flüssig- 
keiten und dergl. Krauss, Archäologie, I 112. 

#5 °$ mh. ist die Fischlake, ein begehrter Handelsartikel. KrAuss, 
Archäologie, I 112. 

# Für den röm. Silberdenar und die griechische Drachme ist Zuz 
die gewöhnliche hebräische Bezeichnung. Sela“ bezeichnet demgegen- 
über das Vierdrachmenstück oder den Stater (Matth 17a7). 

47 Die hier gegebene Gleichsetzung vergleicht die judäische Tempel- 
währung mit der gewöhnlichen galiläischen. Während der Sela‘ 
sonst vier Drachmen entsprach, hatte man für die judäischen Drach- 
men die doppelte Menge galiläischer Sela“im zu bezahlen, also 5 statt 
2%,. Krauss, Archäologie, II 406. 

4 Hier wird der Zuz als Gewichtseinheit verwendet. Da die helle- 
nistische Drachme 5,712g wiegt, erlaubte unsere Mischna nicht 
einmal die Menge von 57,12 g unreinen Fisch bei einer Gesamtmenge 
von 2 Sea (= etwa 25 ]). — BHH II, Sp. 1167 s. v. Maße und Gewichte 
(STROBEL). 

4 Parallele (Abweichungen): T IX 1; b Hul 99b; SLev Schemini 
III 4 (9) zu 11ıı p. 50, a 1ff. Weiss. 

5% Da das Log den vierundzwanzigsten Teil einer Sea ausmacht, 
will R. Jehuda schon bei einem Mischungsverhältnis von 1: 192 das 
Ganze verbieten. { 

51 Parallelen: b Hul 99 b; SLev Schemini III 4 (9) zu 1111 p. 50, 
a 3 Weiss. 


52 Fehlendes TN8 bei Brüchen wird später offenbar als stilistische 
Härte empfunden. PCMMaiN JB fügen das Wort deshalb hinzu; 
s. IV 3a, textkrit. Anhang. 


53 R, Jose verbietet bei einem Mischungsverhältnis von 1:16. 
Die Halaka erlaubt die Mischung erst bei einem Verhältnis von 
weniger als 1: 1000 (Maim., Bart.). 


54 Parallele: SLev Schemini III 4 (9) zu 11ıı p. 50, a 3 Weiss. 
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8b R. Jehuda sagt: Ein Viertel [Log] in zwei Seas" 51, 


{8c R. Jose sagt: [Es ist verboten, wenn einö2] Sechzehntel [unreiner 
Fisch] darin ist®%- 54, 


{9a Hat man unreine Hagab/[- Heuschrecken mit reinen Hagab- 
ee eingelegt, so machen sie nicht ihre Lake untaug- 
Ich" 


X 9b R.Sadok5? bezeugte®° für die Lake von unreinen Hagab[-Heu- 
schrecken], daß sie rein ist, 


55 Gewisse Arten von Heuschrecken, darunter die Hagab-Heu- 
schrecken, sind nach Lev 1122 als rein erlaubt und dienen als Nahrung 
ärmerer Leute, wie es auch von Johannes dem Täufer berichtet wird 
(Mark 16; Matth 34). Die Identifizierung der verschiedenen in Bibel 
und Talmud genannten Arten ist schwierig; vielleicht trugen ver- 
schiedene Entwicklungsstadien auch verschiedene Bezeichnungen. 
Die heute wichtigste Art ist die afrikanische Wanderheuschrecke 
(Schistocerca gregaria Forsk.). LEwyvsoHnn, Zoologie, 286—297; 
Krauss, Archäologie, I 112f.; DALMmAn, A. u. S., I 393—395; F. S. 
BODENHEIMER, Die Schädlingsfauna Palästinas, 94—109; ders., 
Animal and Man in Bible Lands, 77. 113£f. 138; N. GoLg, The Dietary 
Laws of the Damascus Covenant in Relation to Those of the Ka- 
raites, in: JJS 8, 1957, 57. 66ff. 


56 Bei den unreinen Hagab-Heuschrecken handelt es sich um Formen, 
die von den reinen Hagab-Heuschrecken deutlich unterschieden 
werden können (Hul III 7). 


5” Der Satz X 9a geht nach Edu VII 2 auf die »erste Mischna« 
zurück. 
58 Parallelen (Abweichungen): Edu VII 2; SLev Schemini III 5 
(10) zu 1120 p. 51, a 2f. Weiss. 
5 R, Sadok, ein Priester, war schon zur Zeit des Falls Jerusalems 
ein angesehener Mann. Johanan ben Zakkai soll vor Vespasian für 
Ihn gebeten haben, und im Gerichtshof Gamli’els II. hatte er eine hohe 
Stellung. Seine freimütige Rede und sein Mut werden bei zwei be- 
deutenden Anlässen erwähnt (T Joma I 12; j Joma 39d, 15ff.; b Joma 
23a Bar.; bKid 32b; SDeut $ 38zu1llıo p. 75att. Finkelstein). Wie Edu 
VII 3.4 zeigen, ist der gleichnamige Enkel hier nicht gemeint. — 
BACHER, Agada der Tannaiten, I 43—46; STRACK, Einleitung 121; 
MARGALIOTH, Ensiklopedia, II Sp 743—746. 
6R,Sadok ist Gewährsmann dafür, daß die genannte Halaka 
auf alter Tradition beruht. Das ist der Sinn der Formel 7°91. G. KITTEL, 
Die Probleme des palästinischen Spätjudentums und das Urchristen- 
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tum, 63ff.; ThW, IV 438f. s.v. paßntts (RENGSTORF); ThW, IV 
489ff. s.v. uäprtus (STRATHMANN); BACHER, Tradition und Tra- 
denten, 15 ff.; GERHARDSSON, Memory and Manuscript, 183. 


61 Parallelen: Edu VII 2; TEdu III 1; SLev Schemini III 5 (10) 
zu 1120 p.5l, a 2f. Weiss. 

62 Der Sinn dieses Satzes und der genannten Beispiele ist, daß 
Laucharten von Hebe unter allen Umständen verboten machen, 
da sie jeder Mischung ihren Geschmack mitteilen. 

Aus dem gleichen Grund dürfen jedoch Laucharten von Nicht- 
heiligem mit der Hebe zusammen eingelegt werden. Da die Hebe ihnen 
keinen Geschmack mitteilt, dürfen sie gegessen werden. 

Zu den beiden Klassen von Gemüsen vgl. Anm. 8 zu II 1 und 
Anm. 39 zu IX 6. 2 

63 Die erste Hand von K hat mehrmals non und pP vertauscht; 
bis auf das letzte Vorkommen von n’on bei K! hat der Korrektor 
jedoch die Fehler gefunden und am Rand korrigiert. Diese Verderbnis 
findet sich in den anderen Handschriften nicht. 

64 Die Mischna nennt eine Reihe von Ausnahmen. Eine allgemein 
formulierte Regel, ähnlich der Mischna X 10, ist wohl vorauszu- 
setzen, fehlt aber hier, etwa: x?x, PInR ni ay nt orpywin >>. 

65 Mangold, Beta vulgaris var. cicla, ist ein Blattgemüse, das 
nach T IV 5 nur einen Tag frisch bleibt. Neben den Blättern dienten 
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10a Alles, was miteinander eingelegt wird, ist erlaubt, ausgenommen 
[das] mit den Laucharten [Eingelegte]?. 


10b Laucharten von Nichtheiligem mit Laucharten von Hebe, Ge- 
müse von Nichtheiligem mit Laucharten von Hebe sind verboten. 


10c Jedoch Laucharten von Nichtheiligem mit Gemüse von Hebe sind 
erlaubt3. 


h) Wann miteinander Gekochtes wegen »Vermischung« unzulässig ist 
(X 11) 


lila R. Jose sagt: Alles®, was mit Mangold® siedend gekocht“ wird, ist 
verboten, weil es seinen Geschmack mitteilt. 


11b R.Schim‘on sagt: Kohl# von [einem Feld mit] Bewässerung mit 
Kohl von [einem] Ba‘al[sfeld]® ist verboten; denn er zieht [dessen 
Feuchtigkeit] ein®. 


die Wurzeln (die rote Rübe) als Speise und als Medizin. Kochen von 
Mangold mit anderen Gemüsen erwähnt Plinius, hist. nat. 19, 133 
(bei Löw, I 349). Löw, Flora, I 346-—352; DALMAN, A. u. S., II 284. 


66 Yon dem gewöhnlichen Kochen unterscheidet man ein Kochen, 
bei dem man die Speisen in bereits siedendes Wasser oder Öl legt 
und so weiterkochen läßt. Krauss, Archäologie, I 110. 121—124. 


67 Kohl, Brassica oleracea (23% nicht bh.). Ob Weißkohl oder Kohl- 
rabi gemeint ist, läßt sich nicht sicher entscheiden. Löw, Flora, 
II 482—487; DALman, A.u.5S., II 287—288. 


68 Man unterscheidet Kanalland (a’nY#7 n’2) bzw. Land mit künst- 
licher Bewässerung ("pY n>2, >pi@ n’2) einerseits (M kat Il; Bbat III; 
TSchebi II 4) und Ba‘alsland, Regenland (a’aW?@ "1b, »ya7 n3, 927 7%) 

‚ andererseits (B mes IX 2; TMen X 31; B bat III 1; TM kat I; 
Bek VI 3). Daß ?y2 Appellativum und schließlich Eigenname des kana- 
anäischen Vegetationsgottes war, macht man sich auf dieser Sprach- 
stufe offenbar nicht mehr bewußt. Auf bewässertem Land waren oft 
doppelte Ernten zu erzielen (T II 6); die Getreide- und Ölernten solch 
eines Feldes galten jedoch als weniger hochwertig (Men VIII 2. 3. 6). 
Entscheidend für den Charakter des Feldes war der Grundwasser- 
spiegel (W. R. Smıt#, Lectures on the Religion of the Semites, 98). 
Krauss, Archäologie, II 164—167; DAaLman, A. u. S., I 5ö4ff.; 
II 29—35. 219—241; MANFRED R. LEHMANN, A New Interpretation 
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of the Term nm’w, in: VT 3, 1953, 361—371; FELIKS, Agriculture, 
300—311. 


6 Der Satz R. Schim‘ons ist natürlich eine Spitzfindigkeit. 
70 Parallele: T IX 4. 


”ı R. Johanan ben Nuri stand dem Patriarchen Gamli’el II. nahe 
und erhielt von ihm ein hohes Amt in seinem Lehrhause (b Hor 10a, 
zu verbessern nach SDeut $ 1zu 1ı p. 3,11 Finkelstein). Er beschäftigte 
sich wie sein Gefährte R. El‘azar Hisma mit Mathematik. Später 
hatte er sein eigenes Lehrhaus in Beth Schearim. Als seine Schüler 
werden R. Jose ben Halafta, ebenso R. Johanan ben Beroka, R. Eli- 
‘ezer ben R. Sadok und R. Jehoschua‘ ben Korha genannt (Ket I 10; 
TSchebi IV 13; TMeg II 4; T VII 14; TSuk II 2; jKil 29 b, 30ff.). 
Sein eigentliches Gebiet war die Halaka, nicht die Haggada. BACHER, 
Agada der Tannaiten, I 366—368; STRACK, Einleitung, 13. 126; 
EJ 9, Sp. 219—221; MARGALIOTH, Ensiklopedia, II Sp. 506—508. 


72 Leber galt als besonderer Leckerbissen, wurde auch als Medizin 
verwendet (Jom VIII 6). Krauss, Archäologie, I 109. 
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lic R.‘Akiba sagt: Alles, was miteinander gekocht wird, ist erlaubt, 
ausgenommen [das] mit Fleisch [Gekochte]’®. 


lid R. Johanan ben Nuri?! sagt: Leber”? macht verboten, wird aber 
- nicht verboten gemacht”?; denn sie gibt [Feuchtigkeit] ab, zieht aber 
[selbst] nicht [Feuchtigkeit] ein”. 


i) Verbotene Würzen; Siedewasser und Einlegewasser (X 12) 


12a Ein Ei, das mit verbotenen Würzen?® gekocht wurde, selbst sein 
Eidotter” ist verboten; denn es zieht [Würze] ein. 


12b Einlegewasser von [eingelegter] und Siedewasser”” von [siedend 
gekochter] Hebe sind den Nichtpriestern verboten. 


Kapitel XI 
1) Minderung und Vergütung bei Feigen, Wein und Öl (XI) 


1a Feigenkuchen und Dörrfeigen [von Hebe] tut man nicht in Fisch- 
brühe”®-?®; denn sie verdirbt sie; jedoch darf man den Wein®® [von 
Hebe] in die Fischbrühe tun. 


3 TIX 5 und b Hul 111a Bar. schreiben den Satz R. Eli‘ezer zu. Ein 
völliges Verbot der Verwendung von Leber (von Hebe) gibt R. Jisch- 
ma‘el ben R. Johanan ben Beroka bei bestimmten Arten der Zu- 
bereitung (T IX 5, vgl. b Hul 111a Bar.). 

4 Parallelen (Abweichungen): T IX 5; b Hul 110b, 111a. 

?5° Von den drei verbotenen Kategorien (s. Anm. 2 zu X 1) sind 
hier “Orla und Mischfrucht des Weinbergs gemeint. Denn Gewürze 
unterliegen nicht der Zehntpflicht (Uks III 5. 6). Zur Verwendung 
von Gewürzen s. Krauss, Archäologie, I 118f.; Löw, Flora, IV 93. 

7° Eidotter (mh. fiaPf) nicht im bibl. Hebräisch, vgl. aber dort 

\ nmbn, 

”" Zu der gewählten Übersetzung und den beiden Kochverfahren 
s. Anm. 66 zu X 11. 

78 Muries heißt eine der verschiedenen Arten der Fischbrühe. 
Wie der lat. Name zeigt, macht hier die römische Kochkunst ihren 
Einfluß bemerkbar. Auch im jüdischen Bereich galt ihre Bereitung 
als Kunst, die man gern einem Fachmann übertrug (b Ab zara 34b Bar.). 
Krauss, Lehnwörter, II 329; ders., Archäologie, I 112; Löw, Flora, 
I 105. 
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” Die Priester würden verleitet werden, die Feigen nur auszu- 
drücken und dann wegzuwerfen. 


80 Wein von Hebe darf der Priester zum Verbessern der Fisch- 
brühe verwenden. 


81 Parallele (Abweichungen): T IX 7; j Ab zara 4lc, 13. 


#2 Wenn man Öl von Hebe zu Spezereien verarbeitet (Krauss, 
Archäologie, I 241; DALMANn, A. u. S., IV 265), entzieht man es dem 
Genuß. Das Würzen des Weins bei der Bereitung von Honigwein 
ist dagegen sachlich etwas anderes. Der Honigwein (olvöpekı) ist, 
wie das Fremdwort zeigt, der hellenistischen Kochkunst entlehnt. 
Krauss, Lehnwörter, II 35; ders., Archäologie, II 242; Löw, Flora, 
I 61. 148; DALMAN, A. u. S., IV 375. 


8 Vgl. noch die ähnlichen Bestimmungen Maas sch II 1. 


%4 Zum Kochen des Weins s. Anm. 63 zu II 6. Die Halaka folgt 
R. Jehuda nicht (Maim., Bart.). 


85 Als eigentlicher Honig gilt der Sprache der Mischna nur der 
Bienenhonig (Ned VI 9). Gleichwohl wird auch der aus Datteln, 
Feigen, Johannisbrot und Trauben bereitete Fruchthonig einfach 
Honig genannt (b Ket 112a), wenn auch meist der Name der be- 
treffenden Frucht zugefügt wird (Ned VI 8; TBer IV 2; bKet 111b; 
j Pea 20a, 68). An unserer Stelle wird nur Dattelhonig, die wichtigste 
Art des Fruchthonigs, genannt. Josephus bezeugt, daß im Gebiet 
von Jericho Dattelhonig gewonnen wurde, der dem Bienenhonig 
nicht wesentlich nachstand (Jos., B 4, 468). Da der Bienenhonig nicht 
zehntpflichtig ist, vermuteten die Rabbinen mit Recht, daß das alt- 
testamentliche #37 an mehreren Stellen nicht Bienenhonig, sondern 
Dattelhonig meine (j Bik 63d, 56; SDeut $297 zu 26ı p. 316,14 
Finkelstein). Auch das NT erwähnt y&äı (Apc 109.10) und yeAı 
&ypıov (Mark 16; Matth 34). S. Krauss, Honig in Palästina, in: 
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1b Öl [von Hebe] bereitet man nicht zu Spezereien; aber man darf 
den Wein [von Hebe] zu Honigwein machen®?: 83, 


lc Wein von Hebe kocht man nicht®*; denn [damit] mindert man ihn. 
R. Jehuda erlaubt [es]; denn [damit] verbessert man ihn. 


k) Die Ersatzzahlung bei Dattelhonig, Apfelwein und Essig von Spät- 
weintrauben (XI 2a) 


2a [Bei Genuß von] Dattelhonig® %, Apfelwein, Essig von Spät- 
weintrauben®# und allen übrigen Fruchtsäften von Hebe verpflichtet 
R. Eli‘ezer zum Wert und [zum zusätzlichen] Fünftel; R. Jeboschua‘ 
befreit [von der Zahlung des Fünftels]®. 


ZDPV 32, 1909, 151—164; ders. Archäologie, II 247; Löw, Flora, 
II 348; DArLman, A. u. S., VI 106—107; VII 291—296; BHH, II 
Sp. 747. 


8 Die Heimat der Dattelpalme (Phoenix dactylifera L.) sind die 
großen Wüstengebiete der Alten Welt. Besonders das Zweistromland 
war reich an Datteln; nach Herodot bedeckte die Dattelpalme die 
ganze Ebene zwischen den beiden Strömen (Löw, Flora, II 309£.). 
In Palästina reifte die Dattel in der Jordansenke, am Westrand des 
Toten Meers und in der Küstenebene, nicht jedoch auf dem Gebirge. 
Während das Wort %%D im AT nur von der Palme bzw. Dattelpalme 
gebraucht wird, bezeichnet es im Mittelhebräischen auch die Frucht. 
Diese erzielte man durch künstliche Bestäubung der weiblichen 
Bäume, die ohne Bestäubung nur kleinere »hohle« Datteln ohne 
Kern aus den drei unbefruchteten Karpellen entwickelten. Kurz 
vor der Reife werden die Datteln abgenommen und bis zum völligen 
Ausreifen in der Sonne ausgebreitet. Im NT wird die Dattelpalme 
(gr. goivit) zweimal erwähnt (Joh 1213; Apc 79). TH. FISCHER, 
Die Dattelpalme, Gotha 1881; Löw, Flora, II 306—362; BHH, 
L:5D,:825 1, 


87 Die Hebe von weiterverarbeiteten Früchten ist nach R. Eli‘ezer 
vollgültige Hebe (s. VII 4). Die Halaka folgt jedoch R. Jehoschua‘ 
(Maim., Bart.). Vgl. zu XI 3a. 


88 Parallelen (Abweichungen): b Ber 38a; b Hul 120 b. 


8 Der Mischnatraktat Makschirin beschäftigt sich ebenso wie 
der gleichnamige Toseftatraktat mit den »[Speisen für Unreinheit] 
empfänglich machenden [Flüssigkeiten]« Zur Erklärung des ver- 
wickelten Zusammenhangs sei hier die Zusammenfassung G. L1sOoW- 
SKYs wiedergegeben: »Speisen nehmen ... nicht ohne weiteres Un- 

. reinheit an. Abgesehen davon, daß die berührende Unreinheit bei 
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profanen Speisen mindestens ersten Grades sein muß, muß die Speise 
für Unreinheit auch ihrerseits empfänglich sein. In trockenem Zu- 
stand ist sie es nicht. Um Unreinheit überhaupt annehmen zu können, 
muß sie also angefeuchtet sein, und zwar mit einer der sieben »Flüssig- 
keiten« (ppvn), Tau, Wasser, Wein, Öl, Blut, Milch und Honig (vgl. 
M VI 4). Eine weitere Bedingung ist, daß die Flüssigkeiten “mit 
Absicht’ an die Speisen gebracht wurden; erst dann sind jene nämlich 
prw>n, d.h. “machen sie [für Unreinheit] empfänglich’. Der damit be- 
schriebene Sachverhalt wird aus Lev 1137.38 gefolgert. Dazu ist 
aber zu bemerken, daß das ‘absichtliche” Aufbringen der Flüssig- 
keiten nicht erst dann gegeben ist, wenn man sie in bewußtem Akt 
an die Speise bringt. Nach rabbinischer Auffassung genügt es, wenn 
die Flüssigkeit einem Menschen in irgendeiner Weise ‘erwünscht’ ist, 
um sie in den Stand zu setzen, bei Berührung mit Speisen diese für 
Unreinheit empfänglich zu machen.« Rabbinische Texte. Begründet 
von G. Kırter (f) und K.H. RENGSTORF, hrsg. von K.H. Renc- 
STORF, Erste Reihe: Die Tosefta, 6, 3 = Toharot-Uksin, Stuttgart 
1967, 115. 


90 Die sieben Flüssigkeiten, die für die Übertragung von Unreinheit 
empfänglich machen, nennt Maksch VI 4: Tau, Wasser, Wein, Öl, 
Blut, Milch, Bienenhonig. Diese gelten aber in gewissem Sinn nur 
als Oberbegriffe, die eine Reihe von davon abgeleiteten Flüssigkeiten 
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l) R. Eliezers Satz über die Eignung dieser drei Flüssigkeiten, Unrein- 
heit zu übertragen (XI 2b) 


2b R. Eli‘ezer erklärt [sie] für unrein hinsichtlich Flüssigkeit 90- 9, 


m) Die sieben Flüssigkeiten, die zur Übertragung von Unreinheit fähig 
machen (XI 2c) 


‚2c R. Jehoschua‘ sagte: Nicht zählten die Weisen sieben Flüssig- 
keiten, wie die Gewürzmischer®? zählen, sondern sagten: Sieben 
Flüssigkeiten [können] unrein [werden]; aber alle übrigen Flüssig- 
keiten [bleiben] rein. 


n) Weiterverarbeitung nur bei Oliven und Weintrauben zulässig (XI 3a) 


3a Man macht nicht Datteln zu Honig, auch nicht Äpfel zu Wein, 
auch nicht Spätweintrauben zu Essig, und alle übrigen Früchte 
verändert man nicht aus ihrem natürlichen Zustand® bei Hebe und 
zweitem Zehnt, ausgenommen Oliven und Weintrauben. 


einschließen (vgl. Maksch VI 5—8). Hier will R. Eli“ezer auch Frucht- 
säfte und die genannten drei Produkte einschließen. Seine Ansicht 
wird jedoch abgelehnt (Maim., Bart.). 


91 Parallele: T IX 8. 


92 Den Spezereimischern (Krauss, Archäologie, I 241f.; DALMANn, 
A.u.S., IV 265) kommt es nicht auf ein Aroma mehr oder weniger 
an. Anders die Festsetzung der Weisen. 


9% Das aram. Nomen ist sonst konkret: 89793 Geschöpf. Hier steht 
das Wort abstrakt gebraucht. Bei der Ablieferung der Hebe ist der 
Schöpfungszustand der Ernte zu erhalten. Allein bei den tradi- 
tionellen Früchten aus der Kelter ist die Weiterverarbeitung ge- 
stattet (s. Einl. S. 8f.). 


9% Die Strafe der vierzig Geißelhiebe geht zurück auf Deut 253. 

Um. ein versehentliches Überschreiten der Zahl auszuschließen, 

_ wurden jedoch nie mehr als 39 Schläge gegeben (Makk III 10; b Makk 
22b; Jos., Ant 4, 238; 2 Kor 11 24). Weiteres Material bei STR.-BILLER- 
BECK, III 527ff.; Krauss, Sanhedrin-Makkot, 370. 

95 Das Verb IP, das neben Pa? und np? in diesem Zusammenhang 
gebraucht wird (BILLERBECK, III 527), ist denominativ von NBDN, 
Bd (Schwamm) gebildet (gr. omöyyos). Krauss, Lehnwörter, I 

89. 406. 
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9% Das Übertreten des “Orlaverbots wird in Makk III 1ff. nicht 
unter den mit der Geißelstrafe zu ahndenden Vergehen aufgeführt. 
Vgl. Anm. 85 zu III 9. 


97 Parallelen (Abweichungen): b Pes 24b; b Hul 120b. 


9% Hal IV 11 weiß von einem Vorfall zu berichten, bei dem ein 
gewisser Joseph, ein Priester, Erstlinge von Wein und Öl darbrachte, 
aber damit abgewiesen wurde. Diese Abweisung würde unserer Mischna 
widersprechen, dürfte aber geschichtlich richtige Erinnerung wieder- 
geben. Denn auch im Jubiläenbuch wird die Darbringung von Wein 
und Öl als Erstlingen erwähnt (s. meine Einl. S. 16f.) und ebenso in 
Test Levi 914 die von Wein; beide Male sind die Darbringungen 
für den Altar bestimmt. Da die spätere Halaka den Satz XI 3c 
ablehnt, dürfte es sich um ein Relikt älterer Halaka handeln, wie der 
erwähnte Joseph noch gewußt haben mag. Vgl. ALBRECHT, Challa 
Gießen 1913, 41; JEREMIAS, Jerusalem, 88. 


9% Parallele (Abweichung): b Hul 120 b; j Hal 60b, 49. 


100 (Gemeint ist, daß unter den Fruchtsäften nur Olivenöl und 
Wein zur Übertragung von Unreinheit geeignet machen (s. o. Anm. 90). 


101 Unter den Fruchtsäften kommen nur diese auf den Altar. 
Hier wird an die Verwendung des Öls zu Speisopfern und an die des 
Weins zu Trankopfern gedacht sein. 
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0) Andere Fälle, bei denen Oliven und Weintrauben eine Ausnahme 
bilden (XI 3b—e) 


[3b Man zieht sich [die] vierzig [Schläge] nicht zu® wegen [Über- 
tretung des] “Orla[-verbots]®%, ausgenommen für das, was von den 
Oliven und von den Weintrauben kommt”. 


[3c Man bringt keine Getränke als Erstlinge®, ausgenommen, was von 
den Oliven und von den Weintrauben kommt®®, 


(3d Und es macht unrein wegen Feuchtigkeit!P° nur, was von den 
Oliven und von den Weintrauben kommt. 


[ 3e Man opfert auf dem Altar!0! nur, was von den Oliven und von den 
Weintrauben kommt. 


p) Stiele von Hebe (XI 4) 


I 4 Stiele!® von Feigen und Dörrfeigen und die Schoten!% des Süßholz- 
baumes!®%® und das Johannisbrot!® von Hebe sind Nichtpriestern 
verboten. 


102 Stiele waren ganz gewiß nichts Wertvolles; aber die Mischna 
versäumt nicht, Anweisung zu geben, wahrscheinlich, weil man es 
hier nicht genau nahm. — YP39 mh. ALBRECHT $5l. 


108 Der Süßholzbaum, Prosopis stephaniana (im AT vielleicht 
orpsmı Jes 719), ist ein dorniger, schotentragender bis 1 m hoher 
Strauch, der auf abgeernteten Weizenfeldern erst nach der Ernte 
wächst. Die Schoten (2°9”7> mh.), deren Pulpa ähnlich den Karoben 
schmeckt, werden durchgehend neben diesen genannt. Sie hatten 
aber keinen besonderen Wert; die Priester nahmen es mit der Hebe 
davon nicht genau (T V 6. 7; j Orl 62a, 1; j Bik 65c, 13). Löw, Flora, 
II 391—393; DAarmAn, A.u.S., II 312. 315. 323. 


104 Das Wort 2°9°9> ist wohl kaum von &yuXos (so ALBRECHT $ da), 
bzw. &kuXos (so Krauss, Lehnwörter, II 290) abzuleiten. 


105 Der immergrüne Karobenbaum, Ceratonia siliqua (N’3}97 nicht 
bh.), ist in der veredelten und in der wilden Form in Palästina all- 
gemein verbreitet. Man kultivierte ihn aber weniger seiner Früchte 
als vielmehr des Holzes wegen. Die Frucht (23%7 nicht bh., gr. xep&rıov) 
enthält einen dicken honigartigen Saft, in dem die Legende den 
Mark 16; Matth 34 genannten Honig, die Nahrung des Täufers Jo- 
hannes, wiederfand, daher die Bezeichnung Johannisbrotbaum. 
Allgemein gilt die Karobe als frugale Kost, von der der asketische 
Hanina ben Dosa lebte (b Ber 17b) und die der verlorene Sohn 
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des Gleichnisses begehrte (Luk 1516). Die Priester legten auf sie 
ebensowenig Wert wie auf die Schoten des Süßholzbaumes (T V 6.7; 
jOrl 62a, 1 Bar. ; j Bik 6öc, 13 Bar.) ; ihre Bedeutung als Volksnahrungs- 
mittel erhellt jedoch daraus, daß man im Sabbatjahr für den Endter- 
min des freien Genusses der Karobe ganz Palästina, das sonst drei Ge- 
biete bildete, als ein Gebiet ansah. Das geschah daneben nur für Oliven 
und Datteln (j Schebi 38d, 73 Bar.). Löw, Flora, II 393—407. 


106 Der Steinkern der Dattel heißt 3992 (mh.). Nach Löw ist das 
Wort von syr. gela“tä abzuleiten (Löw, Flora, II 339). Die abweichende 
Form mit 7 steht nach diesem Autor unter dem Einfluß des bedeu- 
tungsverwandten ®®@ und ist jedenfalls als sekundär anzusehen. 
KgPC bieten uya, M wy»a, MaiN JB ws. 

107 Verwenden konnte man solche Kerne als Brennmaterial (Krauss, 


I 85. 114; Löw, II 314). Das Wort erinnert an Koh 3e: "Allibewähren 
hat seine Zeit, und Fortwerfen hat seine Zeit. 


108 Parallele (Abweichungen): T X 1. 


109 owW PR, ist umfassender Ausdruck für alle Arten von Opfern. 
Hier sind die tierischen Opfer gemeint; dafür steht Hal IV 9 der 
vollere Ausdruck YI7P27 WIR. Die Anweisung muß aus der Zeit vor der 
Zerstörung des Tempels stammen. 


110 Aus Knochen konnte man Gebrauchsgegenstände fertigen. 


1117972 mh. bezeichnet die grobe Kleie, die aus der ersten Schale 
des Weizenkorns besteht. Sie fand als Viehfutter Verwendung. 
Krauss, Archäologie, I 98; DALMAN, A.u.S., III 297. 


| 
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q) Kerne, Knochen, Kleie und andere Rückstände (XI 5) 

[ 


5a Kernel®%- 10 yon Hebe sind verboten, solange [der [Priester] sie 
sammelt; wenn er sie aber wegwirft, sind sie erlaubt!®, 


[5b Ebenso sind die Knochen der Opfer!0%- 110, solange er sie sammelt, 
verboten; wenn er sie aber wegwirft, erlaubt. 


I5c Die Kleie!!! [von Hebe] ist erlaubt. 


[5d Feine Kleie!!? von frischem [Getreide] ist verboten; von altem [Ge- 
treide] aber ist [sie] erlaubt, und man verfährt mit der Hebe auf die 
[gleiche] Weise, wie man mit Nichtheiligem verfährt!!3, Wer Grieß!14- 115 
bereitet — ein Kab oder zwei Kab!! je Seat”, soll das übrige nicht 
vernichten, sondern es an wohlverwahrtem Ort! lagern!!®, 


12 2>38 sind die feinen Kleien, die aus der zweiten Schale des Körn- 
chens gebildet werden. Nur die Verwendung der frischen Kleien 
verbietet man. 

u3 Erst jetzt erscheint eine allgemeine Formulierung. In solchen 
Dingen geht man mit Hebe nicht anders um als mit Nichtheiligem 
(vgl. XI 6—8). 

114 Daß es sich bei n?d um Hartweizen-Grieß, nicht um Feinmehl 
handeln muß, hat DarmAn an Hand talmudischer Angaben gezeigt. 
A.u. S., III 293, vgl. G. DALmAn, Die Mehlarten im Alten Testament, 
in: Festschrift R. KırtTer, 1913, 61 ff. 


115 Grieß gewinnt man durch Mahlen und Aussieben des von der 
Kleie befreiten Mahlgutes. Im Sieb bleibt das grobkörnige Grieß 
zurück, dessen gelbliche Farbe sich erst beim Kochen verliert. A. u. S., 
III 255—260, 283—299. 


116 Der Dual ist im Mittelhebräischen verhältnismäßig häufig. 
Oft vertritt er einfach die Zahl zwei. ALBRECHT $ 83. 


117 Die Sea enthält sechs Kab. Es würde also bei der Herstellung 
eines Kab Grieß bis zur fünffachen Menge an Rückständen anfallen. 
Diese sind natürlich als Nahrung zu verwenden. 


us Vgl. zu diesem Ausdruck Anm. 65 zu VIII 8. 
119 Parallele (Abweichungen): T X 4. 
120 Vgl. Anm. 5 zu IV 2. 


121 Die nun folgenden Beispiele nennen Fälle, bei denen man mit 
der Hebe so verfährt wie mit Nichtheiligem auch (XI 5d). 
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122 Der Gebrauch des Infinitivs von 77 hebt die Umständlichkeit 
solch eines Tuns hervor. 

123 Zum Fegen s. Krauss, Archäologie, I 77; weiter W. CASPARI, 
Die Bedeutung der Wortsippe 7235, Leipzig 1908. 

124 Bei ähnlichen Beispielen schließt die Tosefta immer wieder 
mit der formelhaften Wendung: »und man hat keine Skrupel« (MX) 
wrn). Diese Wendung schien der Mischnaredaktion aber offenbar zu 
großzügig. Im Traktat Terumot fehlt sie völlig, und in der sonstigen 
Mischna kommt sie nur neunmal vor (Kil I 9; Schab XXI 4; Git 
III 7; B mes IV 6; V 5; Hul VIII 1; Bek III 2; Kel XXV 8; Maksch 
III 5). Im Toseftatraktat Terumot dagegen kommt sie allein siebenmal 
vor. {T VIL 11, IX 85. 11. 16, X 7.11.19, 

125 78% mh., das AT verwendet vom gleichen Stamm "9 Hi 3627; 
Ex 30 34, daneben andere Wörter. 

126 Parallele (Abweichungen): b B bat 87a; j B bat 14d, 64. 

127 Der Terminus ’8%7T bezeichnet das zweifelhaft Verzehntete. 
Wer es mit den gesetzlichen Pflichten genau nimmt, darf nicht 
davon essen. Jedoch weiß die Tradition, daß Rabban Gamli’el I. 
seinen Arbeitern Demai zu essen gab. Auch sonst muß man den Armen 
Demai gegeben haben (Dem III 1). Nach b Sota 48 a Bar. stammt das 
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r) Rückstände beim Leeren einer Kammer, eines Fasses, eines Kruges 
(XI 6—8) 


XI 6 Räumt jemand aus einer Kammer!?° Weizen von Hebe fort, so 
verpflichtet man ihn nicht!?!, sich hinzusetzen!?? und [die Körner] 
einzeln aufzulesen, sondern er fegt!?#® in gewohnter Weise und tut 
Nichtheiliges hinein!, 


XI 7 Ebenfalls: Ist ein Faß Öl verschüttet worden, so verpflichtet 
man ihn nicht, sich hinzusetzen und [es] mit der Hand aufzunehmen, 
sondern er verfährt damit auf [dieselbe] Weise, wie er [auch sonst] 
mit Nichtheiligem verfährt. 


I 82 Wer [Öl] von einem Krug in einen anderen gießt und drei Tropfen! 
tropfen ab, tut Nichtheiliges hinein. 


I8b Hat er ihn [zur Seite] geneigt und hat [dies]er [etwas davon] gesam- 
melt, siehe, so ist dies Hebe!*%#, 


I8c Und wieviel muß [da] sein von Zehnthebe von Zweifelhaftem!?”, 
daß man es zu einem Priester bringen muß? Ein Achtel vom Achtel 


[Log]!*- 129. 130 


Demai-Gesetz, das die nachträgliche Verzehntung der zweifelhaft 
verzehnteten Früchte regelt, vom Hohenpriester Johanan. R. MEYER, 
Das angebliche Demaj-Gesetz Hyrkans I., in: ZNW 38, 1939, 124—131; 
Ensiklopedia Talmudit, VII, Sp. 552—592; B. SCHALLER, Hekataios 
von Abdera über die Juden, in: ZNW 54, 1963, 24 Anm. 54. 


128 Fin Log entspricht etwa einem halben Liter. 


129 Zehnthebe wurde weniger streng gehandhabt als Hebe. Wenn 
hier schon ein Achtel vom Achtel abzuliefern ist, dann natürlich 
erst recht von vollgültiger Zehnthebe — um wieviel mehr von Hebe! 
Nach der Tosefta ist von gewisser Zehnthebe in jedem Fall alles 
abzuliefern (T X 6; j 48a, 35). 

150 Parallele (Abweichungen): T X 6. 

131 Die Knotenwicke oder Erve, Vicia ervilia (nicht bh.), ist ein in 
Wintersaat ausgesätes Futter für Rinder, Tauben und Hühner 
(TX 7; b B mes 90a Bar., b Ber 32a). Zu diesem Zweck wurde sie ein- 
geweicht und enthülst (Schab I 5; XX 3; b Schab 17 b). Die letztere 
Arbeit kann nach Bet Hillel in levitischer Unceinheit geschehen 
(Maas sch II 4), weil Wicken nortnalerweise nicht als Nahrungsmittel 
dienen (j Hal 60 b, 26). Da man jedoch in Notzeiten die Schößlinge aß 
(Maas sch II 4; TMaas sch II 1; TUks III 13), entstand die Frage, ob 
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Erve hebepflichtig und zehntpflichtig sei. Man könnte aus unserer 
Stelle schließen, daß die Ablieferungspflicht als selbstverständlich 
anzunehmen sei. Das war aber, wie bestimmte Stellen schließen 
lassen, nicht der Fall. Zunächst ist die Sonderregelung für Knoten- 
wicke von zweitem Zehnten (Maas sch II 4a) nur verständlich, wenn 
diese nicht von jeher der Pflicht, zweiten Zehnten abzuführen, unter- 
lag. In ähnlicher Weise zeigt die Sonderregelung für Knotenwicke 
(Hal IV 9), daß hier Unsicherheit bestand. R. ‘Akiba erlaubt, daß 
diese jedem beliebigen Priester übergeben werden darf; die Weisen 
verbieten das. Das kann dem Zusammenhang nach nur bedeuten, 
daß diese den Priestern der pharisäischen Genossenschaften (NN) 
übergeben werden soll, die in rechter Weise die Reinheitsvorschriften 
im Auge behalten. Es handelt sich dabei um eine Regelung, die in 
eine Notzeit, vielleicht die der hadrianischen Verfolgung, gehört; 
nach R. Jose gilt die Anordnung der Weisen für eine Zeit der Hungers- 
not (j Hal 60b, 27 Bar.). Die an der Diskussion beteiligten Gelehrten 
sind neben R. “Akiba dessen unmittelbare Schüler. Das würde aber 
bedeuten, daß in normalen Zeiten eine Hebepflicht für Knoten- 
wicke nicht bestand. 

Auch die Stelle TUks III 13 scheint mir nur unter dieser Vor- 
aussetzung verständlich zu werden. Strittig ist, ob Knotenwicke 
nach Art von Speisen zur Annahme von Unreinheit fähig ist (wenn 
sie angefeuchtet wird); vgl. dazu Maas sch II 4. Offenbar will R. Je- 
huda aus der Zehntpflicht schließen, daß sie unrein werden kann 
(wie anderes Zehntpflichtige). R. Schim‘on ist es selbstverständlich, 
daß sie nicht zur Übertragung von Unreinheit geeignet macht; wie 
kann sie dann zehntpflichtig sein! Die Zehntpflicht war also um- 
stritten, wie es für eine Futterpflanze nicht anders sein kann (vgl. 
noch G. Lısowsky zu TUks III 13in Rabbinische Texte, Erste Reihe, 
Die Tosefta 6, 3, Stuttgart 1967). 

Die ganzen Ausführungen unserer Stelle stammen hingegen aus 
einer Zeit äußerster Not, in der selbst von Knotenwicke Hebe ab- 
geführt wurde und von Priestern und Nichtpriestern die gemeinsame 
Mästung einer Kuh von solchen Abgaben geklärt werden mußte. 
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s) Wicken von Hebe als Viehfutter (X1 9) 


I 9a Man verfüttert Wicken!3! von Hebe an das Vieh, an das Wild und 
| an die Hühner!#?- 133, 


I9b Ein [gewöhnlicher] Israelit, der von einem Priester eine Kuh 
gemietet!#- 185 hat, füttert sie mit Wicken von Hebe. Aber ein Priester, 
der eine Kuh von einem [gewöhnlichen] Israeliten gemietet hat, 
darf ihr, obwohl ihre Nahrung ihm obliegt, keine Wicken von Hebe 
zu fressen geben!®#, 


Krauss, Archäologie, II 131; Löw, Flora, II 483ff.; DALMANn, A. u. S., 
II 269. 


132 Der Haushahn erscheint in Palästina zum erstenmal auf einem 
Siegel des Jaazanjahu aus dem 6. Jhdt. (vgl. Darman, A. u. S., VII 
255). In der Folge Vieh, Wild und Hühner sollen alle Arten von 
Tieren zusammengestellt werden, die, wenn auch nur gelegentlich, 
vom Menschen gefüttert werden. LEwYSsoHn, Zoologie des Talmuds, 
194—199; Krauss, Archäologie, II 137f. 524; DALMmAn, A. u. S., 
VII 247—255. 


133 Verfüttern darf die Hebe natürlich nur der Priester; denn er 
allein ist verfügungsberechtigt. 


134 JJALMAN nennt drei Formen der Verpachtung: 


1. MO’IX Pacht auf Halbpart oder unter Ablieferung eines bestimm- 
ten Teils der Ernte; 


2. MON Pacht gegen eine feste Leistung des Pächters in natura; 
3. NP Miete gegen eine in Geld zu zahlende Summe. 


4. Eine vierte Vertragsform, die KrRAuUss annimmt, nubap, etwa 
Dienstleistungsvertrag, will DArmAn als unspezifische Sammel- 
bezeichnung verstehen. Das ist aber nicht richtig, wie das bei BLOCH 
mitgeteilte Material zeigt (M. BrocH, Der Vertrag nach mosaisch- 
talmudischem Rechte, Budapest 1893, 52. 54—57). Vgl. Krauss, 
Archäologie, II 108—111; DAarman, A. u. S., II 158f. 


185 Gemeint ist hier das Rechtsverhältnis eines Dienstleistungs- 
vertrages, bei dem das Rind für landwirtschaftliche Arbeiten, etwa 
das Pflügen oder Dreschen, gemietet wird. Von der Haftpflicht 
bei derartigen Verträgen handelt B mes VI 3—5. Wer das Tier in 
Miete übernimmt, ist während der Arbeitszeit zu dessen Unterhalt 
verpflichtet. 


136 Parallelen (Abweichungen): b Jeb 66b; b Ab zara 15a. 


137 Gemeint ist die Übernahme einer Kuh zum Mästen. In welcher 
Form die Vertragspartner am Gewinn beteiligt sind, wird nicht 
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näher ausgeführt (s. dazu Bek I 1; II 1). Jedenfalls soll dem Nichtprie- 
sterausdem Verfüttern der Hebe kein wirtschaftlicher Vorteil entstehen. 


138 Unrein gewordenes Brot und Öl von Hebe muß verbrannt werden 
(Anm. 53 zu V 2). Da die Verfügung darüber jedoch nur dem Priester 
zusteht, ist bei Verwendung solchen Öls für das öffentliche Interesse 
oder für wohltätige Zwecke die Genehmigung eines Priesters einzuholen. 


139 Das gilt auch für die Verwendung in Synagogen und Lehr- 
häusern. — Zu letzteren vgl. D. HoFFMANN, Die Synagoge im Alter- 
tum, in: Israelitische Monatsschrift 19, 1899, 5ff. ;S. KRAUSsS, Synagogale 
Altertümer, Berlin-Wien 1922; P. BILLERBECK, Das altjüdische 
Synagogeninstitut, in: STR.-BILLERBECK, IV 1, 115—153; I. Er- 
BOGEN, Der jüdische Gottesdienst in seiner geschichtlichen Entwick- 
lung, Frankfurt/Main 31931, Nachdruck Hildesheim 1967; E.L. Su- 
KENIK, The Ancient Synagogue of Beth Alpha, Jerusalem 1932; 
E. L. SUKENIK, Ancient Synagogues in Palestine and Greece, London 
1934 (= The Schweich Lectures of the British Academy 1930); 
C. WATZINGER, Denkmäler Palästinas, Bd. II, Leipzig 1935, 107—116; 
The Excavations at Dura-Europos, Final Report VIII, Part I. New 
Haven 1956. 
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9c Ein [gewöhnlicher] Israelit, der eine Kuh eines Priesters da hat!37, 
[um sie zu halten,] darf ihr Wicken von Hebe nicht zu fressen geben. 
Aber ein Priester, der eine Kuh eines [gewöhnlichen] Israeliten da hat, 
[um sie zu halten,] gibt ihr Wicken von Hebe zu fressen. 


t) Unreines Öl von Hebe als Brennöl (XI 10) 


10a Brennöl!# [von unrein gewordener Hebe] zündet man in Syn- 
agogen'®, in Lehrhäusern4°, in dunklen Zugangsfluren und bei 
Kranken mit Genehmigung eines Priesters an. 


verheiratet ist, gewohnt, zu ihrem Vater zu gehen, so zündet ihr 


0b Ist die Tochter eines [gewöhnlichen] Israeliten, die an einen Priester 
Vater [es] mit ihrer Erlaubnis an!#, 


10c Man zündet [es] im Festhause!# an, jedoch nicht im Trauerhause, 
[so] die Worte R. Jehudas. 


104 R. Jose sagt: Im Trauerhause, jedoch nicht im Festhause. 


100 R. Me’ir verbietet es hier wie da. 


0f R.Schim‘on erlaubt es hier wie da. 
140 Zu @yTaa m2 vgl. noch EJ, I Sp. 1171—1216, s. v. Akademien, 
Talmudische (Bialoblocki). 


141 Weitere ähnliche Fälle bringt T X 9. 


142 Es handelt sich hier um Verwendung des Hebeöls zu wohl- 
tätigen Zwecken. Die Frommen machten es sich zur Pflicht, sich mit 
Eifer an Liebeswerken jeder Art zu beteiligen. Ganz besonders wett- 
eiferte man um die Ehrung von Brautleuten auf dem Hochzeitszuge; 
als ebenso wichtige religiöse Pflicht galt aber auch die Teilnahme 
an Beisetzung und Trauerfeierlichkeiten. Ein anschauliches Bild 
entwirft R. El‘azar ben Sadok von der Liebestätigkeit vor der Zeit 
der Tempelzerstörung, die er selbst noch erlebt hatte: »Es sagte 
R. El‘fazar ben R. Sadok: So pflegten die Gemeinschaften [= nimaN] 
in Jerusalem zu tun: die einen [gingen] zu einem Verlobungsmahl 
und die anderen zu einem Hochzeitsmahl, die einen zu einer 
Beschneidungsfeier und die anderen, um Gebeine [zur endgültigen 
Bestattung] einzusammeln, die einen zu einem Festmahl und die 
anderen zu einem Trauerhaus.« (TMeg IV 15). Vgl. P. BILLERBECK, 
Die altjüdischen Liebeswerke, in: STR.-BILLERBECK, IV 1, 559—610 
(23. Exkurs). 


TEXTKRITISCHER ANHANG 


Der Ausgabe des Textes des Traktats liegt der Text des Kodex Kaufmann zugrunde. 
Von ihm wurde abgewichen: 


a) Wo offensichtliche Textfehler vorlagen; 


b) Wo die Mehrheit der besten von K abweichenden Handschriften bzw. Hand- 
schriftenfragmente (vor allem P, daneben d CMMai/ — in dieser Reihenfolge) 
oder die Gesamtheit der von K abweichenden Tradition bei Abwägung der 
inneren und äußeren Kriterien offenbar den besseren Text zu bieten schien. 
Hier wurde im Zweifelsfall der Text von K bevorzugt. 


c) Wo die Beigabe einer masoretischen Punktation und eine moderne Orthographie 
die Aufgabe der überlieferten Pleneschreibung nötig machte, 


Grundsätzlich jede Abweichung von K wurde unter dem Text notiert. Zusätzlich 
wurden die unter die Kategorien a) und b) fallenden Abweichungen im Text durch die 
Zeichen F und 7 kenntlich gemacht. Einem Text, der sowohl von K als auch von P 
abweicht, habe ich nur in wenigen Fällen den Vorzug gegeben, so unter anderem 
wo eine alte unverbundene Aneinanderreihung von Satzgliedern nur noch bei einem 
oder zwei anderen Zeugen sich erhalten hatte (vor allem bei C) oder wo ich konji- 
zierte, 


Dem textkritischen Anhang liegt eine vollständige Kollation der im folgenden auf- 
geführten Handschriften und Handschriftenfragmente zugrunde. Den Wert der Auf- 
nahme an und für sich nebensächlicher Schreiberversehen sehe ich vor allem darin, 
daß sie es erlaubt, sich ein Bild von der Sorgfalt der jeweils angefertigten Handschriften 
zu machen. Das ist bei der textkritischen Beurteilung mancher Varianten nicht ohne 
Nutzen, 


In der Sorgfalt der Ausfertigung ist die Handschrift P unter allen Handschriften 
die beste. Die Zahl der Schreiberversehen und Auslassungen ist verschwindend gering. 
Ihr folgen die Erstdrucke N und B, die aber, was die Güte der Tradition anbetrifft, 
meist nicht den Vorzug verdienen; sie bieten einen der babylonischen Tradition nahe- 
stehenden späten, oft sogar emendierten Text. 


Der textkritische Anhang ist so angelegt, daß aus ihm grundsätzlich jeder Zeuge 
zu erschließen ist. Da die Handschriftenfragmente oft stark lückenhaft sind, machte 
es dies Prinzip nötig, jeweils anzugeben, welche Fragmente die Lesart von K und 
welche abweichende Lesarten bieten. Nichtgenannte Fragmente, die an und für sich 
die betreffende Mischna enthalten, haben also hier eine Lücke. Welche Fragmente 
für das jeweilige Kapitel zur Verfügung stehen, geht aus der auf $. 195 abgedruckten 
Tafel hervor, Die mit K gehenden vollständigen Handschriften brauchten dagegen 
nicht eigens genannt zu werden, 


Zur Herstellung des Apparates wurden folgende Zeugen herangezogen; 
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1. Vollständige Handschriften 


Mischna-Handschrift Kaufmann, Budapest, nach der Faksimileausgabe von 
G. Beer, Haag 1930. 

Der erste Schreiber wurde mit K! bezeichnet, die Korrekturen dieser ersten Hand 
mit Kel, alle anderen 

Korrekturen mit K®. 

Mischna-Handschrift Parma, de Rossi Nr. 138, nach einer Fotokopie, die sich 
im Besitz von Prof. D. Dr. Rengstorf DD. befindet. 


Mischna-Handschrift Cambridge (Univ. Libr. Add. 470. 1), nach dem Abdruck 
von W.H.Lowe, The Mishnah, on which the Palestinian Talmud rests, Cam- 
bridge 1883. 

Babli-Handschrift München (Cod. Hebr. 95), nach der Faksimile-Lichtdruck- 
ausgabe von H.L. Strack, Leiden 1912. 

Mischna-Handschrift Hamburg mit Kommentar des Maimonides (Staats- und 
Universitätsbibliothek Hamburg, Cod. hebr. 18) aus dem Jahr 1416 (Strack, 
Einleitung, 80) nach einer Fotokopie. 


2. Drucke 


Die editio princeps der Mischna mit hebräischem Kommentar des Maimonides, 
Neapel 1492, nach dem Exemplar der Bayerischen Staatsbibliothek, München. 


Die editio princeps des Jeruschalmi, Venedig, Bomberg, 1523/24, nach dem 
fotomechanischen Neudruck des D’JDD-Verlages, Berlin 1924/25. 


Die editio princeps des Babli, Venedig, Bomberg, 1522, nach einer Fotokopie 
des Exemplars der Bayerischen Staatsbibliothek, München. 


3. Fragmente 


Ms. Heb. d. 58 der Bodleian Library, Oxford. Im Catalogue of the Hebrew 
Manuscripts in the Bodleian Library Vol. II by Ad. Neubauer and Arthur 
E. Cowley, Oxford 1906, trägt das Fragment die Nummer 2658,11. 


Die Eintragung dazu lautet: 


11. Fol. 31. Mishnah MAIN: 
a (fol 31) from 7IP (VI. 2) to PRIPWNM (VIL. 1); 
b (f01 32) from PYINYW (IX. 5) to WIM (X. 6) 


Yemen Rabb. char.,; 8vo, paper. 
Ms. Heb. e. 77 der Bodleian Library, Oxford. Im Catalogue von A. Neubauer 


und A.E.Cowley trägt das Fragment die Nummer 2851,22. Die Eintragung 
dazu lautet: 


22. Mishnah NAIN: a (fol 49) 1.6 (WOW) to III.1 (injured); b (fol 50) 
VII. 3 (WYON) to IX. 4 (injured). Some vowel points and accents. 


Syr. squ. Rabb. char.; small 4 to, vellum, much injured. Fol 50 half leaf only. 
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I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


Benutzt wurden weiter aus der Taylor-Schechter Collection in Cambridge: 
Ms. T-S. E 1,12 der University Library, Cambridge (vgl. HUCA 10, 1935, 194). 
Es handelt sich um ein Pergamentblatt mit babylonischer Punktation, dessen 
rechte Hälfte weitgehend fehlt. Der Text beginnt mit I 3 (XJ x) und endet 
mit II 1 (Nxpn). 

Ms. T-S. E 1,25 der University Library, Cambridge (vgl. HUCA 10, 1935, 194). 
Es handelt sich um ein stark beschädigtes, beiderseitig beschriebenes Pergament- 
blatt mit babylonischer Punktation. Der Text beginnt mit I2a (]A19N[) und 
endet mit III 6 (D’y193b). 

Ms. T-S. E 1,26 der University Library, Cambridge (vgl. HUCA 10, 1935, 194). 
Das Fragment besteht aus zwei beiderseitig beschriebenen, aneinanderhängenden 
Pergamentblättern. Das Fragment ist stark beschädigt und enthält stellen- 
weise babylonische Punktation. Der Text beginnt mit VI2(]X 73 n[3) —das erste 
1712 dieser Mischna — und endet mit VI 7a Anfang (12°B»), beginnt erneut mit 


ersten NMNNX der Mischna VII 7. 

Ms. T-S. E 1,28 der University Library, Cambridge. Das Fragment besteht 
aus einem stark beschädigten, beiderseitig beschriebenen Pergamentblatt mit 
babylonischer Punktation. Der Text beginnt mit dem ersten 9077? von Ter VIII 
3 und endet mit dem letzten XR%D” (g: INYD”) von VIII 11; er beginnt erneut 
mit XI 9b (NYORn) und geht bis zum Ende des Traktats. 


Ms. T-S. E 1,27 der University Library, Cambridge. Das zweiseitig beschriebene 
Fragment (Papier) ist mit großer Sorgfalt geschrieben, gelegentlich mit tiberien- 
sischer Punktation versehen und enthält durchgehend Leseakzente. Ein Stück 
vom oberen Rand fehlt. Der Text beginnt mit dem ersten poınbv von X 10c 
und endet in der ersten Mischna des folgenden Traktats Maaserot (KV? %3 
Ron DON). 

Ms. T-S. E 1,29 der University Library, Cambridge. Das Fragment besteht aus 
einem beiderseitig beschriebenen, stark beschädigten Pergamentblatt, mit dem 
die Reste eines weiteren Blattes verbunden sind. Die Schrift hat stark gelitten 
und ist zum Teil unleserlich. Da die Seiten in zwei Kolumnen beschrieben sind, 
liegen Reste von sechs Kolumnen vor. Der Text beginnt in der Mischna VIII 
8b (nD122) und endet in XI 3a (Id). 

Ms. T-S. E 1,18 der University Library, Cambridge. Das stark beschädigte Blatt 
(Papier) ist beiderseitig in sauberen jemenitischen Schriftzügen beschrieben 
und stellenweise mit tiberiensischer Punktation versehen. Der Text beginnt 
im ersten DI[DPI von IV 8b und endet mit dem vorletzten Wort von IV 12. 


Ms. T-S. E 1,19 der University Library, Cambridge. Das Fragment besteht aus 
einem gut erhaltenen, beiderseitig beschriebenen Blatt (Papier), das insgesamt 
vier Kolumnen zu je 11 Zeilen enthält. Der Text beginnt mit dem zweiten NX 
von IV 8b und endet mit dem zweiten Wort von V 1. 


Ms. T-S. E 1,13 der University Library, Cambridge. Das Fragment besteht 
aus zwei stark beschädigten, beiderseitig beschriebenen Pergamentblättern. 
Die jeweils zwei Kolumnen jeder Seite sind in überaus sorgfältiger klarer Quadrat- 
schrift beschrieben und sind unvokalisiert. Der Text beginnt in XI 10a (OP nn), 
erstreckt sich über den ihm folgenden (!) Traktat Schebiit und endet in KilI 9 
(ab nr On). Kilajim folgt hier auf Schebiit! 
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Folgende Abkürzungen sind im textkritischen Anhang gebraucht: 


ü.d.Z. = über der Zeile 
a.r. R. = am rechten Rand 
a.l.R. = am linken Rand 


< = Auslassung 

r —= Zusatz 

M! = die ursprüngliche Lesart der Handschrift M etc. 
Mel = Korrektur des ursprünglichen Schreibers 

M« = späterer Korrektor 

Me = nicht näher bestimmte Korrektur 


«..... = die hebräischen Schriftzeichen sind beschädigt 


K.NXTn KPD NAIN: PR PD MAN: C NORT PD NMIN NIDDA: MMaiN JB 
MAIN NION. 


11: Knmwan: B won (Kapitalen) — K PR:MIN <: Me pr (ü.d.Z2) — K 
man: M man — K 991: C SM: M On — K nur: P yasunbw: C/ 
base» bw: M 'Swr bw: MailNB bxSW>: Maic + bw ü.d. zZ. — K: WDR: C 
"DRI: MN "DR — K Mw2: B "wa — K MW42: Mail + YWDR: Maie YDR 
als fehlerhaft gekennzeichnet — K 1NAIIN: PMMaiN J INAYIN — K man: B 'ayın. 


I 2a: K DNS: PCMMaiN JB DNI — K man: M 'aınN. 


I 2b: K W3YTD: CMNB 1370 — K 270: PCMaiNB + 3 — K man: 
PCMMaiN JB Dman — K X®: PM <. 


I3a: K ‘3: J 939 — K nm: PM "NP — KR: PNJ "MIN: CMaiB 'MIN: 
M "N — K nmAMn: M AN. 


13b: K 9: J »29 — K NP: PCMaiNJB »0® — K 8: CMai/B DIR — 
Knnyb: c Any» — Kd DIN: c DIN: J "IN — KA PR: BR — Kınman: 
P nnyAn: Mai an — K man: MJ 'mıın — K N2Yn DN: PMNJB Nawm: 
CMai 20 — K DIT: M DIT. 


I4a: KT:ci — Kpmmn: d mmmn — K pn’: dPCMNB D> wo: Mai] 
ont — K mw: dPCMaiNJB av — K fr: PCMMaiNJB pn. 


I 4b: K DAN: c M[: PCMMaiN JB an — Ke MO n2: C aD ma: M "wa: 
NJB 8nD N°2 — Ke "IX: PCMai "MN: NB OImR: J "MN — Ke Namn: M 
an — K M2y: M+ W — K 72: dMaiNB Dn2 — Ki bon ma: dKePc 
MaiN JB bon ma1: M 'TO1 — K "8: dNB DM: PCMai "MR: J ImN — Ki 
naNn (?): Ke 7NAIN (nach Rasur): PCMMaiNB InAIN: J Inaın. 


15: K TAN: c DAWN — K 7A: PCMNJB 791 — K nmaon: M mon — 
Kt mn: dK® PCMN JB 1721 — Kd n8’Bn: PCMaiNB nXBrn — K IpAann:c PDT: 
d PDT (sic): N TPBAN (sic): B IPB — Ke non RW: PMJ nbumw: NB 
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nbom — K wynn: J wyn — KPD: CMN JB 0 — K YTDn KDD: c 17DN NbT: 
dM 175%: PJ 17590: CMaiNB 751 xbw — K TB: d + an DON 
AN TNAIN PR | Außerdem ist bei d Raum für 6—8 Worte, also wohl x» 
pnn by von m ao Swon by Semi — Kc x: Mai XD — Kıynnn: Ko 
Syn: PCMMaiN JB ann — K ann: d 2°{: PCMMaiN/ avnn: B vn — Ka 
Na: CR? — Ki < Yaınan m xbı: Kat (?) Sara a RDia.r.R. — Kc Rd: 
Cab — Ked XU1°: C XD — Kced MWER: NJB "PER — Kce MID: MaiN <: 
JB "VD — Ked nein: N MSN (sic) — Kc MDR Kbn: / MDR: B pn Nb1 
— Ki pas: Keb main a.r.R. — K MD: c DVB: MB VD — Kımjn: 


KeedPCMMaiN JB WIN — Kd PR: c < — K! I]NAYIN: KecdPCMMaiN JB DAMN. 


16 Ki: cd — Ke Mn: dl: MB man — Ked DIoRn: NB DbRN — 
Ked YOWM: bDCEMNB 120m — K MD: bLIDOM: d RIO: cCMMaiN JB 
NR0) — Kb nRINN: B nn. 


17a: K}: cd) — K PRMN: cd Dan — Kama: c J7M2: DCNB nTR2: 
M na — Kbd bpwna2: M 1n2 — K ppm: bINB PN: dbeMaiy PMm3: C 
pıma — K rpn3: c+ man — Kman:C+Nn (=1B). 


I 7b: Kbd PX: MPRI — Kbd PR1N:M + XD — Kbed MBIpPa1: Mbıpa Rı — 
Kbed 19: NB DI® — Kca mb: bMai mabw: C/ nm Yw: MNB Yo 
mn — Kb jn2: CMai D12:M < — K sn: bNB psn — Kb ferbo ır: CN 
Dirbw: MainB yurbın. 


1 7c: Kb 85: C X01 — Ko NRD2:d NN: NB 'X03 — K meet: d men: 
beeNB msn: c! men msn (Dittographie): M< — K Mmeynd: bN mund: d 
memnbw: MB "SD: Mai sn Und — Kb 179: dCMMaiNB 17m. 


I82: Kn:d}:CV — K PD: MI<:M° MD ü.d.Zz. — Kıby by (Ditto- 
graphie): Ke 79 — Kb D’N’}: MMai D’N} — Kc DWNIWN: b Ponsmn: PC mwnsın: 
MMaiNJB pon>in — Kbed by: M 4% (sic) — K DAY: bedPCMMaiNJB 
may — K MSITIn: bPMaiNJB MONA: c JR — Kbd main: C <: M 
"mn — Kd IM: DMMaiNB mm. 


I 8b: Kb ANONI7: M MONI — Kbc NYATR: M 'yATn — Kb ANY: c ]RSY: 
MB As — Kb Pam: d Dam — Kbd mW: c nm: C mon by: M ww: 
NB mw. 


1 9a: Kd: cc: C?— Kb PA: c DAMM — Kbe by np: Mi <: Me ü.d.Z. 
by mw — Kbe 49: N % (sic) — Kb DM: c D’NPI]: MMai/ Dont — K pwasın: 
bPCNB I » — Kb by: M 49 (sic) — Kbd Inwy»: NB anwy» — K Pp1mS: 
baP DIPS: c PPIMS: NB PPIm2. 


I 9b: K DANWR: bedCMMaiJ DAND® m: NB OAND "Sn — Kbd Dont: MMai] 
nt — Kbe nbsaRb: M 'Sarb — Kb Dinm: MJ oonn — Kb by: Mm — 
Kbe On: MJ Dont: B "nm — Kb mosanb: M 'aRb — Kbed by: M 4D — 
Kbed 1YWaRb:M <: N 'WsaRb — Kb DIN: cd DIS: MNB "a9 — Kbed 
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by: mı bp: Maby — Kbd maıy: B Waıy — Ka nbsonb: c mossL: bi <: be 
noRb — K Pam: c IL IM: bAPCMMaiN/B an — K pam: M + ymby 
— Ke 97%: b 9779 — Kbe IPR: MDR (sic). 


110: KY:c9 — Kb PR: c JR (sic) — K Pan: b JUN: cd Drayın — Kd 
MIAUD: bC MIN? — Kbe Rbw: d xb bu — Ka Inn: c Jam: PC man: 
M ni) — Ki xb: Ko xbı (1 schießt rechts über die Zeile hinaus): bePCMMaiN JB 
xuı — K man: b nl JMD: cCMaiNJB nu: M "Sa — Kbe ınaxbn: bi 


ınRbn — Kc MID: b man XbL: Ci Mail mn xbip: Ce mn (U als falsch 
gekennzeichnet): M TAU DW: MaieN/B MAnU® — K "mi xb1: M ınaRban2 — an 
< (Haplographie), der flüchtige Schreiber ließ das ganze dritte Glied aus — Kc 
mnm xbiw: b mImImD: CMaiN JB nnnu Rbo — Kb mn Kb: cCMaic/B xYw 
MAN: dMail mynuw: N mu xbo — K DAN: bedPCMaiNJB man — K 
INOYIn: cdPCMaiN JB Inamın. 


Kr 'bm a mb: Pa pmb » bar pIb: cd Dur KR pub: d 2 KpIb: C 
'2 POD 'x° "br: M ’3 '9D: Mai »Py PD: NB D PIB: J KPD prbD. 


U 1a: KfX:c+ 3 (= Ill) — Kbd pamn: c Dan — Kbed Mndn ja: 
NB non — Kb xnbn: B "abi — Kb 19IN: conieci DIN — Ke NP: conieci 
Inn. 


I 1b: Kbed NDN2: NJ + ION: B + DR — Kbed Yun: NB Buy — 
Kbed nWaTbw: CNJB na vo: M ar Yo — Ked XOumD: CMNB KRBND 
— Ked IN2pR: M INSPn (sic) — Kb 12 WW: M 120. 


U 1c: Kbd PyWw: CMNJB pr %w — Kba may: M my. 


U 1d: K pw y: baP why: NB mouy — Konw: Con: NJB WO — K 
MTNN: M TUR — K NY: bDPCMaiNB nen — Kb nmy: N mnNy: B "my 
— Kd nnd: b Jynb: M 'Rnd: NB TRnd — Kb TINnd: d/ nxmb: MNB md 
— K 2: ] 729 — Kb br: PM 'ybR: C 1996 — K "IX: bMai/ MR: PCNB 
IN. 


I 2a: K Pan: bI[ amın:d Oommın — K namın: M aan — K Tin: d JAN: 
P TPm: MaiNB 1m) — Kd my: MJ + x. 


U 2b: Kbd wyn: M wyn — K mm: bPMMaiNJB mi — K 3%: b 3W2: 
J a0 — Kbd nDyv: M 'wyw — K TH:b PIA2I:d TPaN: P TPM. 


II 2c: Kb "9: d] »29 — Kbd nTVP: PM "NP — KR: bC 'MIR: MaiN JB 
MR — K Y: b PP — Kb nbonnn: CM nbrnnn: NB nonna — Kb pby AR: 
M'D 'y 'X: Mai X: NB "DYN: J DDR AN — K Dby MN: bICMNJB + Kid? — 
Kbd 0199: M DbS (sic). 


I 3a: Kbd Wann: P babnm — Kb n202: NB 303 — Km: bJ ma — 
Kb 72: MaiNB On2 — K PR: b T[ Jam: PPpn: J Im — Kb Wan»: M 'ano» 
— K 12: bNB oma. 
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. 
U 3b: K wanm wyan: p oyam Swan — K aD: bi NDS: be UDS: M 
aw2 — K TR: bl 93: be ]931: P Trn:M Tm3 — Kb ba: P 537, 


U 3c: K yoWn: b you — K U1W: b MW2 — Kb omps: B wos — K mm: 
b Pa: P PPn — K YPY%: bPCMaiNJB IpY”. 


I 3d: Kb nysaw2ı: B "yawaı — K 2W: bUWa — K r2:bP31 —K 
ma: b "MaSrP Tem. 


II 4a: K PRR: bDPCMMaiN /B TAR — Kb DAN: Mai IN — Kb INAIN: C InAIN 
(sie): Mai InAI9N — Kb man: M 'nyIn. 


II 4b: K Dion: bCMaiNJB mon: M porn — K TnX Dorn pn 55 (irrig): 
bPCMMaiN JB < — K D’PNN: baCMMaiN JB DURN — KIN): KebPCMMaiNB 
MA: 7 DW — Ki nb99T: KebPCMail 13T: M Wan: NB nBan — 
K 7NM8: bMMai NIX — K DIN: b DyIN: M DyInMm. 


IE 4c: Kb 49: Mai 933 — Kb DIPR: M "PR — Kb >: Mai DM (sic) — K 
79: bAPCMMaiNJB 451 — Kbd DIPR: M "pr — KPD: DPCMMaiNJB PR 
— Kb 13: Mai 812 (sic) — Kb 9: JB 29 — Kb nm: PM Nm — KR: 
bPCMai "MX: NJB MR. 


I 5a: K Dan: b PLJMIN: PCMNB PRSin: Mail pamım — Kb ban: 
bPMaiNB x: J XD — Kb DIN: Brom — Kb "4: JB »39 — Kb mim: PM 
“71m — KR: bPC 'MIN: MaiN JB MN. 


U 5b: K ‘4: b [: J 929 — Kb MID: PM "nm — KR: bPCMai IN: 
NJB IR — K DAN: bDPCMMaiN/B PRNn — K 92: b 9: MMaiNJB man 
— K nn: bPCMaiNJB nn — Kb DMBIan: d DmBIpn: MB "Ban — 
Kba x» Dax: PD: / 891 — Kbd X9: MMaiNB + 9 — Kb D4B15: dnBIpN: 
MMaiN OIB1an: B "SB1>7 — K TR: DCMMaiNJB Man — Kb NM: J 
xD — K mpwnp: bN ppwnn: C Pup»ID (sic): M Dipieıb1b: B Ppu»b1D. 


I 6a: K Pam: b Jain: d OmTIN: CM pain — Ka »y: Mail + MI: Maie 
Zusatz als falsch gekennzeichnet — K x ban:d ]X: DPMMaiN JB x91 — K bwann: 
b PwIan: dPCMMaiJB binann: N YwSRi (sic) — Kbd Xb DAR: PCMMaiN JB 
x) — Kbd X: PMMaiN JB + 9 — K bwan: b bwan: dPCMMaiN JB Ywıann. 


UI6b: Kbd DRbS: N "RbS — Kbd mana: NB mana — Ka bar: 
CMMaiNB "BN — K yYr1: d + mn ınaIn PR DIN DNI 11D’ (davor ver- 
mutlich: %y ya 7a 721) — K 991: bdPCMMaiNJB %91 — Kb an2: NB 
Jana. 


I 6c: K 1A19Nn: b An: P AAN ü.d. Z.: MB an — Kb DM: CMMaiNB 
ram — K Divonn: dMaiNB D’dnn: CM Porn — Kd Pa: Mai NW. 


Il 6d: K nWpn: dPMNJB nWPM: Mai nwpm — K ninbpbam: b JDURL 
Raum nur für ND-: dPCMMaiN JB NDEFRM — Kbd NK: C MR (sic) — Kb 


‚, 1/99 — Km: b]NM: MN — KNR: PNJB MN: CMai "DIN — K 


D’Pn: MMaiN/B PIm. 


200 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


Km a mb: d U RPIB 1 Knabn ‘2 KpID Kin: P A pID ı br 2 pIB: 
C' paB 1 "on: M % SD: MaiNB wow PD: J RP’ Prod. 


II 1a: Knmwp: Mai nWP — K NXSnm: CMMaiNB NKSAN: J "SAN — K 
NNSAM: dPCMaiNB KSRN: M '3RN: J 'N2AN — Kid ym?: Kel CMMaiNJB 
Im. 


II 1b: KT” 9% (f” auf der neuen Zeile): PMai 799 — K nX2nn: M 'X2nn 
— K ymınbw: CMNJB yan »w — K yon + 217° ON (Dittographie): 
PCMMaiNJB < — Kd nm: M 'nım? — Ka yanbw: CMNJB Yan »o — K 
mn: MB man — K OR: PCMJ DM — K nannvn: M 'nınon — Ki at: 
KePCMMaiN JB % — Kd man: MB In — K DX: dCMJ Dt — Kd pp: C 
P’BO — Kd namın: MB man — K nm: dP um. 


II 1c: Kd nNDRIn: M 'NORIT — Knnsy: M 'nsy — K pam: J Pan 
(sic) — K mon: d mw: MNB mon. 


II 2a: Kd jm:C onm — K ın2:d ]N?: PCMMaiNJB pn» — K pbınn: 
coınn — Ka: J PR (sic). 


III 2b: K n»DI: M 'bpI — K mw: MNB mw — Ka mpn»: MB "pn — Ka 
INN: MMai/ INK: B 'nK — Kd InynTn: M 'nynn. 


II 2c: Kd 1981 : J n9DI (sic) — Kd mpn»: M pn» — K N: d MN: MN 
MX: Mai HMMN — K NWmTn: M "ynTn — K mbP2: PCMNB MiP>: Mai 
mopa — K Dim’neraw: PCMMaiNJB mnDo2m. 


II 3a: KdD’BNWn: PCMaiNJBYBnwn: MPEN®W— K’I:dJ 739 —Kd nDP8: 
PNB'2P9:M PY9 — K IR: dC YORK: MaiJB "DIR — K! man: KPCMMaiN JB 
NAN — K DW: PC] Io — K man: M an — K an: C "man: MaiN JB 
DRM — K "MIR: dNB DIYDIR: M NR: CJ/ "ON — K won naıın TR: d 
TORI NAYIN PR (sinnlos): PCMaiNJB NORAT HAN — Kd namn: M 'aıın 
— K an! — 1OV :M<. 


II 3b: K '9: dJB »3% — Kd nd: PCMaiNB 09 — K "IX: d JI8: CMaiB 
MIN: N] MR — K 19W2: NB ıyWD — K!mmıın: KedPCMaiNJB HAN 
— Kd »wn: Mai] won — K DNI:d < — K W903: dB 1903 — K NANn: M 
man — K ’ywn: CMNB "on. 


IT 4a K AN 937 22: d DIMAN[L: PNJB DIN 0937 nm2: C 
"AN 937 "2: MMai 'N 'T '3 — K 997: dPMaiJ 937. 


II 4b: KSaX:C+DN — K MDWn: dCMaiNB man — K na: d pina: 
PM ın2 — K ınaNn: M an: Mai Inaıın — Ka naın: MNB 'nımn. 


III 4c: Kd 7092: Mail <: NB 903 — Kd DR: Mail <: Maic + ü.d.Z. — Kd 
BIn:C <: B'9n — Ka Ybr2: NB Yb3 — Kd PX: Mail <:Maie +a.r.R. — 
KnAn: M An — K!D9nDR1: Ke DINYR: PCMMaiNB DINWR ON: JENNY DN 
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— K 493: NB 53 — K ınaıın »B>a ınamın (Dittographie): PCMN JB ınan: 
Mai %9°3 — K na1ın: M an — Kmmmn: / +7 (= II). 


II 4d: Ka mby1Dn: PJ Poy1Dn — Ka nnb: NJB in» — Ka n4: M ww" 
— Kd MS1ITn: M "STR: Mai MONTn — K MONTn: M + pn — K mm: 
Mai DOI® — K nun: C DINHUN: MNB PRnUn — K Im: ] <. 


II 5a: Kd YRINT: M "NT — Kd nAIn: M ’BN: B MN (sic) — Ka nt: 
J mn — Kd mın2: C 191nb — Kd IDın3: C an» — K ana mr wyn NAMN: 
M < (Homoioteleuton) — K! n»1ANn: K2PCJ nAIN — K WINn2: CDInP — K 
4: 729 — Kd TPAV: PCM 'yR® — K "N: dCNB MN: PMai] MIN — Kd 
NP: J NP. 


II 5b: K 'ASn: dMaiJ DmaM: C 'am: NB "nam — K "NR: dNB DM: 
PCMai 'AIN: J "MIN — KANW: M 'ANW: ] MOIND® — K M9T21: PCMN JB 
MIITI IR. 


II 5c: K 9: 7 °29 — K Styb: MMaiNJ WYSR: B 'IYbN — Ka mon: 
PMMaiNJB Xn0n — K X: dJ MIR: PCMaiNB "MIR — K N: C + MN — Kd 
RNIT: M "INT: NB 'miR — Kd naMNn: M min — K ’99: dPCMNJB man 
— K nn: d man — K DW RIP: M<: J DD xp. 


II 5d: K 9: J °29 — K 1b: PM 'PbR: C 1b — K NR: CMaiNB 
MIN: J MN — KR: C + MN — K mn: P MIN: M NT — Ka yıwmy: 
NB mwy — K "wyn: d "wynn: M 'wyn — Kd namn: M 'nıın — K "wyn: 
d wynn: M<. 


II 6: K man: M an — K mal: dMNB mama» — K wyn: C 
wynı — K man»: M man» — K 1Wwym: C I10yM (sic) — K WW: CMNJB 
22 — K poRnb: P ORı Noyn» — Kıby mx: Ke’Da.r. R.: MMai ’D 'y 'N 
— K ’®y: M! + 73531: M@ 734321 als unrichtig gekennzeichnet — K ‘9: Mai 
'DNID: J TAN — K IyHT1: C INYHT1 — Kb: M bN. 


II 7a: K PiR1: CMaiJ 9a) — K mIpW: P ap”: Mai aTp%® — KM! 
EP19°2: PCMa7 DIy1SPan: NB DO1San — K man»: M Ban» — K namn: 
M an — Ki NWNN: KePCMMaiN/JB NORM — Krmmn:M mn — Ki 
NN: KePCMMaiN JB NEON"). 


II 7b: K Ap?: Mai 19777° — K DAR: PCJ DTIDan: Mai D°M19%3: NB 
D’9192 — K jmd: Mai DW — K D’9192: P 0°9°52 (sic): C DI: M D992: 
Mai D’19°2: J DP19%33: B 93 — Ki nmmınn: Ka PCN JB mn: M RN: 
Mai MAIN — K XD: PCMNJB KO — K NONRn: MJ "WR — K SDym: J 
'wym) — K wwb: CMN JB wo». 


II 8: K PYOnAn: PMai MOnAn: CMNJB Pianan — K mi: PCMaiNJB 
“m — K Man: M nn — Ki min: Ke SaX: PC 'ONl: M 'N1: MaiN JB 
SAN) — K ON: P AN: M 'N) — K man: M an — K AN: C 'aNI: M 
'X) — Kl <: KenmbWa.r. R.: PCMaiNB 09% im Text: MJ m» — K IHN: 
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M '81: PCNB 'ANI — K ’PV: P WW: C WND:M IND: MaiN JB WRD — K D191: P 


ob (sic) — K in: PMMaiN JB It — K MN: PNB AN: M 'XNI — Kmb:M 
m na» — K ’W: C \PRD: MJ NND: MaiNB PRO — K mm: C Ka: Mi 0391: 
Me: ü.d. Z. MM — K "MR: PC DR: M 'RI — K MR: PCNB DR: M'R— K 
RTWw: C mw: NB \m9 — K Om: PMai 09: CMNJB PD. 


II 9a: K 3: C DU — K mn: M an — K InID2ym1: M jramvyn 
— K WTPm: MMaiNB WTPM. 


II 9b: K 9: J 739% — K nnim: PCM "TIP — K "NR: PCMaiNB 'DIN: / 
"SIR — K nam: C 'am: MNB 'wan‘: Mai] D’OSM — K "IX: PCMai 'BiR: NB 
DIR: J OIDIN — K 9: Mb (sic). 


II 9c: K na1In: MN AN: B MIN (sic) — K! 917: Ke2PCMMaiN JB sin 
— K nyan: M 'ynTn — K Par: NB War) — K 1: PJ SI: CM I — 
K Nynv: CM 'ynY: NB "ynd® — K D1b: N 'DIBD. 


K'd "on 7 BD: PT PB D br a pnB: C 7 pnb 'D "on: M '7 "SB: 
MaiNB 9939 Pb: J KPD p»D. 


IV 1: K nspn: C n2p — K mmın: MB 'nıın — K nnoyat: B "lzya — 
K @yın: J ©0301 — K mmn: M nn — K mpnb: M pn» — K 'S: PJ 
»297 — K "8: PCMai] DIR — KNX: C YaR — K DIpnn: PC/ DpRY:M<—K 
SNX:M < — Krmmn:M 'nıın. 


IV 2: K jnn: C Jnm — K WDR): CMMaiNB WbR — K NM: MNB runv 
— KO’XD: MMaiN JB PRD — K! PODWR): KePCMaiN JB 791R1: M JDIRI — K 
"337: CMMaiNJB 937 — K PRn: J "Rn — K nam: C 'am: MaiNJB mman) 
— K Dir: MIR: 7 MIR. 


IV 3a: K 18°: MNB + nnX: J + NK — Km ma: Co ns:M w': 
N JB Rn® N’3 — KR: PCMai "MIR: J DMIR — KR: / + INK — K owbion: 
P owıbwn — K nmram: cc nmran — K nyam: cyan — K DD: Mai 
Dwwn. 


IV 3b: K MX: Mai NNX — K D’Wvn: Mai D’wwn — Kran: M an — 
K WR8: PCMaieN JB PR: M PR). 


IV 3c: K nYwyn2: B "Nwynn2. 


IV 3d: Kt '772: KePCMMaiN JB Y7%2 — K D’WWn: Mai DWWwn — K mn: 
M 'aın — K mim: PCMMaiNJB nn — K DIN: B "N — KNW9: CM 
23 — K Tm’»: PCMMaiN JB 71m» — KnP3: MMaiNB 77n3 — Ki bpwna: 
KeCMNB bpwn2 — KP’Pa21: C PM): MMai) Pn21: NB Pa — Km: 
PM 'TIP: CMaiNJB NT — K 'mIR: PM "X: MaiNJB SIR — K 'mIR: 
PCMMaiN JB + MX — K N19%: PCMai/ Xb: MNB xbw. 


IV 4a: K MIN: C MIR: MNB "N — K1NYyT2: PCMaiNJB nyT3 — K 
byabw: CMNJB Sya ww. 
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IV 4b: K DNI: CMNB DR — K PR: Mail <:Maie + a.l.R. — K bysbe: 
CMNJB Yya »w — K nmPa2: Mail NMMP33 — K NK: MaiNB MNX. 


IV 4c: K ninDB: PCMaiN JB nnb: M nnd — K mn: M 'mımn. 


IV 4d: K DOX: M DON! — K 1D°DN: CMMaiNB "BR — K INK: NBnnX — K 
Man: NB MIN. 


IV 5a: K ana: M 'nın2 — K "2: ] °39 — Kyb: PM 'yPSX: MaiNB 
SION — K "IR: PCMaiNB 'MIR: J WON — K NK: MınnK — K namnS: 
C mamına (sic): M 'aın3: NB namına — K In: Mai] In? — K 9m: NB 
In>n — K moy®: M mDyr: N ’Wwy> — Ki nmımn: KePCJB nan: M mn: 
MaiN naYınD — K wyn: NB 'wyn — Kb bar: P by (irrig) — K OIpan: P 
Dipn: CJ mipn»: M "pnb: B "pnn. 


IV 5b: K 9: J] 29 — K 'XynW®: PCMaiN/B YNYDW: M 'yRW® — K ’miR: 
P'8:M<:NB RX: J MOIN — K man: M nn. 


IV5a& 4: 7939 —- Km: / WW —K na’p9: PM "PY: NB N2’PY 
— K DIR: MNB "X: ] "MIN — K YWD: PCMMaiN JB ww. 


IV 6a: K DPD: MB "PD — K D’IyWm: MMai) PIywn: B "Syn — KMail 
N19932: CMaicNB MM232: J MM2°22 — K MED: M MBro21: B "D°02N 
— Kppn: J prpn. 


IV 6b: K man: J mmnam — K nawn: B 'aWwn — K TTam: P Inn — 
K mn: J wa” (sic) — K mW: PI <: Pea.r.R.: C nawn. 


IV 7a: K '9: JB °39 — KMaiel \pyPox: CJ AryPb: M IXn: Mail SIR — K 
“X: CB 'DIR: Mail MIN — Kan: M Dan — K TMNI NND: PNJB InXa 
NM. 


IV 7b: K "9: / 39 — K 9WT: PM Im — Kl <: KeCN "BIN: PMaiJB 
SON: M IN — K MW: M< — Kl T91: Kea.r.R. PCMMaiN/B + it. 


IV 7c: K "9: JB 29 — KN0V: CMaiN JB op — K nbwn: M nbwn — KR: 
PCB 'mIX: Mai] ON — K min: J nınD» — K ynnb: PCMai Yan». 


IV 8a: KMail '9: Mai 'y1: J 29 — K ya: PM WIM — K '’mIN: M NR: 
MaiNB MIN — K D’PNN: MMaiNB DANN — K nnd: C nnd — Ki nmab: 
KePpcMJ nua»m: N nuab1: B ma» — K mbyn: B "boyn — Ki nimm: Ke 
überschießend a. r. R. PCMN J im Text NyınVr NX: B "N1nVN NN. 


IV 8b: K owy: NB »ony — K Dom: M < — K D’byn: MMai] Pbyn 
— K obyn: i "Dyn: MMaiN JB P»yn. 


IV 8c: K oyWwyn: j NB DOW: PMMaiJ PbWwyn: C DbWyMm — Kj Pyn: 
PCN o’»yn: M "byn — Kj muaban: M PIabar — KijMaie a.r. R. DIaPRM: 
PM Pam: Mail PoWymM — Kj Pbyn: i Jyyn: PCNB mbyn — Ki muWyn: 
iN buy: PMMai7 Pawyn: B "any. 
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IV 8d: Kij 9: J "9 — K 'mwb: jMaiN JB yo: PM "br: C Sy — 
K! X: Kea.r.R. j PCMNJB OR: i 'OIN: Mai <. 


IV 8e: K ‘m: i PCM "9: j 9 — Ki na’py: jNB N2py: P 'ypy: M "Dy 
— K "8: i CMaiNB "DIR: j MIN — K WND2): i PRO: C PRWIN: | MNJB 
WRYI) — K! PR: Keij PCMMaiN JB <. 


IV 9a: Ki D’PXN: j|CMMaiNB DUXN — Kij MIND: MB nnd — K Dwanı: 
M + DUNN — Kl < mind: Ke (a.r.R.) ijPCMMaiNJB + — Kj nn: i 
mmnmon — Kj MDR: i ML: M YMOR — K nuabn: i WaPm: jPMMaiN JB 
nua»m — Kj mab: i mabıı — Kj nuab: iJ nuabrı — Kij MINOR: M 'ITOR 
— Kj mann: i/ nnwom: M "nd? — Kij mann: B "nm — Kj WRDI:iC 
PR®2: Mai WRWD: PR) — Kij MDD1: M 'DBD1. 


IV 9b: Kij 191:C< — Kij 9: 739 — Kij WPD: PM 'yPoR: C yo: NB 
TyPoR — Kl 'miR: KeijPCMMaiNJB < — Kj "N: i 9: J an — Kij ymiim: P 
wm — Kj »pn: iMMai) bpm. 


IV 10a: Kij ‘9: J a9 — Ki br: jB Tor: C ıyb: M por — Kj 
Dpn:i <: MMaiel/ ba: Mait Tann — Kij "m: 3m — Ki yaım: j ywım: 
PM 'wYP — KijMaie! ann: Mail bp. 


IV 10b: Kj x0rp: iC mIbrp: Mai ‘99 — Ki PR: ZNB WR) — Ki 917: jN 
YTP — KR WIR: M RT IPR: NB U IR — Kj N: 7 929 — Kor: j MYoR: 
PM 'yaR: C yo: NB YORK — KR: jMaiN.] MR: CB "DIR — K MIR: j DMIR 
— K 1999: ijjMaiNB YOXI: PCMJ XD — Ki jr: jMaiNB On — Kj nimmB: B 
mb — K minnnnn: jPMN JB numnnnm — Kj mbyn: M "byn. 


IV 10c: Kij "9: [79 — Kj POT: ij: PM WI — K MIR: jMai] MIR: PMNB 
"IR — K ’'@IR: M! + PR1I: Me? als falsch markiert — Ki X7%9: j PT@ — Kij DW: 
Mai < — K 72: j D’72. 


IV 11a: Kij man: M 'nın — Kij nDBID: M "DB? — K mpp1: P mpp: 
ij CMMaiN JB AXBP) — Kij 9: J 29 — Kij WYPOR: PMB 'SPOR: C tyPy — Ki 
"MIN: jMaiN JB mıR: PM X — Kj NBPp2: iM NEP2 — KNBP2:j MaiNJB + 
MRO RD — Kij "91: PC 9: J 92m — Kij VOIP: PM Im — K "8: iCMai 'DIR: 
jJ MR. 

IV 11b: Kij mn: M an — Knpp”: iMai MIBp%: j MMDP?: P MDP”: CN 
MKBDP: M ME: J MIEP”: B INDP". 

IV 11c: Kj: 79 DM: iC 79 OR: M 'I9'X) — Kij mm»: M 'nb — Ki MAN: jB "ON 

a 
— Kin: MOIN —KTMRY ARD TR: MN BRD TRIP RDN TR 
— K! DR: iKePCJ <: jMMaiNB DOX — K!j WX:i PR@2: KePC/ WRYS — Kij 
2ı7: J yP — Kij M192: M 92 (sic): B 19993 — KijYX: JOR — Kij PRb: 
PMMaiJ x». 

IV 12a: Kij MDIP NY: Mail <: Mai + a.r.R. — Kij MDYP: MB BIP — 
KiMail »n®: jCMai®N »nw1: B mW (sic) — Kij NUR: B "un — Kij NbDW: 
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M 'DBm — Ki mayın: jM aan — Kij np: M Ina — Kij AnX: MIX — K 
ym: ijNB Dim — Kin ab: KeijPCMai 1 X): MNB PX» — Kj Im: i onmn — 
Kij n9D1: M 'bD1. 


iv 25 Ki 9: jJ7 a9) — Kij 7PRV: PCM 'ynD — Ki MIR: JN JB: MIR: 
PM "8 — Ki DR: jMNB wWNR — Kij 7: NBDOn — Kj’nv2:i’nvn: M»nV: 
Mai ’NVS (sic) — Ki NY”y: jMai NY. 


IV 13: K 'ANX: jCNJ MAN: PM 'N—K’I DR:M 9 'N—K 9: j < (Haplo- 
graphie): J °39 — K nDY: j PCMMaiNJB wP — Kj 2: J 29 — Knapp: 
jNB N2’pP9: C '2py: M "py — K Dwana: j Dwana: JB wanna — Kj 
NYTUR: MB "TUR — K pmbw: jMNJB Py »W: Mai pP? — Ki nnK: B'N — 
K! ma: jNB Omn: KePMJ < — Kt Hın» (?): Kej PCMMaiNJB Yan» — K 
msn: jCMMaiN myn: B "sr — Kj man: MB nn — Kj nbyn: M 'byn 
— Kj 89: C xb1 — Kj MOND: MNB Rnm® — K nbıy: jNB nbyn — Kj 
Dwana: N Dwans (sic) — Kj PD: MaiN PyTw — Kj’wm: con — Koryn: 
jMNB D’xSn: Mai PRST. 


K'p on "7 mp: j MPNB: Pin pnb » br T pnB: C 'n pup 'w 'hn: 
M 'n 'SD: MaiNB woran pIB: J NpPV'D prbD. 


Via Kjrmmmn: M nn — K nnd: P IK’nd — K nbaid: M bo — Kı 
MN: KePCMNJB Kan — Ki pbın: Ke(a.r. R.) PCMNJB + IX — Ki wynbN: 
Ke (a.r. R.) PCMNJ wyn® IR: B 'wynY IK — K WWW: CMNJB m — Ki wIpn: 
Ke (a.r. R) PCMNJB wıpn» ı8: Mai WIPm — K D’RnD: P PRmb: MNB 
panb: J PInd — K pa: M P21 — K Daind: PM paınd: 7 Pad. 


Vib: KON: MNB ON — K Mind: M ‘Sb — KMaica.r.R. MMIX: Mail 
“N: B< — Knxon: PMJ nXd — K 199%: P I9n” — K munab: M "ınab 
— K m2: NB m75 — K mmMIn: M 'nıan — Codd. ARD: MNDT conieci — K 
“wyn — DNI: M < (Homoiarkton) — K DON: CON — K PD: CMNJB w — 
K wıpnb1: PCMNJB wTpn» IR — K 1X: PCMMaiN/B PR — K 178”: 
PCMN JB Y7D. 


Vic: KDN: CMDN — KD’Nnd: PPN’nD: MJ TRAD: NB NAD — KINN: 
Cams — K pain: C Dann — K Y9O8”": CMNJB OR? — K D’NpN: M 
PNPM (sic): NB "pl: J OINPI — K WI": CMNJB wı9® — Kn'D: NB 
PD — K porn: P ıponn® — K moryb: Mnyoyb: J nyoryb: B oryb — 
K Rp: PWP — K mpn2: MB pna — K In: B 'nX — K m8922: B '3922. 


v2 Kmnmn:M 'nıın — Knbpiw: M 'bBiD — K manb: NB man T1n® 
— K D’ind: PMMaiN JB Pynd — K 9: ] 729 — K AyPb: P 'yPoR: Mi IybR: 
MelMaiNB Yo — KtyPo: Ke(a.r. R)C + IR: PMNB + "N: Mail + MN 
— Kopn: NB on — K YWNI: CMMaiNB Mom) — K 10: CMMaiNJB NRW 
— K "N: PCMaiB DIR: J MOIN — K NND: M nn — K nbew: Mm "ba 
— Kn80: M 'aıın — K nbyw: MNJB nn»yw® — K man: PM man: CNB 
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mSm: Mai] Oman — KK: PCMaiy 'miR: N D’MIR: B "mir — KbaRını: 
PCMMaiN JB PORN — K OMpN: M PP: NJ DImpl: B pl — Knmbp: 
B 'yop — Kwbn: MaiNB won — K pbnnn: C pronnn — K mo’yb: M 
nvroy»: J nro’y»: B 09» — K YT: CMMaiN/B Nm. 


v3 Kmmn: MB nn — K nimm: B mb — Knnnb: B 'nnb — K 
D’Rnb: P PRMb: CMMaiN/ PRnD: B "Xnb — K nbyn: M ’byn — K baORmı: 
PC Ban) — K Onpni: MPnp: N ompi: B Ym1pl — Knmbp iR: Mai < — 
Knrbp: B 'Yop — Kon: MaiNB mon — K MVB: B yD — Kpbnnn: 
P pbnn®n — K moyb: M nroyb: J nrowb — K “m: PCMMaiNJB Km — 
K! pP + mind main: KePCMMaiNJB < — K mpn2: M "pna — K NK: 
Mai <. 


V 4a: K man: MB nn — Knxnd: PrNab — Kramn: M pn: J < 
— K mund: M nd — K mw nı2: C waw ma: MB '@ '3: N "89 (sic): J 
"NAD N’2 — K PIDWR: NB "OR — K Dun na: MNB 'n '2N. 


V4b: K a8: M + 17 — K burn ma: MNB mn 2 — K me mb: C 
mw ma»: MNB 'w 'ab: J wow ma» — K mndı: C mmEm — Kimor: 
M 'MOR — K mars: B "Sb — K NK: CMai HK: PMNJB < — Knxnp: 
C nanbn: PMNJB nXnDI — K mund: C minor: M 'inbn — K nnd: 
P nX’nb: CM nxnbı — K nbyn: M nDıy — K ION: NB OR — Konb:M/J 
in» — Kmw ma: C wmv m2:M 'w '2: NJB ’Rn® na — K mbınn: PMMaiN JB 
pin — K mbpn: MMaiN JB pop — K Onmn: M PAnmD: MaiNJB Panman 
— KR: Mai X — K minor: MB non — Kn»yn: CMaiJB + man:M + 
ann — K nymn: PCMMaiN] nywmnn: B wann — K MMOR: PCMMaiN JB 
MMORT — K NR: Mai X — K nnbn: MB 'XnDn. 


V4c: K anab: B RD — K "9: 7 29 — K bo: PMB 'ybx: J iymb 
— KR: CB MIR: MaiN] MR — K DIPn: J amın — K AW@ni: CMMaiNB 
non — K nam: C ‘3m: NB "mom: Mai] DaSM — K nik: P Pam: C 
"DIR: M IR: J OIMIN — K nb1yma: PMMai/ MOIyma: B 'DIyD2. 


V5 Kmmn:M an — K mn: M-+ 'Xnd — K nbDiD: M bBw® — K 
mipn»: M pa» — K 2: 7 929 — K ob: PM 'yobX: MaiNB PORN — K 
N: CNJB MR: Mai "DIN — K maın>: M ’'aIn>: Mai maIana — K "m: P 
77: C®XTI: MWTI: MaiN JB ’®RTI — K HON: C "ma: MaiNJB DORSM — 
K 'mIR: M "IR: NJB DIIMN. 


V6a K mmn: M mıın — K nınDb: B "nD» — K yaıman: B OITan — 
K Dipn»: MB pn» — K 9: ] 39 — Kb: PM 'ybx: C/ np — K 
"IX: CMai "MIN: NJB OR — K NYmTn: C yaın — K maınS: M 'nıınD — 
K "N: C ®71: MMaiN JB X. 


V 6b: K nam: CNB "man: M ‘am: Mail Dmam — K mit: M "X: J 
DP9AIR — K 9RYTA: PCMNJB yaYTan — K Yan: PMMaiNJB yaTa — K 
pavn »D» xD: Mai <. 
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V 6c: K yrann: P yanın. 


V 6d: K PX}: Mai PR — K! Dan: KeMMai DD — K PIOIRD: C DaIRDT: NB 
DIOR? — K pavn Bu No + (PAIRD) (irig): PCMMaiNJB < — Kl pPo1B: 
KePCMMaiNJB P7DIB — K mpan: C mpan. 


V7: Kmmn:M an — K nbbiw: Mb — K nam: Ci + prpon xbı 
(Schreiberfehler, vgl. V8) — K Pan: PCMaiNJB nmaan: M main — K 
mPEN: M Den — K nAnX mbon mmarın: J < (Haplographie) — K nmaym: 
PCMMaiNB man — KNAN8: M 'InX — K nn: Mai man — K mm: 
M nn — K pbınb: NB pboınn by. 


V8 Krnmmn: M an — K Xb1: MaiXb — K npaynb: M maanb — K 
DANK: M NIX — K 'M: MaiNB "9: J 9 — K nynv: PC 'ynv. 

V 9a: K mn: M aan — K nxnb: Pl + xb1: Pe als falsch gekennzeichnet 
— K prdN: 6 pnd — Kt! --ND1: KePCMN JB NND: Mai nnd) — K naNn: 
PCMaiN mann: MB 'nıınn. 


V 9b: K mmn: M nn — K!rınnb nbBiw: KePMN JB NXnn nınDb nboD 
— K find): CMai And — Kt mn (?): KePCMMaiNJB IP — K mn: 
PCMaiNB mann: M "ann — K WON: MaiN JB WON". 


V 9c: K Dv’nv: PJ Pbmw: CMaiN Donmo: M yonmo: B vonm® — K 
poanbw: CMNJB pain Do» — K ME): MB "Dr — K mmnnbon: CNJB bon 
Man: M 'nınn bwn. 


V9d: Kmamn: M an — K min»: M np» — K nmn: C + po — 
K2:NB9— Kom: JOoR — K rm: P rn. 


Kun m mb: PypmB Dbnn pub: C pub 'o "or: M 1 Sb: Mai 
ww pIB: NB ww PD: J NPD ph. 


VI ia: K mn: M nn. 


VI 1b: K NK: J X — K TNX: PCMMaiNJB nX) — K nnon: M 'non 
— K! INK: KePCMMaiNJB MX) — K MX: CMai DNXN — K man: MJB 
an — K mind: Mnnnb — K INN: CMai nnX — KEN: M<—K 
NRAD: P nNab: M Sind — K Dbwn: C + pP — K mwaın: J wann — K 
monn: J Nwan: B "wann. 


VIic: KR: M PR) — Kan: B 'mıın — K mbin: PCMMaiN JB pbın 
— K mupinn: PCMMaiy pıpınn — KM: PNB Dom — K Diwyi: CMMaiNJB 
poyı — K man: M 'nınn. 


VI id: K paıbonm: NB Dmbonm — K man: M 'pıın — K DN: CM 
DX) — K Jnan:M < — K bin: Mai Dim (sic). 


VI 2: K 'NW: PCMaiN JB DXW: M SW» — Kman: M aan — KANN: 
J 'nRı — K NRW: MNB nal — K jmab: M< — K mann: MB nn — Ke 
172: C 1197 (sic) — K nDON: MB "DON — K nnbwn: M 'bwn: Mai] obwn — 
K msy»: M mxyb — K DX: PMMaiNJB ON — K mn: M man — Ke 
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nn»wm: M 'nbwn: J DVWM (sic) — K mryyab: a pbyab: Mai Puyab: M< — 
Ka msy»: CnyYWw mb: B 'nyyb — Ka mmyın: Man — Korbyab: aphyab: 
Mai yoy27 — Ka mb: NB m 4%. 


VI 3a: Kae MON: M 'ayın — Ka JM: MaiNB um — Ki wann: Ke (a.r. R.) 
a CMMaiNJB + 37T: P+ '37 — Ka 2: J 2. 


VI 3b: Ka 'nDm: PC '3M: MaiNJB DaSm — K "X: aPCMaiB 'MIN: NJ 
D’IMIN — Kae fl: MaiNB Di — Ka rnbwn: e Dabwm — Kae Xim: B "mM — 
Ka jn9: NB on». 


VI 4a: Ka nn: M DIN — K Xi: al < — Ka nnmn: MB 'amn. 


VI 4b: Ka! MOR: acc MSOaR] — KaPpeı sm: Pl MT (sic) — Kt Bam) vom 
(Dittographie): aPCMMaiN JB waın — K mn: ae PCMaiN/JB m — K man: 
a man: e JAN: M ’DIIN. 


VI 4c: K man: aPCMN JB nayın — K pomın: a Ponn: e PMaiN Iwan: CM 
Dvvnn: B "wann — K!713 (am Zeilenende), ©7P (neue Zeile): KeaPCMN JB vıpn2: e 
wıpn9: Mai < — Ka WIpn2: M + obwm. 


VI5: K pmbwn: a+ xD — K n%: ae m xb1: PCMaiNJB m} — Ki me: 
K«PCMMaiN JB 1: ae 0 89) — Kae MX’Dr1: PMai NND — K 791: ae 0 871 — K 
Pan: aMai YpDnn: C Ypann: B Ipan — Kınnmın mb KW NIORT oyan 
x91: a < (Homoiarkton) — Kt nu XS: KePMai) 1909: e mobil: M DD: 
NB n901 X90 — Ka 9: eMai m — Ki 17D XoW: KeP YTDND: aCNB xbW 
Y7D1: MMai/ Y7D39 — KaCe WTpn: COMMaiN JB W7P1 — Kae NX: Mai 'R — Ke 
vmpn?: a PMMaiNB WIPn: J WIPIM (sic) — Kae 937: P 37 -— Kae PR "9: 
J] 'n 9 — Ka DM: e '3m: CB "ma: MaiN] DOM — Kae Pynn: C D’ynn 
— Ka OX2: e ]’R2: MaiN JB YDR2. 


VI 6a: Kae '9: PJ 29 — Kae Ib: PM 'ybx: C yPb: Mail PX: 
Maiel ON — Ke 'MN: a <: PM "IR: NJB MR — K JM: ae PCMMaiNJB 
pnn — Kae by: J + PN — Kae Um: P 7m — Ka 72421: ePNJB 32. 


VI 6b: Ka "9: PMaiNB "91: J 3 — K2PY: a NB X2P9: P 299: M "py 
— Ke "IR: aCMai 'MR: NJB MR — Ka Pnbwn: e IR?UR — Ke KON: a RU’N 
— Ka PM: ePCMMaiN JB Pan — Kıyyaw by: Ketby — K YON?: a PCMMaiN JB 
DON — Kl DmNwop: Ke DRWP: aC] PRIWP: e PMMai DINIWP: NB PRIDP — 
Kae 399W: CMNJB 349 99 — Ka nyoaw: B "ysaw — K mnimpb: aM] 
pawpb: C pwp» (sic): NB PrWp» — Ka ’n8ınlW: e JmyW: CMNJB 
„212 7% — Ka N’y20: MB 9920 — Ka D6W": M 09WM (sic): Mai Dywy — 
Ka JM: CMaiNB Dim: M DW. 


VI 6c: K DIpn: amıpn'?: PCMMaiN JIipnn: B'YpRn — K1'9: KcaPCMMaiNJB 
"10 — Ka IyPoR: C ItyPb: e JyoR: PM 'yoR — Ka bon: MMai] 99m — Ka 
N: IWW —K n2’PY: aB N2’PY: M 'D’PI: N ND’PP (sic) — K NYVP8: a+ 
MIR — K'W: a 'NID: J INNID — Ka WIprn: Mai DTpP — KR: aPCMNJB 
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"N: Mai < — K nwyn»: PN nynb: ac] nwyb: Mai nwyb: B mb — K 
nwyna: J + MI2y» (Dittogr.) — Ka WTIp: PCMNJB WIP — Ka 97: P '37 
— Ka '9: ] %39 — Ka MbR: P 'yoR: C 1975 — Ka '2: PJB 3: MaiN 
"11 — Kn2P9: anB KOPY: M "PY — K NR: aN JB MIR: CMai MIN — Ka 
VIPn: Mai] wmpn — K WIp: a wnpn: C WTpn: Mai wmp. 


K ron 'r 'mB: Pr pIp Tb 1 PB: C Pam pID '7 "om: Mr SD: MaiNB 
yaw PD: J NPD bo. 

VO 1: Ka mn: M pn — Ka TI: P TPn — K'WX: aPCMMaiN JB WR) 
— Ka pnponm: P Dimibwnn: MaiNJB payponn — Kpbın: B ban — KR: 
C DXRI — K nyn: B '’2n. 


VII 2a: K NnXWWW: M NO (sic): NB NKDIM® — K 'XWrb: PCMaiN bxunb: 
MJB '"wrb — Kmman: Crmmın2: M mınn — Knnbwn®: M mbon — Knbmwn: 
M 'DWw3: NB nBWn. 


VI 2b: K nxwm: PMai] NRW: CNB NXDI: M non — K Yan: Mm — K 
P'710Dn: PCMai D’y1opr — K nnbwn: M 'nbwn — K fnpin: PCMMaiNJB pP — 
K nnnmı: M 'nnm — K "33T: P ‘37: CMMaiN JB 37 — K "1: [29 — K 
RD: NB "NN. 


VO 2c: K 'nSsm: CJ "man: MaiNB DmanNI — K "8: PCMai "MIN: NJB 
D’IAIR — Knnbwm: PCMMai] nnbwn — KR: PCMMaiNB RI: J PR — 
K nnbwn: PCMMaiN JB mnbwn — K nbmwa: N nBSWw2: B DW. 


VI 3: KOMP: Maimdpn— KOyTI+ OIYTIPI (Dittographie): PCMMaiN JB < 
— Km9n: PCMaiNJB DyYR: M "om — K P21: PCMaiNJB pa — K mp: 
N 09307 (sic) — K DS: Mai YSIRmM — Ki nmmn: KePJ namn: M nn — 
Kt yın: KePCMMaiN JB Sn — KYS1R: PCMMaiN JB DIR — KURT: M + 
aıın — K NWI9n: PCMMaiN JB N’12% — Ke nmNn:M < — Knx Dbwn mn) 
wann: M< — K pmbownm: P oabenm — Kedx: C ON — K binnb: J + 
19 — K rin: M binn®. 


VI 4 K pmibonn: e D’MPYNL: PL <: Pe+ a.r. R.: CMMai paıbunm: 7 
paıpon — Ke mamn: PL <: PP +a.r.R:M an — K 49: PCMMaiN/B 
921 — Ke 81: Mt PR: Mel ü.d.Z.1 — Ke Dbuwn: M 'bwn — K pmbonn: 
PMai Pa1pwnm: J "mıbonm — Kpbın: J bin — KON: MONI — K man: 
PJ jn2 — Kbrmm: Mm bin. 


VI 5: Ke mmyınyw: CNJB nmyın Yw: M 'nıın Yo — K pbanbw: CMNJB 
pin 0 — Kind: MJ + 92 — Kan: M mn — Ket: Mai mt — K jmms: 
eMai O7 — K nbDI: M 'bBI — KR : Mai Par — KUN:M<—K 
MIN: C MIN: M IN — K 1nb: C Ina — K nmmınbw: CNJB man bw: M 
mn wow — Knamınbw on ImRb 2IP PN) MDBI: C < (Homoioteleuton) — K 
moDi: M + MB N? — KPR: e PNL: NB PR — Kin npb: KeeNB x IR: 
PMaiJ x I ’N: M MPN — Ke nmımnbw: MJB nayan bw: N man »W (sic) 
— K 87 IPR1: PMai 877 17 981: M MDR) — K Pbinbw: CMNJ pbın bw: B 
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„bın bw: P oroın Dow — KbaRX: PCMMai/ + NK — Krmiom: eMNB mom — 
Ken12: J 12 (sic) — Ki mmıın2: KeePCJ mamn>: M 'aına — K na”m: MB 
arm — KW3T: P'3T — K 1: ] 99 — K 2: PMai WM: J UN — K nor: 
PCMMaiN /B wP — KINnNR: KePCMN NR: eMai/B "NN — KNR: J/Jp —K 
mmon: eMNB mon — Knx: J D — Kfmne: J mw — K mbpa: PMNJB 
mop> — K DrnvA3D: PCMMaiN JB jrnvav. 


VII 6 Km: ePNB Dim — K nat: PCMMaiN] mmX: B 'PX — K ]nYpTn: 
P OnynTn: Mai nnynTn — K mom: M om: NB mom — K am: Mai Dim 
(sic) — K mmın>: eMaiNJB man3: M "ana — K nam: e nam — Ke 
371: P'3T — K "1: e 9: J 29 — K 9: PJ v3: MaiNB "N — K nor: 
CMMaiNJB or — K mmD: e MN? — K mpnb: e PRY: M pn» — K ninX: e 
MS — Ki nnynTn: KeeCMNB InynTn: P OnynTm: J \nyaTm — Ke Inynn: 
M! + mmwm: M« als falscher Zusatz gekennzeichnet — K yrnw: M 1929 (sic): 
NB omn® — K mpnb: M pn» — Ke MiymTn: M "WaTD — K nimm: 
MaiN + DP2 (Zeilenende) — K m1bP>: e ]P2: Mai mop2. 


VI 7: Kn: Br— K mn: Mai DIN — K mom: M mw: NB mm — 
K mmn>: M 'pmın2: MaiB maıın2 — K n2Pm: Mai + mby — K 39T: P 
37 — K 2: 729 — K 9: PMaiNB "N: J v9 291 (zweimal wegen Zeilenendes) 
— K NDP: CMMaiN JB ®P — Ke MX: CMB NK — K mmion: MNB mw — 
K INK: J OnX — K jmno: NB Dmn® — K 37: PCMMaiNJB 4373 — K 
“nm: B 'nm — K 371: PCMMaiN JB 43721. 


K 'n bonn SB: Pnpnenbntpnp: C mw psp 'n or: MD: MaiNB 
mw PIB: J KPD Prod. 


VIH 1a: K! 749R®: Ke (a.r. R.) PCMaiN JB NYDIR INYD: M NWSIR nd — 
K mamın2: MN anna — Ki! ANXI IHN (Dittographie): KePCMMaiNJB < 
Dittographie — K WM: PCNB WM: MaiJ om. 

VII 1b: K mymn2: M 'pyına — K 82: PMMaiNJB 82) — K I>R: C 
22 (sic): M TI2R® — K'wro: PCMaiNJB Sxwrb: M 'wrb — K mınn: M 
nn: NJB mnnn. 


VIII 1c: K mmn2:M pmna — K myon: M yon — K: JWI — K 
SIR: PM "yo: C tyb — K '2: PCMaiNJB "m — K ywim: PM "wir. 


VII 1d: K 39pm: M< — K Kind: M 9 — K 9: J 29 — K poor: 
PM ‘wor: CJ 1979 — K bb yoım 9 warn [IP 2” (Schreiberversehen): 
PM "X: CMai] MIR: NB MIR — K nmanp: CN MUSNp: Mai <: B manpn 
— Kpbwp: CN mWop: B "WioD — K! 9: KePCMaiNB "1: Ja — K 
ywim: P wm. 


VII 2a: K DD151: M Jo191 — Knnymw: M nm: J ma — K nmmın: M 
an — K Tin?: MaiNB Ina — K OMB: M ID — K 9: 7 299 — Kor: 
PM 'yox: C yo — K MIR: PM X: CJ DIR — K 9: CMaiNB 91: J 9391 
— K yinm: PM 'WiP — KR: C MR: MaiN JB "MIN — K WIbDr: M 1Dbp». 
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VIH 2b: K 1nmbn: CMai InXnDM: M MnKmdI: N/B nNnbI — Ki nnde: 
KeP nnbM: CMai NKRUM: MNJB NXHEN — K Ian: C namnn: M mann: 
Mai <—K '9: ] 729 — KWbR: PM 'yox: C mb — K MIR: C/ "MIR: M 
"IR — K yb2%: M 52° — K 9: PMMaiNB "1: J a — K ymıim: M 'wıp 
— K "8: PCMai 'DIN: NJB ON — K WIbD): PCMaiN JB VIbB». 


VIH 2c: Kt WIPD: KeP+ DXN: M + IHK — K Xnb: M nd — K nnem: 
MNB nen: J ann — K man: P MOIN (sic): C rmınn: MB aan — K Wyn AR: 
PMMaiNJB ws») — K n»un: MNB nbvI — K Dyn ıR: NB WSm — K 
WW: PCMNJB 90 — K Y1DN: PMMaiNJB Y7Dl — K Dybw: J nyoo — Kı 
VEW'B: KeMaiNB WDVD: PC WBVD: M DD WB — K MD: PCMMaiN/B YD. 


VIH 3a: K DSWN2: PCMaiNJB WISDXR3 — K DIN: PC Dmm — K nam: 
CMJ mn — Kb 1b: PM 'SoR: C/ 1995 — Kb 'BIR: PM NR: J MIR — 
CMaiNB 'BIR. 

VII 3b: Kt n9wn: M nson — Ki Yob: Mairo — Kbf "9: C929 — K br: 
bfMMaiN I9oR: P 'WoR: C Iyb: B wm — Kf IX: bCMaiNB "DIR: J MIR 
— Kf 89: PCMMaiNJB < — Kf '9: PMaiNJB "9 — K yinm: f yımııp: M 
wm: BSR — Kf "X: P MR: CMaiB 'mMN — Kf "X: PCMMaiN/B + x. 


VIN 4a: Kbf mn»: CNB man »w: M nn Dow: J mann — Ki nbano: 
b ]nmw: PCMaiNJB nPanm: M nnbanı? — Ki PX: fKePCMMaiNJB PR) — 
Kf(?) NS: CM 92 — K 'mi2: £PCMaiNJB mn. 


VII 4b: Kt Doın»w: PMai PanDw: CMNJB pyın Dw — Kppwm: bi irpwm 
— Kb Pos: {NB D’YYON — Kf DWn: PCMaiNJB Din: M "wm — Km: 
{NB a: PCMMai] Ya — Kb9: f < — Kf Ppumn: b Dpwmn — Kt pann: 
b nInm. 


VIH 4c: Kf 1m3: b 93: M 'nD — Ki MD: Ke (a.r. R.) f PCMMaiN JB m» 
— Kf IM: PCNJB PM — K PORN: f DIOR — Ki RS: M NSND: / N2 
— Kbf WNIN: dazu Ma.r. R onan (M)an(M)w» (mk)93 — Kbf DIpmn: M "pmm. 


VII 5a: Kf Dmn: B "nn — Kt moWnn: MMaiNB pbyan: J "un — Kbf 
TaNnY: M TaIn® — Kbf na: CNB Dna — K nymn: b ]mn: fPCMMaiN JB 
naan. 


VIH 5b: Kf '9: J »29% — Kf nd»: PCMMaiNJB ww — Kf NR: C DIR: 
MaiNJB MN — Kf jo: N DW — Kf MYPHP21: M 'YPAP2. 


VIH 6a: Kf »9ıp: NB pl — Kf DPRN: CMMai/B DUNN: N UND — K 
may: £+ DM — K DNWPPIT: bfMai PRIWPM: PJ DINWPI: C PPWEPPM: 
M pawp1: NB PP) — K Darm: bfPMai PyıoTm: CNB DW TM: M 
PPIPN: 7 DMDaRı — Kl DIMDANT: KePCMNB DMDANM: Mai DMDANM: 
b 1: £ PRBaRM: J PN — Ki nmDpbnm: M NMDEbANM (sic): J "MDpbRaM 
— Kf IR: CMMaiNB "BN — Kf jn: CMaiNB On — Kf 755: bMMaiNJB 
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792: C 739 (sic) — Kf 733: M + Y»ın — K! NR®: Keb(?)fCMMaiN JB "INX) 
— K pp: fJ bp — Kl <: Ke(a.r. R.) fPCMMaiNJB nX — Kt NK: 
KefPCMMaiN JB N) — Kbf nn»: MaiNB nn". 


VIH 6b: Kf nawn: b 1: Cnawmı — Kf vrın: MMai Uni — Kf MYOoXR: N 
"OR: B WON — Kf NnWBI: M 'WBI — Kf nWBI: b + nBOIN t: NB-+ !. 


VII 7: KNWBl: Kea.r.R. Tnn manı I nom mima nmoR row nanwan 
(vgl. Kommentar z. St.) — Kefe NnWmN: b Inwn: C nmwm — Kefe mbw: CMNJB 
m Po — Kefe TOR: M OR — Kefe non: NB na — Kefe "9: CM "1: J 3m. 


VII 8a: Kf Y: bNBn — Kf mmmn»o: CMNJB man So — Ki nebuw: 
KefPCMMaiNB 710 — Kf PBon»: MJ pbD m»: CMaiNB PbD na — Kt 
MNRID: C NND: M 'RmIB: / NINDID (sic) — Kf 9: J 39 — Kbf MIR: C 
RD: M 'TIOR — Kb 'DIR: fPM X: MaiN JB OR — Kf D1PR2:M "pna — Ki 
nDmnn: P KDSNM (sic): N DAN: MaiB NBy1n — Kf mM: Mai Amp — Kf 
Drpn2: b DIPR2: M "1pma — Kbf NIS: Mai yIyn — K DR: b JM: f ON): 
PMMaiN JB OX1 — Kf nn: C! + DIpma nnnm: ce < 


VIH 8b: Kf ‘9: PMaiNB 'yı: J a9 — K ya: ft vw: PM mm — K 
'RIR: PM "X: NJB MR — Ki nnnn: b nn — Kf mpn2: B "pn2 — Kf 
yısınn: CMaiNB yıSn — Kf mmy: Mai mp — Kf Dpn2®: M "pna — Ki 
nBynn: Ke mbann: fCMJ nBMnn: P NBIN: Mai NByn: NB mean — Kdx: 
fPCMMaiN JB DON] — Kh npby: fPCMMaiNB mb». 


VIH 8c: K 'woni: fhPCMaiN JB beymı — K 'MIR: 
{PM "IR: CN JB OR: Mai < — Kf SR: Mai] XD — Kfh 927: PMMaiN 937 9. 


VIH 9a: Kfh n: NB db — Kf MIDWw: P mIawDw — Kt mybyn: hypybyn — 
Kh mmannn: fPNJB mmnnnm: M poyn mnnnn2) — Kf nRnb: M "NN — Kf 
nTm: C nTmı: J "7m — Kfh "9: J 29 — Kfh WMybR: b PS: PM 'PbX: C 
"mb — Kh ywim: £ ywnm: M im — Kt Si99: B "9". 


VII 9b: K 8b: f Y% — Kfh WPbR: PM 'yrbR: C S19°b — Kfh "IR: CMaiB 
BIR: N] NmMIR — K NAD’Ni: {MMaiNB KRLM — K TAN — Knaben (VIII I- 
VIII 10): C < (Homoioteleuton) — K MP?XnD>: {PMMaiN JB MNXNV> — K PT: f 
73: hY72 (oder PP72?): M DI. 


VII 10a: Kfh D: NB>— Kf mwbw: MNJB mw Yo — K nDDWN2: (PMMaiN JB 
N2DW® — Kfh NT: M TR: N AM (sic): J "7m — Kfh "9: J 929 — Kt 
SISPoR: h OR: PM 'Wor: J yPb — Kf 91: J 9201 — K yOYm: PM wm: f 
sum. 


VIH 10b: K 186: fh 79 — Kfh 9: J 929 — K 'WbR: fMaiNJB IbR: 
h JDX: PM 'WOR — Kf N: NB 'miR: Mail MIN — K ybam: fMMaiNB 
sBanı — K nmybar: £ MSP92%: hPMaiNJB mYy»2°: M MNAD> — Kh Pa: £ 
pr2. 
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VIH 11a: K v: NB x® — Kt Dy: CNB by) — Kt 7 591: NB < (Haplographie) 
— Kf AR: P X: Mlü.d.Z. 'X: NJB ON — Kf 9: J »29 — Kh vmiim: f 
ywnm: PM 'wim — Kfh 8m: Mn: ] < — Ki mn: M pn — Kiwe: 
CMMaiN JB IX® — Kfh nXnbbn: PONMEDN: Mai IRMUbP (sic) — Kf NSS9Rbn: 
P mbS1Rbn: Mai MDI1RbR (sic). 


VIH 11b: K! 43: KefPCMaiN JB 421 — K nnon 421: M < — Kif xnbn: 
KchPCMaiN JB IXnUN — Kih 7399: KefPCMMai] < — K! rin: KefhPCMMaiN JB 
mn — Kf Dipan: MB "pnn — Kfh Dipn»: B "pn» — Kfh MII21: B 9 — 
Kfh man»: CNB mann Yo: M 'nyın bw: ] man — K 1 AN: fCMaiN JB 
7 SaN: M 'D 'X — K 99%: fhPCMMaiNJB m — Kfh NNX: Mai < — Kf 
jm: hMai On — K!f XNEN: KeP XNORN: h NOW: M DDR: NIB IRNONI — 
Kb: # 79: NB XD — Kh NR Sn: Mai] Wan: M < — Kfh XHÖN: M NDDR: 
B nun — Kfh DD1S: CM o12: N "is: JB n912 — Kf SIybR: h JDX: PM 
DoR: C ya: 7 SIYbR: B 'TSOR — Kfh X: CB 'MIN: MaiN WIN — Kh 
NAD»: f INAD®: B nd» — Kh ODYS: M bis: N ba: J nis: Bnba — Ki + 
NR: KePCMMaiNJB < — Kh nn: P< — Kh nn: MaiNB + XnbN — Kh 
"1: Mai "91: J 929 — Kh VOM: PM wm — Kh NR: CMai "MIR: NJB MR — 
K rıBb: Mai 7 — Kh nnX: J < — Kh DNK: MaiNB + jmmn. 


VII 12: Kh X: NB 2» — K jn9: hMaiNB onb — K! + 49: KehPCMMaiN JB 
< — KO5n: h DI’ — Ki XnUm: KePCMaiNB XnbN: h JUN: M nen: 7 
"RAD — K PRnDn: hP Pnbm — Kh nX: J < — Kh D>b13: M mabS — Kh 
DSP15: C + -D abın — Kh 1Knbs: M 'aD> — Kh DbiD: MMai DI: NB 
773 — Kh on: J 119 — K 'RWR: hPCMaiNJB YRSDn: M "m. 


K'X9 on 'd 'SD: h DB: PD pp m Bm Pb: C ’D pp 'X” mob: M 
D BD: MaiNB »ywn pH: J NPD p’bo. 


IX la: Kh man: MB an — K Pm:h Pr: P TPm: NJB 7m) — Kh 
Dmp®: B mp». 


IX 1b: Kh DX: PCMMaiJ DXY— Kh 29: M ‘MD: Mai W192 — Kh Pr: P 
TPn: Mai Pa2 — K Dmpr: h Dyp. 


IX 1c: Kh nwoa: CB InwBI1 — K Tim: hP T’pn. 


IX 2a: Kh MNSW2N: C 79%W2N (sic): M NW — Kh ANDI: PNB ANDI) — 
Kh AXN’D31: CN + 39 1Dyn2) — K 'NW°: hPCMaiN JB UN W: M 'SW® — Kh 
DiopPn: PCM popon: B "opun — K91: h 19: C 19 — K bRSEm: M 
"ww — Kh Pam: C mas: J Sn — K now: hcNB onbo — K yjnbw: 
J + mmuyb — Kh mumSb: M ın>b: Mai < — Kh BIN: M man — Kh 
TRATM: PCMNB DaTmM — K now: hCMNB uno. 


IX 2b: K 'aX: hM 'X: CN a8: JB < — Kh 'Q: PJ 93% — KhpBWw: + 
MIN: B + AR — Kh 1opb» ab: 7 Popbn PR — Kh my: M< — Kh Dun: 
JB "ın3 — Kh xbN — NND: M < — Kh DIMB: 7 Jr. 


214 I. Seder. Zeraim: 6. Terumot 


IX 2c: K ‘ON: h 'N: N JB SAN — Kh '9: J 9 — Kh map: P'2>Py: NB 
N2P9 — K Pnd: hHPCMMaiN JB Dind. 


IX 3a: Kh nam: C a3” — K nmoym2: M 'mwyn2: J wyna — K n2: 
Mai 7 — K 'Xr: PCMaiNJB basir: M er — K DW: M MD — K 
or»oN: PMMai/ PPBU — K myN: C 19 — K Wr: PCMaiNJB SR — K 
mw: NB 'npw — K mmnmab: M n2b — K m72: B mT2 — K mann: M 
an — K nam: J pam — K n»w: CMaiNB on». 


IX 3b: K Dann: M wann (si) — K MB’B>: C mibrbp: M "Dpp — K 
mm2: M 'nn2: Mai ma — K XD: C NymM: / Nyon — K Mmnan: M 
‚nnan. 


IX 4a: K om: NB Wan — K mann: M 'pıın — K man: C mmmınb: 
MB nn — K »oyTm: PCMMaiJ WwyTm: NB Syn — K mrbymn: PMMai) 
pam: NB pam — K oroin: PCMMaiNJB pban. 


IX 4b: K! + NK 8b: KePCMMaiN/B < — K MDD1: PC MD’D1: Mail »9Dm1: 
Maic a.l.R. / mBOI — K nyraw: M "yav — K namnı: M DM — K 
yın: PCMMaiNJB msn — K ynTam: PMMai/ yayıam — K mmissam: M 
DIS2m: N OMI3M (sic): B "32m — K Dmbyn: PCMMai ImYITN: NB 
man: J arm. 


IX 4c: K »oyn: NB Won — K WW: CMNJB 09 — K orsin: PCMMaiNJB 
pn — K Dnix: PMJ MR — K iD: CNJB mia: M mı2 — K yMt: 
PCMaiN JB Dy“. 


IX 5a: K 71006: PCMaiNB mb: MJ nm» — K mamn»v: PMai mamınbw: 
CNJB man "w: M 'nyın bw — KnnKl: M 'mı — K oryınbiw: PMai Poınbw: 
CMNJB yon »w — K 0919: MMaiN JB 7919 — K mann: PCMMaiNJB pınm. 


IX 5b: K YPDX: MMaiNB "DR — Ka pbınbw: CMNJB pn Du — Ka 
ANR: M NN: NB TR) — K mamınY9W: aPMai mmyınw: CB maın "il: MN 
'nıın DW — Ka 0919: PMMai) 7913: NB 779 — K PYIOR: a MINOR: C DIOR. 


IX 6a: Ka Pay: NB PN — Ka PAnD: C mn. 


IX 6b: K!+ PXY (Dittographie): KcaPCMMaiN JB < — Ka 917%: Mai <: NB 
"7172 — Ka por: M ‘DIR: Mai PoyTn: NB PM. 


IX 6c: KIN MN): aP NIT MT N: CMai/ Int X: MNB INPN — Ka 93%: N 
93T (sic) — Kl 1yW: KeaPCMMaiN JB 97 TR? — K Din: aPCMNB Dwm. 


IX 6d: "2: a] 39 — Ka nm: PM "TIP — K NR: aMai "MIN: CJ MIN — 
Ka P190D: PCMaiNJ D’WyWSD: M rw w2: 3 »1yVD. 


IX 7a: Ka 9917: N A (sic) — Ka nPona2: C nyoma — Ka ’D by mx: 
MMai 'D’'yX: NB "DYN — Ka mm: CNB DM — K "Sy: aPMMaiNJB XNy. 
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IX 7b: K »>nW: aPJ »onw: MNB »sn® — Ka mn: MB man — K 
INHDYID: aMNB INHDID: P nLIa — Ki Ton»: KePCMaiNJB JonY: aM Jon — 
Ka xnbYn: MB 'nb»n — Ka PMORI: C "NOR) — KYO1Rbn: ac baRbm: MMaiNB 
Diaxyn: J Soon — Ka DWW: C Du"? — K DWW: aPCMMaiN/B + NR. 


IX 7c: Ka 9: J »%39 — Ka nm: PM "TIP — K 8: aCMaiB ON: N] 
“RAIN — Ka DNW: C DU W. 


Kran » SD: ad phb: hp: P» pID ı.bn d pIB: C Toy pm 'r 'bn: 
M » '9D: MaiNB Wwy PD: J NPD pr>D. 


X 1a: K N2: aCMJ N? — K DN®: aPMMaiNB DI — Kae! Yon: aMMaiNB 
ıonn. 


X 1b: Kah ‘9: J »39 — Kah MTV: PMB "TYP — Kah In22: MNınSa — K 
RD: ahC MPRY — Kah Yiwb: M Don» — Kh mann: a) mamin: MMaiNB 
xamm. 


X 2a: Kah YpDYW: NB ıpD@ — Kah by: C now; M mbym — Kahı 
n2nm: MNB nam: J Sam — Ka MmMDR: M "TION. 


X 2b: Ka D’Y1yD: MMai PI1y® — Ka a Tin?: Mail <: Maic + a.r.R. — 
Ka 137: C 712 — Ka Dinyw: CMNJB om 4% — Kawby MX: MMai 'D'y'X: B 
"DYN — Ka P%R: MJ < (Haplographie) — Ka PNA: C DInN. 


X 3a: Ka mw: CMNJB > 49 — Ka mnmnbw: CNJB nayın »w: Mm Yw 
mn — Ka 1: 7 O9 — K N: a I: Ja — Ka nmim: PMB 'TIm. 


X 3b: K nA 10% 9: C < (Homoioteleuton) — Ka "9: M WM: J WI — K 
110): aMNJB 'o® — Ka Dwnbwa: P Donbw2: CN/B mon »wa: Mm Yowa 
po’n: Mai ponbwa — K DPAyw7w2 NOIR): Mail <: Maica.r.R. + — K 
090902: ap PIyobwa: CN/B nmıyw bwa:M paıyow 4W2: Maie DIywbwS 
— Ka D’yiywmm: MMai P\ywm? — K NIN10: aPCMaiNJB MAN1D: M MIND. 


X 4 K 1pPO’n: aCMMaiN JB PO — K 7322: a JN%D2: MMaiN JB 1nDI — 
Ka maınow: CN] mn »w: MB 'nıın 72 — Ka maınbw: MI + Rn I 
NA TIP 1 MOIN: Me < — Ka IIDN1: CIIBN — Ka NEn?:M < (Haplographie) — 
Ka nn: MJ Ann — Ka WW: MNJB PRO — Ka RD: M+ 12 — K 9: a 
ND>: MNJB RD — KXbN: a KON — K MD: a JNMD: MNJB nD. 


X 5a: Ka DrmYW: PMai bw: CMNB fr bw: J on »w — Ka wynnı: M 
"wyni: NB 1wyn2 — K WO: CMNJBW— Kaw: /<— KWw:M+1— 
K Dyd1: aPCMMaiNJB DYV — Ka XD: Mail <: Maic + a.l.R. 


X 5b: Ka My’a3V21: M "yPaDa1: N NMYP2W2N (1 sehr blaß): B M’yawa — K! 
X9932: KeMNB »X5921: a 899931: PC/ 8591 — Ka DDr: PMai D9I — Ka 
wWTPn21: PCMaiNJB WIPM: M "TPM — Kt Y9T: KePCMMaiN JB y12: a v2. 
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X 6a: Ka 9: M < — K Pnon: aPCMMaiN/B non — Ka wbobiz: CM) vw 
„92: NB 992 — Ka DIan: PD. 


X 6b: Ka Pl: P PM — Ka baubw: CMNJB Yab Yo — K ON: aM] na w: 
P n2: Comyaw: NBonWw — Kns: Mm — K WR: M Pi — K won: 
NB sen» — Knx: M m. 


X 6c: K DR: CM DNI— K WrIprn: PCMMaiN JB WHBn — K "ANY: M "AN? — 
K nn: PCMMai/ + NR. 


X 7a: K man: M 'RIn — K man: MNB 'aıın — K mb ap pain yıSD 
Man: Mait <: Maic + a.1. R. — K m%W: MMaic ab — K man: M an — 
K man: MB 'nıın. 


X 7b: K mbw: PCNJB wbw — K ran: M 'RIn. 


X 8: K! 49: KePMMai/ 591 — K NND: MJ WO — KW ON: Min — K 
bpun: N npun — K 'bpwn: M! + DrnXd: M@ < — K moy: M 'wy — K! 
nwy: Ke+ Pr (ü.d. Z.): PCMaiN + P: M+ N: J+ m: B+ 7 Kamma: 
M 'Tıma — K mo: Mai DM® — K orybo: c pybo — Kb: C + wan bpwm ıX 
Ya oiybo mrmwy jmo nmıma pybo — K Nnb:M mb — K m: MfS: 
Mai 198 — K "9: J] 39 — Knmim: PMNB "TIP — K X: CMaiNB 'mR: J 
MIR — K 2: MMaiNB 'W: J °39% — K NMDV: CMNB OP: J XD9 (sic) — K 
"MIR: PM "X: CMai/ DIR — K 'mIX: PCMMaiN/B + MR. 


X 9a: KW — DAN (= X9):M<—KD’Rnd: NB PRRD — K! WAR (?): 
K- waaw: h wa2l: P WwWaaUw — K Dan: h paam — Kh Pind: PCMaiNB 
DD: 7 "Inb — Kh T3: NB DI. 


X 9b: Kh "9: J 29 — K 98: hPCMaiN JB "2. 


X 10a: Kh s: MU — K PWaaın: h PwaSWn: PCMai Dwasın — K Dunn: 
hPCMMai/ pAnm: NB ann — K XDN (in rasura): K! x4 DAX (?) — Kh 
nvonn: PMaiNB Nonn: M "ornn — K monn: C + nayın »w. 


X 10b: K! non? — non: M < (Homoioteleuton) — K N’ont: hC/ non — 
Kh paanbw: CNJB Pan Yo — K mon®: hcy mom — K many: CNJB 
man Dv — K n’on®: KePCMaiN JB 79» — K pbınbw: CMNJB phın Yo — Ki 
PP Dy:M < — K!pm: Ke (a.r. R.) PMaiNB Mon: hCJ nom — Kh mmanbw: 
CNJ man »w: B nn Yo: M 'mıın Yin. 


X 10c: K! PP: KePMaiNB non: CJ non: M MOM — Kg Pbınblw: CMNJB 
p>ın 0 — K mon: g Jon: PCMMaiN JB pP — K mamınbw: CNJ nayın Wir: 
MB 'nıın vw. 


X 1a: KX: MY — K 9: J 299 — K nor: CMMaiNJB 0 — K MR: PM 
AR: JR — K mrpbwmin: PCNB mpbwin: MMai ppbwin: J Ppbwun — K 
DIN: MMai] PTINT — K PMOR: gPNB D’MOR — Kgh jmd: MaiNB Dry — 
Kn8: J < — K oyon: J oyo. 


Textkritischer Anhang a 


X 11b: K ‘9: ] °29 — K Nymw: PCM 'yR® — K IX: CMai "MIR: NJB SR — 
K a9 — pwbw: M < (Homoioteleuton) — K pwbw: h uyW: C ww bw: 
Mai Npwbw: NB pw bw: J xıpw bw — K byabw: CMNJB Yya Yo — K 
byabw:M-+ MI (sic) — Kg MON: C PMOXR — K yPb12: gPCMMaiN JB yb1. 


X 1lc: Kh 9: J 929 — Kh na°py: P 'mpy: M "py: N amim: B Nm —K 
"MR: 7 NmR: PM "N — K Pbwannn: PC obwannn — Kh panin: C mann: 
NB Sn — K xbR: h ro. 


X 11d: K 9: gJ »29 — Kg AND: B MP — KR: gJ MR: MaiNB MR — 
K 7390: g ]: hPCMai/ 733: M ‘33 — K NNOX: PCMMaiN/B NOIR — K 
MX: B 'PRI — K NNORl: M 'SORt. 


X 12a: Kh 3°: M 8° — Kgh M%°%2: B N392 (sic) — K! nbwanw: Ke (a.1.R.) 
gJ mPanıw: PMaiNB nbanw: C nbvanw: M nbwanw — Kg brbana: 
PCMMaiN JB PPan2 — Kh PMION: g DIVON — Kh YODR: CMNB "BR — Kh 
yPo12: PCMMaiN JB yb12. 


X 12b: Kgh DWA>: MMai 7923: NB mpbw — Kgh mpbw: M "pbw: N 
DWwa3: B W353 — Kgh mmyın»w: CNJB nayın »w: M aan bw — Kh PO: 
gNB DON. 


Ka an 8 ID: X NPID: hM R° IB: PX’ PD 27 bin» PD: C '2 on 
"8 PD: MaiNB wy MX PB: J NPD prbD. 


XI 1a: Kh Pinn: g DIN — Kg 93T: h n9aT: M 'aT — Kg nm: h 
ML: 7 an — Kh im: 7 ind — Kh pann: g DUMM — Kgh HK: M < — 
Kgh Pr: C + Tin? — Kgh Drimb: C own. 


XI 1b: K'gh PX: KePCMaiNJB PX) — Kh Pnbpn: g Drnbpn — Kh pimp: 
NB owmy — K ponv: h Pan: P pbrnm: C PbaNy: M PbRbN: Mai pm: 
NJB yon. 


XI ic: Kh PX: C PRI — Kg DYbWan: hPCMMaiNJB Prwan — Kgh 
mayın»w: CNJ man »w: MB 'nıın bw — Kh 'S: g 39 — Keh nm: MB 
"Tm. 


XI 2a: Kgh D’yan: M "nn — Kgh Drmibn: P/ prmbn — Kh nPamn’d: g 
nPnN’d: M nnd: NB nnd — K NP: g ]D m: hPCN/B NND m: 
MMai NYYD %9 (sic) — Kh mamnbw: CNJB man yo: M 'mıan bw — K 
=D — YO 'I) (Homoioteleuton): Mail <: Maie + a. 1. R. — Kh 9: JB — 
Kgh WyPoX: PM 'y’oX: C/ StyD — Keh DRM: M mm — Kh "I: 8 a: 
PMMaieN JB 'y) — Kgh ywım: PM win”. 


XI 2b: Kh ‘9: g 939: MaieNB "9 -- K IYbR: g JDN: hMaiNB St9PbX: PM 
ypox: C tyıb: 7 Pb — Kh XHbn: M/ num — Kh DWN: PCMMaiNB DWR: 
J 'wn. 
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XI 2c: K ') ON: gB 39 DAR: ho’ Kl: MIT 'R: N ') WON — Keh yiim: PM 
wm — K Dan: gPMai/ Dan: h 'an: CMNB "man — Keh ny2V: M ny3V 
— Kg D’pwn: hPMJ Tpwn — K DYRDB IM2: Mail <: Maic + — K W923: hP 
22: CMaie MD: M 'NA2: N WmD — Kh DMDBB: gül...: M DRDA: Maie] 
TADB — Kh nyaV:M 'y3V —K rpen: ghCMai Dpwn —K TRAD: ghCPMaiNB 
D’NnD — Kh rpenn: g D’pvn: = Drpvan —K rpenn: h-+ 'MDX — Kh rn: 
gPC D’WMMD. 


XI 3a: Kh PW1y: gMai DWIy — Kh D’ynn: g D’L...: B "an — Kh D’mibn: 
M "men: J PmEn — K! + mon x»: KePCMMaiNJB < — Kh nrmn’o: g 
Nn’d: PM nımn’o: Cnrnn’: N nymno: B 'ynnd — Kh nIYBn: gM MIY’D 'n 
— Kgh Pwn: C DYwn — Kgh JM: CNB DMR — K jnmam: g JMMR: 
hMMaiN JB In»Ian: P In”an: C On’yan — Kh ana: M 'minna: J naıınD 
— Kgh wyn21: ] 'wym) — Kg ”W: hPMai %W. 


XI 3b: Kg PR: CPRI — K DND16: gPMMaiN/B TIB10 — K ONDID: M + 
NN — Kg D’Y3IR: M DIyaIRT: B "YaR — K DWN: gPCMMaiN JB DWWn — K 
MONY:g... 19: CMMaiN JB ny99 — Km — 49:M < — Kg Dinm: M oınt — 
Kg mM: M < — Kg Day: M Daıyı — K mraiyn: M + aba. 


XI 3c: K PR: gPCMNJB PRI — K PX2n: 8 D°...: Mai DiWan — Kg 
D’M>2: MNJB D’M92 — K Ppwn: sc mpwn — Kb: P+ m: M+ by 
— Kaspn: M 'yyn — K oonmm: J oonm. 


XI 3d: K DIIW1YT — IR): C < (Homoiarkton) — K WNX]: gM TR]: Mai WIR — 
Kg NRDR: M nDn — K DWR: gMaiN JB Dwn: M "wa — K D’n"n: gMJ D’nin. 


XI 3e: KPNX: PCMNJB PNI — Kg DYIIPR: PCMN JB PIIPR: Mai PIIPR — 
Kg namn: C nam — Kg Dinmm: M Denim. 


XI 4: KT: g kein Zahlzeichen — K DO’PXN: MMaiN]J DMN&N: B NN — K 
MN: MB N — Kg D’O'D9m: P Po»an: M Po’»9m: Mai POI7>N (sic): 
NB woran: J Drobam — K Pamınm: gPCMJ maıınm — K mmınbw: g In»w: 
CNJB mayın bw: M 'nıın bw — KON: g MON: CNB DIMOR — Kg amıtb: 
B m. 


Xl5a: Krn:g T — Kg nyoı: M pybi: MaiNJB yya — Kg man: M 
man — K mt b2: g Al 9: PCMMaiNJB Tata — K Nmd: M md: J mo — 
K jbIan: P DOI>n — K Ian: J + In — Kg MMoR: B "MON — KR: 
gPCMMaiN JB ON] — Kg MIN: C PInIn: MNB "nm. 


XI 5b: K'nmsy: ] + 99 — K owupn: g DWmpn: J DWTP — Kg nr »2: 
PCMMaiNJB a}2 — KePCMMaiNJB 039%: K! < — K PMOR: CMai D’MDN — 
K PNA: gMai D’Ynnn. 


XI 5d: Kg DIN: CMMaiNJB P210 — Kg nwınow: CNJB nwn »w: M 
wın 5» — K nuwbwi: M Wr Son: N/B mo» bw — Ki (zweimal:) JM 
KO TIT2 AIN2: K° streicht die Dittographie (Homoiarkton) — Kg JM: PCMNB 
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mn — Kg nmaın2: M 'mına — Kg Poina2: PC mbana — K nbonn: g Mbonn 
— K Dap IR: g IR DIR]: PCJ DWap IX — Kimatb: Ke?: PC TND2: MMaiNB 
nXOD: J MND: g JOD — KNX:M<— K br: M DR — Kun: g MPC—K 
DIpR2: M "pna — K yiyin: gCMNJB yıyınn. 


XI 6 Ki: gnM — K DW: Mail MD’y@: Maiel pw: NB MBD — K win: 
Mai DON (sic): NB on — K mmnn: M 'aıın — K pawnn: NB Darnn — K 
nyn?: M rn? — K bpb: PCMMaiNJB 7350 — K pbın maınb: PCMNJB 
poınn pn». 


xI 7: Knran: J »ann — K mwbw: CMNJB mo bw — KNSDo"D: MMaiN JB 
n>boi® — K N’Bum: PMMaiNJB nBLm — K poana: c oryann. 


XI 8a: K mom: NB bin — K D’B’: CMai/ PB’: M PBb: NB DBb — K 
jnn: PNJB jmn: M pmn — K naınb: PMNJB 1n» — K pbyın: PMMaiNJB 
pn. 


XI 8b: K MI’: CMMaiJB MmSAn: N MIN (sic) — K NNS91: PM NM: 
Mai 18%): NB 13m: J Nm — Kit: C nt — K man: MJ 'mınn. 


XI 8c: Kl 93: KePMaiNJB MD): M DD — Ke NN (in Rasur): CMMai 
NP — K nmn2: PCMaiN/ namn2: MB 'nıına — K "wyn: ] wvyn — K 
“aTbw: CM "a7 »W: Mai "NHTbW: NIB NHT SD — K main: P npsram — 
Ke (a.r.R.) MW: MMaiNB ninwn — Ke nymwb (in Rasur b): C nYmwa: 
Mai n’ynvn. 


XI 9a: K 973: MMaiN JB WW> — K aan: MB RAIN — K MIN: Mai MIN 
(sic) — K mna»: MB nnab — K men»): PMMaiN JB mr: C menb — K 
Daun: P aan): MMaiy Pan: N obmmmınn: B Suunnbn. 


XI 9b: K 'XW°: PCMaiN JB DXW>: M '90° — K 120%: PCMMaiN JB NOW — 
K jn>2R: M+ mt On — Ki n9aRn: M mar? — K 099: fPMaiN JB WWN2: 
M Ww4>33 — Kf main: M Ran — Kf 1121: M 119 — K 7200: fPCMMaiN JB 
“SwD» — Kf MB: Mai < — K 'XW’R: fPCMaiNJB YNWwn: M wm — K 
"DUYy DR: f D DYDR: C DB Dy AN: MMai 'D 'y 'N: NB "BYN — K nor: 
iCMaiN JB M9OR°: M "DIN? — Kf 9992: PMMai/B WW: N WIN (sic) — 
Kf mn: M 'nıIn. 


XI 9c: K an! — SNW: C < (Homoioteleuton) — K 'XW°: fgPMaiN JB 
DXSw®: M 30° — K nb’a8: IMMaiNJB MOON? — Kf 095: MMaiNJB 
Po — Ki nmn: M man — K 'wm: fPCMaiNJB xÄwRn: M on — K 
MOSONn: f MWIONn — Kig 999: MMaiN JB »PWS9 — Kig aan: M man. 


XI 10a: Kf jnw: M nwa — Kf mB’Ww: NB nDNW — Kt NYDIS: PJ nYoND — 
KODDR: fgP D’Y’DR: C DYD’DRT: M D’DENT: Mai PYDR: NB PbERM: ] PO’DR — 
K paann: ZPCMNJ Dann: k D’OL — Kt nWwI2: M "wa — KiN:C + 8. 


XI 10b: K 'X%W*: fkPCMaiN "| DRW): MB 0% — Kf nXWwV: kCMNB 
DNWID — Kg NM: £ NT — Kt NTWb:g NTWb: kC HTInb: MMaiNB nn» — 
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Kfg 8129: kM Kal: NB < — Kfk MaRt: g MAR — KefCMaiNB MIR®: KIkM <: 
PJ man. 

XI 10c: Kfk Pp’9Tn: PC Opa Tn — K "937: fP '37: gkECMMaiN JB 937 — 
Kfk "2: 8] "39 — Kfgk nm: PM Nm. 


XI 10d: Kfk ‘9: PMaiNB "N: J 29 — K NOV: fkCMMaiNJB wyP — Kf 
IN: kNJB MR: CMai "MR — Ke (a.r. R.) N°32%: fgkPCMMaiN JB im Text. 


XI 10e: K "9: £ "WM: gJ 29 — Kf 72: gkPCMMaiNJB IND — Kf 791: 
gkPCMMaiN JB 7821. 


XI 10£ K 731 — 2: k < (Homoioteleuton) — K "I: f "N: gJ aM: PWI — 
K 82: f 2 — Kf 791: PCMMaiN JB RD. 


UNTERSCHRIFT 


X ID mann son bon: 1 'ın prbo: 
"X Pb mimyan nbon » ob 'X® n... om: 
ap mob (.Jopmp nmamnnmı[ Ibm: 
x’ >PID naıın nbon: 
"8° PID nimın n>on nbon: 
nmmın nbon: 
ai Nmın na0n prbD: 
mmn n>0n Xp»: 
nn n>20n mn» Rpr9o1 moraT Pan pr Toy DTM KPD prbo: 
mmn na0n nm» xp’bD. 


SR nr Se OF FE Er 


REGISTER 


I. Verzeichnis der im Traktat Terumot genannten Rabbinen 


A. Namentlich genannte Tradenten 


1. Erste Generation (vor 90 n. Chr.) 


Schule Hillels I4b. V4a.b. 
Schule Schammais I 4b. IV 3a. V 4a.b.b. 
Sadok I. X 9b. 


2. Zweite Generation (90—130 n. Chr.) 


a) Ältere Gruppe 


Gamli’el II. VIII &c. 

Eli‘ezer ben Hyrkanos II 1d. IV 7a. 8d. 9b. 10a. b. 11a. V 2. dc. 
D. BEL. 6a. S:CaWVEIT 1c..4, 28. B. Sa..b, 
Ba. 9a. b. 10a.b. XI 2a.b. 

Jehoschua*‘ ben Hananja IV 238. Ba. 95:VWWasc, 11a. VIII Ted. 
2a.b. 3a. b. 8b. 9a. 10a. 1la.b. XI 2a.c. 


ß) Jüngere Gruppe 


Tarfon IV dc. IX 2b. 

Johanan ben Nuri X 11d. 

El‘azar Hisma TIIL.be; 

Jischma‘el ben Elischa*“ IV 5b. 

“Akiba ben Josef III 8a. IV Be. 8e, 18. VI.6b. c.c. IX 2c. 
Xllc. 

3. Dritte Generation (um 130—160 n. Chr.) 

Eli‘ezer ben Ja‘akob II. III dd. 

Jehuda ben El‘ai I 3a. II 2c. 4c. ba.b. 6d, III 9b. IV 3d. 
1% 0910. 0% 215, 58..286..22710.106 

Nehemja VILLLT, 

Jose ben Halafta T 8p: III 85. IV 18. VITBb. 6. 7. VIII 5b. 
x38pn, 11a. ZI 100, 

Me’ir IM 22 VT Ba, 5, VII 25: 5.6.7. %:88. 
XI.10e. 

Schim‘on ben Johai III 5a. 9c. IV 12b. V 8. X 11b. XI 10£. 


4. Vierte Generation (nach 160 n. Chr.) 
Jose ben Meschullam IN 70 


B. Die anonyme Mehrheit der Lehrer 


Die Weisen DTABSIT 33..5b5 905 IV 2. V 2. 4c. B. bb. 
Vl’3b#5. VIL D3CHXI.2C, 
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II. Verzeichnis der im Traktat Terumot vorkommenden griechischen 
und lateinischen Fremdwörter 


TAR = olvönerı xı1 
a1? = xpäupn xıu 
n2? = Myvov (2) IX 5 
N197 = Alrpa Iv 10 
TDpon = unAomerev 11 6. VIII 6 
D2 = muries xIıll 
ıDd — von omöyyos XI 38 
Tprwsip = moAırıxol I5 
III. Verzeichnis der im Traktat Terumot zitierten Bibelstellen 
Ex 22 28 III 6 
Lev 2214 VI 6 


IV. Verzeichnis der geographischen Termini 


Judäa x8 
Galiläa x8 


VERZEICHNIS 
DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 
1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Gen Genesis Bar Baruch 

Ex Exodus Mak Makkabäer 

Lev Leviticus St. Est Stücke in Ester 
Num Numeri Sus Susanna 

Deut Deuteronomium Bl Bel zu Babel 

Jos Josua Dr Drachen zu Babel 
Ri Richter Ges Gesang der drei Männer im 
Sam Samuelis Feuerofen 

Kön Könige As Gebet Asarjas 
Chron Chronik Man Gebet Manasses 

Es Esra Jub Jubiläen 

Neh Nehemia PsSal Psalmen Salomos 
Jes Jesaja Sib Sibyllinen 

Jer Jeremia Hen Henoch 

Ez Ezechiel HMos Himmelfahrt Mosis 
Dan Daniel 8 Es 8. Esra 

Hos Hosea 4 Es 4. Esra 

Jo Joel Ap Bar Apokalypse Baruch 
Am Amos XII Pat Testamente der 12 
Ob Obadja Patriarchen 

Jon Jona Od Oden Salomos 

Mi Micha Matth Matthäus 

Nah Nahum Mark Markus 

Hab Habakuk Luk Lukas 

Zeph Zephanja Joh Johannes 

Hag Haggai Apg Apostelgeschichte 
Sach Sacharja Röm Römer 

Mal Maleachi Kor Korinther 

Ps Psalmen Gal Galater 

Prov Proverbien Eph Epheser 

Hi Hiob Phil Philipper 

HL Hohes Lied Kol Kolosser 

Ru Ruth Thes Thessalonicher 
Klagl Klagelieder Tim Timotheus 

Koh Kohelet Tit Titus 

Est Ester Phm Philemon 

Judith Judith Hebr Hebräer 

WSal Weisheit Salomos Jak Jakobus 

Tob Petr Petrus 


Tobit 
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Jud Judas Thom Evangelium des Thomas 
Apc Apokalypse Barn Barnabas 
HebrEv Hebräerevangelium Did Didache 


Prot Jak Protevangelium des Jakobus Herm Hermas 


2. Die Traktate der Mischna 


1. Seder 4. Seder 
Ber Berakot B kam Baba kamma 
Pea Pea B mes Baba megia 
Dem Demai B bat Baba batra 
Kil Kilajim Sanh Sanhedrin 
Schebi Schebiit Makk Makkot 
Ter Terumot Schebu Schebuot 
Maas Maaserot Edu Edujot 
Maas sch Maaser scheni Ab zara Aboda zara 
Hal Halla Ab Abot 
Orl Orla Hor Horajot 
Bik Bikkurim 

5. Seder 

Zeb Zebahim 
2. Seder Men Menahot 

Hul Hullin 


Schab Schabbat 


Erub Erubin Er DOBREER 
Pes Pesahim Ar Arakin 
Schek Schekalim ee - 
Jom Joma Bar Keritot 
Suk Sukka AL | FREE 
Br Bam er 
R hasch Rosch haschana E Ri 
Taan Taanit .. zn 
Meg Megilla 
M kat Moed katan 6. Seder 
ug... Bmaen Kel Kelim 
Ohal Ohalot 
Neg Negaim 
Par Para 
3. Seder Toh Toharot 
Jeb Jebamot Mik Mikwaot 
Ket Ketubbot Nid Nidda 
Ned Nedarim Maksch Makschirin 
Naz Nazir Zab Zabim 
Git Gittin Teb j Tebul jom 
Sot Sota Jad Jadajim 


Kid Kidduschin Uks Uksin 
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3. Sonstiges 


AT Altes Testament M Mischna 

b babylonische Gemara Maim. Maimonides 

Bar Baraita Mek Mekilta 

Bart. Bartenora Midr Midrasch 

BHH = Biblisch-historisches Hand- MT Masoretischer Text 
wörterbuch NT Neues Testament 

EJ = Encyclopaedia Judaica Pesik Pesikta 

j jerusalemische Gemara : rabba 

Jos. Josephus S Sifra, Sifre 

LXX Septuaginta r Tosefta 


Die Abkürzungen von Zeitschriften und Sammelwerken entsprechen im übrigen 
dem im 6. Band der RGG, 3. Aufl., S. XX—XXXI abgedruckten Verzeichnis. 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets 


N am Wortanfang und -ende --, im Wort’; J=b,b; I=g,8 T=d,d; n=h, 
am Wortende -; = w (Kons.), u bzw. o (Vokal); 1=z;N=h; D=4t; ’=j 
(Kons.), i (Vokal); >= k,k; 4 =1;dD=- m; J=n;0=- 5; 9=-5;D=-p fh; 3-8; 
Peek 9-1; 9-5; f=sc;Nn=t, t. 
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EINLEITUNG 


I. Der Name der Traktate Maaserot und Maaser scheni 
und ihre Stellung in der Mischna 


Die Traktate Maaserot und Maaser scheni gehören zur 1. Ordnung 
der Mischna, dem Seder Zeraim, der 11 Traktate umfaßt. Der Name 
dieser Ordnımg ist die Pluralform von 9, »die Saat, das Säen«. In 
der Hauptsache — bis auf den 1. Traktat (»Berakot«), der sachlich 
nicht in den 1. Seder hineingehört — handelt diese Ordnung von 
Landbau, Feldfrüchten und Agrarabgaben an Priester und Leviten. 

Die Gemara des Babli fehlt, abgesehen vom Traktat Berakot, für 
den ganzen ersten Seder. Der Grund dafür ist darin zu suchen, daß in 
der babylonischen Diaspora die Gesetze und Verordnungen über die 
Agrarabgaben, die ja dem Tempel und seinem Personal zugute kamen, 
nicht eingehalten werden konnten, zumal nachdem der Tempel zer- 
stört war!. 

Im Gegensatz dazu wurden in Palästina noch Jahrhunderte nach 
der Tempelzerstörung im Jahre 70 n.Chr. die am heiligen Lande 
haftenden Gesetze befolgt und daher in den Rabbinenschulen auch 
diskutiert. Demzufolge haben alle Traktate der Ordnung Zeraim jeru- 
salemische Gemara. 


a) Maaserot 

Die Reihenfolge der 11 Traktate der 1. Ordnung? mit ihren ins- 
gesamt 74 Kapiteln ist in den verschiedenen Ausgaben nur geringen 
Schwankungen unterworfen. Der Traktat Maaserot mit seinen fünf 
Kapiteln ist nach der Zählung des MArmoNIDES der siebte. Die Trak- 
tate des 1. Seder sind — wenigstens bis einschließlich Maaser scheni 
— so geordnet, wie die in ihnen abgehandelte Materie erstmalig in 
der Tora erwähnt ist. Mischna cod. C und Tosefta cod. Erfurt führen 
den Traktat Maaserot an achter Stelle®. 

Als Name des Traktates ist Ni®yR überliefert. Cod. K schreibt über 
zwei durchstrichene Zeilen (Px ınr PI>m w wyn "XD 70 wyn) 
später ‘xD nvyn‘. Daneben findet sich in zwei Texten (C und c): 


1 Cf. auch Strack, Einl. 71f. 

2 Cf. die Zusammenstellung bei SrtrAcK, Einl. 26. 
3 STRACK, ibid. 

4 Cf, STRACK, ibid. 
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yoxy wym »erster Zehnt«, um den Gegensatz zum folgenden Traktat 
„vw swyn »zweiter Zehnt«, herauszustellen!. Cod. C führt auch in der 
Unterschrift des Traktates die Bezeichnung Wx7 "wyn (cf. Apparat). 

ninpy2 ist der Plural von 99%, »das Zehntel, der Zehnte«. Es liegt 
zugrunde die Wurzel ®9?. bh.: kal = »mit dem Zehnten belegen«, 
pi.: »verzehnten, den Zehnten geben, den Zehnten erheben«, hi.: »den 
Zehnten geben, den Zehnten einsammeln, empfangen« Das AT 
kennt Singular und Plural des Wortes, der Traktat erwähnt 16mal 
den Plural, den Singular "W392 dagegen nicht. Außerdem erscheint 
das Verbum vy im Traktat im kal, pi., hitp. An 14 von 26 Stellen 
des AT wird von der LXX das Wort wyn (nwyn) durch Tö Emiötkarrov 
oder rt& &mötkara übersetzt, je einmal findet sich 7} dexärn und 
TA EKpöpIa. 


b) Maaser scheni 

Der Traktat Maaser scheni mit seinen fünf Kapiteln nimmt in der 
Mischna nach der Zählung des MAIMONIDES die 8, Stelle ein; ledig- 
lich Mischna cod. C und Tosefta cod. Erfurt führen den Traktat an 
7. Stelle®. 

Als Name des Traktates ist (w) »w wyn (cf. Apparat) über- 
liefert, um den Gegensatz zum vorhergehenden Traktat vom ersten 
Zehnten aufzuzeigen (s. o.). Auch die Unterschrift des Traktates führt 
diese Bezeichnung. 

Im masoretischen Text des AT findet sich dieser Name nicht, eben- 
falls nicht in der LXX. 

Die alte Synagoge verstand die Abschnitte Lv 27 30-83; Dt 14 ı7f.; 
14 22ff. als Stellen, in denen vom zweiten Zehnten die Rede ist [cf. 
SDt 1422 $ 105 (95b); SLv 2730 (470a)]. Nach ihrer Meinung liegen 
diese Texte also unserem Traktat zugrunde. 


I.A. Die Komposition des Traktates Maaserot 


Der Traktat ist übersichtlich gegliedert, wenn sich auch innerhalb 
der einzelnen Abschnitte vereinzelt Abweichungen vom Thema finden. 

Einheitlich behandelt der Traktat die Zehntpflicht oder die Zehnt- 
freiheit der Bodenerzeugnisse, und dieses Thema wird unter ver- 
schiedenen Gesichtspunkten nach allen Seiten hin besprochen. Im 
Abschnitt A® (IT 1-8) ist von den zu entrichtenden Gaben selbst die 
Rede, in den Abschnitten A und B (II 1—4) wird die Frage der Zeit 


1 Ebenso auch die Tosefta. 
3 Cf. aram.: "8Y, arab.: za ass.: e$ertu »zehn«. 


3 Cf. Gesenıus, Hdwb. s. v. 
4 Cf. die Zusammenstellung bei STRAcK, Einl. 26. 
5 Cf. die Gliederung des Traktates im Inhaltsverzeichnis. 
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behandelt, Abschnitt E (III 5—7) spricht von der Frage des Ortes, 
die Abschnitte C (II 5. 6) und F (III 8—V 7) von der Frage der Tätig- 
keiten im allgemeinen, Abschnitt D (II 7—III 4) behandelt besondere 
Bedingungen des Genusses der Bodenerzeugnisse durch Arbeiter und 
ihre Familien, endlich schließt Abschnitt G (V 8) anhangsweise mit 
einer Aufzählung von in jedem Falle zehntfreien Bodenerzeugnissen. 

Die erwähnten kurzen Abweichungen vom Hauptthema sind Ge- 
dankenassoziationen!, durch die manches in den Traktat Maaserot 
aufgenommen wurde, was eigentlich ausschließlich in einem anderen 
Traktat der Mischna hätte behandelt werden dürfen, was aber um 
einer gewissen Vollständigkeit willen hier Eingang fand. So gehört 
die Besprechung des Glättens von Feigenkuchen mit Hilfe von Wein- 
beersaft und die dadurch evtl. bewirkte Verunreinigungsfähigkeit 
(Maas I 8a) in den Traktat Makschirin; der Ort für die Behandlung 
von Fragen des Entrichtens der Priesterhebe (II 4; V 4.8) ist der 
Traktat Terumot; Anweisungen über die Früchte des Sabbatjahres 
(V 3. 8) gehören in den Traktat Schebiit. 

Das Auftauchen solcher kurzen »Einschübe« hat z. T. mnemotech- 
nische Gründe: ein Wort, das in der Debatte über die Kasuistik der 
Zehntgesetze auftauchte, erschien einem der Teilnehmer der Dis- 
kussion? wert, noch in einer Zwischenbemerkung eine kleine hala- 
kische Verfügung gleichsam in Parenthese anzufügen. 

Die Stichworte M® (Öl) und "nam (Schüssel) bewirken den Ein- 
schub vom Gießen des Öls in einen Napf (n1R) oder einen Topf (0P7) 
mit noch heißen Speisen (I 7b). Die Vorstellung vom Gießen des Öls 
ruft noch eine weitere Ergänzung hervor: »Gefäße mit Essig oder 
Fischbrühe« (I 7c). Die Stichworte p»n (hi. glätten), "49 (Feigen- 
kuchen) und »Weinbeersaft«lösen die Erwähnung der Verunreinigungs- 
fähigkeit (s.o.) aus (I 8a). Der Vorstellung von umherziehenden 
Gewürzkrämern, die ja auch eine Nachtherberge aufsuchen müssen 
(»Haus«!), folgt der Einschub vom »ersten Haus« (WR n?2) (II 3b). 
III 10b redet von einem in einem Garten stehenden und sich in den 
benachbarten Hof hinüberneigenden Feigenbaume; III 10c spricht 
in gleicher Weise von einem nahe der Grenze Israel — »Ausland« 
stehenden Feigenbaume. Dabei schließt die Halaka III 10c mit dem 
Worte RY7, dem Stichwort für den folgenden mnemotechnischen 
Einschub III 10d—f: während noch in III 10c als der sachlichen 
Weiterführung von III 10a von einem »Feigenbaume« die Rede war, 
spielt nunmehr nur noch die Vorstellung »Baum — 7%« eine Rolle. 
Es ist selbstverständlich, daß in diesem Zusammenhang kein Feigen- 


» 
1 Cf. auch RENGSTORF, Jebamot 43*. 
2 Die lebendige Diskussion (und nicht die »Abfassung«) haben wir ja in jedem 
Falle als die Grundlage auch unseres Traktates anzusehen. 
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baum mehr gemeint sein kann. Das gilt sowohl für die mauerbewehrte 
Stadt als auch für die Asylstadt und die Stadt Jerusalem. Bei der 
Erwähnung dieser Bäume und ihrer Wurzel (III 10d) oder ihres 
Wipfels (III 10e. f) spielen die Zehntgesetze keine Rolle mehr. 

Sicherlich dienten die erwähnten mnemotechnischen Hilfsmittel 
dazu, dem Lernenden und Lehrenden das Einprägen des Stoffes zu 
erleichtern; denn dem Lehrer wie dem Schüler standen zur Zeit der 
ersten drei tannaitischen Generationen wohl keinerlei schriftliche 
Fixierungen der rabbinischen Diskussionen zur Verfügung. | 

Der Traktat Maaserot steht auf der Grenze zwischen streng syste- 
matischer Rechtskodifizierung und halakischer Exegese, jedoch neigt 
er mehr zu dieser denn zu jener Seite hin. Eine absolut systematische 
Kasuistik hätte keine Einschübe (s. 0.) zugelassen. Widersprüche 
finden sich im Traktat nicht; nur hat die behutsame Hand des Re- 
daktors (oder der Redaktoren) die Erweiterungen und Einschübe, 
selbst wo sie nicht standhalten können, wenn man den Maßstab 
strenger Systematik anlegt, in ihrer Unebenheit stehenlassen. Dadurch 
ist der Eindruck, daß es sich bei dem vorliegenden Traktat um die 
Fixierung einer wirklich stattgefundenen Diskussion handelt (s. o.) 
(cf. auch die eingestreuten Fragen: D’YAX 0737 na2 I 5d; V 5b 
nam 12; wm nr wı I5a: mr ® III 5.) erhalten geblieben. 

Die halakischen Bestimmungen sind im ganzen Traktat einfach 
aneinandergereiht. Wie eingangs ausgeführt, ist damit eine fast ge- 
schlossene Einheitlichkeit erreicht. 

Die einzigen, die Disposition des Traktates störenden, Stellen sind 
V1b.3.4.5a (Kauf, Verkauf). Sie unterbrechen den Fluß der Dis- 
kussion und hätten im Zusammenhang von II 5. 6 eine bessere Stelle 
gefunden. 

An der Diskussion über das Thema der Zehntentrichtung beteiligen 
sich Rabbinenschulen und einzelne Rabbinen!. Das in Kap. I und II 
fixierte Gespräch führen im wesentlichen die Tannaiten der 3. Gene- 
ration, RJehuda b. Elai, RSchim‘on b. Johai und RJose b. Halafta. 
Die jüngere Gruppe der Tannaiten der 2. Generation und die 3. Gen- 
ration führen vor allem die in Kap. III festgehaltenen Diskussionen, 
während das Gespräch über die in Kap. IV und V beschriebene Ma- 
terie durch alle Generationen hindurch geführt wird. Die von den 
Rabbinen nicht gebilligten Ansichten hätten durch den Redaktor 
gestrichen werden können (cf. diehäufigeren Kontroversen), sindjedoch 
wohl aus Gründen der Pietät stehen geblieben, auch konnte man hier 
weitere Debatten anschließen?. ROSENTHAL? hat zwar angenommen, 

1 Cf. Verzeichnis der im Traktat Maaserot genannten Rabbinen, S. 272. 

2 Cf. STRAcK, Einl. 17f. 

8 ROSENTHAL, Über den Zusammenhang, die Quellen und die Entstehung der 
Mischna, III, $ 74. 
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daß die mit ®7>(7 nt) (Ila.b; II 7d) beginnenden Stücke spätere 
zusammenfassende Zusätze seien. Es zeigt sich aber, daß diese Stücke 
z. T. fest mit den ihnen folgenden Sätzen verbunden sind. Das erweist 
sich vor allem bei I la. b. Bei II 7d möchte man >72 nt als Resume 
des Vorhergehenden und II 8a.b mehr als eine Art Anhang zur 
»Regel« ansehen. Dabei bezieht sich I1b auf Ila zurück (....7> 
... 8 693 Tv). Man braucht dabei keineswegs zwei temporäre 
Schichten der Entstehung anzunehmen. Auch der term. techn. der 
»Regel« ist auf die Diskussionspraxis (s. 0.) zurückzuführen. 

Als das einzige »haggadische« Stück des Traktates könnte II dc 
(7827) angesehen werden. Wiederum hat ROSENTHAL die spätere Ent- 
stehung der 7%2%-Stücke behauptet. Es zeigt sich aber, daß durch 
das Wort eine kurze Erzählung eingeführt wird, auf die in unserem 
Falle eine Reihe halakischer Sätze (II 6) Bezug nimmt. 

Über die Entstehungszeit des Traktates kann nichts Genaues ge- 
sagt werden. Es ist nur festzustellen, daß außer dem einmal (V 5b) 
erwähnten Redaktor der Mischna, R Jehuda ha-nasi (»Rabbi«) (4. Ge- 
neration), der außerdem allein in den Quellen KB/J (cf. textkrit. 
Anh.) genannt wird, kein tannaitischer Lehrer diskutiert, der später 
als RNehemja (etwa 130—160 n. Chr.) lebte. Damit ist kein sicherer 
Anhaltspunkt für die Abfassungszeit des Traktates gegeben; jedoch 
ist es wahrscheinlich, daß der Traktat Maaserot vor 200 n. Chr. seine 
wenigstens vorläufige vorredaktionelle Gestalt gewonnen hat. 


B. Die Komposition des Traktates Maaser scheni 


Nachdem Hebe und erster Zehnter entrichtet worden sind, ist der 
Grundbesitzer verpflichtet, den zehnten Teil von den Früchten ab- 
zusondern, die nach Entrichtung des ersten Zehnten übriggeblieben 
sind, den »zweiten Zehnten«. Diesen hatte er in natura oder in seinem 
entsprechenden Gegenwert in Jerusalem zu verzehren. Das hatte im 
1., 2., 4 und 5. Jahre der Sabbatjahresperiode zu geschehen. Mit 
diesem Thema beschäftigt sich der Traktat Maaser scheni. Der Auf- 
bau der Abhandlung wird allerdings z. T. ausgiebig unterbrochen 
durch Abweichungen vom eigentlichen Thema. Dadurch wird die 
Einheitlichkeit des Traktates gestört. 

Abschnitt A® (I1) behandelt das Verbot, den Zehnten in irgend- 
einer Form zu veräußern. Abschnitt B (I 2—7) erläutert, was man 
für den Geldwert des zweiten Zehnten erwerben darf und was zu er- 
werben verboten ist. Abschnitt C (II 1—4) spricht vom zweiten Zehnten 


1 Cf. auch die Gliederung des Traktates im Inhaltsverzeichnis. 


6 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


und seiner Verwendung, speziell dargestellt am Beispiel von Bockshorn- 
klee und Linsenwicken. Abschnitt D (II 5. 6) gibt Anweisung, wie man 
zu handeln hat, wenn Geld vom zweiten Zehnten mit anderem, pro- 
fanem, Geld vermischt wird. Abschnitt E (II 7—10) befaßt sich mit 
dem Tausch des Geldes vom zweiten Zehnten gegen anderes, größeres, 
Geld, um dieses Geld leichter nach Jerusalem bringen zu können. 
Abschnitt F (III 1) behandelt das Verbot, von den nach Jerusalem 
mitgenommenen Zehntfrüchten den Trägerlohn zu zahlen. Abschnitt G 
(III 2) spricht von dem Verbot, für Geld vom zweiten Zehnten Hebe 
zu kaufen. Abschnitt H (III 3—6) befaßt sich mit der Lehre, daß Geld 
vom zweiten Zehnten in Jerusalem durch Tausch mit gewöhnlichen 
Früchten in gewöhnliches Geld verwandelt werden kann. Abschnitt ]J 
(III 7. 8) präzisiert die Ortsbestimmungen am Beispiel eines Baumes 
nahe der Stadtmauer von Jerusalem und spricht aus dem gleichen 
Grunde von Zellen und Dächern des Heiligtums. Abschnitt K (III 
9—11) handelt von der Verunreinigung des zweiten Zehnten. Ab- 
schnitt L (III 12. 13) lehrt vom zweiten Zehnten in verschlossenen 
und offenen Kannen und Krügen. Abschnitt M (IV 1. 2) bespricht die 
Frage, um welchen Preis der zweite Zehnte gelöst werden kann. Ab- 
schnitt N (IV 3—8) befaßt sich mit der Anweisung, daß der, welcher 
seine eigenen Früchte löst, ein Fünftel des geschätzten Wertes darüber 
geben muß. Abschnitt O (IV 9—12) fragt, inwieweit etwas Gefundenes 
als geheiligt gilt. In Abschnitt P (V 1—-5) ist vom Weinberge im vierten 
Jahre seiner Anpflanzung und der Lösung seiner Früchte die Rede. 
Abschnitt O (V 6—9) behandelt das »Fortschaffen« des zweiten 
Zehnten. Abschnitt R (V 10—14) referiert und erläutert das Zehnt- 
bekenntnis. Endlich berichtet Abschnitt S (V 15) über die Abschaffung 
des Zehntbekenntnisses durch Johannes Hyrkan und über andere 
durch ihn eingeführte Reformen. 

Auch im Traktat Maaser scheni sind die Abweichungen vom Haupt- 
thema Gedankenassoziationen!, durch die mancherlei in den Traktat 
aufgenommen wurde, was in einem anderen Traktat hätte behandelt 
werden müssen. R 

Die Besprechung sowohl des Viehzehnten (I 2a) als auch des Erst- 
geborenen (I 2b) gehört in den Traktat Bekorot. Die Frage der Tiere 
für das Mahlopfer (I 3a. 4a, III2) würde besser in den Traktaten 
Zebahim oder Menahot besprochen. Über die Priesterhebe wird’ in 
II 2b. 3.4, III 2. 12c; V 6c in einer die enggesteckten Grenzen über- 
schreitenden Weise gesprochen. Das gehört in den Traktat Terumot. 
Die Betrachtung über die Zellen und Dächer des Heiligtums (III 8) 
ist ein Thema für den Traktat Middot. Der Absatz über den Scheidungs- 
brief (IV 7b) gehört in den Traktat Gittin und der über das Traugeld 


1 Cf. RENGSTORF, Jebamot 43*. 
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(TV 7b) in den Traktat Ketubbot. Die ausführliche Abhandlung des 
Themas vom Weinberge im vierten Jahre seiner Anpflanzung (V 1. 2. 
3.4.5) und von der “Orlaperiode (V 1) hat ihren richtigen Platz im 
Traktat Orla. Der Absatz über das Sabbatjahr (V 5a) sollte im Traktat 
Schebiit, der über die Erstlinge (V 6b. c) im Traktat Bikkurim stehen. 
Über die Entstehung solcher »Einschübe« aus mnemotechnischen 
Gründen: s.o. unter IIA. — Diese Partien unterbrechen zwar den 
halakischen Gedankengang des eigentlichen Traktatthemas, jedoch 
ist daraus nicht zu folgern, daß sie später hinzugefügt worden seien. 
Für die Diskussionsteilnehmer waren oft nur einzelne Worte, die in 
der rabbinischen Debatte fielen, Anlaß, daran noch eine kleine Er- 
gänzung anzuknüpfen. Das Stichwort P9>m (I 1) bewirkt wohl den 
Einschub vom »Verkauf« (P7>1n!), vom Viehzehnten und vom Erst- 
geborenen (I 2a. b). Das Stichwort vom »Verkaufen« des Vieh(zehnten) 
(I 2a) oder des Erstgeborenen (I2b) mag den Passus vom »Kauf« 
von Öpfertieren usw. (I 3a) und von Tresterwein (I 3c), das Wort 
p»n» (»profan«) (I 3a) mag den Passus von den profanen Kannen (I 3b) 
und den profanen Hülsen (Ic) herbeigeführt haben. Der Begriff 
arm» rar» (I 3a) ist wiederum Stichwort für I 4a (ambw na», »Mahl- 
opfer«), ebenfalls die Zusammenstellung in I 3a. b. c für den Abschnitt 
I4a.b.c in ihrem in etwa parallelen Aufbau. Auf das np» in I 3a 
lassen sich gleichfalls zurückführen die Gedankenassoziationen und 
Aufzählungen in Iö5a.b. 6. 7a. Die Ausführungsbestimmungen 
über »Essen, Trinken, Salben« (II 1a) sind bedingt durch die vorher- 
gehende »allgemeine Regel« (7»>) (s.u.) in I 7b. Auf das Stichwort 
mo (IT 1a) (»Öl«) folgen in II 1b nähere Angaben über Würzöl und 
auch Würzwein. Damit unterbricht der Abschnitt II1b.c den ha- 
lakischen Gedankengang, der erst in II 2a fortgesetzt wird mit einer 
Äußerung RSchim‘ons. Die Erwähnung des Bockshornklees und der 
Linsenwicke (II 2b) gibt den Anlaß für eine ausführliche Darstellung 
des Verhältnisses von Bockshornklee und Linsenwicke zum zweiten 
Zehnten (II 3. 4). R'Akiba wirft anläßlich einer Kontroverse zwischen 
Bet Schammai und Bet Hillel betr. des Umwechselns von Sela-Stücken 
in Golddenare (a71 77 Yy»o nx noyr x») (II 7a) ein Erlebnis vom 
Wechseln der Silberstücke in Golddenare (371 977 jPD5 nX ’nwy) 
(II 7b) in die Debatte. Die nähere Ausführungsbestimmung zu II 9d 
vom »Hinterlegen des Sela-Stückes« steht in II 10 (yon nx mın) und 
ist hervorgerufen durch das Stichwort mn’ in II 9d. Die Argumen- 
tation über die Erleichterung und Erschwerung von Bestimmungen 
betr. zweitem Zehnten und Hebe in III 2 gleicht der Argumentation 
in II2b über Erleichterung und Erschwerung von Bestimmungen 
betr. Hebe und zweitem Zehnten von Bockshornklee und Linsen- 
wicken. An beiden Stellen argumentiert RSchim‘on gegen die Mehr- 
heit der Gelehrten. Die mehrmalige Erwähnung einer Lokalität wie 
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Jerusalem (III 1. 3a. 4. a. b. 5a. b. 6a. b) gilt als Stichwort für einige 
Ortsbestimmungen innerhalb Jerusalems, sowohl was die äußere Um- 
grenzung der Stadt (»Baum, Kelterhäuser« III 7a. b) als auch was 
gewisse Lokalitäten im Heiligtum selbst (»Zellen, Dächer«) (III 8a. 
b.c) angeht. Die Worte »innerhalb« (or22) und »außerhalb« (Pina) (III 7a) 
mögen noch nachklingen in den Worten von der Verunreinigung des 
zweiten Zehnten oder vom Verzehren der Speisen »innerhalb« oder 
»außerhalb« der Stadt Jerusalem (III 9). Der Passus von der Verun- 
reinigung des zweiten Zehnten (III 10a. b) gilt als Stichwort für die 
Ausführungen in III 11a (verendete Gazelle; = unrein!). 0» x7p x» 
(»ohne es ausdrücklich zu bezeichnen«) (IV 7a) veranlaßt den Passus 
vom Scheidebrief und vom Traugeld (w’» x»1) (IV 7b), der hier völlig 
aus dem Rahmen fällt und nur aus dem automatischen Übernehmen 
eines Gedankens oder Wortes durch einen Diskussionsteilnehmer zu 
erklären ist. In beiden Fällen (IV 7a und b) antwortet R Jose: 77 (»es 
ist ausreichend«) und R Jehuda: wy2» 7”%3 (»er muß es ausdrücklich 
aussprechen«). Der Abschnitt IV 9b vom Fund einer mit einem Buch- 
staben beschriebenen Scherbe ist Stichwort für die Abschnitte IV 
10. 11a. b, in denen ausführliche Angaben über die Verwendung von 
Buchstaben auf Gefäßen gemacht werden. Der Abschnitt IV 12 setzt 
dann die Anweisungen über die Fundsachen fort. R Jose präzisiert 
in V 2c durch die zeitliche Festlegung der Verabredung einer Bedin- 
gung (»nach der Zerstörung des Heiligtums wurde ... verabredet«) 
die allgemeine Aussage aus V 2b (»man verabredete die Bedingung«). 
Der »Zeitpunkt des Fortschaffens« (V 7) (warn nyw nymn) ist das Stich- 
wort für den historischen Bericht des R Jehuda, der wieder die Worte 
enthält (myran nyv yran xbw ıy) (V 8). Die Anweisung über die nament- 
liche Bestimmung dessen, dem man die Abgaben entrichten und zu- 
eignen will (V 9a), ist der Anlaß für den haggadischen Bericht von 
der Szene auf dem Schiff, in dem RGamliel und R Jehoschua‘ genaue 
Angaben machen (V 9b). Das Stichwort mmax» (»unsern Vätern«) 
(V 13c) veranlaßt die Folgerung in V 14a über »echte Israeliten und 
Bastarde«; »Proselyten und freigelassene Sklaven« haben keinen An- 
teil am Lande. Die Erwähnung der Tatsache, daß der Hohepriester 
Johanan das Zehntbekenntnis abgeschafft habe (V 15), veranlaßt die dis- 
kutierenden Rabbinen, weitere Reformen des Johanan anzuführen (V15). 

Diese genannten Beispiele zeigen deutlich, daß die lebendige rabbi- 
nische Diskussion als die Grundlage auch des Traktates Maaser scheni 
anzusehen ist (s.o.). Das beweisen auch die eingestreuten Fragen, 
welcheder Redaktor (oderdie Redaktoren) im Mischnatext haben stehen 
lassen (nn II 2b, III 2. 10b; ppm mm »sn III 60; DImR 0937 ma 
III 13b, V 1b; 73°> IV 4a, V 4. 6b. 10a; x’n ı 81 V 2a). 

Der Traktat Maaser scheni steht — wie auch der Traktat Maaserot 
— auf der Grenze zwischen halakischer Exegese von Lv 27 30£f.; 
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Dt 12a22#£.; 1422#f. und streng systematischer Rechtskodifizierung. 
Die halakischen Bestimmungen sind im ganzen Traktat einfach an- 
einandergereiht, obwohl, wie oben gezeigt wurde, mehr oder weniger 
lange — nicht zum Thema gehörige — »Einschübe« eingefügt und 
stehengelassen worden sind, die fast das Ausmaß von »Klein-Trak- 
taten« innerhalb des »Groß-Traktates Maaser scheni« einnehmen. 
Vor allem gilt das für V 1—5 (Weinberg bzw. Pflanzung im vierten 
Jahre), doch auch für I 2a (Viehzehnter) und I2b (Erstgeborenes). 
Man darf jedoch nicht folgern, daß etwa der Traktat ‘Orla aus dem 
»Klein-Traktat« vom vierjährigen Weinberg hervorgegangen sei. Die 
Entwicklung von Maas sch V 1—5 und Traktat ‘Orla läuft zeitlich 
parallel. 

An der Diskussion über das Thema des zweiten Zehnten beteiligen 
sich Rabbinenschulen und einzelne Rabbinen. 

Kap. I ist anonyme Halaka, es enthält weder Namen von Rabbinen 
noch Kontroversen. Dadurch gewinnt es jedoch nicht an Einheit- 
lichkeit. Das Gespräch in Kap. II und III führen im wesentlichen 
Rabbinen der 1.—3. tannaitischen Generation, unter ihnen vor allem 
Bet Hillel und Bet Schammai und RSchim‘on b. Johai. Die 3. Ge- 
neration (vor allem R Jose b. Halafta und R Jehuda b. Elai), daneben 
noch Bet Hillel und Bet Schammai führen die in Kap. IV und V 
fixierte Diskussion. 

Wie im Traktat Maaserot, so zeigt sich auch hier, daß die mit 
7722 m} beginnenden Sätze fest mit den ihnen folgenden Sätzen ver- 
bunden sind. Das zeigt sich vor allem in I 7b. (Hier könnte vielleicht 
gezeigt werden, daß der folgende Abschnitt II la an dem »»>-Stück 
entstanden ist.) Als Bindeglied zwischen zwei Halakot ist auch der 
»b2-Satz in II 5b anzusehen: er greift den Gedanken vom »Vermischen« 
(II 5a) auf und leitet über zum Gedanken vom »Vermengen der 
Münzen« in II 6. In II 1c möchte man »9>7 7! mehr als Resume des 
 Vorhergehenden ansehen. 

»Haggadische« Stücke finden sich in II 7b (R‘Akiba erzählt eine 
Begebenheit) und in V 9b (n®yr). 

Über die Entstehungszeit des Traktates Maaser scheni kann nichts 
Genaues gesagt werden. Es ist nur festzustellen, daß außer dem ein- 
mal (III 6c) erwähnten RSchim‘on b. Jehuda (4. Generation)? kein 
tannaitischer Lehrer diskutiert, der später als etwa 160 n. Chr. lebte. 
Damit ist zwar kein sicherer Anhaltspunkt für die Entstehungszeit 
des Traktates gegeben, jedoch ist es wahrscheinlich, daß er vor 200 
n. Chr. seine wenigstens vorredaktionelle Gestalt erhalten hat. 


1 Cf. das Verzeichnis der im Traktat Maaser scheni genannten Rabbinen S. 272f. 
2 Erscheint in cod. C nur als RSchim‘on (3. Generation) (cf. App.). 


10 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


III. A. Das Verhältnis des Mischnatraktates Maaserot 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta 

Mischna und Tosefta Maaserot enthalten die Namen von Rabbinen, 

welche der 1.—4. Generation angehören. Der Vollständigkeit halber 


soll hier eine Übersicht der in T und M Maas genannten Gelehrten 
folgen: 


i Genera- STRACK, 
Name T-Stelle M-Stelle du Einl. B.A. 


Bew rt 111 2.3.4 e = h. 
v. nu. 
Schule Hillels . . . . |I5, III2. IV 2b 2 Zeit Jesu 119f. 
10. 13 und der 
Schule Schammais . . |15, III2. |IV2b Apostel 1198. 
10. 13 
Rabban Schim'on b. 15, II5. 22, |IIV 6a, V 5b 121 

Galle uU. 3. % III 13. 14 
Johanan b. Zakkai .. . II — 121. 
Eli‘ezer (b. Hyrkanos) |II2, III? II 4, IV3. 12. ältere | etwa 123 

5d.6b Gruppe 90—130 
El‘azar b. “Azarja . . |III8 V1b n. Chr. 124 
El‘azar b. R. Sadok .|II7 IV4 124 
Jehoschua* (b. Hanan- 

Malen A mas IIl — 123f. 
Jischma‘el (b. Elischa‘) u 115 2., jüngere 1241. 
“Akiba (b. Josef). . . |II20, III14 |III5. 9a, IV | Gruppe 125 

6b 
Vario dest srarnar -- III 9a P 125£. 
Mair. Mc 111.3. 11. 12,|II 3a. ba, IV 3. etwa 128 
III 14 4, V8 130—160 
Schim‘on (b. Johai) .|T1.2, 112, |14, IIT4 II n.Chr. | 199 
III 8b 
Jose (b. Halafta). . . |T11,ıır14 |18b, 111 5..7, 129 
v8 
Jehuda (b. Elai) ... . |I1, II5. 11. |T2. 7c. 8a, 129 
12, 111.2:8. 1 IE 2.8625. 
4.8.14 8b. III 5.7, 
IV 2b,V5b.6 


Nehemja sm. IR _ II5 129 
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M-Stelle ORDER ERRARH, 
tion Einl. 5. A. 
Rabbi = Jehuda ha- |II5. 22, III5 = 4. nach 160 133 
BRUT E  » n. Chr. 
Jischma ‘el be R Jose (b. 

Di... I1 = 131 
Nehoraj b. Schogija .|I1 _ 131 
Schim‘on b. El‘azar .|I8, II 19. 20, = 

III 10 132 
Jose be RJehuda (b. 

a II 10, III5 _ 132 
Natan (ha-babli) . . . |II 21 _ 133 
Schim‘on b. Jehuda .[III1 - 131 
Jehoschua‘ b. Kefusaj . |III 7 = —ı 


I 
Die Gelehrten (O’ADN) |II2.3, III 7. |II 4, IV 4.de |= Mehrzahl der tan- 
8.14 naitischen Gelehrten _ 


Während die Mischna eine trotz aller Weitschweifigkeit verhältnis- 
mäßig geraffte Zusammenfassung der Lehre vom Zehnten geben will?, 
bietet die Tosefta eine Fülle von Material zum Thema »Zehntentrich- 
tung«, das nicht in die Mischna aufgenommen wurde oder von der 
Mischnaredaktion ausgeschieden worden ist. 

Dabei entsteht der Eindruck, daß die Tosefta sehr breit angelegt 
ist; lange Passagen, die in der Mischna keine Parallelen haben, sind 
eingestreut (T II 2—10. 16—17; III 10—13). 

Ebenso wie in die M (II 5c) ist auch in die T ein »haggadisches« 
Stück mitaufgenommen worden, ein Satz, der durch nYY% »man er- 
zählt sich« begonnen wird (T II 1). Auch hier? wird durch dieses 
Wort eine kurze Erzählung eingeleitet, die in eine halakische Regel 
ausmündet. T enthält keine Berichte aus dem Lehrhause, wohl aber 
hat die T ebenso wie die M deutlich Diskussionscharakter, d.h. auch 
in der T ist die rabbinische Diskussion in ihrer ganzen Breite fest- 
gehalten (cf. die vielen Kontroversen und die eingestreuten Fragen: 
wxa Il; ıpom om by I5; III10; omas oma7 nmna 18; II12.13; 
rhetorische Frage II 2; 73°> II 17 [cf. Anm. 6]; mx III 14 [zweimal]). 
Es zeigt sich, daß alle drei Kapitel der T die Fixierung der rabbinischen 
Debatte sind; denn in allen drei Kapiteln finden sich Kontroversen 
und eingestreute Fragen. 


1 Cf. Enc. Jud. IX 482. 

2 Cf. GUTTMAnNN, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Mi$na und 
Tosefta, Breslau 1928, S. 18£. 

3 Cf. oben S.5. 
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Einzelne Halakot haben in M und T verschiedene Tradenten: In 
T II20 referiert RSchim‘on b. El‘azar im Namen von R'Akiba, 
während in M III 5 R'Akiba selbst spricht; in T II 21 tragen »Andere« 
(on) im Namen von RNatan eine Halaka vor, während im ent- 
sprechenden Abschnitt M III 7 der Tradent anonym bleibt. T III 2 
berichtet eine Kontroverse zwischen Bet Schammai und Bet Hillel, 
ebenso M IV 2b; in T III 2 korrigiert RJehuda in msy »»n (»Hillel 
selbst« und nicht seine »Schule«). M V 5a hat einen anonymen Tra- 
denten, der entsprechende Abschnitte T III 14 nennt R‘Akiba als 
Tradenten. In M V 5b referiert Rabbi (Meir) (cf. textkrit. Apparat) 
eine Halaka, während T III 14 allgemein die om»an (Mehrzahl der 
tannaitischen Gelehrten) referieren läßt. 


a) Gemeinsames Traditionsgut 


Die Kapitelzahl ist in MMaas und TMaas verschieden. Die M zählt 
fünf, die T drei Kapitel, die sich wie folgt entsprechen: 


II II 1—6 (7 fehlt) 
III II 8—22 

IV II 1—7 

% II 8—14 


v4 I1b.2 II 10 II 5a.b II 22 II 10a.c 
Ir Su II 13 II 3a.1 II 2 IW2a.b 
I5 I 5a II 14 II 7c ı 383 mW» 
16 I 5b. 6b II 15 III 3b Il 6 IVb5a 
IR I 7a.b II 18 III 4a I 7 Wöc 
ıu I 8b II 19 III 4b.d II 8 via 

u II 3a.b II 20 III 5 It 9. are 

I 2 IT 4 II 21 III 7 III 14 V 5a.b.8 


Aus dieser Übersicht geht hervor, daß Kap. Iin M und T, das von 
den zehntpflichtigen Bodenerzeugnissen und dem Termin ihrer Zehnt- 
pflichtigkeit handelt, in etwa parallel laufen, daß dagegen bei der Be- 
handlung des Abschnittes von Beginn und Dauer des zehntfreien 
Genusses der Bodenerzeugnisse und von deren Kauf und Verkauf 
(M Kap. II) nur wenige Parallelen in M und T zu finden sind. Die 
Parallelen des T-Textes gegenüber dem M-Text in den M-Kapiteln 
III—V (Bedingungen, unter denen die Arbeiter zehntfrei essen und 
tauschen dürfen — Gebäude und Zehntpflicht — verschiedene Arten 
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des Umganges mit Bodenerzeugnissen und die Zehntpflicht — zehnt- 
freie Bodenerzeugnisse) nehmen von Kap. III bis Kap. V an Zahl 
immer mehr ab. 

Wörtliche Übereinstimmungen finden sich nur in Kurzzeilen 
halakischen Inhalts, nirgends aber in ganzen Sätzen. 


So entsprechen sich wörtlich Teile aus: 


Zuck. Seite 
und Zeile M Inhalt 


I 1b | Zehntpflicht dessen, was zu Beginn des Wachstums 
als Speise dient 

I 1b | Zehntpflicht dessen, was gegen Ende des Wachstums 
als Speise dient 

I 5b |Auf dem Felde Zusammengebundenes 

I 6b |Gesiebte Hülsenfrüchte 

7a.b |Abschäumen und Trinken des Weins aus Kelter- 


gefäßen 
I 8b |Einstampfen von Dörrfeigen 
II 4 Verbot des flüchtigen Genusses von Früchten, von 


denen die Hebe entrichtet wurde 

II da Kauf von 5 Feigen für 1 Issar 

II 5b | Befreiung von der Zehntabgabe bei verschiedenen 
Arten, Feigen zu essen 

III 1 Verköstigung von Arbeitern 

III 3b |Erlaubnis für den Arbeiter, von den Blättern der 
Zwiebeln zu essen, an denen er arbeitet 

III 4a |Finden von eingeschnittenen Feigen 

III5 Hofarten 

Ir 7 Töpferhütte 

III 10a | Sich in ein Nachbargrundstück neigender Baum 

III 10c |Sich ins Ausland neigender Baum 

IV 2a |Von Kindern versteckte und vergessene Feigen und 
die Zehntpflicht 

IV 2b |Obstkorb mit Feigen für den Sabbat 

IV 5c |Koriandersaat 

V la |Ausreißen und Verpflanzen von Setzlingen 

V 2b | Wurzelschlagen von Zwiebeln auf dem Söller 

V 5a |Kohlacker in Syrien und die Zehntpflicht 

v8 Zehntfreie Bodenerzeugnisse 


b) Das Sondergut in Mischna und Tosefta 

Oft bringt die T im Anschluß an die Parallele der M eine Erweiterung, 
ein »Sondergut«. Folgende Stellen der T haben in der M keine ihnen 
entsprechenden Parallelen (T-Stellen, die teilweise dem M-Text ent- 
sprechen [s. o.], sind eingeklammert): 
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I (i) Verschuldung wegen Essens von Unverzehntetem; Zehntpflicht von 

Erzeugnissen, die man zur Gewinnung von Saatgut zieht 

4 Zehntpflicht einiger Pflanzen 

(5) Früchte des 3. Jahres. Kontroverse Bet Schammai — Bet Hillel 

(6) Entrichtung der Hebe von einigen Pflanzen; Zusammenflechten von 
Früchten 

(7) Übergabe an das Heiligtum und die Zehntpflicht 

8 Essen und Übriglassen am Vorabend des Sabbats 

9 Gießen von Speisen von einem Gefäß in das andere; Auspressen von 
Früchten 

10 Vorschriften über Lampenöl 

II (1) Reisende und Nachtquartier und die Zehntpflicht 

(2) Ähren und Trauben und die Priesterhebe 

3 Ergreifen von Früchten im Hinblick auf spätere Tätigkeiten daran 
und die Zehntpflicht 

4 Pflücken von Früchten und das vergebliche Tragen zum Markt 

5 Verzehnten und Verspeisen von Unverzehntetem; Genossen und 
Unwissende 

6 Pflücken von Früchten auf Veranlassung des Nächsten und die Zehnt- 
pflicht 

7 Essen von zusammenhängenden Früchten; zulässiges Maß beim 
Pflücken 

8.9 Einholen von Früchten und Vergessen derselben 

(10) Berechtigung der Arbeiter, von den Früchten der Felder zu essen, 
auf denen sie arbeiten 

12 Verbrauch von getrockneten Feigen aus dem Vorratsraum und die 
Zehntpflicht 

16 Berechtigung der Arbeiter, von den Zwiebeln, an denen sie arbeiten, 
zu essen 

17 Fund von Bodenerzeugnissen und die Zehntpflicht 

(19) Viehfutter 

(20) Gebäude, in denen man (nicht) flüchtig essen darf .. 

(21) Hof im Israellande 

1212 4 Transport von Früchten, der Sabbat und die Zehntpflicht 

5 Pflücken vorjähriger Fruchtzweige durch Kinder und Arbeiter und 
die Zehntpflicht 

(7) (8) Verschiedene Sorten von Bodenerzeugnissen und die Zehntpflicht 

(9) Wurzelschlagen von Zwiebeln in einem Flechtkorb und die Zehnt- 
pflicht 

11 Herrenloses Gut 

12 Herrenloses Gut und Abgabepflicht 

13 Verschiedene Bedingungen, unter denen Bodenerzeugnisse zehnt- 


pflichtig oder zehntfrei sind. 
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Folgende Stellen der Mischna haben in der Tosefta keine ihnen 
entsprechenden Parallelen (M-Stellen, die teilweise dem T-Text ent- 
sprechen [s. o.], sind eingeklammert): 


I 


I 1a. (b). 3. (4). dc. d. 6a. 7c. 8a. 
I 1.2. 5c. 6. 7a.b.d.8a.b. 


III 2.4 (a. b).c. (5). 6b. (7). 8a. b. c. 9a. b. c. 10b. d. ef. 
IV 1(a).b.c. 3.4. dd. e. 6a.b. 
V 1b. 2a. 3. 4. (5b). 6. 7. (8). 


Im folgenden soll das Sondergut der T im Vergleich mit den Parallel- 
sätzen der M untersucht werden: 


a) 


Die T erweitert den Parallelsatz der M durch Mitteilung einer 
Definition (ohne Wiederholung des M-Satzes) : 


T III 14: Definition: Knoblauch aus Baalbek — Rikpazwiebel 
— kilikische Spaltsaubohne — ägyptische Linse. 


Die T fügt der M-Parallele eine Begründung für die halakische 
Anweisung bei. Dabei ist der M-Satz in die T nur als eine Art 
Zitat aufgenommen: 


T I11: RJose fügt die Begründung hinzu: Verhältnis der in 
einem Behälter unten und oben liegenden Feigen. 


Die T fügt dem Parallelsatz der M nähere Einzelheiten hinzu, 
die zur Veranschaulichung dienen: 


T I1: Bestimmung der Hüllen bei Nüssen. T I2: Kahl- 
werden der Zuckermelone. T I3: Lösen der äußeren Hülle der 
Süßmandeln. T I 5: progressiver Verlust der Härchen des Flach- 
ses. T I 6: Herausnehmen der Hülsenfrüchte aus der Getreide- 
schwinge. T II 11: Hinausbringen der Früchte durch den Haus- 
herrn. T II 15: Arbeiter, die an Zwiebeln arbeiten, dürfen Blatt 
für Blatt abpflücken und essen; Anweisung über das Halten des 
Stengels und das Verbundensein der Blätter mit dem Boden. 
II 20: Genossen und Beisassen, welche die Hoftür öffnen und 
schließen. III 2: Verschiedene Arten von Feigen (»schwarze« 
und »weiße« Feigen.) III 6: Zum Verzehr erlaubte Anzahl der 
Körner. 


Die T erweitert den M-Text durch eine Kontroverse, ohne ihn 
zu wiederholen: 
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T 12: RSchim‘on spricht über die Zuckermelone; Nehoraj 
b. Schogija referiert über Äpfel und Ameisenäpfel. 


e) Die T erweitert die Kontroverse der M, indem sie der M eine 
andere Version derselben Kontroverse hinzufügt, die wiederum 
die Form einer Kontroverse hat. Es findet sich also eine Kontro- 
verse über eine Kontroverse: 


T II11: RJose; T II2: RSchim‘on; T II 20: RSchim‘on 
b. El'azar (im Namen von R’Akiba). 


f} Die T erweitert die Kontroverse, ohne sie zu wiederholen: 
T III 7: Olivenhaufen. 


— 


Vervollständigung des schon in der M vorhandenen Gruppen- 
satzes: 


T I1: Beginn der Zehntpflicht bei Pflanzen, die nur zur Ge- 
winnung von Saatgut dienen. T I5: Die Vollendung des 
zur Reife Notwendigen. T I 6: Flechten von gebundenem Grün- 
kraut zwischen Knoblauch und Zwiebeln. T II 2: Datteln und 
Bereitung von Dattelhonig. T II 16: Arbeiter, die Zwiebeln 
ausreißen, während sie an ihnen arbeiten. T III 9: Bestimmung 
über Zehnten und Sabbatjahr. 


8 


Der Toseftatraktat ist wie der Mischnatraktat verhältnismäßig 
einheitlich aufgebaut und ist ohne Zuhilfenahme des Mischnatrak- 
tates durchaus aus sich selbst verständlich. 


Über das Alter des T-Traktates Maaserot kann nichts ausgesagt 
werden. Die oben gegebene Übersicht über die in T und M genannten 
Gelehrten zeigt, daß das in der T aufbewahrte Überlieferungsgut an 
drei Stellen durch die Aussage eines Tradenten (R Jehuda) bis in das 
1. Jh. v. Chr. zurückreicht. In den drei Kapiteln der T finden sich 
außerdem 14 Stellen, an denen Rabbinen der 4. tannaitischen Gene- 
ration genannt werden. Damit erweist sich, daß die Tradition der 
TMaas zeitlich zumindest einen breiteren Raum einnimmt; vielleicht 
ist zu folgern, daß TMaas zu späterer Zeit ihre Gestalt gewonnen hat 
als MMaas, d.h. also frühestens gegen Ende des 2. nachchristlichen 
Jahrhunderts. Jedoch sind M und T Maas nicht unabhängig von- 
einander entstanden. Viele Sätze und Vorschriften stammen viel- 
leicht aus einer für beide Texte gemeinsamen mündlichen Tradition. 
Sicherlich ist bei der Redaktion der Mischna durch (den Kreis um) 
RJehuda ha-nasi viel Traditionsgut nicht in die Mischna mitauf- 
genommen worden, später aber mit anderen mündlich tradierten 
Stoffen gesammelt und zur Tosefta zusammengefaßt worden. 
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B. Das Verhältnis des Mischnatraktates Maaser scheni 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta 
Mischna und Tosefta Maaser scheni enthalten die Namen von Rab- 


binen, welche der ältesten Zeit und der 1.—4. Generation der Tannaiten 
angehören. Es folgt eine Übersicht der in T und M genannten Ge- 


lehrten: 
Genera- STRACK 
Schammai (der Alte) » EL 30 II 4. 9d _ 13m: 119 
v. Chr 
Schule Schammais. . . . [II1.11.12. |II3.4.7a.8a.| 1. Zeit 119f. 
16. 18, III 14.|9a, III 6b. c. Jesu u. 
15, V 17.18. |7c.9. 13a, d. Apostel 
IV 8c, V 3a. 
b, 6b. 7 
Schule Hills... . . . 111. 11.12. [II 8.4. 7a. 119£. 
16. 18, III 14.|8a. 9a, III 
25,.7.17. 18. 186..0. Te. 9, 
19. 20 13a, IV 8c, 
V 3a.b. 6b. 7 
Rabban Schim‘on b. Gam- 
Ola 25, A III 9. 10.18, |III5b, V1b 121 
IV 14, V 14. 
17 
Hanan b. Abischalom der 
2 _ II 9b _ 
Eli‘ezer (b. Hyrkanos) . . |114, II 16,IV - 2., ältere etwa 123 
6.7, V16 Gruppe | 90—130 
El'azar (b. “Azarja) . [IT 15, IIıI4 |V9b n.Chr. | 124 
Jehoschua‘ (b. Hananja) . = IL 7b, V 9b 1238. 
El‘azar b. R.Sadok . . . |I12 u 124 
Jehuda b. Gadisch .|114 _ —_ 
Rabban Gamliel II. u 1175, V 9b 122f 
“Akiba (b. Josef) . I 13, II 1. 12. |II 4. 7b. 9a, |2., jüngere 125 
16 V8.9b Gruppe 
Partnern» — II 4. 9d 125f 
El‘azar b. Jehuda 1.9 _ 127 
Johanan b. Nuri 1118 _ 126 
Haase 113 _ = 
Mischna, 1. Seder, 7. und 8. Traktat 2 
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STRACK 
Name T-Stelle M-Stelle Einl. 
5. Aufi. 


Des iR Te 127 
Schim'on b. Azzai . 127 
Schim‘on b. Zoma 127 
128 
127 


Hananja b. Hakinai . . . 


Schim'on b. Nannos . . 


II 8b, V14b | 3. 128 


Schim'on (b. Johai) . II 2a. b, III 
2. 6c. 11a. 
13d, V 6c 
Jose (b. Halafta) ... . . |113. 18, II 1. |III 11a, IV 


Jehuda (b. Elai). . . . . ]I 14. 15, II 1. |III 10a. b, IV 


Jehoschua‘ b. Korha 
Jischma‘el bar Johanan b. 
En RE: 


Rabbi (Jehuda ha-nasi) . . [II 7, III 9.10.|II 2a. 4. 8b 


11, IV 14,V 
1: 18217 
Schim‘on b. El‘azar . . . |II 10. 16. 18, _ 
1111.12, IV 
4, V 30 
Jose b. R. Jjehuda .. . [II 11, III ı1 _ 
Schim‘on b. Jehuda . . . |II11 III 6c 
Be RR len I4 _ 
El‘fazar b. RSchim‘on . . |II7,IV2 u 
Nadkobis ern, 2 he Aus II 10 = 
Die Gelehrten IT 10, III 16, |II 2a. 4. 8b | = Mehrzahl der _ 
IT W 7.12: 
ver, 
Abba Hilfa b. Keruja. . |IV5 _ Amoräer 2. Genera- |Enc. 


tion Jud. 
V 473 
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Wie für den Traktat Maaserot so gilt auch für den Traktat Maaser 
scheni, daß die Mischna eine ziemlich geraffte Zusammenfassung der 
Überlieferung vom zweiten Zehnten gibt; die Tosefta hingegen bietet 
auch hier eine Fülle von Material, das nicht in die Mischna aufgenommen 
oder von der Mischnaredaktion ausgeschieden wurde. 


Die Tosefta ist breit angelegt, lange Passagen sind eingefügt, die 
in der Mischna keine Parallelen haben: 


T I6—14. II 2.7.9.10. III 6—18. IV4-13. V 3-6. 8-13. 
18—22. 


Wie in die Mischna (V 9b) so sind auch in die Tosefta zwei »hagga- 
dische« Stücke mitaufgenommen worden, Sätze, die durch 7992 »man 
erzählt sich«, »es geschah einst« begonnen werden (T III 18; V16). 
T enthält keine Berichte aus dem Lehrhause, wohl aber hat T ebenso 
wie M deutlich Diskussionscharakter, d.h. auch in T ist die rabbi- 
nische Diskussion in ihrer ganzen Breite festgehalten, vgl. die vielen 


Kontroversen und die eingestreuten Fragen: 


73°3 12.6, III6, IV 2.8; 2 ma I6, IV3.9; DoamRX Dr93T mn2, 
110. 15, II 7 (cf. textkr. Apparat der T), II 18, III 1, IV 13, V 14. 17; 
sm nn »y II 16.18; nn IVA. 


Es zeigt sich, daß alle fünf Kapitel der T die Fixierung der rabbi- 
nischen Diskussion sind ; denn in allen fünf Kapiteln finden sich Kontro- 
versen und die genannten eingestreuten Fragen. 


Einzelne Halakot haben in M und T verschiedene Tradenten: 


118 R Jose II lic anonym 
IrerT RSchim‘onb. Jehuda im Namen | II 10 anonym 
von R Jose: Bet Schammai 
sagt zu Bet Hillel 
II 12 Jose gibt die Halaka als Lehre 


j von R‘Akiba aus III 7b Bet Hillel 
ST Gelehrte IV 11b R]Jose 
v2 Gelehrte V 3a Bet Hillel 
v23 R Jose V 10b anonym 


Wie in M die mit 77347 nt beginnenden Sätze (I 7b, II 1c) fest mit 
dem ihnen vorangehenden oder folgenden Stück verbunden sind 
(s.o. S. 9), so ist es auch in T I18 (Resume des Vorhergehenden: 
»Verbesserung gemäß Berechnung«), T IV 15 (Resume: »gemäß Be- 
rechnung«), T V 12 (Resum& betreffs der Stellen, an denen zweiter 
Zehnter u. U. aufbewahrt werden könnte). Neben den inM V 10b—13d 
(=T V23—29 = Zehntbekenntnis aus Dt 26 13ff.) angeführten 


2° 
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Schriftstellen (cf. auch die Beilage Jwerden in T noch einige andere 
Schriftzitate (eingeleitet durch nxı® oder nX1 »wie es heißt«) mit- 
geteilt: 


TIII 11: Nu 591824; T V 24: Hi 2228 Jes 382; T V 25: Ps 85 ıat. 
Dt 28 12; T V 26: Dt 288; T V 27: Dt 3328 Ex 2024; TV 28: Dt 6 11; 
T V 29: Gn 2216 Hab 39 Ez 48 ıft. 


a) Gemeinsames Traditionsgut 


Die Zahl der Kapitel in M und T Maas sch ist gleich, sie entsprechen 
sich, wie folgt: 


I I 1—15, III 7—14 
II I 16—18, II 1—11a.b 
III II 11c—18, IV 8-11 
IV III 1-6. 15—19, IV 1-8. 12—15, V1-—12 
V v 13—30 


I 12 ı1 a 
I 45 I 2c II 14 III 8b v2 IV 10 
115 16 II 15 III 8c vw. IV 12b 
I 16.17.18 II 1b II 16 Im 9 v14 vV2a 
II 17 III 10a v1 V2c 
118 II Ic II 18 II 12a.13a | v 17 V 3a 
68 II 3.4 Im 1 IV 1a.2a |v23 V 10b.c.e 
II 4 II 5a I 5 IV 2c v» V 13a.b 
I 5 II 6 II 6 IV 2b v% v13b 
(II 8 III 5a) vı IV 3c v27.38 Vic 
II 10 II 9d Iv 3 IV 4a v2 v13d 
II ı II 6a.b.c | IV 14 IV 6a.b { 
II 12 II 7a. b IV 15 IV 8a.b 


Aus dieser Übersicht geht hervor, daß a) T und M nicht kapitel- 
weise parallel laufen (I =I, II =II usw.), sondern daß T auf ihren 
Kapiteln nicht entsprechende M-Kapitel übergreift; und daß b) die 
Häufigkeit der Parallelstellen verschieden ist: 


Häufigkeit der der M parallelen Kapitel und Halakot bei der T: 
II (13mal), V (12mal), I (9mal), IV (4mal), III (3mal). 


Wörtliche Übereinstimmung finden sich fast nur in Kurzzeilen 
halakischen Inhaltes, selten in ganzen Sätzen. 


Verhältnis des Mischnatraktates Maaser scheni zum gleichnamigen Tosefta-Traktat 21 


So entsprechen sich wörtlich Teile aus: 


Zuck. Seite 
und Zeile 


86, 10 
86, 15f. 
86, 19 


86, 208. 


87, 21f. 


87, 26—30 


89, 28f. 

89, 32— 90,1 
90, 2£. 

90, 4f. 

90, 10—12 


90, 14f. 


90, 23 
%, 27 
91, 3£. 
91,5 


191, 7 
91, 12£. 


91, 15 
92, 28 


III 


III 


III 


ZT 


III 
Ill 


Inhalt 


Verkauf und Pfändung des zweiten Zehnten 

Tausch von Wein gegen Öl und Essig 

Auslösung des zweiten Zehnten gegen ungepräg- 
tes Metall 

Auslösung des zweiten Zehnten gegen nicht kur- 
sierende Münze und gegen Geld, das man 
nicht besitzt 

Absichtlicher und versehentlicher Kauf von Vieh 
für Geld vom zweiten Zehnten 


Veredelung von Speisen und Getränken durch 
Gewürze 

Mehrwert nach Verhältnis berechnet 

Bockshornkleetriebe als Speise 

Bockshornklee und Unreinheit 

Linsenwickentriebe als Speise 

Linsenwicken als Viehfutter 

Linsenwicken und Unreinheit 

Geld von Profanem und zweitem Zehnten sind 
verstreut 

Selaim von Profanem und zweitem Zehnten sind 
vermischt 

Hinterlegen von 1 Sela in einem Laden 

Sich nach außen neigender Baum 

Sich nach innen neigender Baum 

Kelterhäuser 

Kelterhäuser 

Tempelzellen, ihre Dächer und Innenraum 

Tempelzellen, ihre Dächer und Innenraum 

Profanes gehört zum Profanen 

Verschiedene Grade von Unreinheit beim 
zweiten Zehnten in Jerusalem 

Verschiedene Grade von Unreinheit beim 
zweiten Zehnten in Jerusalem 

Unreinheit und zweiter Zehnter 

Verleih von Kannen für zweiten Zehnten 

Öffnen von Kannen 

Transport von zweitem Zehnten von einem 
teuren an einen billigen Ort 

Auslösen von zweitem Zehnten nach dem bilig- 
sten Preise 

Aussage von drei Zeugen 

Auslösen in Bausch und Bogen 

Hinzufügen des Fünftels 
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IV 3 Befreiung vom Fünftel mittels List 

IV 14 Steigen des Preises auf das Doppelte 

IV 14 Sinken des Preises auf die Hälfte 

IV 15 Verzehren des Werts vom zweiten Zehnten an 
verschiedenen Orten 

IV 15 Verzehren des Wertes vom zweiten Zehnten an 
verschiedenen Orten 

v3 Scherben mit Beschriftung 

nn | Buchstaben auf Scherben = Menschennamen 

wi Früchtefaß mit Beschriftung 

v2 Früchtefaß mit Beschriftung 

N % Früchtefaß aus Metall mit Beschriftung 

| 1 Mine — 200 Minen 

v14 Transport des Ertrages eines vierjährigen Wein- 
gartens aus einem Umkreis von einer Tage- 
reise nach Jerusalem 

WER Zuzahlung des Fünftels und die Fortschaffung 
vom vierjährigen Weingarten 

v 23 Zehntbekenntnis 

V 25 Zehntbekenntnis 

v2 Zehntbekenntnis 

V 27 Zehntbekenntnis 

vV28 Zehntbekenntnis 

V 29 Zehntbekenntnis 


b) Das Sondergut in Mischna und Tosefta 


Oft bringt die T im Anschluß an die Parallele der M eineErweiterung, 
ein »Sondergut«. Folgende Stellen der T haben in der M keine ihnen 
entsprechenden Parallelen (T-Stellen, die teilweise dem M-Text ent- 
sprechen (s. o.), sind eingeklammert): 


I (1) Wem man den zweiten Zehnten geben darf 
(2) Nähere Erklärung zu Il 
3. (4. 5) Mißbrauch des zweiten Zehnten 
6 Verschiedene Arten von Münzen und ihr Verhältnis zum zweiten 
Zehnten 
7 Der Zehntpflichtige wird beraubt 
8 Der Zehntpflichtige und zerbrochene Zehntkrüge 
1) Kauf von Wild und Geflügel als Speise für Geld vom zweiten Zehnten 
10 Verzehr von zweitem Zehnten dem Wert seines Gefäßes entsprechend 
11 Verzehr von Gazellenfleisch für Geld vom zweiten Zehnten 


12 Vermietung von Häusern und Betten zur Wallfahrt in Jerusalem 
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g% 


13. 14 


(15) 
(18) 


I) 
2.3. (4) 
6.7 
(8). 9(.10) 
(11) 


(12) 


(13) 
15 


17.2 


Inhalt 


Welche Pflanzen man für Geld vom zweiten Zehnten kaufen darf 
und welche nicht 

Hinterlegung des Kaufpreises vom zweiten Zehnten 

Genaue Beachtung des Wertes des für Geld vom zweiten Zehnten 
Gekauften 


Bockshornklee vom zweiten Zehnten und Reinheit 

Verbot des Weiterverarbeitens und Mischens von Zehntfrüchten 

Geld, seine evtl. Profanität und seine Auslösungsbestimmung 

Erschwerende und erleichternde Bestimmungen über Geweihtes 

Erschwerende und erleichternde Bestimmungen über Behälter mit 
Geweihtem und über abgeschlossene und nicht abgeschlossene 
Arbeiten 

Sich nach verschiedenen Richtungen neigender Baum, verschiedene 
Lage der Kelterhäuser 

Tempelzellen und ihre Dächer 

Lage der Tempelzellen und ihre evtl. Profanität 

Verschiedene Grade der Unreinheit und der zweite Zehnte 

Heiligkeit und Makelloses bzw. Fehlerhaftes 

Verhältnisberechnungen 


Auslösung eines Silberdenars vom zweiten Zehnten 

Auslösung eines Golddenars vom zweiten Zehnten 

Auslösung einer Münze vom zweiten Zehnten und ein evtl. Ge- 
winn 

Aussage von Zeugen 

Genaue Festlegung des Auslösewertes 

Nachträgliche Verzehntung 

Absichtliches oder versehentliches Verzehren von Zehntem 

Transportkosten und Wertrückerstattungen 

Auslösung von zweitem Zehnten (Geld und Früchte) nach der Tempel- 
zerstörung 

Richtige Reihenfolge bei der Entrichtung der Abgaben 

Zuverlässigkeit in der Entrichtung der Abgaben 

Genaue Ortsangaben bei der Entrichtung der Abgaben 

Erzählung über einen bezüglich der Abgabenentrichtung unzuver- 
lässigen Eigentümer 

Ein haber ist bezüglich der Abgabenentrichtung zuverlässig 


Abgabe des Fünftels 

Rechtsunsicherheit bei der Abgabe des zweiten Zehnten und des 
Fünftels 

Wer den Armenzehnten bekommen darf und wer nicht 

Wo man den zweiten Zehnten vom Zehntpflichtigen deponieren darf 
und wo nicht 


24 


I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


Inhalt 


Nachlässigkeiten bei der Abgabe des Fünftels 

Nachlässigkeiten bei der Abgabe des Demaj 

Die Zehnthebe darf an einen "am ha-areg gegeben werden 

Man darf den zweiten Zehnten gegen Geld des “am ha-areg auslösen 
Gegen welche Menge Gut man auslösen darf 

Verkauf von Vermischtem 

Bestimmungen über Auslösen gegen Geld 

Ausdrückliche namentliche Bezeichnungen des Heiligen 


Beschriftung von Gefäßen 

Nachträgliche Feststellung von absichtlich oder versehentlich falschen 
Angaben über den zweiten Zehnten 

Aussage eines Körperbehinderten über den zweiten Zehnten 

Aussage eines Mannes, der Traumgesichte hatte, über den zweiten 
Zehnten 

Ein Vater verbietet seinen Söhnen, das Versteck seines Geldes zu 
berühren 

Aussagen über Geldverstecke 

Kennzeichnung verschiedener Unreinheiten 

Bestimmungen über einen vierjährigen Weingarten, in dem fünf 
Weinstöcke stehen 

Erzählung über REli‘ezer und seine vierjährige Pflanzung 

Das Fünftel, die Fortschaffung und das Sabbatjahr 

Einzelbestimmungen über das vierte Jahr 

Pflanzen eines Baumes vor dem Neujahrstage des Sabbatjahres 

Zweiter Zehnter und Abgabe an das Heiligtum 

Fortschaffung 

Strafen für Nichtbeachtung der rechten Zehntbestimmungen 


Folgende Stellen der Mischna haben in der Tosefta keine ihnen ent- 
sprechenden Parallelen (M-Stellen, die teilweise dem T-Text ent- 
sprechen [s. o.], sind eingeklammert): 


1 22.5, SD.ed 2a D,.c. ba. Dr Zap: 
II 1a. 2a.b. (4). 5b. 7a.b. 8a.b. 9a.b.c.(d). 10 


HL.1..8, 


3a.b. 4a.b.c. 5b. (6c). (8c). 10b. 11a. b. 12b. c. 


13b.c.d. 

IV 1b. (2b. c). 3a. b. 4b. 5. 6c. 8c. 9a. (11a). 12a. 

V la.b.c. 2b. 3b. 4. ba.b.c. 6a.b.c.d. 7. 8. 9a.b. 10a.b.f. 

lla.b.c. 12a.b.c.d.e. 14a.b. 15. 

Im folgenden soll das Sondergut der T im Vergleich mit den Parallel- 

sätzen der Mischna untersucht werden: 
a) Die T fügt zum Parallelsatz der M eine Regel, eine Verallgemei- 
nerung hinzu: T IV 15. 


Verhältnis des Mischnatraktates Maaser scheni zum gleichnamigen Tosefta-Traktat 25 


b) 


8) 
— 


d) 


e) 


Die T erweitert den Parallelsatz der M durch einen Bericht über 
den Brauch der Vorväter und sein Schwinden in einer Zeit, in 
welcher die Betrüger überhandgenommen haben: T IV 3. 


Die T gibt eine nähere Bestimmung über den Parallelsatz der 
M, und zwar nicht bloß in Form einer Erläuterung, sondern 
wieder in Form einer Kontroverse: 


T 1.2. 4-6. 15.18; II 10.13.14; III6; IV1.2.3. 


Die T nennt Autoren und Tradenten in den Fällen, in welchen 
die M keine Angaben macht: 


T I18: RJose; T II1: RJehuda sagt: Bet Schammai und 
Bet Hillel lehren; R Meir sagt: Bet Schammai und Bet Hillel 
lehren; T II 16: RJehuda sagt: Bet Schammai und Bet Hillel 
lehren; R Schim‘on b. El‘azar sagt: Bet Schammai und Bet 
Hillel lehren; T II 18: RSchim‘on b. El‘azar sagt: Bet Scham- 
mai und Bet Hillel lehren; T IV 3: R Jehoschua‘ b. Korha. 


In der M sind Tradenten nicht erwähnt, die in der T genannt 


werden: 


f) 


8) 


T II 1: Tradent von Bet Schammai und Bet Hillel ist R Jehuda 
T 118: Tradent ist R Jose 


T I116.18: Tradent von Bet Schammai und Bet Hillel ist 
RSchim‘on b. El‘azar. 


Die T erweitert den M-Satz durch Aufnahme der von der M 
nicht berücksichtigten Kontroverse: T I 4: RDosa. 


Die T erweitert die Kontroverse der M, indem der M eine andere 
Version derselben Kontroverse und zwar wiederum in Form 
einer Kontroverse hinzugefügt wird. Es findet also eine Kontro- 
verse über eine Kontroverse statt: 
T DH 1: RMeir — RJehuda 
T II10: RJaakob [Ähnlichkeit zwischen der Ansicht von 
RJaakob und der von R‘Akiba (M II 9c): Ab- 
schreibefehler ?] 
T H12: RJose — R‘Akiba — ältere Lehre 
T II16: RMeir — RJehuda; M III9 Bet Hillel und Bet 
Schammai. 
T U 16: in Kontroverse über die Kontroverse (über Bet 
Hillel und Bet Schammai) RSchim‘on b. El‘azars 
Ansicht stimmt mit der von RJehuda inhaltlich 
überein); T IV 14: Rabbi vermittelt 
vB. Die Gelehrten; V 1: die Gelehrten — Rabbi. 
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h) Die T erweitert die Kontroverse der M, ohne sie zu wiederholen: 
Tıl —M II. 


j) Dem M-Satz wird durch die T ein einschränkender Zusatz bei- 
gefügt: M I6 — T I15 (RJehuda); M III 12a — T II18; M 
IV1a— TIII1 (RJehoschua‘ b. Korha); MV 2a —T 14 (all- 
gemeine Lehre und Rabban Schim‘on b. Gamliel); M V 3a — 
T V 17 der gleiche Satz (»Bet Schammai sagt ....«) wird wört- 
lich wiederholt. Beide Sätze gehören verschiedenen Zusammen- 
hängen an. Der zweite Satz (»Bet Schammai sagt ...«) bildet 
mit V 18—20 eine Einheit. 


u 


Vervollständigung des in der M schon vorhandenen Gruppen- 
satzes durch die T: 


WE — T I1-3 

M I2c —T I4.5 

M 16 — T1I15 

M II1b (2. Teil. c—T I116—18 

M III 8a —T 1113 

M III 8b —TUI1 

M IVla —T Il 

M IV2a — T III 2—4 

M V3a — T 18—20 (s. o. unter j). 


Der T-Traktat ist wie der M-Traktat einheitlich aufgebaut 
und ist ohne Zuhilfenahme des M-Traktates aus sich selbst verständ- 
lich. 


Über das Alter des T-Traktates Maas sch kann nichts ausgesagt 
werden. Die oben gegebene Übersicht über die in T und M Maas sch 
genannten Rabbinen zeigt, daß das in der T aufbewahrte Überliefe- 
rungsgut an einer Stelle durch die Aussagen eines Gelehrten (Schammai 
»der Alte« = T II 10) bis in das 1. Jh. v. Chr. zurückreicht. 


In den fünf Kapiteln der T finden sich außerdem 23 Stellen, in denen 
Rabbinen der 4. tannaitischen Generation (nach 160 n. Chr.) genannt 
werden. T IV 5 erwähnt außerdem Abba Hilfa b. Keruja (wahr- 
scheinlich ein Amoräer der 2. Generation, also nach 200—220 n. Chr.; 
cf. Enc. Jud. V Sp. 473). Damit erweist sich, daß die Tradition der 
TMaas sch zeitlich einen sehr breiten Raum einnimmt; vielleicht hat 
die T Maas sch in späterer Zeit ihre endgültige Gestalt gewonnen als 
die M Maas sch. T und M sind jedoch nicht unabhängig voneinander 
entstanden. Viele Vorschriften stammen vielleicht aus einer für beide 
Texte gemeinsamen mündlichen Tradition. 
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IV. Die historischen Voraussetzungen der Traktate 
Maaserot und Maaser scheni 


Zur Geschichte der Zehntabgaben im Altertum 
I. Außerjüdischer Bereich 


Die Abgabe des Zehnten ist keine spezifisch israelitische Einrichtung, 
sondern gehört in den großen Zusammenhang der Entrichtung von 
Tributen, Steuern, Zöllen und Abgaben — auch Zehntabgaben — 
aller Art hinein, an welchen das Altertum so reich war. 

Das Motiv für die Weihe des zehnten Teiles vom Erworbenen ist 
ursprünglich wohl das Gefühl der Dankbarkeit gegenüber der Gott- 
heit gewesen, nicht aber sah man den Zehnten zuerst als eine Abgabe 
an die Priesterschaft an. Dieses Motiv der Dankbarkeit ist wohl über- 
all da anzunehmen, wo der Zehnte der Gottheit als Opfer zur Ver- 
fügung gestellt wird. — In Babylonien ist die Gottheit »Eigentümer« 
des Zehnten!. Und zwar weiht man ihr Getreide, Datteln, Sesam, 
Öl, Vieh, Holz, Kleider und auch Geld?. Im alten Arabien liefert man 
den zehnten Teil von allem Ackerertrag der Gottheit ab®. Für das 
alte Ägypten zählt die »Hungersnot-Stele« des Chnum-Tempels in 
Elephantine (ptolemäische Zeit) die Materialien auf, von welchen der 
Zehnte an den Tempel als Opfer geliefert wurde: Vieh, Ernte, Mine- 
ralien und Holz®. In Griechenland opfert man der Gottheit in Delphi 
den Zehnten vom Ackerertrage®,. Wo von der Weihe der erbeuteten 
Waffen oder der Kriegsbeute schlechthin die Rede ist, ist sicherlich 
an eine Abgabe zu Ehren des Gottes, nicht aber zum Nutzen der 
Priesterschaft des Tempels gedacht. Man weiht den zehnten Teil der 
erbeuteten Waffen dem delphischen Apollo®, dem Zeus den zehnten 
Teil der Kriegsbeute’. In Rom entrichtet man den Zehnten (decuma) 
an das Heiligtum des Hercules Victor (vielleicht griechische Sitte 
nachahmend)®. Es ist überflüssig hinzuzufügen, daß in Zeiten des 
Verfalls und des Tiefstandes der Religionen bei der Abgabe des Zehnten 
das Gefühl der Dankbarkeit gegenüber der Gottheit wohl überdeckt 


1 EıssFELDT, BZAW 33, Gießen 1918, 171; dort auch Literatur. 

2 EISSFELDT a.a.O. 172. 

3 SMITH-STÜBE, Die Religion der Semiten, Freiburg 1899, 70, Anm. 89; cf. auch 
Plinius, nat. hist. 12, 14, Berlin 1866, 225. 

4 ROEDER, Urkunden zur Religion des alten Ägypten, Jena 1915, 183. 

5 Xenophon, Hell. III3 (Leipzig 1893, 83); cf. dazu Lucian. Sam., dial. de saltat. 21 
(Ares) (Leipzig 1858, II 127); Herodot, hist. V 77 (Pallas Athene) (Berlin 1884, II 37). 

$ Diodor. Sic., bibl. hist. XI 26 (Leipzig 1890, IT 263). 

? Pausanias, descr. Graec. V 10, 398 (Leipzig 1862, I 371); cf. Diodor. Sic., bibl. 
hist. V 9; XI 65; Herodot, hist. I 89. 

8 Baupissin, Die Geschichte des alttestamentlichen Priesterthums, Leipzig 1889, 
53, Anm.1; dort auch Literatur. 
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wurde durch die einfache Befolgung einer Verpflichtung gegenüber 
dem Kultus, dem Tempel und nicht zuletzt der Priesterschaft. Das 
nachzuweisen überschreitet jedoch die Grenze des vorliegenden Ab- 
schnittes. — Neben den Zehntabgaben an die Gottheit und ihre 
Priesterschaft steht sehr früh auch die Entrichtung des zehnten Teiles 
der Einnahmen an den Herrscher. Es handelt sich hier für den Unter- 
tan um die Ablieferung eines Tributes. Im alten Babylonien wurden 
hier die Leistungen der Bevölkerung auf das höchste gesteigert!. 
Pseudo-Aristoteles berichtet über ein die Einfuhr regelndes Zehnt- 
gesetz?. Geber des Zehnten waren Einzelpersonen, Genossenschaften, 
Städte und Bezirke?. Vom ursprünglichen Opfercharakter der Zehnt- 
abgaben ist in Babylonien nichts mehr zu verspüren®. Der Zehnte 
von den Feldfrüchten steht unter den Einkünften der dersischen Sa- 
trapen an erster Stelle. In Syrien ist die Grundsteuer (dekx&rn) eine 
Ertragssteuer von 10%. Das seleukidische Steuersystem in Syrien 
wird durch die Römer (seit 64 v. Chr.) beibehalten, und zu den Ein- 
nahmen gehört auch der Zehnte®. 


2. Altes Testament 


Die Zehntvorschriften des Alten Testaments sind z. T. widerspruchs- 
voll. Praxis und Theorie haben sich im Laufe der Jahrhunderte ge- 
wandelt und wurden oft durch die veränderten Zeit- und Lebens- 
umstände des israelitischen Volkes geformt. In chronologischer Folge 
sollen die Stellen des AT, die von einer Zehntabgabe handeln, kurz 
dargestellt werden”. 


a) Jahwistisch-elohistische Geschichtsschreibung 


Die jahwistisch-elohistische Geschichtsschreibung erwähnt den 
Zehnten als Einnahmequelle des Kultuspersonals noch nicht, obwohl 
er ihr sicher bekannt ist. Sie erwähnt (Ex 3426) allein O”P22 und 
NW, also nur eine Art von pflanzlicher Abgabe: das »Beste«®. Ort 


1 Cf. E. MEveEr, Geschichte des Altertums I 2%, 448. 495 u. ö.; EISSFELDT a.a.O. 
164 ff. > 

2 PsAristoteles, Oecum. II, ed. Ac. Reg. Ber. II, 1352b. 

® EISSFELDT a.a.O. 168f. 

4 EIssFELDT a.a.0. 173. 

5 PsAristoteles, Oecum. II 1345b. LT 

6 Cf. Paury-WıssowA, KReal-Encyclopädie der class. Altertumswissenschaft, 
2. R., 13. Hbd., Stuttgart 1939, Sp. 45f.; zur Entwicklung der Zehntabgabe als Tribut 
in hellenistischer Zeit im Orient: cf. ROSTOVTZEFF, Gesellschafts- und Wirtschaftsge- 
schichte der hellenistischen Welt I—III, Darmstadt 1955, passim; bes. I 213ff., 
265. 361ff. : 

? Die Darstellung stützt sich auf die grundlegende Studie von EISSFELDT, Erst- 
linge und Zehnten im Alten Testament, Leipzig 1917 (hier: »EißZ.«). 

8 EiBZ 30. 
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der Darbringung ist T7»& mm n°2, d.h. das Heiligtum, das dem ein- 
zelnen Israeliten am nächsten liegt. Über die Verwendung der Früchte, 
den Darbringer, die kultische Form der Darbringung ist nichts Genaues 
bekannt. Ein solches Heiligtum ist Bethel; eine ätiologische Erzählung 
(Gn 28 22) will das Zehntrecht der Priester an diesem Reichsheiligtum 
auf Jakob zurückführen. Wie Jakob in Bethel, so soll das Volk jähr- 
lich den Zehnten an seinen Heiligtümern entrichten. Amos (44), der 
zeitlich unserer Geschichtsschreibung nahesteht, spricht von einer 
Zehntabgabe in Bethel oder Gilgal und stellt dabei den Zehnten in 
eine Reihe mit Schlachtopfern; auch deutet er schon eine gewisse 
Praxis der Darbringung der Weihegaben an: am Morgen nach der 
Ankunft am Heiligtum schlachtet man die Opfertiere; am folgenden 
Tage entrichtet man den Zehnten!, über dessen Materialien und die 
Art seiner Verwendung hingegen nichts gesagt ist. 


b) Deuteronomium 


Nach dem Deuteronomium sind Korn, Most und Öl Gaben, die als 
Priesterdeputat abgeliefert werden müssen. Von diesen Materialien 
fordert Deuteronomium eine doppelte Abgabe, die N’YX7 (das »Beste«) 
(184) und den Zehnten (12 ı7 1423). Nach dem Zusammenhang sind 
Korn, Most und Öl in 184 Priestereinnahmen. Es handelt sich hier 
nicht um eine Aufzählung von Abgaben, welche der einzelne zu leisten 
hat, sondern nur um eine Zusammenstellung dessen, was von diesen 
Abgaben dem Priester zusteht. Die Stellen über den Zehnten (12 ırt. 
14.23) fordern vor allem vom Laien, ein Zehntel des Ertrages Jahwe 
zu weihen?, Die Stellen 1217 1423, welche die Zehntmaterialien 
spezifizieren, werden ergänzt durch die verallgemeinernde Bemerkung 
in 14 22: »von allem Ertrag deiner Saat, von allem, was auf dem Felde 
wächst, sollst du... . verzehnten«°. Über die Zeit der Zehntablieferung 
ist im Deuteronomium nichts gesagt, jedoch ist wohl der Herbst als 
die Jahreszeit der Reife und Fertigstellung der drei speziell genannten 
Gaben Korn, Most und Öl der eigentliche Zeitpunkt der Darbringung. 
Über die Verwendung des Zehnten macht Deuteronomium nicht immer 
gleichmäßige Angaben. Es ist a) die Rede von einer Darbringung des 
Zehnten am Zentralheiligtum zu Jerusalem (126.11. ıs 1423). Dabei 
soll man ein fröhliches Opfermahl halten (12 ı2. ıs. [26]). Bei diesem 
Mahle wurde sicherlich die Zehntabgabe nicht völlig aufgezehrt;; denn 
außer dem Zehnten bringt man ja noch Brandopfer, Schlachtopfer, 
Priesterhebe, Gelübdeopfer, freiwillige Opfer und Erstgeburt von 
Rindern und Schafen dar (cf. 12ef.). Von allen diesen Gaben, also 


1 Über die Heiligtümer von Gilgal und Bethel: cf. Rost, Israel bei den Propheten, 
BWAUuNT, 4. Folge, H. 19, Stuttgart 1937, S. 14. 

2°C1.7EIBZ. 39f. 

3 Ci. dazu EißZ. 48. 


30 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


auch vom Zehnten, dienten Teile dazu, eine »Opfer«-Mahlzeit herzu- 
richten, die also auf diese Weise mit der Darbringung der genannten 
Gaben auf das engste verbunden war. Daß man in 14 24-26 eine Aus- 
lösung des Ertrages durch Geld gestattet, zeigt deutlich den Bruch 
mit der ursprünglichen alten Praxis der Opfermahlzeit. »Die agrare 
Bedeutung des festlich religiösen Lebens ist in dem Maße im Schwinden 
begriffen, als die Opfer anfangen ein Ding für sich zu werden. Nicht 
mehr darauf kommt es an, daß der Zehnte selber »vor Jahwe gegessen« 
wird, sondern daß überhaupt eine Opfermahlzeit stattfindet. Der 
Zehnte selber wird damit säkularisiert!.« — b) Ist die Rede von der 
Ablieferung des »gesamten Zehnten vom Gesamtertrage« (1428) an 
die Armen im Heimatorte des Laien, der abzuliefern hat (14 27-29 
26 ı2). Damit die Armen des Heimatortes nicht geschädigt werden, 
bleibt in jedem dritten Jahre der Zehnte im Orte und wird seines 
Opfer(-mahl-)charakters ganz entkleidet. Man lagerte wohl den Zehn- 
ten in Speicherräumen des Heimatortes?; von dort aus wurde dann 
nach und nach die Verteilung an die Armen vorgenommen. Dabei 
handelte es sich (14 2#) um die Provinzleviten (die nach der Zentrali- 
sation des Kultus »brotlos« geworden waren), die Beisassen, Waisen 
und Witwen. Die Darbringung des Zehnten geschah unter der Rezi- 
tation einer liturgischen Formel (26 13-15), des »Zehntbekenntnisses«°. 


c) Maleachi 


Die Entstehungszeit des Buches Maleachi ist die Epoche des wieder- 
aufgebauten Tempels. Der Prophet führt die ernste Lage, in welcher 
das Volk sich befindet, auf die allgemeine religiöse Gleichgültigkeit 
zurück. Priester und Volk versäumen ihre kultischen Pflichten, letz- 
teres besonders die Zehntabgabe (3 s). So ergeht eine Mahnung an das 
Volk (3 10), die offenbar nicht mit den Bestimmungen des Deutero- 
nomiums rechnet, nach denen man zugunsten der Armen des Heimat- 
ortes alle drei Jahre den Zehnten dortselbst zu belassen hatte. Maleachi 
kennt auch nicht die Darbringung des Zehnten oder des für ihn aus- 
gelösten Geldes nach Jerusalem zum Zwecke der Opfermahlzeit (s. o. 
unter b)*. Bei ihm ist der Zehnte zur einfachen Steuer geworden, die 
an die Vorratshäuser des Tempels zu entrichten ist. Die persönliche 
Abgabe zu Ehren Jahwes (noch in Dt 12 ı7f. 1423 nachwirkend) ist 
durch die Kultuszentralisation zu einer schematischen Tributabgabe 
geworden. Die in den Vorratshäusern des Tempels gehorteten Gaben 


1 BERTHOLET, Deuteronomium, in: Kurzer Handkommentar zum Alten Testament, 
Freiburg 1899, z. St. 

2 Vielleicht hat hier die Äußerung Maas I la (MN YIIR Ni DD »alles, was zur 
Speise dient undaufbewahrt wird«hier besser »aufbewahrt werden kann«) ihre Wurzel. 

3 C£. EißZ. 53f. 

4 E18Z. 71, 151. 
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dienen zur Ernährung (NP) der Kultusbeamten. Obgleich nichts 
Genaues über die Personen gesagt ist, sind hier aber wohl die Leviten 
gemeint. 


d) Priesterkodex 


Die wichtigste Stelle im Priesterkodex über den Zehnten ist Nu 
18 21ff.; hier wird die Zehntabgabe dem Leviten als eine ihm zu- 
stehende Gebühr (1821. 24. 26. 28. 30), als Entschädigung für seinen 
Dienst am Offenbarungszelt, zugewiesen (1821.31). Dieser Leviten- 
zehnt ist eine völlige Neuerung gegenüber dem Deuteronomium, 
welches in 12 ı7£f. 14 22ff. das Verzehren des Zehnten am Zentral- 
heiligtum gebietet. Ebenso ist eine Neuerung die Abgabe der Zehnt- 
hebe an den Priester (Nu 1826. 28f.); hier handelt es sich nach Eıss- 
FELDT! sicherlich um einen jüngeren Nachtrag zu P. Gegenstand 
des Zehnten sind wohl, wie auch schon beim Deuteronomium (s. 0. 
unter b) Korn, Most und Öl, obwohl davon nicht ausdrücklich ge- 
sprochen wird. Man kann das jedoch aus Nu 1827. (30) schließen. 
Während im Deuteronomium noch Anklänge an den alten Opfer- 
charakter des Zehnten zu finden sind (denn man hält in irgendeiner 
Form noch eine Opfermahlzeit), ist im Priesterkodex von einem 
Mahle nicht mehr die Rede. Der Zehnte ist zu einer einfachen Steuer 
geworden. Das mag letztlich mit der Praxis des Exils zu erklären sein, 
wo man nur die Möglichkeit einer einfachen Abgabe in schlichtester 
Form hatte, welche dann in der Epoche der neuen Gemeinde und 
des neuen Tempels beibehalten wird? Während so der Zehnte den 
Leviten zugewiesen wird, steht die alte kultische Nn’Yx3 dem Priester 
zu (Nu 18 12). — Die zweite Stelle im Priesterkodex über den Zehnten 
findet sich in Lv 27 30f., einem sekundären Zusatz zu älteren Gesetzen 
in P. In diesem Stück ist weder über dem.Empfänger noch über Ver- 
wendung und Materialien des Zehnten etwas ausgesagt. Man setzt 
wohl die älteren Vorschriften aus Nu 18 als bekannt voraus und sagt 
einfach mn» wıp....mm»....nwyn 21 »er gehört Jahwe«. Mit den 
Ausdrücken FIR YYR und YY7 "PR könnte die Abgabe von Korn, 
Most und Öl angedeutet sein. Dann stimmte v. 30 mit der Vorstellung 
von Nu 1827. (30) vielleicht überein. Als neue Möglichkeit ist hier die 
Auslösung des Zehnten durch Geld unter Hinzufügung von !/, des 
Wertes (Lv 27 3ı) eingeführt. Lv 27321. spricht von einem Vieh- 
zehnten. Da aber Neh 103sff. 1244f. 135.12 noch nichts von einem 
Viehzehnten wissen, sind diese Verse für eine spätere Ergänzung zu 
halten. In diesem Punkte werden die Vorschriften des Deuteronomiums 
und des Abschnittes Nu 18 überboten durch eine Anweisung, welche 


1 EißZ. 160. 
2 EißBZ. 86. 
3 Siehe oben Abschnitt a). 
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das praktisch Durchführbare über die Grenze der Durchführbarkeit 
hinaus steigert!. Die kultischen Gesetze sind nicht mehr aus dem 
Leben, sondern aus der Theorie heraus entstanden. So mag der Vieh- 
zehnte also nachnehemianisch sein?., 


e) Nehemia 


Neh 10ssff. nennt drei Abgaben: a) Erstlinge (0”N>3) der Felder 
und Bäume (36), b) Nn’®x von Teig, Hebe, Baumfrüchten, Most und 
Öl (88), c) Zehnter von den Äckern (38-40). 

Alle diese Gaben bringen die Gemeindeglieder selbst in das Heilig- 
tum (10 36-38). Im Unterschied zu dieser Praxis spricht Neh 10 sb. 39 
von einer anderen Art der Einbringung der Gaben: Da die in 10 36-33 
genannten Verhältnisse sich im Laufe der Zeit vielleicht als unzuträg- 
lich erwiesen — sicherlich läßt auch der Eifer des Volkes bei der Ab- 
lieferung der Zehntabgaben nach — ziehen die Leviten durch das Land 
und holen sich die Abgaben, darunter den Zehnten, ab und entrichten 
dann ihrerseits die Zehnthebe, die sie wohl ohne Beachtung eines 
besonderen Ritus in den Tempelkammern deponieren. So werden 
wir in 10 38b. 39 einen späteren redaktionellen Zusatz vor uns haben. 
Ob allerdings in jenen Tagen, als das Volk noch willig den Zehnten 
nebst den anderen Abgaben lieferte, jener Idealzustand tatsächlich 
Wirklichkeit war, so daß man zur Überwachung der reichlichen Ab- 
gaben Aufseher einsetzen mußte (12 44), ist fraglich®. Neh 13 5 spricht 
ausdrücklich von einem Zehnten von Korn, Most und Öl. Während 
einer längeren Abwesenheit Nehemias von Jerusalem waren die den 
Leviten zustehenden Abgaben (1310) nicht entrichtet worden, also 
auch der Zehnte nicht. Auf diese einzige Einnahmequelle waren die 
Leviten jedoch angewiesen. Sie waren daher wieder in die Provinz 
gezogen, von wo sie Nehemia nach Jerusalem geholt hatte (11 ı£. 15-18). 
Nehemia erwirkt alsbald, daß der Zehnte wieder ordnungsgemäß ent- 
richtet wird und setzt vier zuverlässige Männer zur Verwaltung und 
Verteilung des Zehnten ein (13 10-14). — Festzuhalten ist, daß im 
Buche Nehemia unter allen bisher angeführten Stellen zum ersten 


1 Cf. BERTHOLET, Leviticus, in: Kurzer Handkommentar zum Alten Testament, 
Tübingen 1901, z. St. 

2 Die ätiologische Erzählung Gen 14 18-20, in welcher Abram dem Malkigedek den 
Zehnten darbringt, steht in inhaltlicher, gattungsgeschichtlicher und quellenkritischer 
Hinsicht außerhalb des Hexateuchs (v. Rap, Das 1. Buch Mose, Gen 12 10—25 10, in 
ATD, Göttingen 1952, 151f.). Hatte nach Gen 2822 Jakob das Zehntrecht in Bethel 
begründet (s. o. unter 2a), so geziemte sich eine noch frühere Begründung des Zehnt- 
rechtes von Jerusalem durch Abram. So kann diese Stelle nicht als Beleg für das hohe 
Alter der Zentabgabe in Jerusalem angesehen werden (cf. EißZ. 31, Anm. 4). 

3 1244 ist wohl Zusatz aus dem 2. vorchristlichen Jahrhundert. 
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Male eine faktische Ablieferung des Zehnten berichtet ist, während 
es sich bisher nur um Anweisungen und Gesetze über Zehnten usw. 
handelte. 


f) Chronik 


II Chr 315ff, schildert die Abgabeverhältnisse, wie sie zur Zeit des 
Chronisten (nach 300 v. Chr.)! bestanden. Der Zehnte ist einfache 
Steuer. Man bringt ihn von allem (7537) dar, sicherlich von Korn, 
Most, Öl und allem Feldertrag, wovon man auch die N’@x7 einbrachte 
(II 315). Diese Materialien wurden sofort nach der Ernte verzehntet 
und abgeliefert. Im allgemeinen geht der Chronist nicht über die An- 
gaben von Nehemia hinaus. Die Erwähnung des Viehzehnten ist 
(II 316) eine spätere Erweiterung des Textes?. 


3. Apokryphen und Pseudepigraphen des Alten Testamentes 
Zwei Gruppen von Stellen sind hier zu unterscheiden®: 


a) Stellen, bei denen nicht feststeht, ob sie die Praxis ihrer Zeit 
genau wiedergeben: 


Tobit 16-8 5ıs4: Der Verfasser, wahrscheinlich Angehöriger der 
ägyptischen Diaspora, verehrt schwärmerisch den Tempel zu Jeru- 
salem und zählt alle im Laufe der Tradition gebildeten Zehntabgaben 
auf. Dabei zeigt sich die Unebenheit, daß in 1 ef. von der Entrichtung 
der Zehnten von den Bodenerzeugnissen an die Priester, die Aaroniden, 
die Rede ist, während 17 sagt: »den Zehnten aller Bodenerzeugnisse 
habe ich den Söhnen Levis gegeben, welche in Jerusalem Dienst 
taten«. Sollte dieser Vers 17 die Abgabeverhältnisse in richtiger Weise 
schildern, so wäre er die einzige Stelle in Apokryphen und Pseud- 
epigraphen, in welcher der Levit Empfänger des Zehnten ist. Test. 
Levi 9 enthält nur eine midraschartige Erweiterung von Gn 28 22°. In 
Jubiläen 13 251. 2727 32 1-15 liegt ebenfalls nur ein Midrasch zu Gn 
1420 2822 vor, in welchem die Zehntgesetze des Priesterkodex (Nu 
18 20-32 Lv 27 30-33) mitverarbeitet werden. 


b) Stellen, welche die Praxis ihrer Zeit wiedergeben: 

Bei Sirach (7 31 32 10£. 45 20.) ist der Zehnte Einnahme der Priester, 
nicht der Leviten (s. o. unter a), ebenso in Judit 1113; diese Stelle 
‚setzt vielleicht die Sitte voraus, außerhalb von Jerusalem die je nach 
dem Termin der Ernte zu verschiedenen Zeiten abgelieferten Gaben 
von Priesterhebe und Zehnten zu sammeln und sie dann wohl bei 


1 Cf. NotH, Überlieferungsgeschichtliche Studien I, 1943, 152£f. 
2 EiBZ. 161. 
® EißZ. 131. 
4 EißZ. 125. 
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Gelegenheit einer Wallfahrt (cf. Tob 1e-s) in Jerusalem dem Priester 
zu übergeben. / Makk 10 3ı 1135 spricht von einigen Abgaben, u.a. 
auch dem Zehnten. Kap. 1031 will wohl besagen, daß die in Jeru- 
salem erhobenen Tribute und der Zehnte einer Besteuerung durch 
den König nicht unterliegen. In 1135 erläßt Demetrius den Gesetzes- 
und Kultustreuen gewisse Abgaben, darunter auch den Zehnten. 


4. Josephus 


In Ant IV 68berichtet Josephus vomZehnten, der vonden alljährlich 
geernteten Früchten zu entrichten ist. Welche Früchte gemeint sind, 
wird nicht gesagt. In Wiederholung von Nu 1835ff. erwähnt Ant IV 
69—71 Zehnthebe, Erstschur und Teighebe. Vom (zweiten) Zehnten, 
der in Jerusalem zu verzehren ist, spricht Ant IV 205, schließlich ist 
auch von einem Armenzehnten in Ant IV 240—243 die Rede. In Ant XX 
181 (cf. Ant XX 206f.) erzählt Josephus, daß in der letzten Zeit vor der 
Tempelzerstörung die Hohenpriester den Zehnten für sich raubten, 
welcher doch eigentlich den Priestern zustehe. Es ist also bemerkens- 
wert, daß die Leviten, die nach der späteren Überlieferung (P) doch 
einen Anspruch auf den Zehnten haben, überhaupt nicht erwähnt 
werden. Als normal gilt der Anspruch der Priester auf den Zehnten. 
So ist die Anweisung des Priesterkodex in dieser Hinsicht längst ab- 
getan!. (Cf. dazu Vita 63. 80; contra Ap. I 188.) 


5. Philo von Alexandria 


Philo hält sich in seinen Angaben sehr eng an die Anweisungen des 
Priesterkodex. In seiner Schrift De humanitate (de virt.) $ 95 spricht 
er davon, daß u. a. der Zehnte für das Kultuspersonal (Tois lepaspevors 
— Priester und Leviten) bestimmt sei. De sacerd. honor. $ 156f. führt 
das in bezug auf den Zehnten näher aus: »den Leviten sind die derätaı 
(nmwyn) zum Lohne bestimmt«. Dabei braucht man bei derdraı nicht 
an die verschiedenen Arten des Zehnten, sondern nur an die verschie- 
denen Arten des Abgabematerials, Korn, Most und Öl, bei der Ver- 
zehntung zu denken?. Ferner erwähnt dieselbe Stelle die Zehnthebe 
für die Priester. Von einem in Jerusalem zu verzehrenden (zweiten) 
Zehnten spricht Philo nicht. Die Vorschrift, die abgelieferten Zehnt- 
materialien in Tempelvorratskammern zu sammeln (de sac. honor. 
$ 152) ist dem entnommen, was Maleachi, Nehemia und der Kehronist 
(s.o. unter 2c, e,f.) überliefert haben. 


1 EißZ. 145. : 

2 Für einen Irrtum oder eine Ungenauigkeit des Philo hat man die Angabe in De 
sac. honor. $ 134, 141 zu halten, wo der Zehnte dem Priester zugewiesen wird. Cf. 
dazu die Ausführungen bei EißZ. 134. 
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6. Neues Testament 
Das Neue Testament erwähnt an vier Stellen den Zehnten: 


a) Mt 2323 (Parallele: Lk 1142): Die pharisäischen Zehntvor- 
schriften erstreckten sich auch auf unbedeutende Erzeugnisse: 

Minze! (Raute), Dill (Anis)? und Kümmel. Durch die Darstellung 
einer solchen übergenauen Gesetzes»befolgung« aus dem Munde Jesu 
in einer Weherede wird die ganze Morbidität der spätjüdischen Ge- 
setzespraxis deutlich: das Geringste wird berücksichtigt, jedoch wird 
an der entscheidenden Stelle (in der Frage des Rechtes, des Erbarmens 
und des Glaubens [Mt 2323]) dem Gesetz bewußte Mißachtung zu- 
teil, und dadurch wird Gott entehrt. 


b) Lk 1812: »ich verzehnte alles, was ich erwerbe (kröpaı)« und 
zwar 1. als Selbstproduzent, 2. durch Kauf. 


1. Die Verzehntung der Bodenerzeugnisse war zunächst einmal 
Sache der Produzenten, die es damit jedoch nicht sehr genau nahmen. 
So bildete sich die Genossenschaft der Frommen (oman), die sowohl 
alle selbsterzeugten Produkte genau verzehnteten als auch alle durch 
Kauf erworbenen fremden Produkte, obwohl diese vielleicht schon 
zuvor einmal durch einen gewissenhaften Produzenten verzehntet 
worden waren. 


2. Alles, was ein Strengfrommer durch Handel, Gewerbe usw. zum 
Eigentum erwarb, verzehntete er (cf. in diesem Sinne Pesikta 99b). 
— Der Ton liegt hier auf mävr«: der Ruhm des Frommen ist, daß er 
ganz erfüllt. 


c) Hebr 72. 4-6. s-ı0: dieser Text liegt als haggadische Erweiterung 
von Gn 1417-20 auf derselben Linie wie die pseudepigraphen 
Stellen Test Levi 9 und Jub 13 25£. 32 1-ı5. Hier wie dort werden die 
Priester und nicht die Leviten als Zehntempfänger genannt. 


7. Schriften der Gemeinschaft von Kumran 


Aus den bisher veröffentlichten Teilen der Funde vom Toten Meer 
geht nur hervor, daß die Abgaben der dortigen Gemeinschaft frei- 
willig entrichtet wurden. Gesetzlich vorgeschriebene Abgaben wie 
Hebe, Zehnten usw. scheinen unbekannt gewesen zu sein. Wohl aber 
erwartete man die Ablieferung des Vermögens von dem in die Gemein- 
schaft Eintretenden. »Und alle, die eine freiwillige Gabe spenden 
entsprechend der Aufrichtigkeit (des jeweils Spendenden), sollen alle 
ihre Kenntnisse und ihr Vermögen und ihr Geld in die Gemeinde 


1 Cf. Zaun, Das Evangelium des Matthäus, in: ZAun, Kommentar zum NT, Leipzig 
1922; 2:St. 


2 Cf. RENGSTORF, Das Evangelium des Lukas, in: NTD, 8. Aufl., Göttingen 1958, 
zı.9L, \ i 
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Gottes bringen, um zur Verfügung zu stellen ihre Kenntnisse in der 
Aufrichtigkeit der Gesetze Gottes und ihr Vermögen nach dem rich- 
tigen Maß gemäß der Redlichkeit des Wandels (des Spenders) und 
all ihr Geld gemäß dem gerechten Entschluß« (Sektenrolle Kol Isa. 
11-18), 


8. Rabbinische Tradition 
(unter besonderer Berücksichtigung von Mischna und babyloni- 
schem Talmud) 


Unter all den widerspruchsvollen Vorschriften des AT trafen die 
Rabbinen folgende Anordnungen: 


a) Man entrichtet in jedem Jahre den Zehnten an die Leviten = 
(m)Sosn 

b) Die Leviten entrichten von dem empfangenen Zehnten die Zehnt- 
hebe an die Priester = wyn nanmn, 

c) Der im 1., 2., 4., 5. Jahre der Sabbatjahresperiode zu entrich- 
tende zweite Zehnte wird bei frohem Mahle in Jerusalem durch 
den Darbringer verzehrt = vw "wyn, 


d) Der im 3. und 6. Jahre der Sabbatjahresperiode zu entrichtende 
Armenzehnt bleibt am Ort des Darbringers = ny "wyn, 


e) Nach Ablieferung des Zehnten spricht der Darbringer an heiliger 
Stätte das »Zehntbekenntnis« = wyn T). 


a) Dierabbinische Tradition über den ersten Zehnten? 


Die Halakot über den Zehnten gehören zu den Hauptbestandteilen 
der Tora (bSchab 32a Bar). Man entrichtet in der Regel den ersten 
Zehnten nach der Abgabe von Erstlingen und Hebe (Ter III 7)®. 
Jedoch betrachtet man die Zehntentrichtung auch als gültig, wenn 
sie vor Abgabe der Priesterhebe erfolgte (Ter III 6). Dann hat aller- 
dings der Priester den Schaden, und der Levit muß von seinem emp- 
fangenen Zehnten !/,, als Hebe und außerdem !/,, vom empfangenen 
Zehnten an den Priester geben. Am Feiertage darf man keine Hebe 
und keinen Zehnten abliefern. Das gilt aber nur bei Früchten, die 
seit dem Vortage zehntpflichtig waren. Von Früchten, die erst am 
Festtage zehntpflichtig werden, darf man den Zehnten entrichten 
(cf. bBes 37a). Am Passafest entrichtet man in keinem Falle den 


ı ThLZ 75, 1950, 84f.; cf. dazu die freiwilligen Abgaben I Chr 29 1-19. Parallelen 
zur Gütergemeinschaft der Urgemeinde (Apg 2 44f. 432 4 3af. 5 1-11) und der Essener (Cf. 
Jos Bell II 122). 

2 Cf. dazu Str.-B., Kommentar zum Neuen Testament aus Talmud und Midrasch, 
Bd. IV 2 (Exkurse), München 1928. 

3 Zum System dieser Abgaben cf. GEIGER, Urschrift und Übersetzungen der Bibel, 
1837/1928, 176; GEIGER hält dieses System für jüngere Halaka, 
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Zehnten (bPes 66b). Der erste Zehnte, den man vom stehenden 
Getreide entrichtet hat (eigentlich nicht zulässig!), ist von der Priester- 
hebe befreit (bErub 31b). Am Vorabend des Sabbats muß man sich 
prüfen, ob man den Zehnten entrichtet hat; ist es zweifelhaft, ob es 
schon Nacht und also der Sabbat hereingebrochen ist, so darf man 
von Gewißunverzehntetem den Zehnten nicht entrichten (Schab 
II 7). Wer am Sabbat versehentlich Speise verzehntet, darf sie essen; 
geschah es aber vorsätzlich, so ist es untersagt, das Verzehntete zu 
verzehren (Ter II 3). Von Kräutern welche am Vorabend des Neu- 
jahrsfestes vor Sonnenuntergang gesammelt wurden, darf man Hebe 
und Zehnten nicht entrichten für Kräuter, die man nach Sonnen- 
untergang des Neujahrsfestvorabends (also im neubegonnenen Neu- 
jahr) gesammelt hat (bRhasch 12b; cf. auch 13b. 14a). Jedoch 
wird der Zehnte von einem Jahre zum anderen (falls es sich nicht gerade 
um den genannten Termin der Jahreswende handelt) nicht untaug- 
lich (bRhasch 5b). — Das genaue Maß der zu entrichtenden Ab- 
gaben ist der zehnte Teil aller Früchte, welche der Abgabepflicht 
unterliegen (Bik II 3). Hat man dieses genaue Maß überschritten, 
so ist der Überschuß Unverzehntetes und daher profan. Hat man den 
Zehnten so auf richtige Weise entrichtet, so darf man ihn nicht wieder- 
um entrichten. Aller doppelt entrichtete Zehnte ist ungültig (bErub 
50a; cf. bKid 5la). Hat man z.B. !/, des Ertrages abgegeben, so 
ist die Hälfte davon, also !/,,, heilig und die andere Hälfte profan. 
Da diese profane Hälfte aber zehntpflichtig ist, so ist nicht nur diese, 
sondern auch jene damit vermischte andere Hälfte, der Zehnte, zum 
Genuß verboten (cf. bKid 5la). Das Meßgefäß, ein Korb, wird genau 
ob seines Fassungsvermögens geprüft (Ter IV 6). Zum Verzehnten 
aus einem Korb für zwei Körbe: cf. Dem VII 6. Der Zehnte wurde 
unter Rezitation bestimmter Formeln dargebracht (cf. Dem VII 3—5). 
Am Laubhüttenfest wird der Abschnitt Dt 1422ff. (ein Abschnitt, 
den man für die maßgebende Schriftstelle sowohl hinsichtlich des 
Getreidezehnten als auch hinsichtlich des Viehzehnten hält: bBek 
53b; bRhasch 8a) im Gottesdienst gelesen. So ist dieses Fest vielleicht 
der Termin der Zehntabgabe (cf. Sot VIIB8). 

Die Rabbihen wollen den Kreis der zehntpflichtigen Früchte mög- 
lichst weit über die in Lv 2730 Dt 14a22f. genannten Erzeugnisse 
hinaus ausdehnen. Demnach sind zehntpflichtig (SDt 14 22 $ 105 [95b] ; 
SLv 2730 [470a]): die fünf Getreidearten (Weizen, Gerste, Emmer, 
Kolbenhirse, Hafer), Reis, Hirse, Mohn, Sesam, sämtliche Obstsorten, 
alle Hülsenfrüchte, Senf, Lupinen, alle Grünkräuter und Garten- 
früchte, Gemüse, Knoblauch, Gartenkresse und Raukenkohl. Zehnt- 
frei, weil sie für ungenießbar gelten, sind: weiße Rübe, Kugelrettich, 
Knoblauch aus Baalbek, Rikpazwiebeln, kilikische Spaltsaubohnen, 
ägyptische Linsen (cf. Maas V 8), als Färbepflanzen Waid und Krapp, 
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außerdem Erdschwämme und Pilze (jMaas I 48d, 14). Bet Hillel 
und Bet Schammai streiten über die Verzehntung von Schwarzkümmel 
(Edu V 3). Man ist sich bewußt, daß die Anweisungen über die Ver- 
zehntung des Johannisbrotbaumes und der Grünkräuter von den 
Rabbinen stammen, also keine Toragebote sind (bJom 83b; bRhasch 
15b). Die Zehntgesetze gelten im übrigen nur für menschliche Nahrung. 
Insofern sind sie weniger streng als etwa die Gesetze vom Sabbat- 
jahre, die sich sowohl auf menschliche als auch auf tierische Nahrung 
erstrecken (bSchab 68a). Sobald die Arbeit an den Früchten vollendet 
ist oder sie für den eigenen Haushalt verwendungsfähig geworden sind, 
tritt die Verpflichtung zur Zehntabgabe in Kraft. Die verschiedenen 
Termine nennt Maas I5—8. Das Glattstreichen der Körnerhaufen 
ist z.B. beim Getreide der Zeitpunkt des Abschlusses der Arbeit am 
Getreide. Bevor man diese Handlung vorgenommen hat, besteht 
Zehntfreiheit (Pea I 6). Ebenso soll man seinem Vieh, »Wild« und Ge- 
flügel zehntfrei zu fressen geben, bis man das Korn glattgestrichen 
hat (Pea I 6). Wer die Ernte dem Heiligtum weiht und sie dann wieder 
auslösen will, ist noch zehntpflichtig, bevor der Schatzmeister des 
Tempels das Korn glattgestrichen hat. Später, nach vollendeter 
Arbeit, ist keine Auslösung mehr möglich, und daher entfällt dann 
auch die Zehntpflicht (Pea I 6). Einige Gartenfrüchte, so scheint es 
Maas I 1 anzudeuten, sind zweimal zehntpflichtig: zu Beginn ihres 
Wachstums, wenn das Kraut gewachsen ist, und bei Beendigung ihres 
Wachstums, wenn ihr Same gereift ist. Es handelt sich wohl um Kresse 
und Raukenkohl!. Im allgemeinenen ist jedoch der Same nicht eß- 
barer Gartengewächse zehntfrei (Maas V 8; s. o.). 

Überhaupt sind weitgehende Erleichterungen bezüglich Zehnt- 
freiheit eingeführt worden. 

Wer seinen Weinberg für herrenlos erklärt hat, ihn am folgenden 
Morgen aber abliest, ist verpflichtet, Eckenlaß, Vergessenes, Abfall 
und Nachlese abzugeben, von der Zehntabgabe ist er dagegen befreit 
(bTem 6a). Überhaupt ist das herrenlose Gut zehntfrei (cf. Pea VI1; 
IV 9). Wenn Nachlese, Eckenlaß und Vergessenes noch nicht auf der 
Tenne gesammelt worden sind, sind sie zehntfrei (bSot 43b). Eine 
Frau, die ihrer Nachbarin Teig zum Backen oder einen Topf zum 
Kochen gegeben hat, ist hinsichtlich des Sauerteigs und des Gewürzes 
zehntfrei (bHul 6a). Zehntfrei ist auch, wer einem Armen auf dem 
Tauschwege andere Früchte gibt, als diesem eigentlich zustehen. Was 
er vom Seinigen dem Armen gibt, ist zehntfrei. (Was jedoch ursprüng- 
lich dem Armen zukam, muß verzehntet werden) (cf. Pea V 5). Nach 
Augenmaß verkaufte Kräuterbündel und Körbe mit Feigen und 
Trauben sind, wenn sie Dammaj sind, zehntfrei (Dam II 5). 


1 cf. Sır.-B, IV2 (unter Ziff. h), S. 651. 
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Verpflichtet zur Zehntabgabe ist ein großer Kreis von Menschen: 
Bauern und Pächter, auch Sikarier und Räuber werden genannt (Bik 
II 3; cf. DB kam 114a); ferner sind jüdische Pächter in Syrien zehnt- 
pflichtig (Hal IV 7). Der Zehnte eines Proselyten und eines Samari- 
taners gilt ebenfalls als heiliges Gut (Ter III 9). Die Samaritaner 
entrichten den Zehnten richtig; denn sie beachten die Tora genau 
(bBer 47b). Über die Angehörigen des gemeinen Volkes (PIx7 dy) 
bestehen bezüglich ihrer Zehntabgabe verschiedene Ansichten. 
Während in einigen Stellen die Meinung geäußert wird, der ‘am ha-ares 
handele bei der Entrichtung des Zehnten gewissenhaft (bSchab 
13a. 23a; bBes 35b), ist man an anderer Stelle der gegenteiligen An- 
sicht (bMen 31a). Man geht soweit daß man den Umgang mit einem 
‘am ha-ares untersagt, weil er den Frommen dazu veranlassen könnte, 
Unverzehntetes zu essen (bNed 20a). Wenn es auch in Israel einmal 
eine Zeit gegeben hat (sieben Jahre der Aufteilung des Landes durch 
Josua), in der man nicht zur Zehntabgabe verpflichtet war (bNid 47a), 
so gelten für die spätjüdische Zeit ganz genau festgelegte Anweisungen, 
von denen hier einige mitgeteilt seien: wer ein Feld von einem Pros- 
elyten pachtet, muß, was er ihm gibt, vorher verzehnten (Dam VI 2); 
wenn zwei Menschen, von denen der eine verzehntet, der andere aber 
nicht zu verzehnten pflegt (weil er etwa Nichtjude ist), Weinlese 
halten, so besteht für den, welcher gewöhnlich verzehntet, Abgabe- 
pflicht (Dam VI 7). Wenn Früchte in einen Speicher liegen und mehr 
Nichtjuden als Juden haben die Früchte dort gelagert, so sind sie mit 
Sicherheit unverzehntet; sind die Juden in der Mehrheit, so sind die 
Früchte Dammaj ; ebenfalls gelten die Früchte als sicher unverzehntet, 
wenn die gleiche Anzahl Juden und Nichtjuden den Speicher benützt 
(Maksch II 10). Wer von einem Bettler oder Hausierer etwas kauft 
(Dam V 5), wer seiner Wirtin (Dam III 5) oder seiner Schwiegermutter 
(Dam III 6) etwas zum Zubereiten gibt, wer als Produzent Kräuter 
auf dem Markt verkauft (cf. Dam V 7), wer bei einem Bäcker etwas 
kauft, ist zehntpflichtig. Letzterer soll im Quantum der Zehnthebe 
oder der Teighebe entrichten (Dam V 1). Hat ein ar bei seinem Tode 
einen mit Früchten gefüllten Speicher hinterlassen, so gelten diese, 
selbst wenn sie erst einen Tag zehntpflichtig geworden sind, als ver- 
zehntet (bPes 9a; bAb zara 41b; bNid 15b). Wenn ein Jude und ein 
Nichtjude miteinander ein Feld gekauft haben, so sind Zehntpflich- 
tiges und Profanes miteinander vermischt. Der Jude muß dann 
von seinem Eigentum den Zehnten entrichten (bGit 47a). Über 
das, was man von einem Samaritaner (durch Kauf) erwirbt: cf. 
bJom 55b; Dem V 9; bNed 58b. Wenn ein zur Zehntabgabe Ver- 
pflichteter den Zehnten von Most, Korn und Öl verzehrt hat, 
statt ihn abzuliefern, so verfällt er der Geißelstrafe (bTem 21a; 
bKer 4b). 
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Eigentlich steht ausschließlich dem Leviten das Recht auf Zehnt- 
genuß zu (Nu 18 aı1ff. Jeb IX 4.5 (»Tochter eines Israeliten«); cf. 
bJeb 91a; Jeb IX 6; jMaas sch V 56b, 51f.; SNu 18, 21ff. $ 119—122 
[40a, 19ff.; 40b, 20; 41a, 6. 18. 35]). Nur einmal im Midrasch darf 
außer dem Leviten auch der Grundbesitzer die Zehnthebe für den 
Priester entrichten, jedoch nur mit Genehmigung des Leviten (SNu 
18, 32 8 122 [41b, 14]). Wenn ein Levit an einen Israeliten einen Acker 
verkauft hat unter der Bedingung, daß der erste Zehnte noch ihm, 
dem Leviten, gehöre, so steht dem Leviten der erste Zehnte noch zu; 
geschah der Verkauf unter der Bedingung, daß der erste Zehnte dem 
Leviten und seinen Kindern zustehe, so muß der neue Besitzer selbst 
nach dem Tode des Leviten noch an dessen Kinder den Zehnten 
weiter entrichten (bB bat 63a). In diesem Abschnitt finden sich auch 
Bestimmungen, nach denen der neue Besitzer nicht verpflichtet ist, 
an den Leviten als den ehemaligen Besitzer den Zehnten zu entrichten, 
sondern an irgendeinen beliebigen Leviten. Davon, daß der Levit 
der Empfänger des Zehnten ist, ist im Traktate Maaserot nicht die 
Rede. Es wird als aus Lv 27 a0f. und Nu 18 a1 ff. bekannt vorausgesetzt. 
So bekamen also ursprünglich die Leviten den Zehnten (cf. noch 
bBes 13a Bar) und die Priester die Hebe. Die Leviten hatten ja die 
Zehnthebe an die Priester zu entrichten. Hatten sie das versäumt und 
den Zehnten verzehrt, so war die Geißelstrafe für sie bestimmt 
(Makk III 2). Nachdem jedoch Esra die Leviten gemaßregelt hatte 
(cf. bJeb 86b), — die Leviten waren nach dem Exil nicht mit nach 
Jerusalem hinaufgezogen (cf. jMaas sch V 56b, 51; bHul 131b) — 
bekamen nur noch die Priester den Zehnten (bKet 26a). Wer also 
den Zehnten bekommt, kann als Angehöriger der Priesterschaft gelten 
(bKet 26a). Für einen Priester und seine Angehörigen, die selbst- 
verständlich an der Nutznießung des Zehnten teilhatten, gilt eine 
Reihe spezieller Vorschriften. Einem der Sühne Ermangelnden (= rein- 
gesprochener Unreiner, der bereits ein Reinigungsbad genommen hat, 
am folgenden Tage aber noch sein Opfer bringen muß), einer, der an 
demselben Tage untergetaucht ist, ist das Heilige verboten, Hebe und 
Zehnten zu essen ist ihm jedoch erlaubt (Kel I5!; cf. Neg XIV 3; 
bJeb 72b. 74a; bNid 71b). Wer wegen seiner Unreinheit des Unter- 
tauchens in Wasser benötigt, macht den Zehnten unrein, wenn das 
Tauchbad in der Tora angeordnet war; handelte es sich aber um ein 
Tauchbad auf Grund einer rabbanitischen Vorschrift, so wird der 
Zehnte nicht unrein (Par XI 4.5). Einem trauernden Priester (oder 
Leviten) ist der Genuß des Zehnten verboten (bPes 36b; bJeb 74a; 
Bik II 2). Ist der Zehnte mit Profanem gemischt worden, so ist der 


1 Daß es sich hierbei um einen Priester und nicht um einen Leviten handelt, ent- 
nehmen wir aus der Zusammenstellung »Hebe und Zehnten«. 
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Genuß dem Priester verboten (Bik II 2). Die in Reinheitsblutung 
(nach der Geburt; cf. Lv 12) befindliche Priester-(Leviten-)Frau darf 
vom Zehnten genießen (Nid X 7). Mit dem Zehnten kann man sich 
eine Frau antrauen (bKid 58b). Auf jeden Fall ist der Genuß des 
Zehnten dem Unbeschnittenen verboten (bJeb 74a. 85b). In der 
letzten Zeit vor der Zerstörung des Tempels (70 n. Chr.) entrissen 
die Hohenpriester den anderen Priestern den Zehnten, so daß diese 
darbten (Jos Ant XX 181. 206f.). Im 2. Jhdt. v. Chr. lag die ordnungs- 
gemäße Verzehntung im Argen. Die Grundbesitzer lieferten zwar die 
zweiprozentige Hebe ab, weitere Abgaben jedoch versäumten sie. 
Dahererläßt Johannes Hyrkan (135/104) ein Dammaj-Gesetz, in welchem 
die nachträgliche Verzehntung solcher Früchte angeordnet wird, deren 
Verzehntung einem Zweifel unterliegt. Nach diesem Gesetz entrichtet 
jeder Käufer von Früchten, die der Verzehntung unterliegen: 


a) Den ersten Zehnten. Dieser Abgabe kam nur formelle Bedeutung 
zu, denn sie geschah nicht, um den Zehnten hernach an den empfangs- 
berechtigten Leviten zu entrichten, sondern nur, um die Aussonderung 
der Zehnthebe vom ersten Zehnten in Höhe von 10% zu ermöglichen 
und sie dann dem Priester zuzuführen. Mit der Aussonderung der 
Zehnthebe war der erste Zehnte für den Käufer erledigt. Forderte der 
Levit die tatsächliche Ablieferung des ihm zustehenden Zehnten, 
so hatte er nachzuweisen, daß die betreffenden Früchte vom Eigen- 
tümer noch nicht verzehntet worden waren. Diesen Beweis anzutreten, 
war natürlich fast unmöglich. 


b) Den zweiten Zehnten; er verblieb dem Käufer für seine Wall- 
fahrt nach Jerusalem. 


c) Der Armenzehnte brauchte nicht entrichtet zu werden. Wollte 
der Arme seinen Anspruch geltend machen, so hatte er nachzuweisen, 
daß der Armenzehnte bisher noch nicht von den Früchten entrichtet 
worden war. Diesen Beweis anzutreten, war natürlich ebenfalls fast 
unmöglich (cf. bSot 48 Bar; cf. TSot XIII 10). Es ist klar, daß dem 
Leviten die größten Nachteile aus dieser Dammaj-Gesetzgebung des 
Hyrkan erwuchsen; denn sie ordnete nur die Entrichtung der Zehnt- 
hebe an die Priester, nicht aber die Ablieferung des ersten Zehnten 
an die Leviten an. So vernachlässigten die Grundbesitzer die Ent- 
richtung des Zehnten überhaupt. Die Gesetzestreuen halfen sich damit, 
daß sie einen Bund schlossen, dessen Glieder sich dazu verpflichteten, 
ordnungsgemäß und pünktlich den Zehnten zu entrichten. Das be- 
deutete für die städtischen Käufer die Wiedereinführung des Dammaj- 
Gesetzes und für die Grundbesitzer die Wiedereinführung des ersten 
Zehnten. Die Gesetzestreuen gründeten ihre Vorschriften auf die 
Überlegung, daß, wenn man die Zehntabgabe vernachlässige, Unglück 
über das Volk heraufziehe (bSchab 32b, 33a; jBer IX 13c, 33; Sot 
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IX 13; Ab V 10; AbRN 38 Anf.). Umgekehrt wird in einer Haggada 
erläutert, die ordnungsgemäße Abgabe des Zehnten führe zum Segen 
Gottes und damit zum Reichtum. Beweis: Mal 3 ı0! (bTaan 9a). 

Mit dem Jahre 70 n.Chr. hat der erste Zehnte nicht aufgehört 
(Bik II 3; SNu 18, 24 $ 119 [40b]). Die Gesetze über den Getreide- 
und Viehzehnten gelten sowohl für die Zeit, in welcher der Tempel 
steht, als auch für die Zeit, in welcher der Tempel zerstört ist (Schek 
VIII 8). Er muß nach Jerusalem gebracht werden (Bik II 2); Man 
darf nur innerhalb der Stadtmauern davon essen (bTem 21b; bKer 4b). 
Hat man einmal die Früchte dem Heiligtum als Zehnten geweiht (sei 
es vor oder nach dem Termin der Zehntpflichtigkeit), so bleiben sie 
zehntpflichtig, selbst wenn man sie nachher auslösen sollte (Pea 
IV 8). Über die Zehntfreiheit von Früchten, die sich im Besitze des 
Schatzmeisters befinden: cf. ibid. Die Zehntabgabe wird aus allen 
Orten im Israellande nach Jerusalem geschafft. Dabei gilt, daß alle 
Orte, welche den Zehnten entrichten, auch Viehzehnten (Bek IX 1; 
b 53b) und Erstgeborenes (cf. bTem 21b) abliefern. 


In der halakischen Überlieferung finden sich noch einige besondere 
Vorschriften über Unverzehntetes. »Unverzehntet« bedeutet weniger 
den profanen Überschuß von Abgaben, bei denen zuviel (mehr als 
10%) abgegeben wurde, als vielmehr das noch nicht Verzehntete. Un- 
verzehntetes darf nicht verkauft werden. Erst nach der Verzehntung 
dürfen also etwa ®/,, zum Verkauf kommen (Dem V 8). Über die Be- 
fugnis, den Inhalt von Körben mit unverzehnteten Früchten zu ver- 
zehren: cf. bErub 39b. Wer Unverzehntetes gestohlen und dann 
gegessen hat, muß nach der Ansicht von Rabbi den Gegenwert des 
Unverzehnteten erstatten (bNed 84b). Der Ertrag vom Unverzehn- 
teten wie auch vom ersten Zehnten ist profan (Ter IX 4). Wenn je- 
mand zwei Körbe mit Unverzehntetem vor sich hat und sagt, einer 
sei für den anderen verzehntet, so ist der erste Korb verzehntet (bTem 
4a). Unreines Öl von Unverzehntetem darf man weder an Wochen- 
tagen noch am Sabbat als Lampenöl verwenden (bSchab 26a Bar). 

Statt der Leviten beanspruchen gewisse Priester den Zehnten (s. 0.) 
(jMaas sch V 56b, 63. 58; cf. bJeb 86b. 85b Bar)!. Doch im 3. nach- 
christlichen Jahrhundert kommen wieder Rückschläge: Man will 
den Priester als Zehntempfänger ganz ausschalten. Dieser Versuch 
scheitert jedoch (jMaas sch V 56b, 38; cf. bJeb 86b; bHul 24b). Ein 
Priester ging sogar ins Ausland, um keinen Zehnten annehmen zu 
müssen (jMaas sch V 56b, 59), andere Priester hingegen nahmen den 
Zehnten willig an (j Maas sch V 56b, 47). 

Der Kampf zwischen den Priestern und den Leviten als den Zehnt- 
empfängern ging indessen unentschieden weiter. Sieger blieben die 


1 Näheres zu den Auseinandersetzungen über diesen Punkt: Str.-B IV 2, 656£. 
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Priester: die Grundbesitzer lieferten den Zehnten schließlich so ab, 
wie die Priester es wünschten (GnR 71 [46a)). 


b) Die rabbinische Tradition über die Zehnthebe 


Nachdem der Levit seinen Zehnten erhalten hat, entrichtet er ge- 
mäß der Vorschrift Nu 1825-32 ein Zehntel davon an den Priester, 
die vyn namın. Allerdings wird auf die Ablieferung einer genauen 
Menge kein Wert gelegt, vielmehr darf die Zehnthebe nach Schätzung 
und Augenmaß abgeliefert werden (ähnlich wie auch die Priesterhebe) 
(bBes 13b; bGit 31a). Die Zehnthebe wird nur aus Kelter und Tenne 
entrichtet (bBes 13b). Auch darf man sie am Sabbat forträumen, 
was beim ersten Zehnten nicht gestattet ist (Schab XVIII 1). Die 
Zehnthebe gehört zu den 24 dem Aaron und seinen Söhnen durch die 
Regel von der Generalisierung und Spezialisierung und durch das 
Salzbündnis (Nu 18 ıe), d.h. durch eine unauflöslich bleibende Fest- 
setzung, in der Provinz verliehenen und zugestandenen Gaben (bB 
kam 110b), d.h., daß der Priester selbst, seine Sippe, Groß- und 
Minderjährige eingeschlossen, seine kanaanitischen Sklaven und sein 
Vieh davon genießen dürfen (cf. MAım. hilk Ter VI 1). Einem Priester, 
der ein “am ha-ares ist, darf man keine Zehnthebe zukommen lassen ; 
(cf. MAım. zu Hal IV 9). Wenn ein Levit etwas Unverzehntetes von 
einem Israeliten kauft, so muß er die Zehnthebe entrichten, kauft 
er es von einem Nichtjuden, so ist er frei von dieser Abgabe (bBek 
11b). Zehnthebe wird mit Hebe und Zehnthebe vom Dammaj vermischt, 
um anderes, womit sie vermischt worden sind, für einen Nichtpriester 
untauglich zu machen (Meil IV 2), ein Verfahren, das dem priester- 
lichen Empfänger all dieser Gaben nur zugute kommt. Wenn Speise 
vom Zehnten durch Benetzen mit einer Flüssigkeit für die Unreinheit 
empfänglich gemacht worden ist, und wenn sie durch unreine Hände 
oder durch einen Menschen, der am gleichen Tage untergetaucht ist, 
sich aber noch nicht wieder im Zustande der Reinheit befindet, be- 
rührt worden ist, so ist doch die Zehntgabe zu entrichten, obwohl die 
Speise drittgradig unrein ist (cf. Teb j IV 1). Wenn ein Levit, welcher 
die dem Priester zustehende Zehnthebe abgeben muß, levitisch un- 
reinen, unverzehnteten Wein hat, die Weinfässer jedoch zerbrochen 
sind oder offen gestanden haben, so daß der Wein u. U. durch ein 
Kriechtier hätte verunreinigt werden können, so darf trotz allem der 
Levit dem Priester den Wein als Zehnthebe zusprechen (bB kam 115b). 
Hat ein Israelit eine bestimmte Menge Zehnten, die einem Leviten 
zusteht, so darf der Levit diesen Zehnten im Austausch für die zehn- 
fache Menge einzeln zu entrichtender Zehnthebe in der Gesamtheit 
als Zehnthebe bestimmen (bB mes 49a), eine Art Vereinfachung des 
Abgabeverfahrens. Hat ein Levit die Zehnthebe und auch die Zehnt- 
hebe vom Dammaj unverzehntet verzehrt, so muß er ein Fünfteldarüber 
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hinaus abgeben (B mes IV 8). Eine Auflösungserscheinung ehemals 
strenger Bestimmungen ist zu sehen in einer Halaka, nach der ein 
Levit, welcher die Zehnthebe nicht entrichtet hat, ersatzfrei ist, denn 
erst nach dem Abheben soll der Priester Ansprüche auf die Zehnthebe 
geltend machen können (bHul 130b). Als um 100 v. Chr. die Zehnt- 
abgaben vernachlässigt wurden, kam auch die Zehnthebe in Fortfall; 
daraufhin erließ Johannes Hyrkan ein Dammajgesetz, wonach nicht 
die Leviten, sondern die Besitzer selbst die von den zehntpflichtigen 
Früchten zu entrichtende Zehnthebe an die Priester abzugeben hatten. 
Dieses ungesetzliche Verfahren wurde später beibehalten (bGit 30b 
Bar). Jedoch ordneten die Rabbinen an, daß die Eigentümer nur mit 
Genehmigung der Leviten die Zehnthebe an die Priester entrichten 
durften (SNu 18, 32 $ 122 [41b]), ein Zugeständnis an die durch die 
Verfügung Hyrkans betroffenen Leviten. Diese waren in der Wahl 
des Priesters, dem sie die Zehnthebe zu geben gewillt waren, un- 
beschränkt. Später erhoben die Priester aus den Reihen der haberim 
Anspruch auf die Zehnthebe (cf. TDem II 2; SNu 18, 28 $ 121 (41a); 
bSanh 90b). 


c) Die rabbinische Tradition über den zweiten Zehnten 


Nachdem der erste Zehnte abgeliefert worden ist, hat der Israelit 
im 1., 2., 4. und 5. Jahre der Sabbatjahresperiode den zweiten Zehnten 
zu entrichten. (Die halakische Exegese stützt sich auf Dt 14aaff., 
um die Diskrepanz dieser Stelle zu Nu 18 21f. 25f. zu umgehen; nach 
Targ. Jer. I zu Dt 2614 heißt der zweite Zehnte »dritter Zehnter«, 
der Armenzehnte wird als »zweiter Zehnter« bezeichnet.) Seit den Tagen 
der Errichtung des Stiftszeltes, d.h. nach der Überlieferung ein Jahr 
nach dem Auszuge aus Ägypten, brachten die Israeliten den zweiten 
Zehnten dar (bBek 4b). Er ist Eigentum Gottes (bSuk 35a). Das hat 
z.B. zur Folge, daß, wenn eine abtrünnige Stadt zerstört wird, der 
in ihr befindliche zweite Zehnte verwahrt werden muß; man darf ihn 
nicht verbrennen (Sanh XI 6). Teig von zweitem Zehnten, dem Eigen- 
tume Gottes, ist z.B. frei von der Teighebe, die ja an die Priester 
entrichtet werden muß (cf. bSanh 112b). Ebenso darf auch vom 
zweiten Zehnten keine Hebe abgesondert werden (Ter I 5). Hat jemand 
versehentlich Hebe gegessen, so darf er nicht mit zweitem Zehnten 
vergüten und bezahlen (Ter VI 5). Hat er Hebe im Munde, und man 
sagt zu ihm, es sei nichtausgelöster zweiter Zehnt, so muß er es aus- 
spucken (Ter VIII 2). Es besteht eine Meinungsverschiedenheit über 
den Besitz des zweiten Zehnten in Jerusalem: RMeir bezeichnet ihn 
als Eigentum Gottes (s. o.), die anderen Gelehrten dagegen als Eigen- 
tum des gemeinen Mannes. Alle stimmen aber in der Ansicht überein, 
daß der zweite Zehnte in der Provinz, wo er unausgelöst nicht ge- 
gessen werden darf, frei sei (bSanh 112b; cf. auch bPes 38a; bSuk 
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35a. b). Der Israelit muß ihn in »fröhlichem Mahle« (cf. Dt 12 ııf. 18) 
bei der Festwallfahrt in Jerusalem verzehren. Ammoniter und Moa- 
biter müssen nach RElI‘azar b. ‘Azarja im Sabbatjahre den zweiten 
Zehnten abgeben; nach anderer Tradition haben sie im Sabbatjahre 
den Armenzehnten zu entrichten (Jad IV 3). Die in der Nähe Jeru- 
salems Wohnenden haben den zweiten Zehnten in natura zu ent- 
richten (Maas sch V 2; TMaas sch V 14f.). Außer bei Oliven und 
Weintrauben darf man den natürlichen Zustand der Früchte des 
zweiten Zehnten nicht verändern, d.h. aus Oliven darf man Öl, aus 
Trauben darf man Wein pressen und dann als zweiten Zehnten ver- 
brauchen (Ter XI 3). Nach REli‘ezer soll man unter Esra schon den 
zweiten Zehnten nach Jerusalem gebracht haben, als noch keine 
Stadtmauer und kein Tempel standen (bSchebu 16a; cf. Edu VIII 6). 
Hag I3 nennt als Termin der Darbringung des zweiten Zehnten 
(neben dem Mahlopfer) ein »Halbfest«. — Wer zwei Körbe hat und 
den im ersten Korbe enthaltenen zweiten Zehnten früher darbringt 
als den im anderen Korbe enthaltenen ersten Zehnten, verfällt nach 
REI‘azar der Geißelstrafe (bTem 4a). Vor dem Akt der Darbringung 
selbst wäscht man die Hände (Hag II 5). Wer eines Tauchbades zur 
Reinigung bedarf, darf, obwohl er sich im unreinen Zustande befindet, 
den zweiten Zehnten verzehren (bHul 33b). Ausschließlich innerhalb 
der Stadtmauer von Jerusalem darf man den zweiten Zehnten ver- 
zehren (Dt 1426; SDt 14, 26 $ 64 (88a): = »im Bezirk« = innerhalb 
von Jerusalem; cf. auch Zeb XIV 8; Makk III 3). Wer den zweiten 
Zehnten außerhalb von Jerusalem ißt, verfällt der Geißelstrafe 
(Makk III 3). Als die Stiftshütte in Silo stand, wurde der zweite Zehnte 
im ganzen mit den Augen erfaßbaren Umkreis von Silo gegessen. Als 
man dann nach Jerusalem kam, wurde er innerhalb der Stadtmauer 
verzehrt (Zeb XIV 5—8; Meg I 11). Ein Nichtpriester darf sich mit 
dem zweiten Zehnten (oder seinem Erlös) keine Frau antrauen, 
denn der zweite Zehnte ist heilig und darf nicht außerhalb Jerusalems 
verwendet werden (Kid II 8). In früher Zeit waren die Grenzen nicht 
so eng gesteckt (TSanh III 4; jSanh I19b, 57; cf. bSchebu 16a). 
Der zweite Zehnte wurde innerhalb der Stadtmauer Jerusalems und 
in der Umgebung der Stadt gegessen, soweit man sie von der Stadt 
aus sehen konnte (bTem 21b). Nach R Jehoschua‘ aß man den zweiten 
Zehnten im Stadtgebiet von Jerusalem selbst dann noch, als keine 
Stadtmauer mehr bestand (bZeb 107b). Nach anderer Ansicht kam 
mit dem Jahre 70 n. Chr. der zweite Zehnte in Fortfall (TSanh III 6; 
cf. bMakk 19a). Wer fern der Stadt Jerusalem wohnt, soll den zweiten 
Zehnten gegen Geld auslösen, damit der Transport nach Jerusalem 
nicht zu beschwerlich wird. Da für die weitaus größte Zahl der Abgabe- 
pflichtigen die Bestimmung vom Auslösen zutraf, da ja nur verhältnis- 
mäßig wenige Menschen in Jerusalem oder in unmittelbarer Nähe 
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der Stadt wohnten, so findet sich auch eine entsprechend große Zahl 
von Einzelanweisungen über die Praxis des Auslösens von zweitem 
Zehnten. Es gibt eine strenge Bestimmung, nach welcher derjenige 
der Geißelstrafe verfällt, der zweiten Zehnten in Jerusalem in unaus- 
gelöstem Zustande verzehrt ; vermutlich unterlagen dieser Bestimmung 
dann auch die in der Nähe Jerusalems Wohnenden (cf. Sanh VIII 2; 
Makk III 2). Die Auslösung geschah nach genauem Maß und Ge- 
wicht. Man zog Sachverständige hinzu. Zweiter Zehnt, dessen Wert 
nicht bekannt war, wurde durch drei Richter, durch drei Kaufleute 
oder durch einen Mann und zwei Frauen ausgelöst (Sanh 13). Ver- 
faulte Früchte, schimmliges Geld oder sauer gewordener Wein sind 
solche Produkte, die, bevor sie verdarben, wohl zweiter Zehnter waren ; 
ihr nunmehriger genauer Wert ist dagegen unbekannt, und daher 
bedarf es der genannten Vertrauensleute (cf. bSanh 14b). Der orts- 
übliche Wert des Produktes diente als Basis der Preisberechnung 
(Maas sch IV 1-3; cf. SLv 27, 31 [470a]; bB mes 53b). Der Ertrag 
des zweiten Zehnten ist profan; man löst ihn zur Zeit des Säens gemäß 
dem Werte der Aussaat und nicht gemäß dem Werte des Ertrages 
aus (Ter IX 4). Durch Geld darf man den zweiten Zehnten auslösen, 
nicht aber durch eine Urkunde etwa (cf. bKid 5a). Man darf ihn jeder- 
zeit auslösen und das Geld nach Jerusalem bringen (cf. bTem 21b). 
Geld, das in Jerusalem vor den Viehhändlern gefunden wird, ist stets 
Geld vom zweiten Zehnten, sei es, daß man es in der Wallfahrtszeit 
oder sei es, daß man es außerhalb derselben findet. Dieses Geld vom 
zweiten Zehnten dient als Kaufpreis für das Mahlopfer. Geld, das 
man auf dem Tempelberge findet, ist profan, da man den Tempel- 
berg nicht mit einer Geldtasche betreten darf. Geld, das man an einem 
beliebigen anderen Orte in Jerusalem findet, gilt zur Wallfahrtszeit 
als Geld vom zweiten Zehnten, in der übrigen Zeit gilt es als profanes 
Geld (Schek VII 2; bPes 7a; bB mes 26a). Zweiter Zehnt unterliegt 
in ausgelöstem Zustande der Teighebepflicht (Hal I3; vgl. dagegen 
oben!). Aus ausgelöstem zweitem Zehnten darf man einen Erub be- 
reiten (Erub III 2), auch genügt man damit seiner Pflicht am Passah- 
feste (Pes Il 5). Ungesäuertes und Bittertunke darf man für das 
Passafest vom Erlös des zweiten Zehnten kaufen (bPes 39a). bSuk 
35a überliefert eine rabbinische Kontroverse über die Frage, ob ein 
Etrog vom zweiten Zehnten beim Laubhüttenfest genügt oder nicht. 
Wer von einem Räuber überfallen wird, darf nicht sagen, daß die 
Früchte vom zweiten Zehnten, die er nur ausgelöst essen darf und 
die er zu Hause besitzt, durch das Geld ausgelöst seien, das er bei 
sich trägt; denn nach der Beraubung bleibt ja kein Geld zum Ein- 
kauf des Mahlopfers mehr übrig; hat er jedoch in seiner Verwirrung 
diese Worte gesprochen, so haben sie Gültigkeit (bB kam 115b). Wer 
von einem Samaritaner, der verdächtig ist, die Priesterabgaben nicht 
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zu entrichten, Wein gekauft hat, soll u.a. 9%, dieses Weines zum 
zweiten Zehnten bestimmen und diesen durch Geld auslösen. Er darf 
ihn dann sofort trinken (bMeil 22a; bB kam 69b). Wenn Geld vom 
zweiten Zehnten verloren geht oder wenn es gestohlen wird, so ist der 
Eigentümer nicht haftbar (bHul 139a. b; cf. dazu auch Edu VII 1). 
Wer Geld zurücklegt oder spart, um damit den zweiten Zehnten aus- 
zulösen und zu entrichten, darf das unter der Voraussetzung, daß 
das Geld auch wirklich vorhanden ist; ist es abhanden gekommen, 
so ist dies für die Zeit der vergangenen 24 Stunden zu befürchten 
(Git III 8). Hat man den Erlös vom zweiten Zehnten in Gestalt einer 
Mine hinterlegt und findet man an dieser Stelle hernach 200 Minen, 
so gelten nach Rabbi profanes Geld (= 199 Minen) und Geld vom 
zweiten Zehnten (= eine Mine) als miteinander vermischt, nach den 
anderen Gelehrten sind alle 200 Minen zu profanem Geld geworden 
(bPes 10a). Das Auslösungsgeld nimmt den Heiligkeitscharakter des 
zweiten Zehnten an. Es ist vor Vermischung mit anderem Gelde zu 
bewahren (Maas sch II 6). Wer seine Tempelsteuer mit dem Erlös 
von zweitem Zehnten bezahlt, muß den entsprechenden Betrag in 
Jerusalem verzehren, weil die Heiligkeit des zweiten Zehnten auf den 
Betrag übertragen wird (Schek II 2). Zwei Brüder, zwei Gesellschafter, 
Vater und Sohn und Lehrer und Schüler dürfen füreinander mit ihrem 
eigenen Gelde den zweiten Zehnten auslösen, ohne das Fünftel hinzu- 
zufügen, das gemäß der Regel der Eigentümer sonst in einem solchen 
Falle zuzulegen hat (bKid 32a). Man darf das Auslösungsgeld in Jeru- 
salem nur zu dem Zwecke gebrauchen, zu welchem die im Natur- 
zustand herbeigebrachten Früchte auch gedient hätten, nämlich zu 
einem Mahlopfer (Maas sch I 1. 7; II 1; III 1). Man darf auch Fleisch, 
Mehl usw. kaufen, um dafür Speisen zum Verzehren des zweiten 
Zehnten zu bereiten. Später legten die Pilger ihr Geld vom zweiten 
Zehnten oft für einfache Schmausereien statt für ein Mahlopfer an. 
Wegen dieser Mißstände zwang man das Volk, das Zehntmahl wieder 
in Form eines Opfermahles zu halten (j Maas sch I 52d, 51; Maas sch 
13. 4; TMaas sch I 9; TNid IX 18). Hat jemand den zweiten Zehnten 
aus der Provinz nach Jerusalem geliefert, und dieser ist wieder in 
sein Ursprungsgebiet zurückgebracht worden, so darf er ihn ver- 
brauchen (bHul 68b). Dagegen stellt Maas sch III 5 fest, daß Früchte 
vom zweiten Zehnten, die in Jerusalem nicht verbraucht wurden, 
nicht wieder aus Jerusalem ausgeführt werden dürfen; nicht ver- 
brauchtes Auslösungsgeld hingegen darf wieder mit in die Heimat 
zurückgenommen werden. Wenn das für den Erlös vom zweiten 
Zehnten Gekaufte unrein wird, soll man es auslösen, damit nur Reines 
beim Mahlopfer in Jerusalem gegessen wird (bSanh 113a). Zweiter 
Zehnter brauchte wohl nicht im laufenden Erntejahr in Jerusalem 
verspeist zu werden, sondern sicherlich erst im folgenden Jahre 
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(TSanh III 6; SDt 14, 23 $ 106 (96a); bR hasch 5b). Nach der Tra- 
dition gilt das Gesetz von der Auslösung und vom Hinaufgehen zum 
Tempel nur zu einer Zeit, in welcher der Tempel noch steht (s. o.) 
(bMakk 19a). 


Anhang 
Einige Vorschriften über den zweiten Zehnten und über die Erst- 
linge sind einander ähnlich. Anhangsweise sollen sie zum Vergleich 
gegenüber gestellt werden. (Die Vorschriften über die Erstlinge sind 
hauptsächlich in Bik II 2—4 niedergelegt): 


Erstlinge 

Sie müssen zum Heiligtum gebracht 

we LE Dt 14 ar. Dt 236 ıt. 
Sie erfordern die Rezitation eines Be- 

kunuchülewen..u lese A Dt 26 ıarr. Dt 26 31r. 
Ein Leidtragender darf keinen zweiten 

ZODWÜDREE. OR in Er Fe en Dt 26 ı4 _ 
Ein Leidtragender darf die Erstlinge 

RE _ Dt 26 11; Bik II2 


Man ist verpflichtet, sie wegzuschaffen | Dt 26 ıar. MaAım. und Bart. wollen 
diese Vorschrift auch auf 
die Erstlinge bezogen wis- 
sen, weil der Abschnitt über 
die Erstlinge im Dt un- 
mittelbar dem Abschnitt 
über den zweiten Zehnten 
vorausgeht. 


d) Die rabbinische Tradition über den Armenzehnten 

Zu den in der Tora (Lv 19 of. 2322 Dt 14 asf. 24 ı9 26 12) genannten 
Armenabgaben gehört auch der Armenzehnt (Dt 14asf. 2612). Er 
wurde im 3. und 6. Jahre der Sabbatjahresperiode entrichtet, also 
in dem Jahre, das von der Abgabe des zweiten Zehnten befreit war; 
das Sabbatjahr selbst war von jeder Zehntabgabe frei (SDt 14, 28 
$ 109 [96b]). Somit ergibt sich folgendes Schema: 


erster Zehnt zweiter Zehnt 


po 


6 
Sabbatjahr 
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Zur Frage, ob im 3. oder 6. Jahre der Sabbatjahresperiode außer 
dem ersten auch der zweite Zehnte entrichtet werden muß: cf. Str.-B. 
IV 2, 680ff. Der Armenzehnt ist von den gleichen Produkten zu ent- 
richten, von denen man auch den ersten und zweiten Zehnten abführt 
(cf. Maas I 1). Die Verteilung geschah auf der Tenne oder im Hause 
des Besitzers (cf. Pea VIII 5). Auf der Tenne war der Besitzer genötigt, 
allen Armen das gleiche Maß zukommen zu lassen; im Hause konnte 
er Unterschiede machen (TPea IV 2). Als »Arme« gelten die Leviten, 
die ja ohne eigentlichen Landbesitz im Israellande leben, die Pros- 
elyten (sowohl die auın "a oder "sw "ıı als auch die ?73 9), die 
Waisen und die Witwen. Ausgenommen war der arme Nichtjude 
(cf. SDt 14,29 8 110 [97a]). Eine allgemeine Bestimmung des Be- 
griffes yarm« besagt, daß der als »arm« gilt und daher den Armen- 
zehnten annehmen darf, der weniger als 200 Zuz besitzt (bSot 21b). 
Treibt der Betreffende jedoch Handel, so genügt schon ein Betriebs- 
kapital von 50 Zuz, um ihn von der Liste der »Armen« zu streichen 
(Pea VIII 8. 9). Zwei Brüder, Vater und Sohn, Lehrer und Schüler 
und zwei Gesellschafter dürfen einander den Armenzehnten entrichten. 
(bKid 32a). Bei der Entrichtung muß das genaue Maß beachtet 
werden (cf. jPea VII 20b, 50 Bar). Will der Eigentümer seinen eigenen 
armen Verwandten bei der Verteilung des Armenzehnten eine be- 
sondere Zuwendung machen, so darf er für sie die Hälfte oder ein 
Drittel des ganzen Armenzehnten einbehalten (TPea IV 2). Der Pest- 
strafe verfällt, wer einem Armen den Armenzehnten vorenthält (Ab 
V 11). Nach Ansicht von REli‘ezer braucht der Armenzehnte vom 
Dammaj nicht ausdrücklich als solcher bezeichnet zu werden; die Rab- 
banan sind gegenteiliger Ansicht (bNed 84a.b). Ebenfalls nach 
REli‘ezer ist ein Unkundiger (‘am ha-ares) nicht ohne weiteres ver- 
dächtig, die Ablieferung des Armenzehnten zu versäumen; die Rab- 
banan sind auch hier gegenteiliger Meinung (bNed 84b). Über den 
Mißbrauch des Armenzehnten durch die Armen selbst cf. KRAUSS 
III 65. 


e) Dierabbinische Tradition über das Zehntbekenntnis 


Bei der Ablieferung des Armenzehnten, also im 3. und 6. Jahre, 
hat der Israelit einen Schriftabschnitt, Dt 26 ı2{f., zu rezitieren, das 
sog. »Zehntbekenntnis«. Die Heilige Schrift gebraucht den Ausdruck 
»sprechen« (a8) (Dt 26 13), daher wird das Bekenntnis leise gesprochen 
(bSot 32b). Man darf es in jeder Sprache rezitieren (bBer 40b; Sot 
VII 1; SDt 26, 13 $ 303 [128b]). Johannes Hyrkan schaffte das Zehnt- 
bekenntnis ab (Maas sch V 15; Sot IX 10), weil es wegen der mangel- 
haften Zehntabgaben zu seiner Zeit nicht mehr der Wahrheit ent- 
sprochen hätte (cf. j Maas sch V 56d, 24; jSot IX 24a, 47f.). Später 
führte er die Dammaj-Gesetzgebung ein, in deren Folge der Zehnte 


Mischna, I. Seder, 7. und 8. Traktat 4 


50 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


wieder den Gesetzen gemäß entrichtet wurde; gleichzeitig wurde wohl 
auch die Rezitation des Zehntbekenntnisses wieder eingeführt (cf. 
j Maas sch V 56d, 19. 25; Schulch. Ar. Jore Dea $ 331 Nr. 140). Jede 
beliebig große und beliebig kleine Bodenfläche ist für das Zehnt- 
bekenntnis pflichtig (bKid 26a). Wenn allerdings das Zehntbekenntnis 
in einem Hause nicht über dem ersten Zehnten gesprochen wurde, 
so brauchte es auch nicht in bezug auf den zweiten Zehnten gesprochen 
zu werden (bSot 48a). Am Rüsttage vor dem ersten Passafeiertage 
(14. Nisan) (nach anderer Lesart vor dem »letzten« Passafeiertage 
(mnem); cf. textkrit. Anhang; außerdem SDt 26, 12 $302 [128b]; 
Schulch.Ar. Jore Dea $331, Nr. 144) des 4. und 7. Jahres der 
Sabbatjahresperiode fand die sog. »Fortschaffung« (#92) aller noch 
nicht abgelieferten oder verbrauchten Zehntabgaben statt (Maas sch 
V 5; SDt 14, 28 $ 109 [96b]). Diese »Fortschaffung« wird im Zehnt- 
bekenntnis erwähnt; cf. Dt 2613 = Maas sch V 10, 

Das Bekenntnis wurde dann am letzten Passafeiertage zur Zeit 
des Nachmittagsopfers abschließend rezitiertt (Maas sch V 10). Die 
Mischna fügte dem Bekenntnis einen Midrasch bei (Maas sch V 10—13). 
Jeder Israelit war verpflichtet, das Zehntbekenntnis zu sprechen, 
ausgenommen waren Proselyten und freigelassene Sklaven; RMeir 
will auch Priester und Leviten ausnehmen; letztere sollen als »Arme« 
in dem Sinne gelten, daß sie keinen Landanteil besitzen. R Jose er- 
wähnt aber in diesem Zusammenhange die Levitenstädte und befreit 
die Leviten nicht von der Rezitation des Zehntbekenntnisses (cf. 
Maas sch V 14; SDt 26, 11 $ 301 [128b)). 


TEXT 
ÜBERSETZUNG UND ERKLÄRUNG 
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ninpyn n39R 


NP 
yası 19 van Dan Din nnd 5a ningpna 118 993 
ByR3 AT 


aK: Pay bK: gun 


I 1a !Vom Stamme »»> I »zusammenschließen, vollenden, gene- 
ralisieren«. Daß ein ?9>-Stück mit den ihm folgenden Sätzen eng ver- 
bunden ist, zeigen die beiden Beispiele I 1a und I 1b (cf. Einl. Abschn. 
IIa; auch BACHER, Terminologie I 79ff.). Der term. techn. »Regel« 
ist auf die rabbinische Diskussionspraxis zurückzuführen, denn nie- 
mals würde eine »Regel« allein auf der Theorie basieren. Sie ist viel- 
mehr der Ertrag einer ausgiebigen rabbinischen Debatte über das 
entsprechende Thema. 


I 1a ?nin®y2 ist pl. von 29% »das Zehntel, der Zehnte«, von bh 


"v9 (aram. 109, arab. „“, ass. e$ertu) — »zehn«. Im AT finden sich 
sg. und pl. des Wortes "93% (cf. Einl. Abschn. Ia). — Eine ähnliche 
»Regel« findet sich bezüglich des Eckenlasses (Pea) in Pea I4 (cf. 
bSchab 68a; bPes 56b; bNid 50a). 


I 1a ®Das unbestimmte persönliche Subjekt »man« kann u.a. 
durch die 3. pers. pl. masc. wiedergegeben werden. Es liegt die Vor- 
stellung zugrunde, daß die Mehrzahl der tannaitischen Gelehrten 
(am>n) an der Formulierung dieser »Regel« beteiligt war. 

I 1a “X bildet in Verbindung mit dem pron. pers. Xin eine rela- 
tivische Anknüpfung (ALBRECHT 54). 

I 1a 5Zehntpflichtig ist nur das, was als ?>X, also als Speise für 
den Menschen, dient. Tierfutter ist nicht zehntpflichtig, selbst wenn 
es von dem gleichen Baume geerntet werden sollte wie die Früchte, 
die dann menschlicher Ernährung dienen. Ebenso sind von der Ver- 
zehntung ausgenommen die Färbepflanzen, z. B. die Alhenna (Law- 
sonia L.) oder die Färberröte (Rubia tinctorum L.). Denn diese 
Pflanzen enthalten in ihrer Rinde, den Stengeln, Blättern und Blüten 
nur Farbstoffe und dienen nur in besonderen Notfällen als mensch- 
liche Speise. Dann aber sind sie zehntfrei (cf. MAım., BART.). Diese 
Pflanzen sind auch nicht eckenlaßpflichtig (cf. bPes 57a). 

I 1a Früchte, die nicht aufbewahrt werden können, sind zehnt- 
frei und dürfen auch im Sabbatjahr von jedermann gekauft werden 
(cf. Schebi IX 1). Unter AY ist daher etwas zu verstehen, was »auf- 
bewahrt werden kann«. RJonatan zu Dt 1422 (tannaitischer Mid- 


Zehntpflichtige Bodenerzeugnisse und der Termin ihrer Zehntpflichtigkeit 53 


TRAKTAT MAASEROT 


Zehntpflichtige Bodenerzeugnisse und der Termin 
ihrer Zehntpflichtigkeit (IT 1—8) 


Kapitel I 


; la Man hat Holgende) Regel! vom Zehnten? aufgestellt®: Alles, was* 


zur Speise® dient, aufbewahrt wird® und aus der Erde wächst”, ist 
zehntpflichtig®. 


rasch; wahrscheinlich die Urstelle, die älter ist als Mischna und 
Jeruschalmi) legt diese Deutung nahe. Der Besitzlose und Arme be- 
kommt zu seinem eigenen Nutzen eine Abgabe, die sich längere Zeit 
hält. Denn manche Abgaben (die Teighebe, die drei Fleischstücke 
beim Schlachten u. a.) lassen sich nicht lange aufbewahren. Eine Ab- 
lieferung an den Tempel in Jerusalem ist daher unmöglich; so ließ 
man sie an Ort und Stelle den Armen zukommen (cf. Ter II 4; Hal 
IV 8; ALBRECHT, Challa z. St.). Der Gegensatz zu NM ist ppm 
»herrenloses Gut«. Da man nach der Tora verpflichtet ist, einen Teil 
des Besitzes dem besitzlosen Leviten zu geben, das »herrenlose Gut« 
jedoch keinen Besitzer hat (cf. BArRT., MAIM.), unterliegt es nicht 
der Zehntpflicht (cf. Pea I4; Hal 13; bBkam 28a. 94a). Auch gilt 
hinsichtlich des »herrenlosen Gutes« für den Leviten und den ehe- 
maligen Besitzer das gleiche Anrecht, d.h. daß jeder von beiden es 
sich zehntfrei aneignen kann (jMaas I 48d, 3—6). 

I 1a "779 »Wachstum«, vom Stamme »n »groß werden«. Ein 
pi. inf. in abstrakter Bedeutung (ALBRECHT 70). 

Ausgenommen sind hier Pilze, Schwämme und ähnliche Gewächse 
(MAım.), die, wie man glaubte, ihre Nahrung nicht aus der Erde 
(bBer 40b), sondern aus der Luft (b Ned 55b) ziehen. Sie haben keine 
Wurzel, unterliegen darum auch nicht den Gesetzen vom Sabbatjahr 
(bNid 62a) und vom Eckenlaß (bPes 56b). Zudem hat der Besitzer 
abzugeben von dem, was er gesät hat (Dt 14 22: »Ertrag deiner Saat«, 
79%); Pilze u. ä. hat er nicht gesät (BArT., jMaas I 48d, 14f.). 

I 1a ®Vom Stamme „1 »schuldig sein«, bh.: pi. 2?7 (Dan 110) 
»verurteilen, für schuldig erklären« (in der Rechtssprache das Gegen- 
teil von n3t). 2°0: »schuldig, einer Pflicht unterliegend, verpflichtet« 
(BACHER, Terminologie I 58). 


Lara, Tla Nr.1. 

I 1b 2Gemeint sind Speisen, die sogleich nach dem Aufgehen der 
Saat verzehrt werden können. Dazu gehören vor allem Gemüse und 
Kräuter (cf. bNid 5lb; TMaas I1; MAım., Barr.). Darum besteht 
gleich zu Anfang Zehntpflicht. 
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I1b ®Man beläßt aber Gemüse und Kräuter im Boden, um einen 
größeren Ertrag zu bekommen. Dann tritt eben nach Abschluß des 
Wachstums die Zehntpflicht ein. Eine zweimalige Verzehntung ist 
jedoch nicht statthaft. 


I 1b *Konzessivsätze werden durch % ’p »y "8 eingeleitet (AL- 
BRECHT 44f.). 


I 1b Gegensätze werden durch 38 »sondern, aber« eingeführt 
(ALBRECHT 5). 


I 1b ® Z.B. Baumfrüchte, Obst. Im Unterschied zum Vorigen 
(Gemüse, Kräuter) sind diese Früchte zu Beginn ihres Wachstums 
zu sauer, zu bitter oder zu hart und daher als menschliche Speise un- 
genießbar und deshalb zehntfrei. Am Ende der Wachstumszeit, zu 
Beginn der Reifezeit, aber sind sie süß und weich. Sie sind genießbar 
und daher zehntpflichtig. Sollten Baumfrüchte schon zu Beginn ihres 
Wachstums genießbar sein, so sind sie selbstverständlich sofort zu 
verzehnten (MAIM.). 

I 1b ’Y 19: liegt die eigentliche Handlung in der Zukunft, so wird 
diese Konjunktion in Verbindung mit dem impf. gebraucht (ALr- 
BRECHT 50). 


I 1b ®Dann aber werden sie sofort zehntpflichtig (cf. BART.). 
Damit man sich hier keines Versäumnisses schuldig macht, wird in 
I 2—4 festgelegt, woran das Reifestadium einer Frucht genau zu er- 
kennen ist. 


I 2 PDAN2 aus "DAX und 7? »von wann an?«. Aus der Fixierung 
eingestreuter Fragen läßt sich immer wieder der Diskussionscharakter 
der Mischna ablesen (cf. Einl. IIa). 


I 2 ®Dieser Abschnitt handelt von Früchten, die nicht von Anfang 
ihres Wachstums an (wie etwa das Gemüse) schon ihr Reifestadium 
erlangt haben (cf. I1b Nr. 2. 6) und daher genießbar sind. Deswegen 
werden die verschiedenen Reifetermine im folgenden für jede Frucht- 
art gesondert angegeben. Zu den Zehntterminen der Baumfrüchte 
im allgemeinen ist zu sagen, daß, wenn ein Baum vor dem 15. Schebat 
also etwa Anfang Februar) Knospen zeigte, er als »vorjährig« zu ver- 
zehnten ist; zeigte er nach diesem Datum Knospen, so ist er als »dies- 
jährig« zu verzehnten (bRhasch 15b Bar). Will man die Früchte der 
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I1ib Und noch eine andere Regel! hat man aufgestellt: Alles, was so- 
gleich zu Beginn seines (Wachstums)? und bis zu dessen Beendigung 
zur Speise dient?, obgleich* man es, damit es größer werde, wachsen 
läßt, ist, es sei nun klein oder groß, zehntpflichtig. Alles, was dagegen 
nicht sogleich, sondern3erst bei Beendigung seines Wachstums zur Speise 
dient®, wirderst dann’ zehntpflichtig, wenn esals Speise zu verwerten ist$, 


Bäume, die zu verschiedenen Zeiten reifen und deren Früchte vor der 
Vollreife geerntet werden und zehntpflichtig sind, aufbewahren, so 
hat man zwei voneinander getrennte Scheunen zu errichten. Auch 
für die vor dem 15. Schebat geernteten Früchte ist ein besonderer 
Lagerplatz einzurichten, denn sie werden ja zum Vorjahre gerechnet. 
Um Komplikationen zu vermeiden, sah man es lieber, wenn die Be- 
sitzer der Bäume die Früchte aller verschiedenen Sorten solange auf 
den Bäumen ließen, bis alle Früchte herangereift waren und somit 
alle gleichzeitig geerntet werden konnten. Dadurch entfiel die Not- 
wendigkeit, mehrere voneinander getrennte Scheunen zu errichten. 
Außerdem konnten dann alle Früchte in klarer Form für das laufende 
Jahr verzehntet werden, zusammen mit dem, was nach dem 15. Sche- 
bat herangereift war (jRhasch I 56d, 76; 57a, 1f.; bRhasch 12a. b). 
Zusammenfassend ist also zu sagen: Die Abgabezeit (nnwyn nıy) 
beginnt mit dem Reifen der Früchte und erreicht ihren Höhepunkt 
bei deren völliger Ausreifung. Wenn die Früchte (bei Beginn der Reife- 
zeit) eßBbar zu werden beginnen, sind sie zwar noch nicht im vollen 
Zehntstadium, sondern erst, wenn sie völlig herangewachsen sind. 
Daher ist es auch erlaubt, flüchtig, d.h. zehntfrei davon zu essen. 
Zeigen sich aber bestimmte Zeichen an den Früchten, durch die sie 
deutlich voneinander zu unterscheiden sind, so werden sie zehnt- 
pflichtig (cf. MAım., BART., z. St.). Maas I 2ff. führt das nun im 
einzelnen aus. 


I 2 3m38n, »Feige« (Ficus carica L.). Der Feigenbaum — er ist 
doppeltragend — ist der Baum schlechthin. Das AT erwähnt ihn 
39mal und rechnet ihn zu den Obstbäumen. Im NT (dort ou«fj oder 
oUkov genannt) ist er an 13 Stellen erwähnt. Dreimal 50 Tage braucht 
der Baum vom Ausschlagen der Blätter (P»yn nxsın) über das Er- 
scheinen der Fruchtknoten (MP) und den Beginn ihres Abfallens 
(mban) bis zum Erscheinen der wirklichen Feigen (on). Der 
Prozeß des Reifens (1%, van, 733) ist bei den einzelnen Baumgattungen 
verschieden (cf. Löw, Flora I 224—254). Die Reifestadien der Spät- 
oder Sommerfeigen (im Gegensatz zu den Frühfeigen 222) sind: 
m» (Erscheinen der Fruchtknoten) — nn (»schimmern« — "na 
(cf. 12 Nr. 5) — %$ (entfaltete, völlig eßbare Frucht) (cf. KRAUSS 
II 213; Löw, Flora I 236ff.; Nid V 7). Durch Betupfen mit Öl konnte 
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man den Reifeprozeß beschleunigen (Löw, Flora I 234). Überreife, 
aufgesprungene Feigen (299% Jer 2917) faulen und sind daher un- 
genießbar (cf. Löw, Flora I 228). Die Erntezeit der Feigen heißt PR 
(Ned VIII4), sie beginnt gewöhnlich um den 15. Sivan (Anfang 
Juni). Man erntet die Früchte dann in der Reihenfolge Feigen — 
Trauben — Oliven — Granatäpfel — Datteln. Sollten sich einige un- 
reife Feigen bei der Ernte finden, so legte man sie bis zur völligen Aus- 
reifung in Stroh (Schab XVII 2). Man aß die Feigen roh, als Dörr- 
feigen oder als Feigenkuchen (n?37) aus frischen durchgekneteten 
Feigen. Feigenbier stellte man durch einen Wasseraufguß auf Feigen- 
kuchen her (cf. GaLLInG, BRL 85). 


I 2 *Der Anfangspunkt einer Handlung wird bezeichnet durch 
VUnyen, kurz $% »von dem Augenblick an, in dem; sobald«. Wenn der 
Beginn der Handlung (also hier des Verzehntens) in der Vergangen- 
heit liegt, so folgt dem %% das perf. (ALBRECHT 45f.). 


I 2 5>na pi. = mM »direkt aus der Fruchtknospe hervorbrechen, 
sich entwickeln« (Schebi IV 7 u. a.) »rıa ist der Zustand der Reife, in 
dem die Spitzen des Fruchtstandes weiß werden. BART. z. St. weist 
darauf hin, daß der Beginn der weiblichen Pubertät ebenfalls »rıa 
genannt wird. 


I 2 * 23% ist die edle Weinbeere. Die eigentliche »Traube« (P1>wx) 
hat mehrere Zweige (f2’0p), an denen »Beeren« (Da1y) sitzen. Die 
reife Beere (239) besteht aus der Schale (Hülse), dem äußeren zarten 
Beerenfleisch, dem mittleren festen Zellgewebe und den Kernen: 
(Samen) (73397). Kerne und Hülsen (pr) sind erwähnt TMaas sch 
110, our in Maas VA. 


I 2 ’Teas »saure, herbe Trauben, Herlinge« mit kleinen Beeren 
(MAım.). Zur atl. Schreibweise TYX} (Jes 52.4) cf. textkrit. Anh. 
(cf. jMaas I 48d, 35). 


I 2 ®Von wx2 »faulen, unangenehm, übelriechend werden«. MAım. 
erklärt die Überreife damit, daß die Weinbeeren weich werden, die 
äußere Schale sich vom Flaum befreit, so daß die Kerne durch das 
Zellgewebe sichtbar werden. In dem Augenblick, in dem also von 
außen her festzustellen ist, welche Menge Saft die Weinbeere ent- 
hält, tritt die Zehntpflicht ein (cf. auch BARrT.). — Zur Diskussion 
zwischen R‘Akiba und R Johanan b. Nuri über Zehntpflicht und Ver- 
unreinigungsfähigkeit unreifer Feigen und Trauben cf. Uks III 6. 
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1 2 Von welcher Zeit an! werden (Baum-)Früchte? zehntpflichtig ? 


Feigen®, sobald sie heranzureifen® beginnen; Weintrauben® und 
Herlinge”?, sobald sie eine (gewisse) Überreife erlangen®; der Sumak®, 
die Maulbeeren!® und alle (anderen) roten Früchte, sobald sie rot 


I 2 %ix »Sumak, echter Essigbaum« (Rhus coriaria L.), Gattung 
aus der Familie der Anacardiaceen mit grünlichen, unscheinbaren 
Blüten an dichten Rispen am Ende der Zweige und roten Stein- 
früchten. Die Blätter dienten als Gerbzusatz und als Arznei gegen 
Blut- und Schleimflüsse, die Früchte zur Essigbereitung (Säuerung) 
und als Speisegewürz (Löw, APfl 43f.; Flora I 200ff.). Sie sind zehnt- 
und eckenlaßpflichtig (Pea I5; Dem I1; Kel XXVI3; TMaksch 
III 9). 

I 2 !0nın »Maulbeere« (Morus nigra L.) (Lk 176: oukdpıvos). Die 
Pflanze wird erstmalig in I Makk 634 erwähnt. Ihre Heimat ist das 
Euphratgebiet. Zu Beginn der Reifezeit ist die Beere rot, im Voll- 
reifestadium ist sie schwarzblau und enthält roten Saft. Ihre Reife- 
zeit beträgt 52 Tage (bBek 8a). Die Beeren halten sich in gepflücktem 
Zustande nur kurze Zeit (TTer IV 5). Sie werden nach der Ernte so- 
gleich am frühen Morgen noch verkauft, weil der Saft bald zu gären 
beginnt (Löw, APfl 395f.; Flora I 266ff.). 

I 2 !!Die Früchte, die in der Reifezeit also eine rote Färbung haben. 
Für Himbeeren, Brombeeren und Erdbeeren hatte man keine be- 
sondere Bezeichnung, sondern nannte sie zusammenfassend ebenfalls 
ann. So könnten mit dem Ausdruck »alle (anderen) roten Früchte« 
diese drei Beerenfrüchte gemeint sein. 

I 2 27197) »Granatapfel« (Punica granatum L.). Der Obstbaum 
mit seinen purpurfarbenen Blüten und seinen roten, kernreichen 
Früchten ist sehr verbreitet. Das AT erwähnt ihn 31mal. Er gedeiht 
besonders gut in der Tiefebene; berühmt waren die Granatäpfel aus 
Baddan (Orl III7). Die Früchte sind nicht besonders wohlschmeckend, 
ergeben jedoch ein wertvolles Färbemittel. Die Römer färbten mit 
den Samen des Granatapfels. Zu Beginn der Reifezeit werden die 
Früchte weich (von). Man erntet sie vor dem Eintritt der Vollreife, 
da sie sonst leicht zerplatzen. In den Spalten zeigen sich dann glänzend- 
rote, saftgeschwollene kleine Beeren, welche die Samen enthalten 
(cf. HL 43) (GarLıng, BRL 86). Die Samenkerne (TP) werden trisch 
und getrocknet als Speise und als Speisezusatz verwendet (cf. TTer 
III 16; TSchebi VI 29). Aus der Frucht bereitet man außerdem 
Granatapfelmost (HL 8 2). (Löw, APfl 362ff.; Flora III 80ff.) Granat- 
äpfel aus Baddan und Geba‘ (Samarien) galten wegen ihrer sama- 
ritanischen Herkunft als sicher unverzehntet und sind in jedem Falle 
und überall zu verzehnten (Kel XVII5). 
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I 2 1oon, eigentlich »zerfließen«, hier »sehr weich werden«. Nach 
Maım. ist der Granatapfel sehr weich, wenn man den Saft der Beeren 
mit den Fingern ausdrücken kann. Sobald eine Beere des Granat- 
apfels dieses Maß erreicht hat, ist der ganze Granatapfel zehntpflich- 
tig (BART.). 


I 2 pn »Dattelpalme« (Phoenix dactylifera L.) und ihre Frucht, 
die »Dattel« (auch in der Schreibweise 7%n). Der Midrasch unter- 
scheidet zwischen 9, der Frucht, und 7%%n, dem Baume (Löw, 
APfl 122ff.). PD (bh) wird in der Mischna auch 7 (eine Dattelart) 
genannt (cf. jMaas I 48d, öl). Neben dem Feigenbaum gehörte die 
Dattelpalme zu den wichtigsten Obstbäumen (sie ist eckenlaßpflichtig 
Pea 15), die über einen großen Teil Palästinas verbreitet waren. Die 
Frucht wird im AT nicht genannt, nur der Baum wird 12 mal erwähnt. 
HL 7 sf. kennt den reifen Dattelpalmenbusch. Die Zweige dienten als 
Palmwedel beim Laubhüttenfest und bei Huldigungen (IMakk 1337.51; 
II Makk 144; Joh 1213) (GALLinG, BRL 87). Als 1292 (Besen) ver- 
wendete man die Dattelkrone (cf. TMaas III 5; jMaas I 48d, 49). Nach 
der Befruchtung bedarf die Pflanze kaum einer besonderen Wartung. 
Die Früchte der wichtigsten Dattelarten werden vor der Vollreife 
abgenommen und zur Nachreife in der Sonne ausgebreitet. Nicht 
alle Dattelarten werden zur gleichen Zeit reif, so daß sich die Dattel- 
ernte u. U. über einige Wochen hinzieht. Zur Zeit der Vollreife werfen 
die Früchte Spalten, welche den Spalten des gärenden Sauerteiges 
verglichen werden (cf. I2 Nr. 15. 16). Die nyıo>, die zarten Dattel- 
rispen (TMaas sch I 14) haben einen etwas bitteren, kastanienartigen 
Geschmack. BArT. (zu Bik I 10) stellt fest, daß die Dattel im AT 
v2T »Honig« genannt wird, weil die Hauptsache in ihr der »Honig« 
sei (cf. Ter XI 2f. aon wıT). Daher zählt Raschi zu Lv 2730 den 
»Honig« (!) zu den zehntpflichtigen »Baumfrüchten«. Nach Josephus 
(Bell IV 468) wurden bei Jericho fette Datteln gepreßt und lieferten 
reichlich »Honig«, der dem Bienenhonig an Qualität nicht viel nach- 
stand (cf. auch TMaas II 2). 


I 2 15Der in Gärung befindliche Sauerteig zeigt zuerst kleine Risse, 
sodann durch und durch gehende breite Spalten als Zeichen der ein- 
getretenen Gärung (cf. auch Krauss II 213). — K: i8®; Pah rd. 
Zum Wechsel von ® und D: ALBRECHT 8. 
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werden ; die Granatäpfel!?, sobald sie sehr weich werden !#; die Datteln!#, 
sobald sie wie Sauerteig! Spalten werfen!®; Pfirsiche!”, sobald sich 
Adern zeigen!®; Nüsse!®, sobald sie ein (hartes) Gehäuse?® bilden, 
RJehuda?! sagt: Nüsse und Mandeln??, sobald sie eine Schale be- 
kommen, 


I 2 1 hi. von bvi »werfen, entwickeln«. Das »Spaltenwerfen«, 
d.h. der Beginn des Schwellens der Frucht, ist die zur Zehntpflichtig- 
keit erforderliche Reifestufe. In einer Diskussion (j z. St.) erklärt 
RHijja bar Abba: Wenn sich der Spalt ausfüllt, ist die Vollreife er- 
reicht. RJona hält die Frucht in diesem Stadium für Fallobst. Er 
glaubt, wenn sich der Kern vom Fruchtfleisch löst, sei sie völlig aus- 
gereift. Die Gelehrten in Cäsarea entscheiden: Der Zeitpunkt der 
Vollreife ist erreicht, wenn die Datteln durch Ausbreiten genießbar 
werden. 

I 2 % Verschiedene Formen des Wortes sind überliefert: POIDX 
(cf. textkrit. Anh.) xP°04D, PP »Pfirsich«, Frucht des Pfirsichbaumes 
(Amygdalus persica). Die Form des Namens läßt darauf schließen, 
daß die Frucht in Palästina erst in griechisch-römischer Zeit (nach 
150 n. Chr.) bekannt geworden ist (persicum malum, epoıköv). Die 
Pflanze ist verwandt mit dem Mandelbaum. Maım. (zu Kil I 14) 
behauptet, solange der Pfirsich klein sei, gleiche er im Aussehen der 
Mandel (cf. auch TMaas III 14; jMaas I 48d, 62; Löw, Flora III 159ff.; 
Krauss, Lwr II 493 s. v. poID). 


I 2 18 Die Reifezeit ist gekommen, wenn durch die Außenhaut des 
Pfirsichs rötliche Äderchen hindurch schimmern (cf. BART.; MAIM.). 


I 2 1% Gemeint ist vor allem die Walnuß. Der Walnußbaum — er 
gilt als Obstbaum und ist eckenlaßpflichtig (Pea I 5) — ist nicht ur- 
heimisch in Palästina (cf. Jos Bell III 517: Am See Genesaret finden 
sich Walnußbaum und Dattelpalme). Die Nuß wird neben der Mandel 
genannt (TMaas I1; jMaas I 48d, 63f.). 

I 2 2° Die äußere steinharte Schale, welche den Kern der Nuß, 
die Lappen, von der äußersten Hülle trennt. Wenn sich jene von 
dieser trennt, also die nn», das zarte Gehäuse, sichtbar wird, ist der 
Reifezustand der Nuß gekommen. Die äußere Schale, auch die Blätter, 
dienen als Färbemittel (Schebi VII3; Schab IX 5; Edu VII 4), die 
harte Schale als Brennmaterial (Löw, APfl 84ff.; Flora II 29ff.). 

I 2 AR Jehuda b. El‘aj, ein Schüler R‘Akibas, gehörte der 3. tan- 
naitischen Generation an. Sein Name wird in der Mischna 608mal 
erwähnt (STRACK, Einl. 129). An fünf von zwölf Stellen in unserem 
Traktat findet sich die Form 77? statt 7717?. Aus 71V entstand das 
gr. ’lowdas (Mt 104). 
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I 2 ®ıRrY »Mandel« (Amygdalus communis L.), die Frucht des 
eckenlaßpflichtigen (Pea I 5) als Obstbaum geltenden Mandelbaumes 
(Jer 1rıı pw; aram. X%”%) (Gn 43 11; Nu 1728; Koh 125). Süß- 
und Bittermandeln reifen in 21 Tagen heran (bBek 8a). Die Mandel 
wird öfters neben Nüssen und Granatäpfeln genannt. Genießbar sind 
die Bittermandeln im Stadium der Unreife (vollreife Bittermandeln 
galten als gesundheitsschädlich), Süßmandeln genoß man als voll- 
ausgereifte Früchte (cf. Löw, APfl 374f.; Flora III 142ff.; jMaas 
148d, 63f.; 49a, 32. 34). 


I 2 ®Nach BArT. und Main. ist 7P°7P die dünne, dunkle, innere 
Schale, die Epidermis, die unmittelbar über dem eßbaren Kern liegt 
(cf. Krauss II 213). Wenn sich die eßbaren Fruchtlappen also von 
der einschließenden harten Schale lösen, sich mit dem dünnen Häut- 
chen überziehen, tritt nach R Jehuda die Zehntpflicht ein. Die Halaka 
ist nicht gemäß seiner Entscheidung (MAım., BART.); wohl des- 
wegen nicht, weil ja von außen unmöglich der genaue Zeitpunkt der 
genannten Loslösung und damit eben auch nicht der Zeitpunkt der 
Zehntpflichtigkeit festzustellen sind. 


I 3 129 »Johannisbrot« (Ceratonia siliqua L.), ein eckenlaß- 
pflichtiger (Pea 15) dichtbelaubter Obstbaum (bis zu 10m hoch) 
mit dunkelgrünen, pergamentartigen Blättern. Soll der Baum eßbare 
Früchte tragen, so muß man ihn zuvor »impfen« (cf. bBbat IV 8. 9). 
Dann entwickelt die aufrechtstehende, später herabhängende Hülse 
süß schmeckendes Fruchtfleisch, das auch als Volksnahrung diente 
(cf. Lk 15 18: kepärıa). Die Früchte wurden zum Genuß in Wein ein- 
gelegt. Die Reifezeit tritt ein, wenn die Schoten dunkel werden (cf. 
Nr. 2). Die schwertförmige Form dieser Schote hat der Pflanze wohl 
den Namen gegeben (27). Drei (wohl minderwertige) Arten des 
Johannisbrotbaumes werden in jMaas I 48c, 64f. nach den Orten, in 
denen sie vor allem wachsen, genannt: mm»s’n ‚xymm'n ‚nv®w ayın. 
Im AT wird die Frucht nicht erwähnt. Im Zusammenhang mit den 
beiden vorliegenden Traktaten wird sie erwähnt: Maas III 4; jMaas 
1 48c, 64; III 50b, 64f.; TMaas sch I13 (cf. Krauss I 490f.; Löw, 
APfl 176; Flora II 393ff.). Die Überlieferung legt Wert darauf fest- 
zustellen, daß die Vorschrift bezüglich des Johannisbrotes lediglich 
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13 Johannisbrotfrüchte!, und ebenso alle (anderen) dunkelfarbigen 
Früchte?, sobald sie Flecken bekommen?; Birnen*, Krustuminen’, 
Mispeln® und welsche Mispeln?, sobald sie kahl werden®, und ebenso 
alle (anderen) hellfarbigen Früchte, sobald sie kahl werden; Bocks- 
hornklee®, sobald er hervorsprießt 0; Getreide!! und Oliven!2, sobald 
sie ein Drittel!® (des ganzen Ertrages) einzubringen! (versprechen). 


eine rabbanitische, nicht aber eine Tora-Vorschrift sei (bJom 83b; 
bRhasch 15b). 


I 3 2Von "p2 »stechen, punktieren«. In der Reifezeit wird die ur- 
sprünglich grüne Frucht des Johannisbrotbaumes dunkelgefleckt, 
schließlich wird sie schwarzbraun (jMaas I 48d, 68). 


I 3 ®Etwa sehr kleine Trauben oder Brombeeren (BART.). 
I 3 “#038 (auch 039; zum Wechsel von X und 9: ALBRECHT 6). 


»Birne« (Pirus communis L.) Obstbaum. Im AT nicht erwähnt. Die 
Zusammenstellung Birne — Krustumine — Mispel — welsche Mistel 
ist in der Mischna häufig (Kil I4; Uks I6; TSchebi VII 16 u. ö.) 
(Löw, APfl 208f.; Flora III 235ff.; Krauss 1488). Die Frucht ist 
im unreifen Zustand mit Flaum bedeckt, der bei beginnender Reife 


abfällt (n7? hi.). Das gilt für alle hellfarbigen Früchte. 


13 miopinp (D: Ynosmp) »Krustuminum« (Crustuminum 
pirum), eine Unterart der Birne, siewird auf den Birnbaum aufgepfropft 
(cf. jKil I27a, 38; TKil I4). Ihre Reifemerkmale gleichen der der 
Birne (Krauss, Lwr II 566; Arch. I 488; Löw, APfl 209; Flora III 237). 


I 3° ws »Mispel« (Cydonia cydonia Pers. [Pirus cydonia L.)). 
Fälschlich wird die Frucht oft »Quitte« genannt. Der mischnische 
Name der Quitte ist ©3120. Die Frucht wächst in Palästina und heißt 
bei Jerusalem > ‚iw. Das Lehnwort »39p0’8 taucht bei den Juden 
des 4. nachchristl. Jahrhunderts auf (cf. jKilI 27a, 33; jMaas I 48d, 69). 
Die ursprüngliche Bedeutung von %P war im 4. Jahrhundert ver- 
gessen. — Die Reifemerkmale der Frucht sind denen der Birne gleich. 
Sie wird im Stadium der Überreife und beginnenden Fäulnis weich, 
teigig und eßbar, das Fruchtfleisch verwandelt sich in einen braunen 
Brei (cf. TSuk II 10; bSuk 31a. b; Kil I4; Uks 16; Löw, APfl 144; 
Flora III 240ff.). 


I 3 "v9 »welsche Mispel, Azarolenbaum« (Crataegus Azarolus L. 
= Mespilus Azarolus All.) (andere Lesarten: Jn9, In, 91 cf. 
textkrit. Anh.). Die Frucht hat ein der Mispel verwandtes Aussehen, 
der Geschmack ist jedoch bei den meisten Arten bitter. Sie enthält 
zwei bis drei Kerne, ist etwa 2 cm lang und hat eine gelbe bis rötliche 
Färbung. Die Reifemerkmale sind denen der Birne gleich. 7 und 
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up werden in der Tradition oft zusammen genannt (cf. TSuk II 10; 
bSuk 3la.b; Kil I4; Uks I6; Löw, APfl 287ff.; Flora III 244ff.). 

I 3 ®Von nyp I »kahl sein«, s.o. Nr. 4. MAım. erklärt: »das heißt, 
wenn sie weiße Punkte bekommen«. Bei beginnender Reife läßt die 
Flaumbildung nach, bei Vollreife werden die Früchte völlig kahl 
(BART.). 


I 3 970 »Bockshornklee« (Trigonella foenum graecum L.), aram. 
xn»»baV, punisch TıTAw. Der Name weist hin auf die Dreiköpfigkeit 
der Pflanzenkapsel (aram. n»n = »drei«). Der Bockshornklee fand 
mancherlei Verwendung: als Speise (TUks III 14), als Mastfutter 
für das Hornvieh, als Einreibmittel und Haarwaschmittel (Krauss 
1 229. 682), als Gewürz (Krauss I 497f.). Die Pflanze wurde ent- 
weder als Futter (auf dem Acker Anfang September) oder zur Ge- 
winnung von Saatgut (in Beeten Ende Januar/Anfang Februar) an- 
gebaut. Die Samen sind stark ölhaltig. Den Saft gebrauchte man zum 
Besprengen von Samen vor der Aussaat. Bockshornklee wird neben 
der Linsenwicke genannt (Maas sch II 2.3) (cf. Kil II5; Ter X5; 
Löw, APfl 316f.; Flora II 475ff.). 


I 3 Sobald der Bockshornklee zur Aussaat hervorsprießt (bRhasch 
12b), ist er auch als Speise verwendbar und daher zehntpflichtig. 
bBes 13a Bar. spricht von der Praxis der Verzehntung: am Festtage 
holt man unverzehntete Bündel Bockshornklee, entkörnt sie, berechnet 
die Menge der Saatkörner, gibt dann den Zehnten von diesen ab und 
selbstverständlich nicht von den Stengeln; denn diese dienten ja ent- 
weder als Viehfutter oder als Wasch- bzw. Einreibemittel (cf. Nr. 9) 
und waren daher in beiden Fällen nicht zu verzehnten, obwohl man der 
irrigen Meinung sein könnte, daß, da die Stengel den gleichen Ge- 
schmack wie die Frucht haben, jene gleichfalls zehntpflichtig seien. 


I 3 YDavid Kimchi zu Jos 5 ı2 unterscheidet zwischen N$32P (Ge- 
treide des laufenden Jahres) und 39, (Getreide des Vorjahres). 
MAIm. (hilk Ber III1) unterscheidet zwischen PT (gedroschenes, 
geworfeltes Getreide) und 7832D (ungedroschenes, ungeworfeltes Ge- 
treide). Man zählte fünf Getreidearten: Weizen, Gerste, Dinkel, Kolben- 
hirse und Hafer (Hal I 1) Die erste Getreideernte war die der Gerste 
(II Sa 219; Ru 122 223). Sie lag im Monat Abib (Nisan) (Mitte 
März). An zweiter Stelle erntete man den Weizen (Gn 30 14 Ri 151; 
Ned VIII 4; cf. Men IX 4) und zwar kurz vor Pfingsten, Mitte des 
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I4 Und (unter) dem Grünkraut! (sind zehntpflichtig): Gurken?, 
Flaschenkürbisse®, Wassermelonen*‘, Zuckermelonen®, Äpfel® und 
Paradiesäpfel”?, seien sie nun groß oder klein®. RSchim‘on® spricht 
die Paradiesäpfel, solange sie (noch) klein sind, frei (von der Zehnt- 
pflicht)4, (Wenn) die bitteren Mandeln (in einem Zustand sind, in 


Monats Sivan (Anfang Juni). Über die Getreideverzehntung liegen 
noch einige Vorschriften vor: Für den Getreidezehnten gilt der Monat 
Tischri (Mitte September) als Jahresanfang (bRhasch 8a). Die Zehnt- 
pflicht beginnt mit dem Einfahren des Getreides (cf. Men VI 4). Der 
erste Zehnte, den man von den Halmen entrichtet hat, ist von der 
großen Priesterhebe frei (bPes 35b). Unverzehntetes Getreide zu ver- 
zehren, ist nach der Tora verboten (cf. bJom 83b). Man kann jedoch 
bei der Getreideverzehntung eine List anwenden: Man bringt das 
Getreide mit der Spreu ein, damit das Vieh davon fressen kann. Dann 
ist man nicht zur Ablieferung des Zehnten verpflichtet (cf. bPes 9a); 
denn 1. gilt das Getreide dann als Viehfutter, und 2. ist, da es ja mit 
der Spreu vermengt ist, die Arbeit am Getreide noch nicht abge- 
schlossen, und es besteht daher keine Zehntpflicht. 


I 3 !2nı »Olive«, Frucht des Ölbaumes (Olea europaea L.), eine 
der Hauptkulturpflanzen Palästinas (Dt 88), wird im AT 38mal er- 
wähnt. Sie ist eckenlaßpflichtig (Pea I 5). Die beste Olivensorte kam 
aus Galiläa. Vor der Vollreife wurden die Oliven durch Abschlagen 
der Früchte mit Stöcken geerntet (np2) oder mit der Hand leicht von 
den Zweigen abgestreift (porn). Die abgeschlagenen Oliven waren 
von minderer Qualität, das Abschlagen (cf. SDt 284, 124b) beein- 
trächtigte die Ölbereitung. Die Reifezeit der Olive beträgt neun Mo- 
nate. Man sammelte die Früchte vor der zweiten Regenperiode ein 
(Termin: Krauss, II 150) ; denn die Niederschläge schaden der Frucht 
(Löw, APfl 136ff.; Flora II 287ff.; Krauss II 214ff.; GOLDMANN, Der 
Ölbau in Palästina zur Zeit der Mischnah 1906/07; GarLıng, BRL 85f.). 

I 3 1uroW cf. ALBRECHT 98. — Der normale Ertrag eines Ölbaumes 
lag bei 11 Öl. Dieser Ertrag verlieh dem Ölbaum den Charakter des 
»Edelbaumes« (21% }P’x). Öl von Oliven, die weniger als !/; ihrer 
Reife erlangt hatten, diente als Salböl, weil es das Haar entfernt und 
die Haut geschmeidig macht (bMeg 13a; bMkat 9b). Daher ist es 
zehntfrei. Wenn Getreide und Oliven !/, ihrer Reifezeit hinter sich 
haben, so ist mit Sicherheit anzunehmen, daß die Pflanze eine volle 
Frucht ansetzt und eine Verzehntung sich lohnen und geboten sein 
wird. Über das Sabbatjahresgetreide, das vor dem Neujahrsfest 
1/, seines Wachstums erreicht hat, cf. bRhasch 12b; auch 13a. b. 


I 3 1405, aram. wWı>. Vereinzelt steht d für W; cf. ALBRECHT 8. 
I 4 Cf. bErub 28b. 
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I 4 !?. »Grünkraut«. Es wurde sowohl in Küchengärten als auch 
auf Feldern gezogen (Krauss I 116). 


I 4 ?2nwp, pl. OSWw@P »Gurke« (Cucumis sativa L.). Im AT nur 
Num 115 als nX?2. Gurken, Kürbisse, Wasser- und Zuckermelonen 
werden öfters in einer Reihe genannt (TKil II 11 u.a.). Gurke und 
Zuckermelone (p»p»n) gelten in der Mischna oft als nahe verwandt; 
doch ist diese Meinung nicht unbestritten (cf. Kil I2; II 11; III5; 
Ter II 6; III 1; Bmes VII 5; Uks II 9). Die Gurke — sie gehört zum 
Gemüse — wird sowohl in Gärten als auch auf dem Acker gezogen 
(cf. Kil III 4). Die junge unreife Gurke ist borstenhaarig; im Zustand 
der Vollreife ist die Gurke glatt oder stachlig. Sie wird zehntpflichtig, 
wenn sie ein gewisses Reifestadium erreicht hat. Man erkennt das am 
Abfallen der Borstenhaare (cf. I5a Nr. 3; Löw, APfl 330ff.; Flora 
1 5308f.). 


I 4 ®ny97, pl. ooyıot oder nismvT »Flaschenkürbis« (Lagenaria 
vulgaris Ser.), eine Gemüseart, die auch als Viehfutter(Eselsfutter 
Ohal VIII1) gebraucht, aber als menschliche Speise nicht sehr 
geschätzt wurde (bMeg 7a). Man unterschied genau zwischen den 
Flaschenkürbissen, den griechischen Kürbissen und den ägyptischen 
Aschenkürbissen (cf. 15a Nr. 3; Löw, APfl 351; Flora I 542ff.). 


I 4 *Dv2XR »Wassermelone« (Citrullus vulgaris Schrad.); bh: 
Nu 115; im Targum xno»n (cf. Löw, APfl 352; Flora I 550ff.). 

I 4 Spep»p oder Fippym, pl. ninepyn »Zuckermelone« (Cucumis 
Melo L.), griech.: peAwrrärov, lat.: melopepo (Krauss, Lwr II 336). 
Schreibweise: cod. M: mmso»nx, nme»n (TTer I 14), nraıw»n (TTer 
IV 5), peeı» (Kil I2; Ter II6; III1; VIII6; Schebi V 3). In der 
talmudischen Botanik zerlegte man das Wort yeAomerov in n&EA@ und 
remwv und schloß daraus, dieZuckermolone sei das Produkt einer Kreu- 
zung von Apfel und Wassermelone (cf. Löw, APfl 351f.). Die Frucht ist 
eine der N1#2 verwandte Gemüseart, deren Samen — im Gegensatz zu 
den Samen der Wassermelone, die nur zur Aussaat dienten — ge- 
gessen wurden (cf. jMaas I 48d, 39). Die Reife beginnt mit dem Kahl- 
werden der Frucht (np) (cf. TMaas I 2; Löw, Flora I 535ff.). 


I 4 ®men »Apfel« (Pirus malus L.) von non »sich runden«. Pflanzen- 
namen wurden gern in der Form kattül gebildet (cf. Löw, APfl 155ft.). 
Der Apfel wird im AT 6 mal erwähnt (Jo 112; Prov 25 11; HL 23.5 
79 85). Der Apfelbaum gilt als Obstbaum. Man unterschied edle 
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welchem sie) abgabepflichtig (werden), sind die süßen Mandeln (noch) 
abgabefrei. (Wenn dagegen) die süßen Mandeln abgabepflichtig werden, 
(so sind) die bitteren (alsdann schon in einem Zustand, in welchem 
sie) abgabefrei (sind) 12, 


(Kil I 4; Goldäpfel am men Prov 25 ı1) und wilde Äpfel. In Palästina 
fand sich der Apfelbaum selten, in Mittelsyrien war er gleich ver- 
breitet wie der Birnbaum. Neben der Frucht schätzte man auch den 
Schatten des Baumes (Krauss II 203) (cf. Aristeas 63; TMaas I1; 
jMaas I 49a, 19; Löw, Flora III 212ff.). 

I 4 ? Xnn8 »Paradiesapfel, Etrog, Zitronenbaum, Zedratzitronen- 
baum, Bisamzitronenbaum« (Citrus medica L.), auch wnx (bSchab 
109b; b Kid 70a), xuıınz (bKid 70a) oder In (Targ jer zu Lev 
2340), in manchen jüdischen Texten KIYIdR, mischnisch jedoch immer 
mit n. Zum Wechsel von d und N: ALBRECHT 8. Lehnwort aus arab. 


ar, das wieder auf pers. €, zurückgeht. Der Paradiesapfel ist 
teils den halakischen Vorschriften für Baumfrüchte, teils denen für 
»Kraut« unterworfen, weil man den Baum auch in Gärten als Zier- 
strauch anpflanzte (cf. ALBRECHT, Bik 34f.). Der Paradiesapfelbaum 
— er ist wohl ostasiatischen Ursprungs — hat dunkelgrüne Blätter, 
aus denen wohlriechendes Öl gewonnen werden kann. Er blüht während 
des ganzen Sommers, die Frucht reift erst nach zwei Jahren heran. 
Sie hat eine dicke, tiefgenarbte, warzig-runzlige Schale (nP’?R) von 
bitterem Aroma. Der Fruchtsaft ist süßsauer. Die Frucht wird erst 
eßbar, wenn man sie in Wein oder Honig eingekocht hat. Das präch- 
tige Aussehen des Etrog veranlaßte den Gesetzgeber, einen Zweig mit 
Früchten für den Feststrauß des Laubhüttenfestes zu bestimmen. 
(Lev 2340: »die Frucht des Baumes 777« wurde von der Tradition 
auf den Etrog gedeutet. Über den Gebrauch des Etrog beim Laub- 
hüttenfest cf. Löw, Flora III 289£.). Halakische Vorschriften über 
Etrog und Sabbatjahr finden sich in bRhasch 14b; Suk III11; 
bSuk 39a.) (Zum ganzen cf. TTer X 2; Meil VI4; den Traktat 
Sukka; Jub 16 31; Löw, APfl 46; Flora III 278£f.) 


I 4 8Die sechs genannten Früchte (vier Gemüsearten und zwei 
Baumfruchtarten) sind in jedem Stadium ihres Wachstums zehnt- 
pflichtig. Man kann sie im Gegensatz zu manchen anderen Früchten 
schon essen, wenn sie noch sehr klein sind (deshalb sind sie zu ver- 
zehnten), läßt sie aber an der Pflanze hängen, damit der Ertrag größer 
wird (MAım.). 

I 4 ®RSchim‘on b. Johai gehört zur 3. tannaitischen Generation. 
Sein Name wird in der Mischna 325 mal erwähnt. Er war der Vertreter 
einer gemäßigten Dialektik. Für seine Schriftauslegung hielt er allein 
den natürlichen Schriftsinn für maßgebend. Sein Werk ist Sifre, ein 
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halakischer Kommentar zu Numeri und Deuteronomium (cf. STRACK, 
Einl. 129). 

I 4 !9? »Kindheit, Kleinheit«. Bildung aus einer dreilautigen 
Wurzel (dp »klein sein«) als Abstraktion nach der Form kutl (cf. 
ALBRECHT 63). Hier in der Form eines Nebensatzes ausgedrückt. 


I 4 !1pp »freisprechen, von einer Verpflichtung oder Strafe be- 
freien« (BACHER, Terminologie 1148). Über einen Zehnttermin bei 
der Ernte des Etrog: bRhasch 14b; cf. bRhasch 15a Bar). Der aus 
dem 6. Jahre der Sabbatjahresperiode in das Sabbatjahr hinein- 
wachsende Etrog ist zehntfrei und unterliegt nicht den Vorschriften 
von der Fortschaffung. Der aus dem Sabbatjahr in das 8. Jahr hinein- 
wachsende Etrog ist ebenfalls zehntfrei, unterliegt jedoch den Vor- 
schriften von der Fortschaffung (bRasch 15a). RSchim*‘on glaubt, 
die Paradiesäpfel seien, solange sie noch klein sind, nicht eßbar und 
daher zehntfrei. Die Lehrentscheidung ist jedoch nicht gemäß 
RSchim‘on (MAım., BART.; cf. Hul 16; b 25b). 

I 4 "Sondervorschriften gegenüber der allgemeinen Vorschrift in 
12 Nr. 22 gelten bei Süß- und bei Bittermandeln. Die Süßmandeln 
schmecken angenehm ölig, süß und schleimig, besonders wenn die 
braune, gerbstoffhaltige Samenhaut abgeschält ist. Sie enthalten 
fettes Öl, Zucker, Gummi, Eiweißkörper (Emulsin) und mineralische 
Stoffe. Die Bittermandeln enthalten die gleichen Stoffe, aber weniger 
fettes Öl, außerdem Amygdalin (C,, H,, NO,,), welches den Bitter- 
mandeln den bitteren Geschmack verleiht. Es zersetzt sich nach dem 
Zerreiben der Bittermandeln mit Wasser sofort in Bittermandelöl 
(Benzaldehyd), Blausäure und Zucker und bedingt die giftige Wirkung 
der Bittermandeln. Nach RJohanan kann man die Bittermandeln 
durch Feuer süß machen (cf. bErub 28b). Bittere und süße Mandeln 
gehören derselben Art an. Die Bäume, welche bittere Mandeln liefern, 
sind als die ursprünglich wilden zu betrachten. Eßbar sind die Bitter- 
mandeln, wenn sie klein sind, nicht eßbar sind sie dagegen, wenn sie 
das Stadium der Reife erreicht haben. Daher sind die Bittermandeln, 
wenn sie klein sind, zehntpflichtig. Als u. U. Gift absondernde (s. o.) 
Früchte sind sie nicht eßbar und darum zehntfrei. Die später reifenden 
Süßmandeln sind, wenn sie klein sind, nicht eßbar, erst später werden 
sie eßbar und damit zehntpflichtig (MAım., BArr.). Nach T I3 
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5a Was! heißt bei Früchten »die völlige Ernte«, wodurch sie zehnt- 
pflichtig werden?? Gurken und Flaschenkürbisse, sobald sie den feinen 
Flaum verlieren®, und wenn das nicht‘ geschieht, sobald man sie zu 
einem Haufen? aufgeschichtet hat®; die Wassermelone, sobald sie 
den Flaum abstreift?, und wenn das nicht geschieht, sobald man sie 
auf dem Trockenplatz® ausbreitet®. 


tritt, wenn sich die äußere Hülle löst, die Zehntpflicht in Kraft. Die 
gegenteilige Meinung vertritt RJischma‘el be RJose cf. zu T I3 
Anm. 3. 


I 5a Cf. bBes 13b Bar; bBmes 88b. 


I 5a !Diskussionscharakter der Mischna (cf. Einl. IIa). Als pron. 
interr. dienen vor allem die aus "8 (»wo?«) und I (oder it), auch 
noch unter Beifügung von xin (oder 87) (win ohne X bei cod. ML 
NBR]J; cf. textkrit. Anh.) gebildeten Formen. x ist vielleicht als 
Copula aufzufassen (cf. ALBRECHT 53f.; dort auch Beispiele). 


I 5a ?2Da für das Inkrafttreten der Zehntpflicht nicht das Reife- 
stadium der Früchte allein maßgebend ist, sondern auch der Termin 
des Abschlusses der Arbeiten an den Früchten, sprechen I 5—8 über 
die Arbeiten und Tätigkeiten an den Früchten, nach deren Abschluß 
sie zehntpflichtig werden. MAım. und BaART. z. St.: wenn die Früchte 
zur Verzehntung bestimmt sind, darf man solange flüchtig von ihnen 
essen, bis der volle Ernteertrag zur Verzehntung bereit gemacht, 
d. h. bis er auf die Tenne geschafft worden ist. Dann gelten die Arbeiten 
als abgeschlossen (cf. Schek III 1). 


I 5a ®Cf. I4 Nr. 2.3. — DPD pi. »enthaaren« (MAım.: pOB) cf. 
mexos »Wolle, feiner Flaum«, mereıv »abrupfen, scheren, zupfen«, 
megis »Kämmen« (cf. Krauss I 692f.). Wenn Gurken, Flaschen- 
kürbisse und Melonen reifen, fällt der weiße Flaum ab. Cf. bBmes 
88b die Meinung des RAsi (bab. Amoräer der 1. Generation): »erst 
wenn sie die Blüten verloren haben«; dort auch die Diskussion um die 
ganze Frage. 

I 5a #P8 vom bh (MI’8) abweichend gebildet (ALBRECHT 51). 

I 5a bh von aufgeschichteten Früchten II Chr 31 6-9. 

I 5a Das Aufschichten der geernteten Früchte galt als Abschluß 
der Arbeiten an denselben. Es trat dann die Zehntpflicht in Kraft. 
Sollte — das ist der Sinn dieser beiden nebeneinanderstehenden Be- 
stimmungen — der Flaum (Nr. 3) sich nicht lösen, wenn man die 
Früchte mit den Händen einsammelt, so tritt spätestens beim Auf- 
schichten die Zehntpflicht in Kraft (MAım.). 

I 5a "Was bei der Gurke opD genannt wird, das Abfallen des Flau- 
mes, das nennt man bei der Wassermelone p»w (Maım., BART.). 
BART.: 795. Zum Wechsel von d und ®: ALBRECHT 8. 


b* 
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I 5a ®Melonen pflegte man nicht aufzuschichten (wie Gurken), 
sondern auszubreiten, weil sie sonst durchbrechen (MAım.). Die 
Stelle, an der man sie ausbreitete, nannte man 732%. Die zur Aui- 
bewahrung bestimmten Früchte werden vom Gebrauch abgesondert 
(n2P) (cf. Krauss II 581). 


L 5a °C. Nr, 6. 


I 5b !Es gibt zwei Arten von Kräutern: a) solche, die gebündelt 
werden; sie sind gleich nach dem Bündeln zehntpflichtig; b) solche, 
die nicht gebündelt werden; sie sind zehntpflichtig, sobald man sie 
in ein Gefäß geschüttet hat (bRhasch 12a; auch b Hul 7a). Die Zehnt- 
vorschrift für Kräuter ist eine nur rabbanitische Vorschrift (cf. b Jom 
83b). 


I 5b ®Für den Markt wurden viele Gattungen Gemüse, Kräuter 
usw., besonders auch Zwiebeln und Knoblauch, gebündelt. Das Grün- 
zeuggebund (p° nmx) gehörte zu den stehenden Marktwaren der 
Städte (Krauss II 199. 584). 


I 5b ®Wenn man einige Gefäße mit Grünkraut füllt, darf man 
solange flüchtig davon essen, bis das letzte Gefäß vollends damit ge- 
füllt ist; denn erst dann gilt die Arbeit als abgeschlossen, und die 
Zehntpflicht tritt in Kraft (BART.). 


I 5b *Das Einsammeln für den eigenen Bedarf, d.h. für den bal- 
digst bevorstehenden Verbrauch, gilt ebenso wie das Einfüllen als 
Abschluß der Arbeiten und läßt die Zehntpflicht in Kraft treten. 


I 5c !Ein als Hausgerät bekannter größerer Korb. Alle Obstsorten, 
auch Gemüse und Kräuter, bewahrte man in solchen Körben auf. 
Man brachte die Früchte auch so auf den Markt, wo sie samt den 
Körben verkauft wurden. 77373 ist speziell der »Obstkorb«. Besonders 
schönes Obst. z. B. Feigen, pflückte man direkt mit der Absicht, es zu 
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5b Kräuter!, die man (lose zu) binden? (pflegt), sobald man sie bindet, 
und wenn das nicht geschieht, sobald man das Gefäß damit gefüllt 
hat®?. Wenn man (jedoch) das Gefäß nicht (damit) füllt, sobald man 
nach seinem Bedarf gesammelt hat. 


'5c Der Obstkorb!, sobald man ihn (mit Blättern) bedeckt?; wenn man 
das aber nicht tut, sobald man den Korb? gefüllt hat; und wenn das 
(wiederum) nicht geschieht, sobald man nach seinem Bedarf ge- 
sammelt hatt. 


5d Worauf bezieht sich das?! Wenn man sie zum Markt? bringt®. 
Wer sie aber* in sein Haus bringt, darf davon flüchtig? essen, bis® 
er zu Hause ist”. 


präsentieren und legte es in stattliche Körbe (cf. Krauss II 270f.; 
III 19). 79393 ist verwandt mit griech. x&praAXos »Binsenkorb«. 


I 5c ®Das Bedecken geschah mit Blättern von Bäumen (MAım., 
BART.), wohl solcher Bäume, von denen die Früchte im Korb ge- 
erntet worden waren. 


I 5c #7» ist umfassender Name für »Gerät«, es bezeichnet hier 
den Obstkorb. 


I 5c *Das Einsammeln für den eigenen Bedarf gilt auch hier ebenso 
wie das Füllen des Korbes als Abschluß der Arbeiten und läßt die 
Zehntpflicht in Kraft treten (cf. T5b Nr. 4). 

I 5d !Diskussionscharakter der Mischna (cf. Einl. Ila). 

I 5d 27 »Markt«, eigentlich »Straße«, aram. NP, daraus arab. 
8 5% »Bazar« (Prov 78; Koh 12a4f.; HL 32). Eine Feilbietestätte 
für Lebensmittel, Kleider, Erzeugnisse der Heimarbeit usw. In jedem 
volkreichen Ort Palästinas, auch in Dörfern. Je nach den Raum- 
verhältnissen war pW ein Platz oder eine Gasse. Feste Markttage 
waren neben dem Freitag noch der Montag und der Donnerstag (cf. 
Krauss II 356ff.). 

I 5d ®Wenn die Früchte zum Markte getragen werden, müssen alle 
Arbeiten daran abgeschlossen sein. Darum tritt alsbald die Zehnt- 
pflicht in Kraft. Unabhängig von den Intentionen dessen, der die 
Früchte zum Markt trägt, muß die Verzehntung vor dem Transport 
der Früchte erfolgen, selbst wenn der Besitzer der Früchte nur vor- 
haben sollte, diese auf dem Markte zur Schau zu stellen. Es könnte 
sich ein Käufer melden, während die Früchte noch unverzehntet sind. 
Denn der Verkauf macht diese zehntpflichtig. Deshalb müssen sie 
auf jeden Fall vor dem Transport zum Markt verzehntet werden 
(BART.). 
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I 5d ‘Gegensätze werden durch ?38 »aber« eingeführt (ALBRECHT 
35). 

I 5d 9, auch "3 »nebensächlich, gelegentlich«, hier »flüchtig« 
Adverb der Zeit (ALBRECHT 28). »Flüchtig essen« ist soviel wie »un- 
verzehntet essen«. Weitere Anweisungen über »flüchtiges Essen« 
finden sich in IV 1.4.5a.b. 


I 5d ®%y leitet einen temporalen Nebensatz ein, dessen Handlung 
in der Zukunft liegt. Dabei steht entweder ein impf. oder wie hier 
ein part. (ALBRECHT 50). 


I 5d °Hat man die Früchte erst in das Haus geschafft, so tritt 
die Zehntpflicht in Kraft. (MAım. und BARrT. erwähnen in diesem 
Zusammenhang Dt 26 ı3: etwas ist zehntpflichtig, sobald man es im 
Hause sieht.) Vorher darf man flüchtig, d. h. unverzehntet essen. 


I 6a !Damit man den Granatapfel besser trocknen kann, zerlegt 
man die Frucht in einzelne Teile, nachdem man sie geschält hat (cf. 
772 pi., hi. »abtrennen«). Die Kerne liest man dann einzeln heraus. 
Damit sie sich lockern, muß man den Granatapfel klopfen. 798 be- 
deutet also die einzelnen abgeschälten Teile der Frucht (cf. MAım., 
Barr., Löw, APfl 310; Flora III 96; TTer III 16; TSchebi VI 29; 
jTer I 4la, 13; Orl III 8; Uks II 6). 


I 6a ?®P%R8 »Rosine« (von PAS »vertrocknen, zus ters 
cf. Hos 9 14). Die Trauben (2239) wurden zu Rosinen eingetrocknet, 
indem man sie in der Sonne auf dem flachen Dach ausbreitete oder 
am Stengel schrumpfen und eintrocknen ließ. Aus Rosinen stellte 
man sog. »Strohweine« her (bBbat 97b; TTer III16; Bik III3; 
jNed IX 4la, 12). 

1 6a 2C£. 13 Nr.1. 


I 6a “Die Früchte werden in Bündel (M2$) gebunden, nach Hause 
gebracht, auf dem Dach getrocknet (jMaas I 49a, 54; III 50b, 64), 
und liegen dort in Haufen (nn’ıy) wie Trockenfeigen und Zwiebeln 
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6a (Zehntpflichtig sind auch:) zubereitete (abgeschälte) Granatäpfel!, 
Rosinen? und Johannisbrotfrüchte®, sobald man sie zu einem Haufen 
aufgeschichtet hat?; Zwiebeln®, sobald man (die schlechten Neben- 
blätter) abgeschält hat®, und wenn man das nicht tut, sobald man sie 
zu einem Haufen aufgeschichtet hat’. 


6b Getreide!, sobald man es geglättet hat?, und wenn das nicht ge- 
schieht, sobald man es zu einem Haufen aufgeschüttet hat°®; Hülsen- 
früchte*, sobald man sie gesiebt hat’, und wenn das nicht geschieht, 
sobald man sie geglättet hat®. Obgleich? man glättet, darf man von 
den zerhackten® Ähren, die beiseite liegen, und von dem, was noch 
mit dem Stroh® vermengt ist, wegnehmen und essen. 


(TMaas II 19). Dann gilt die Arbeit als abgeschlossen, und die Zehnt- 
pflicht tritt in Kraft. 


I 6a 5»332 »Sommerzwiebel, Küchenzwiebel« (Allium Cepa L.). 
Eine der vier zu den Gartengewächsen (na 1947) gehörigen Arten 
der Allium-(no’n)-Gewächse (m», ow, >32, virpp). Sie dient zum 
Würzen von Eingelegtem und als Heilmittel. Die zyprische Zwiebel 
galt als herzstärkend (bNed 26b. 66a). Jedoch gebot man Vorsicht 
beim Genuß der Zwiebel, da man den Saft einiger Sorten für giftig 
hielt (cf. bErub 29b); besonders warnte man vor dem Genuß der 
Blätter (bErub 29b). Knoblauch und Zwiebel lassen sich gut auf- 
bewahren, man legte sie auch in Essig ein. Man zog die Zwiebeln nicht 
aus Samen, sondern aus Brutzwiebeln, die man aushob und versetzte 
(ps-»nW). Nach der Ernte band man sie zu Bündeln (TMaas I 6), 
während der Knoblauch geflochten aufbewahrt wurde. Die Haut der 
Zwiebel heißt nP’?P, die geschälte Zwiebel PR >22 (cf. Löw, APfl 
74ff.; Flora II 125ff.; Nu 115 (bh 33 = einzige Stelle im AT); 
Ter X 1; Schebi II 9; Maas V 8; jMaas I 48c, 62; V 52a, 30; TMaas 
16; III 14; jMaas sch II 53b, 71£.). 

I 6a ®%pp pi. = n»p vabschälen« (cf. P°7P). Buchstabenvertausch 
(BArr.). Das Abschälen gilt als Abschluß der Arbeiten und bewirkt 
die Zehntpflicht. 

I 6a ’Cf. bBes 13b Bar. 


KAREL Nr. 11, 


I 6b *Erst nachdem man das Getreide geworfelt (bTem6 a), und ge- 
glättet hat, also nachdem die Arbeiten fest abgeschlossen sind, wird 
der Zehnte entrichtet. (Der Eckenlaß wird hingegen schon vom noch 
auf dem Halm stehenden Getreide entrichtet.) Das geworfelte Ge- 
treide lag in einfachen Haufen zerstreut da und mußte erst zu einem 
Haufen aufgeschichtet werden, der zu einem länglichen Prisma ge- 
glättet und mit der Schaufel oder mit einem Brettglattgestrichen wurde. 
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(nn, m»). Ebenso verfuhr man mit Hülsenfrüchten (Abb. bei Ferd. 
Justi, Geschichte der orientalischen Völker im Altertum Berlin 1884, 
zu S. 66). Das Glätten, nicht das Worfeln, ist der endgültige Abschluß 
der Arbeit. Die Zehntpflicht tritt in Kraft (cf. Krauss II 192. 577). 


I 6b ?Beim Getreide unterblieb manchmal das Glätten, besonders 
wohl dann, wenn man es eilig hatte. Dann galt das Aufschütten als 
Arbeitsabschluß und bewirkte die Zehntpflicht. Der »Getreidehaufen« 
gilt als »Getreide«; die »Ähren« sind noch nicht »Getreide« (bTem 5b). 


I 6b “nimpp »Hülsenfrüchte« (Papilionatae) (von }5P der »kleine« 
Same); Sammelname für Pflanzen, deren Samen gegessen wurden: 
Bohnen, Erbsen, Linsen, Reis, Sesam, Mohn u. a. Wichtiges Nahrungs- 
mittel in Palästina und Syrien, oft als Ersatz für Kornfrucht und 
Brotgetreide. Die Hülsenfrüchte galten allerdings bei denen, die sich 
besonderer Reinheit befleißigten, als unrein. Man drischt (#17) die 
Hülsenfrüchte (Bmes VI 4) und stampft sie dann (054%; Raschi zu 
bBmes 89b). Die Samen werden gesiebt (cf. Nr. 5; %2>), dann einzeln 
ausgelesen oder durch aufgegossenes Wasser von oben schwimmenden 
unbrauchbaren Samen getrennt (Bes I 8). Bündel von Hülsenfrüchten 
sind, weil sie noch nicht gedroschen sind, nicht zehntpflichtig (bBes 
13a Bar.) (cf. Löw, Flora II 410ff.; Krauss I 115f. 491). 


I 6b 5Das Sieben von Hülsenfrüchten gehörte zu den 39 Haupt- 
arbeiten (cf. Schab VII 2). Die Früchte wurden in das Haus nur 
gesiebt eingeführt. So galt das Sieben bereits als Abschluß der Ar- 
beiten und bewirkte die Zehntpflicht (Krauss II 192). 


I 6b *Bei Hülsenfrüchten unterblieb manchmal das Sieben, be- 
sonders dann wohl, wenn man es eilig hatte (cf. Nr. 2). Dann galt 
bereits das Glätten als Arbeitsabschluß. 


I 6b ”Konzessivsätze werden durch Y’®byM8 eingeleitet (AL- 
BRECHT 44f.). 


I 6b ®Von »vp »abhauen, abschneiden, amputieren, verstümmeln«. 
Dem Prozeß des Dreschens entschlüpfen »zerhackte« (a’yvp) und 
seitwärts geschleuderte (777320) Ähren. Auch im Stroh bleiben 
noch Reste zurück (Krauss II 192. 578). Die »zerhackten« und »bei- 
seite liegenden« und die noch »mit dem Stroh vermengten« Ähren 
sind also weder gedroschen, noch geworfelt, noch aufgeschichtet 
und glatt gestrichen. Die Arbeit ist daher an ihnen noch nicht ab- 
geschlossen; man darf nehmen und zehntfrei von diesen Ähren essen. 
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7a (Zehntpflichtig ist auch) der Wein!, sobald man oben abschäumt?. 
Aber obgleich man abschäumt, darf man dennoch aus der oberen 
Kufe®? oder aus der (Abfluß-)Rinne* auffangen und trinken}. 


I 6b ®Zur Verwendung von Stroh als Futter für Hornvieh und als 
Brennmaterial cf. Krauss I 430; AuS VII 207. — Man darf listiger- 
weise sein Getreide mit Stroh und Spreu vermengt einbringen, damit 
das Vieh zehntfrei davon fressen kann (bNid 15b). 


I 7a !Der Wein (Vitis vinifera L.) gehörte zu den wichtigsten 
Kulturpflanzen Palästinas (Jo lııf.) (Löw, Flora 148ff.; Krauss 
II 210ff.; GArzing, BRL 84f.). Die Trauben reifen — je nach der 
Höhenlage — zwischen Ende Juni und Anfang Oktober. Die Wein- 
lese liegt zeitlich vor der Olivenlese. Sie mußte vor dem Laubhütten- 
fest beendet sein. Kelterung und Lagerung des Weines — als Akkord- 
arbeit — zogen sich noch über einen längeren Zeitraum hin (cf. KrAuss 
II 608; ferner bBmes 92b; bAb zar 56a). 

I 7a ®nop pi. vabschäumen, oben abnehmen«, kal »obenauf schwim- 
men, Satz bilden«. Beim Pressen der Trauben bildet der Trester in 
der oberen Kufe eine dickflüssige schaumige Masse (cf. x2?) (KrAuss 
II 235. 611), die man abschöpft. In der Rinne oder der unteren Kufe 
wirft der Wein Schaum aus, der sich erst nach geraumer Zeit legt 
(cf. Krauss II 236. 611). Das Abschäumen ist die Abschlußarbeit 
am Wein; die Zehntpflicht tritt in Kraft. 


I 7a ®Die Weinkelter stand gewöhnlich im Weingarten oder im 
unmittelbar angrenzenden Terrain (Krauss II 609; Mt 2133; Mk 12 1; 
Apc 14 20). Sie wurde in die Erde gegraben und entweder mit Steinen 
ausgemauert oder mit Holz ausgelegt. Oft ließ man auch einfach 
große Fässer, Krüge oder Tröge in die Erde ein. Zum Auslaufen des 
Saftes brachte man unten eine vergitterte Öffnung an. Die Haupt- 
teile der hier vorausgesetzten alten, ursprünglichen Form der Kelter 
sind: die obere Kufe (auch Mm oder nnı genannt; bh MB [Jes 633], 
Anvös) = narpya na, mpoAMvıov, aus welcher der Saft in die niedriger 
gelegene Kufe (bh 2P}, nh munnnn nm, ümoANnviov, oft auch 12 
»Grube« genannt) abfließt (Krauss II 209). 

I 7a “Die Verbindung zwischen oberer und unterer Kufe ist die 
»Rinne«, is, die man nur zu verstopfen (pp&) brauchte, um eine 
geschlossene Kufe (np1p» nı) zu erhalten. In alter Zeit lagen die Kufen 
oft frei, aber der Ausdruck MI n’2 zeigt, daß man gebaute Kelter- 
häuser kannte (cf. Krauss II 233ff.; AuS IV Abb. 95ff.; GALLING, 
BRL 538f.; Abb.: Krauss II 218). 

I 7a 5Zehntfrei darf man den Wein trinken, der sich noch in der 
oberen Kufe und in der Rinne befindet. Denn erst, wenn er die untere 
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Kufe (Nr. 3), die »Grube« (9i2) erreicht hat, gilt die Arbeit als ab- 
geschlossen, und die Zehntpflicht tritt in Kraft (cf. BART.). 


I 7b “Verschiedene Ölsorten: Krauss II 226f. 


I 7b ®Die Ölkelter befindet sich in der Ölbaumpflanzung oder im 
unmittelbar angrenzenden Terrain (Krauss II 597). Die alte, ur- 
sprüngliche Kelter bestand aus einer Höhlung oder Schale (2P}) im 
Felsboden, in welche das durch den Preßbalken (73, mp) ausgepreßte 
Öl abfloß. Später baute man Kelterhäuser (Krauss II 221). Zu den 
notwendigen Teilen der Ölkelter gehörten u. a.: 

a) die untere Kufe (22°, häufiger D! »Meer«) zur Aufnahme des 
fertigen Öls; 

b) die obere Kufe (?%%). In ihr zerquetscht man die Oliven; das 
abfließende Öl wird im »Meer« aufgenommen (a); 

c) der Rutenverschlag ("RY); 

d) die Holzbohlen (2’9P); 

e) der Preßbalken (nYiP), der Hauptbestandteil der Presse; 

f) die Grube (np). 

mP3Y ist synonym mit my (von 29 »einen Kreis ziehen«; cf. GESE- 
NIUS Ss. v.). Diese »Preßgrube« dient zum endgültigen Auffangen des 
ausgepreßten Öls (MAım., BART.). Sie ist meistens eine in die Erde 
eingebettete große Mulde (bei Griechen und Römern TprmrAp, lacus, 
genannt). Das hier befindliche Öl gilt also als Öl, an welchem die 
Arbeiten abgeschlossen sind. Es ist zur Zehntabgabe bestimmt. 

I 7b ®>R% (cf. oben Nr. 2 unter c) ist ein Kübel aus Weidenruten- 
oder Rebenholzgeflecht, Stricken oder Latten (cf. is »drehen, 
krümmen«), der zwischen den senkrechten Lagerbalken des Preß- 
balkens ruhte. In ihn stellte man in Körben die in einem ersten Arbeits- 
gang bereits ausgepreßten Oliven (Krauss II 599 Anm. 530), um 
sie dann mittels des Preßbalkens (7? ; cf. oben Nr. 2 unter e) vollends 
zu zerquetschen. 

I 7b 729% ist die obere Kufe (cf. oben Nr. 2 unter b), in der man 
die Oliven zerquetscht (von »rnn »zerreiben«). Nach Krauss II 599 
Anm. 529 steht der Sinn von »an = obere Kufe = 12 in Maas I 7b 
(cf. auch TTer III 13) der babylonischen Erklärung (Pan = xnaH1pn = 
senkrechter Mühlstein) entgegen (cf. auch Krauss II 222). 
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7b Öl", sobald es in die Preßgrube? eingelaufen ist; aber obgleich dies 
geschehen ist, darf man (von dem Öl) aus dem Rutenverschlag® und 
unter der oberen Kufe* und zwischen den Holzbohlen5 dennoch etwas 
wegnehmen® und einen Aschenkuchen? und eine Schüssel® damit 
bestreichen; jedoch (darf man dieses Öl) nicht in einen Napf? oder 
Topf!° tun, während sie!! noch siedend heiß? sind 3, 


I 7b 50’9P »Holzbohlen« (cf. oben Nr. 2 unter d), auch plur. Pn’sD, 
der sich manchmal in 0'0D (üYsp) verbirgt (von D3D »brechen, spalten«, 
cf. GESENIUS s. v.). Sie halten den Rutenverschlag (?RY) derart fest 
zusammen, daß der Druck des Preßbalkens den Verschlag nicht aus- 
einanderdrücken kann (cf. zum ganzen: Krauss II 217ff.; GALLING, 
BRL 402ff.; Toh X 8; Maksch V 7; Zab IV 7). 


I 7b ®C£. I 7a Nr. 5. — Zehntfrei darf man das Öl benützen, das 
noch nicht in die »Preßgrube« gelaufen ist; denn erst dann gilt die 
Arbeit als abgeschlossen, und die Zehntpflicht tritt in Kraft. 


I 7b ’nyram »Aschenkuchen, -brötchen« RHai (zu Tebj I 1) kennt 
auch die Lesart nnmn. Vielleicht verwandt mit bh dan (Lv 1130) = 
Eidechsenart. Das Gebäck hat sicher von seiner gewundenen Form 
den Namen. Es wurde auf Kohlen gebacken (cf. IKö 19e), auch 
ganz in Kohlen gebettet. Man bestrich den Aschenkuchen nach dem 
Backen mit Öl (Teb j II 4; TMaas I 7.9; cf. Krauss I 473f.). 


I 7b ®Eine Schüssel aus Holz oder eine große Schüssel aus Glas 
(auch aus Marienglas, wie manches andere Gerät: X’IPPBOX specu- 
lare). Dieses wichtige Tischgerät kann mehrere Fächer enthalten, 
in denen verschiedene Speisen serviert werden (cf. Krauss II 271. 
287. 295). 


I 7b ®Der Napf (nYTp) aus Ton oder Stein ist ein wichtiges mittel- 
großes Tischgerät. Er kann sowohl als Einlege-(Konservierungs-) Gefäß 
als auch als Kochtopf benützt werden. Er ist der Fleischtopf schlecht- 
hin, steht unmittelbar auf dem Feuer und wird von da ruß- 
geschwärzt zu Tisch getragen (cf. Krauss II 280. 288). 


I 7b Der Topf (0P%) (Lehnwort vorn griechischen Aotrds; auch 
vobN oder XT5b vom griechischen Genetiv Aotr&dos) ist das gewöhn- 
liche Küchengerät, ein großer Kochtopf. Er kann zum Zwecke des 
Abwaschens oder des Aufbewahrens kleinere Gefäße aufnehmen. 
Er dient wohl vor allem zur Bereitung von Mehlspeisen. Er wird beim 
Essen vom Feuer aus auf den Tisch getragen (cf. Krauss I 477 Anm. 
459; Lwr II 318). 


I 7b YBei Gleichzeitigkeit der Handlungen in der Dauer steht 
ö> mit impf. oder einem Nominalsatz, also wie hier mit einem part. 
(ALBRECHT 46f.). 
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I 7b !nnn »schäumend sieden oder aufwallend kochen«. 


I 7b !3Man darf Öl, das man als noch zehntfreies Öl den Teilen 
der Kelter entnommen hat (cf. Nr. 6), nicht in noch heiße Kochtöpfe 
schütten, wenngleich man sie vom Feuer weggenommen hat. Denn 
dann gilt das (doch noch zehntfreie) Öl als siedend oder als mitgekocht. 
Und Feuer macht die zehntfreie Speise zehntpflichtig. 


I 7c !»In alles — außer in die bisher in I 7b unter Nr. 9. 10 ge- 
nannten heißen Gefäße. 


I 7ec ?®yın steht nur in Verbindung mit anderen Präpositionen, 
hier mit 7% (ALBRECHT 23). 


I 7c ®Wörtlich: »ausgenommen in eine Sache, in welcher ...«, 
hier sinngemäß mit »Gefäß« wiedergegeben. 

I 7c *Bh., nh.; aram.: x». Der natürlich gewonnene Essig ent- 
steht aus Wein, dessen Alkoholgehalt sich auflöst oder auf dessen 
Oberfläche sich ein Pilz bildet, der eine Oxydation hervorruft. Auf 
künstliche Weise gewinnt man Essig, indem man Gerste in Wein gibt. 
Auch Obst- und Tresterwein wird zu Essig verarbeitet. In der Koch- 
kunst verwendet man den Essig zu den beliebten scharfen Tunken 
(TMaas sch I 10). Essig als erfrischendes Getränk: Ru 2 14; Ps 69 22; 
Joh 192» (Löw, Flora I 102ff.). 2 


I 7c ®Wenn sich die starke Salzbeize, die beim Einlegen der Fische 
gebraucht wird, auflöst, entsteht Fischlake (7”$). Sie ist zu unter- 
scheiden von der Fischbrühe (207%) und dem Gallert (npp2), die beim 
Kochen entstehen. Die Lake sollte sich aus viel Salz und wenig 
Wasser bilden, zuweilen wurde sie wegen der großen Nachfrage mit 
50% Wasser verfälscht. Oft stellte man auch Fischlake aus minder- 
wertigen Fischsorten her. Sie wurde getrunken oder als Tunke zum 
Brot gegessen (cf. Krauss I 112; TMaas sch I 14; bErub 27a; Ter 
X 8; bSchab 42b; bPes 40b). — RJehuda erlaubt nicht, das der 
Kelter zehntfrei entnommene Öl in ein Gefäß zu schütten, in dem 
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?7c RJehuda sagt: In alles darf man es schütten!, nur? nicht in Ge- 
fäße® mit Essig? oder Fischlake®, 


8a (Zehntpflichtig ist auch) der Feigenkuchen!, sobald man ihn ge- 
glättet hat?. Glätten aber darf man ihn mit Feigen-? und Weinbeer - 
(saft) von (Früchten, die der) Zehntabgabe® (schon unterliegen, von 
denen diese Abgabe aber noch nicht entrichtet ist). R Jehuda erklärt 
das für unerlaubt®. Wenn man mit Weinbeer(saft) geglättet hat, wird 
(der Feigenkuchen durch diese Flüssigkeit) nicht verunreinigungs- 
fähig’. RJehuda aber sagt: Er wird dadurch verunreinigungs- 
fähig®. 


gekochte Speise und Essig und Fischlake sind, weil das Öl, wenn es 
mit der Säure des Essigs und der Lake in Verbindung kommt, zu 
sieden beginnt. Dann hat es den Anschein, als koche das Öl, und die 
Zehntpflicht würde in Kraft treten (MAım.). Die Lehrentscheidung 
ist nicht gemäß R Jehuda (Maım., BART.). 


I 8a !oay »Feigenkuchen« (von 419 »einen Kreis machen«, pi. 
»rollen, wälzen«). Getrocknete Feigen wurden in eine Mulde fest ein- 
gestampft (047). Dann trennte man einheitliche Stücke von der Masse 
ab und formte im Mörser mit einem Stößel Feigenkuchen in kreis- 
runder oder walzenähnlicher Form. Man kannte Feigenkuchen in 
verschiedener Größe. Sie waren ein begehrter Handelsartikel (KRAuss 
II 246). Cf. IIT 4b Nr. 2. 

I 8a pn hi. »glätten« (Jes 417). Um dem Brot und dem Kuchen 
ein schönes und knuspriges Aussehen zu geben, bestreicht man sie 
mit Wasser oder Zuckerwasser. Sie werden dann glatt und glänzend. 
Ebenso verfuhr man mit dem Feigenkuchen. Das galt als Abschluß- 
arbeit und führte die Zehntpflicht herbei. 

1:32,87. 12 .Nr.3. 

I 8a “Cf. I2 Nr. 6. — Man nimmt die genannten Säfte, weil sie 
ganz in den Kuchen einziehen (BART.). 

I 8a 5Das Wort 72% ist etymologisch nicht geklärt und daher nur 
sinngemäß übersetzbar. Es bezeichnet Getreide und Früchte, von 
denen die priesterlichen und levitischen Abgaben noch nicht entrichtet 
sind. Verbal gebraucht bezeichnet es auch das Stadium der Pflichtig- 
keit für diese Abgaben. Die genannten Früchte sind für den Genuß 
verboten. ?2% bezeichnet auch die Bodenfrüchte, die noch nicht völlig 
in die Scheune oder den Lagerplatz eingefahren worden sind. Da von 
ihnen der Zehnte (und auch die Priesterhebe) nicht entrichtet zu 
werden brauchte, so haftet dem Begriffe 72% auch die Nebenbedeutung 
der »noch nicht zugerichteten und noch nicht zum Essen bereit- 
gestellten Bodenfrüchte« an (cf. Krauss in: Schwarz-Festschrift, 
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Wien 1917, 269ff.). Für das Verspeisen von Unverzehntetem sind 
Strafen vorgesehen: man muß ein Fünftel zusätzlich abgeben (Lv 
22 14f.), an einigen Stellen ist von der Todesstrafe die Rede (bSanh 
83b; Jalk.ha-tora 269a; BARrT. zu Sanh IX 6). 


I 8a ®ox bh: »binden«; b-aram.: »verbieten«; "98 »Verbot« (Dan 
6 8.9. 18f. 16). Gegensatz: NN (eigentl. »losmachen«) »erlauben« — 
R Jehuda erklärt das Glätten mit den genannten Säften für unerlaubt, 
weil sie unverzehntet sind (BART.). 


I 8a "Vom Stamme "W> »im rechten Zustand, tauglich sein«. 
hi.: Koh 1010 (cf. DaLmAan, Worte Jesu 98; BACHER, Terminologie 
II 158). "0> bedeutet, daß Menschen und Dinge, die an sich profan 
(ın) sind, zu bestimmten rituellen Zwecken tauglich sind. Feste und 
trockene Nahrungsmittel werden durch Berührung mit etwas Un- 
reinem nur dann unrein, wenn sie zuvor selbst durch eine der »sieben 
Flüssigkeiten«(Wein, Honig, Öl, Milch, Blut, Tau, Wasser undihre Unter- 
arten) befeuchtet worden sind (cf. Lv 1134. 37f.; Traktat Makschirin). 
Die Mischnalehrer befürchten hier keine solche Unreinheit. 


I 8a ®RJehuda hält das Glätten mit Weinbeersaft für verun- 
reinigend, weil Wein zu den »sieben Flüssigkeiten« gehört (MAım.). 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R Jehuda (MAıM.). 

I 8b Inimıa »Dörrfeigen« (caricae pressae) cf. „E> »Oliven 
die den höchsten Grad der Reife erlangt und dadurch alle Bitterkeit 
verloren haben«. Die Feigen trocknete man mit dem Stiel. Man schüt- 
tete sie aus dem Erntekorb auf den zuvor gereinigten Boden, ließ sie 
in der Sonne trocknen, bis keine grüne Stelle mehr sichtbar war, und 
stampfte sie dann in eine Mulde oder ein anderes Gefäß (BART.: 
mit Stöcken) fest ein (WW, wır). Das Einstampfen oder das Nieder- 
legen im Vorratsraum galt als Beendigung der Arbeit an den Feigen 
und bewirkte die Zehntpflicht (BART.). 


I 8b ?2Der beste Aufbewahrungsort für Früchte aller Art ist der 
Söller, der zugleich als Trockenplatz diente. Zu diesem Zweck wurde 
er in mehrere Trockenkammern (n%%) eingeteilt; jede Fruchtart 
wurde in einer eigens für sie bestimmten Kammer getrocknet (KRAUSS 
II 194). Diese Kammern wurden vor der Einlagerung der Früchte 
gereinigt, gekehrt und gewalzt. 
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8b (Zehntpflichtig sind auch) Dörrfeigen! sobald man sie (in ein Faß) 
eingestampft hat, und die Fruchtkammer?, sobald man sie gewalzt 
hat®. Geschieht es, daß beim Einstampfen in das Faß? oder beim 
Walzen der Fruchtkammer das Faß zerspringt® oder die Frucht- 
kammer zerbirst®, so soll man nicht (einmal) flüchtig von (dem aus- 
laufenden Inhalt) genießen’. RJose® (dagegen) erlaubt es®. 


I 8b ®»ıy bezeichnet das Ebnen, das Walzen des Bodens mit einer 
schweren Walze (n7yR) (MAım.). 


I 8b “nA ist ein bauchiges Tongefäß, in das man die Dörrfeigen 
einstampfte (cf. Nr. 1), das aber auch als Wasserbehälter diente 
(Krauss II 236 ff. 273. 613). 


I 8b 5Da die Feigen mit Stöcken (cf. Nr. 1), also auf ziemlich 
heftige Weise gestampft wurden, konnte u. U. das Tongefäß zer- 
brechen und der Inhalt auslaufen. 


I 8b ®Der Boden der Fruchtkammer bestand aus gestampftem 
und getrocknetem Lehm. Er kann beim Ebnen mit einer schweren 
Walze zerbersten. 


I 8b "Weil man glaubt, das Untere des Inhaltes verpflichte das 
Obere, nicht aber mache das Obere das Untere abgabepflichtig, weil 
die Arbeiten daran ja schon abgeschlossen sind (BART., TMaas I 11). 
Denn die Dörrfeigen wurden schichtweise eingefüllt und gestampft, 
so daß die (Stampf- und Konservierungs-)Arbeiten an den unteren 
Schichten der Dörrfeigen im Faß bereits abgeschlossen sind und daher 
die Zehntpflicht eingetreten ist. Da nun beim zerbrochenen Faß der 
auslaufende Inhalt durcheinanderfällt, kann man nicht feststellen, 
woran die Arbeiten schon abgeschlossen sind. Daher ist der Genuß 
allgemein verboten. Man darf nicht einmal im Austausch den aus- 
laufenden Inhalt als Hebe oder Zehnten für etwas anderes gelten 
lassen, sondern er hat nach dem Auslaufen als Verlust zu gelten 
(bBkam 115b). 


I 8b ®RJose b. Halafta, einer der Schüler R‘Akibas, gehört zur 
3. tannaitischen Generation (etwa 130—160). Sein Name (Kurzform 
für 90%; cf. RENGSTORF, Jebamot 61) kommt in der Mischna 335 mal 
vor (STRACK, Einl. 129). K schreibt seinen Namen (I 8b; III5.7; 
V8) nor, 


I 8b "ını hi. »losmachen, erlauben« (cf. I8a Nr. 6). — RJose 
glaubt, die Arbeiten an dem Faß Dörrfeigen seien als ganzes noch 
nicht abgeschlossen gewesen und erlaubt den zehntfreien Genuß des 
auslaufenden Inhaltes. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß R Jose 
(MAım., BART.). 
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II 1 Cf. bErub 32a. 

II 1 !Die Wiederholung einer Handlung und ihre Fortdauer in 
längerer oder kürzerer Zeit wird durch das Part. + nn ausgedrückt 
(ALBRECHT 38. 119). 

II 1 ®2Gemeint ist (BArT.) ein ‘am ha-ares, also ein Mensch aus 
dem gemeinen Volk (— er soll nichts Unverzehntetes essen: bErub 
32b —). Er steht im Verdacht, über die Zehntvorschriften nicht orien- 
tiert zu sein und daher die Verzehntung zu vernachlässigen. 

II 1 ®?Man nimmt an, daß die Feigen, die dergestalt von einem 
Unkundigen auf der Straße angeboten werden, noch nicht im Hause 
waren und daher noch nicht zehntpflichtig sind (cf. jMaas IV 5la, 
5öf.: das Haus gehört zu den sechs zur Zehntabgabe verpflichtenden 
Dingen). Durch den genannten Ausruf des Unkundigen werden die 
Feigen gleichsam als Geschenk angeboten. Ein Geschenk verpflichtet 
nicht zur Zehntabgabe. 

II 1 *Folgesätze als Hauptsätze stehen in Verbindung mit 77°? 
(ALBRECHT 42). 

II 1° Das »Haus« macht zehntpflichtig (s. o. Nr. 3; jMaas IV Bla, 
55f.). III 5 erklärt den Begriff »Haus« (oder »Hofo). 

II 1 Zum Gebrauch des Partizips: ALBRECHT 117f. — Der Un- 
kundige glaubt, die Menschen, denen er die Frucht zum Geschenk 
gemacht hat, äßen sie schon auf dem Markte. Dieses Essen wäre zehnt- 
frei. Trägt man die Früchte nach Hause, so ist mit Sicherheit: ("N) 
der Zehnte zu entrichten, weil vorauszusetzen ist, daß keine Ver- 
zehntung stattgefunden hat (BARrT.). 

II 1 ”Von durch das »Haus« zehntpflichtig Gewordenem darf man 
nicht flüchtig essen (BARrT.). Außerdem nimmt man an, daß der 
Zehnte schon von diesen Früchten entrichtet wurde. Deswegen soll 
man bei der Verzehntung nach dem Gesetz vom Dammai (s. u. Nr. 9) 
verfahren. Denn der Unkundige hat vermutlich etwas Falsches ge- 
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B. Beginn und Dauer des zehntfreien Genusses 
von Bodenerzeugnissen (II 1—4) 


Kapitel II 


I1 Wenn! jemand, (der eigentlich seine Früchte verzehnten müßte?,) 
durch die Straße zieht und ruft: Nehmt euch Feigen!, so darf man 
sie deshalb (an Ort und Stelle) zehntfrei genießen?. Wenn* man sie 
aber nach Hause® mitnimmt, muß man (davon) mit Sicherheit den 
Zehnten entrichten®. (Ruft er aber:) Nehmt (von diesen Feigen) mit 
nach Hause!, so darf man deswegen davon auch nicht flüchtig ge- 
nießen?. Wenn man sie (nun) mit nach Hause gebracht hat, entrichtet 
man (davon) nur® den Dammaj?°. 


sagt, wenn er vorgibt, der Zehnte sei schon abgeliefert ; denn er möchte 
durch diese Äußerung u. U. Käufer anlocken, die ihrerseits den Zehnten 
sparen wollen (cf. auch Maım.). 

II 1 Gegensätze werden häufig durch X?8 (aus X? + ]8) einge- 
führt, das nach positiven und — wie hier — nach negativen Sätzen 
steht (ALBRECHT 55). 

II 1 ®Er gibt, wenn er ein Levit ist, die Zehnthebe (wyn namın) in 
Höhe von 1%, dem Priester, den ersten Zehnten und den Armenzehnten 
behält er für sich (cf. auch BArT.). Die Dammai-Vorschriften beziehen 
sich auf Früchte, bei denen es zweifelhaft ist, ob der Zehnte (und andere 
Abgaben) entrichtet worden sind. Da beim “am ha-ares der Verdacht be- 
steht, daß er seine Pflichtabgaben nicht entrichtet, unterliegen Boden- 
früchte, deren Besitzer nicht als »zuverlässig« und als 729 bekannt ist, 
der Abgabepflicht des Dammai. Begriff und Name ’8%7, 27 gehen auf 
Johannes Hyrkan zurück (bSot 48a; cf. dagegen BÜCHLER, Der galilä- 
ische ‘Am-ha ’Ares des 2. Jhdt.s, Wien 1906, s. 19 Anm. 1). Weitere 
Dammai-Vorschriften: cf. Traktat Dammai; bErub 17b. 32a; bBmes 
56a u.a.). 

II 2 !bh: »größeres Tor« (Stellen: GEsEnIus, Hwb. s. v.) im Gegen- 
satz zur Tür (N77, 1x, x07, x®1) (cf. Krauss I 337). 

II 2 2Von nın »sich niederlassen, sich lagern«. Ein offener Laden 
oder offenes, jedoch verschließbares Gewölbe des Kaufmannes (cf. 
auch Jer 37 ı6), das zugleich Werkstatt sein kann. NN ist die meist- 
genannte Verkaufsstelle und wird oft in einer Reihe mit den übrigen 
Marktbuden genannt (Krauss II 692. 362ff.). Der »Laden« hat einen 
Fensterstein, der tagsüber zum Verkaufen dient. Im Hintergrund 
des Ladens befindet sich der Sitzplatz des Verkäufers. Ist der Laden 
wegen reichlich gestapelter Ware zu klein, so stellt sich der Verkäufer 
wohl auch unter die Tür (nın2 ıx yva), die bei starker Sonnen- 
bestrahlung durch eine Matte geschützt wird. 


Mischna, I. Seder. 7. und 8. Traktat 6 
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II 2 ®Der Hausherr oder der Besitzer des Ladens redet Vorüber- 
gehende an (cf. BART.). 


II 2 #Wenn die Feigen außerhalb des Hauses, also etwa in Körben 
ausgestellt vor der Tür stehen, so tritt die Zehntpflicht noch nicht 
in Kraft ;; denn das Haus führt nur für den Hausherrn selbst die Zehnt- 
pflicht herbei, nicht für seine Besucher oder für Vorübergehende. 


II 2 5WeilnachjMaasÖdla,5öf. Haus und Hof zehntpflichtig machen. 


II 2 *R Jehuda befreit von der Zehntpflicht, weil er glaubt, man 
schäme sich, vor einem Laden oder einer Haustür, also auf offener 
Straße, zu essen. In Maas III 5 sagt RNehemja, daß es allein in einem 
geschlossenen Hof nicht beschämend sei zu essen, daher bestehe dann 
die Zehntpflicht (cf. auch BaRrr.). 

II 2 "Wenn die Handlung in der Zukunft liegt, steht das impf. 
mit YTY »bis« (ALBRECHT 50). 

II 2 8n2®W%: Nomen nach der Form katil (ALBRECHT 65). 

II 2 ®Er wechselt den Platz, d.h. er geht etwa von der Ladentür 
weg in einen Innenhof (s. o. Nr. 6), wo man ohne Scheu essen kann. 
Erst dann tritt die Zehntpflicht für den Käufer in Kraft. Die Lehr- 
entscheidung ist nicht gemäß RJehuda (MAım., BART.). 


II 3a !Land im Norden Palästinas; in alter biblischer Zeit ein 
Gebiet von ansehnlicher Ausdehnung. Es gliedert sich in das Hügel- 
land von Untergaliläa (im Süden) und das Tafelland von Obergaliläa 
(im Norden), das mancherorts bewaldet war und fruchtbare Flächen 
mit guter Bewässerung besaß. Zur genauen topographischen Lage 
und Bezeichnung: Schebi IX 2; HAMBURGER, RE II 234ff.; NEU- 
BAUER 177ff. 

II 3a 2Die nach der Rückkehr aus dem babylonischen Exil von den 
Juden besiedelte Umgebung von Jerusalem. »Judäa« steht a) im 
Gegensatz zu »Galiläa« (cf. Mt 21); b) im Gegensatz zur Stadt Jeru- 
salem (cf. Mk 15), cf. NEUBAUER 59ff. 
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2 Sitzen sie an der Haustür! oder im Laden?, und er® sagt: Nehmt 
euch Feigen!*, so dürfen sie zehntfrei essen, aber die Eigentümer der 
‘ Tür oder des Ladens sind (, wenn sie davon essen wollen, zum Ver- 

zehnten) verpflichtet”. RJehuda befreit (von dieser Pflicht), bis”? 
man sich abgewendet oder seinen Platz® gewechselt hat®. 


3a Wenn jemand Früchte von Galiläa! nach Judäa® bringt® oder nach 

' Jerusalem hinaufgeht®, so darf er (solange davon) essen*, bis er am 

Ort, dahin er reisen will’, angelangt ist, und ebenso auf dem Rück- 
wege®. RMeir? sagt: (Er darf nur solange davon essen,) bis er an den 
Rastplatz® kommt®. 


Ausdruck für das Hinaufgehen nach Judäa, speziell nach Jerusalem, 
im hi. für das Hinauftragen dorthin. 


II 3a *Zehntfrei darf man essen, wenn man Früchte in Galiläa mit 
dem Vorsatz gesammelt hat, sie nach Judäa oder nach Jerusalem zu 
tragen. Selbst wenn man die Früchte zum Zwecke einer Mittagsrast 
| etwa auf der Straße oder am Wegesrand niedergelegt hat, darf man 
| zehntfrei davon essen (cf. BART.). 


II 3a 5Jerusalem oder ein beliebiger Ort in Judäa. 


II 3a Sollte man sein Vorhaben aufgeben und vor Erreichen des 
gesteckten Ziels in Judäa oder Jerusalem wieder den Rückweg an- 
treten, so darf man gleichfalls unverzehntet von den nun nicht an 
dem Bestimmungsort angelangten Früchten essen, bis man Galiläa 
wieder erreicht hat. Bringt man dann aber die Früchte in sein Haus 
oder nimmt eine der sonstigen in jMaas IV 5la, 5öf. genannten sechs 
Handlungen vor, so tritt selbstverständlich die Zehntpflicht in Kraft. 

II 3a ’RMeir hieß eigentlich RNehoraj. Weil er aber unter den 
Schülern R’Akibas der erleuchtetste war, nannte man ihn 82. Er 
war ein scharfsinniger Halakist und bedeutender Haggadist. Seinen 
Wohnsitz hatte er meistens in Tiberias und in Hammeta. Seine 
Mischnaredaktion beruht auf der des R‘Akiba und liegt der des R Je- 
huda ha-nasi zugrunde. Sein Name wird in der Mischna etwa 330 mal, 
in der Tosefta 452 mal erwähnt (cf. STRACK, Einl. 128f.). 

II 3a 8®Wer größere Strecken zurückzulegen hatte, wie etwa 
hier der von Galiläa nach Judäa/ Jerusalem Wandernde, pflegte alle 
paar Tage eine Ruhepause einzulegen, die er auf einem »Rastplatz« 
zubrachte, dem nn’2®7 oipa. nn°2% hat nichts mit N2Y »Sabbat« zu 
tun (gg Maım., BART. u.a.; MaAım.: yein Ort, an dem man während 
des Sabbats verweilt«, sondern ist abgeleitet von naW »aufhören, 
ruhen, stocken« oder auch verwandt mit 20° »sich niedersetzen, ruhig 
sein, sitzenbleiben«. 


| 

| 

II 3a ®7»9 im kal: (bis ins moderne Hebräisch hinein) feststehender 
| 

| 


6* 
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II 3a ®RMeir hat hier eine erschwerende Vorschrift eingeführt. 
Denn er sieht wohl den Rastplatz als »Haus« an, welches ja die Früchte 
zehntpflichtig macht; er will dem Reisenden das zehntfreie Ver- 
speisen der Früchte nur zubilligen, bis er das Haus erreicht hat.Diese 
Praxis aber bereitet dem Reisenden erhebliche Schwierigkeiten, und 
daher ist die allgemeine Lehrentscheidung nicht gemäß RMeir (MAıMm., 
BART.). Genau entgegengesetzt drückt T II 1 die Meinung des RMeir 
aus: »Wenn sie an einen Ort kommen, an dem sie verweilen wollen, 
so sind sie, selbst wenn es der zweite Tag ist, (= wenn die Rast sich 
über zwei Tage hin erstreckt) von der Zehntpflicht befreit.« 


II 3b !Wandernde Krämer, die in Fächerkästen (n»1?) Gemischt- 
waren, vor allem Frauenputzartikel, auf die Dörfer tragen. Es können 
auch Spezerei-(Gewürz-)händler sein, die Fertigwaren, wie Salben 
und Pomaden, vertreiben (cf. bBbat 22a). T II 1 ergänzt noch: »Esel- 
treiber und von Ort zu Ort ziehende Kelterbesitzer«. 


II 3b ®vy, pl. mi, ist umfassendes Wort für Wohnorte und 
Niederlassungen aller Art. 


II 3b 3Sie dürfen zehntfrei essen, en sie doch Häuser und 
Höfe (die doch zehntpflichtig machen) betreten, um ihre Waren zu 
verkaufen. Denn sonst müßten sie immerzu Zehntvorschriften be- 
achten. Das auferlegte man ihnen jedoch nur einmal täglich, gegen 
Abend nämlich. 

II 3b anp?a oip9 ist in Städten ein Einkehrgasthof, in dem sich 
wegen des regen Besuchs auch ein regelrechter Marktbetrieb. ent- 
wickelte. In entlegenen Gegenden wählte man selbst einen Ort als 
Nachtquartier. Die kleineren Händler (0°957%) blieben nicht gern über 
Nacht aus, sondern durchstreiften vier bis fünf Orte (s. o. Nr. 2) und 
kehrten dann nach Hause zurück. War das nicht möglich, so wickelten 
sie ihre Geschäfte bei der ersten Gelegenheit ab, um in einem befreun- 
deten Hause übernachten zu können. Mischna II 3 unterscheidet 
also in a) den Rastplatz, den nn°2Y Dip», vom Nachtquartier, 77 Dipn, 
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3b Die Spezereikrämer!, welche durch die Ortschaften? ziehen, dürfen 


von den Früchten essen®, bis sie die Nachtherberge erreichen‘. R 
Jehuda sagt: Das Haus des Ersten (, bei welchem sie ihre Geschäfte 
abwickeln®,) wird als ihr Haus”? betrachtet®. 


I4 Von: den Früchten!, von denen man vor? Abschluß ihrer Bear- 


beitung®? die Hebe* entrichtet hat, sagt REli‘ezer: Man darf nicht 
flüchtig davon genießen®. Die Gelehrten? erlauben es, außer® beim 
Korbe mit Feigen®. Hat man aber aus dem Korbe mit Feigen (sogleich) 
die Hebe entrichtet!®, so erlaubt RSchim‘on (flüchtig davon zu 
essen). Die Gelehrten erklären es für unerlaubt !2. 


in b) (cf. auch TMaas II 1; Krauss II 673f. 332), obwohl doch auch 
in einem Rastplatz u. U. übernachtet wird (cf. II 3a Nr. 8). In der 
Nachtherberge als dem Ort des endgültigen Tagesabschlusses muß 
nun einmal tür alle anderen Gelegenheiten des Tages, zu denen man 
ein »Haus« betrat, der Zehnte von den verzehrten Früchten abgegeben 
werden. 

II 3b ’RJehuda fügt — als Assoziation; cf. Einl. IIa — eine 
nähere Erklärung hinzu. 

II 3b ® Siehe oben Nr. 4. 

II 3b ?Auch wenn der Krämer in einem weiter entfernt liegenden 
Hause übernachtet. 

II 3b ® Jetzt tritt die Zehntpflicht in Kraft. Die Lehrentscheidung 
ist nicht gemäß RJehuda (MAım., BART.). 

II 4 Cf. bBes 35a. b. 

II 4 !Früchte, von denen man die Hebe entrichten muß und nicht 
entrichten darf: cf. Ter I 7ff. 

II 4 2Zu &?@TY: ALBRECHT 49. 

II 4 3Maas I5—8 beschreibt, was als Abschluß der Arbeiten an 
den verschiedensten Früchten zu gelten hat. 

II 4 “Die Hebe (A179 vom Stamme 219) war eine Naturalabgabe 
an den Priester (cf. bHul 131a), die Abgabe des Besten von allen 


) Arten von Feldfrüchten im rohen und auch verarbeiteten Zustande, 


vor allem von Wein, Öl, Getreide (Nu 18). Zwar galten kein fest- 
stehendes Maß und Gewicht für die Priesterhebe, jedoch hielt man 
sich meistens an folgende rabbinische Anordnung: Wohlwollend gab, 
wer 1/,,, mittelmäßig, wer !/,, kärglich, wer !/,, der Ernte abgab 
(Ter IV 3; bHul 137b). Nur der Priester darf die Hebe essen (Nu 
1812; Neh 103s; Philo, de praem. sac. $1; Jos Ant IV 69f.); aller- 
dings war es einem unreinen Priester bei Todesstrafe verboten, die 
Hebe zu verzehren (bZeb 17a). Für die Diasporagemeinden fiel die 


Ablieferung der Hebe fort; jedoch blieb nach der Tempelzerstörung 
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die Darbringung der Hebe erhalten (Bik II 3). Die Kleider der Men- 
schen, welche Hebe essen, gelten für die, welche das Heilige essen, 
als midrasunrein (bHul 35a; ferner Nu 18 ııff.; Bik II 1. 3—5; Trak- 
tat Terumot; STR.-B. IV 646ff.; EıßZ. 112f. 148f.). Die Hebe gehört 
zu den sechs in jMaas IV dla, Ööf. erwähnten Dingen, die zehntpflich- 
tig machen. 

II 4 5REli‘ezer b. Hyrkanos (»der Große«) hatte sein Lehrhaus 
in Lydda (cf. bSanh 32b). Er war der Schwager von Rabban Gam- 
liel II. Sein Name ist mehr als 320mal in der Mischna erwähnt (cf. 
STRACK, Einl. 123). 


II 4 ®Obwohl die vorbereitenden Arbeiten noch nicht abgeschlossen 
sind, d. h. obwohl man also die Früchte noch zehntfrei genießen dürfte, 
sind sie dennoch zehntpflichtig, weil man die Hebe von den Früchten 
schon entrichtet hat. Und die Hebe läßt die Zehntpflicht in Kraft 
treten (s.o. Nr. 4). Man darf nicht einmal flüchtig davon genießen, 
ohne vorher den Zehnten zu entrichten. bBes 35a sagt dagegen: 
Sabbat, Hebe, Hof und Kauf machen nur das zehntpflichtig, was 
»fertig« ist. 


II 4 "Die 0o%R>N (= DONp! cf. Sanh IX 1; BORNHÄUSER, Sukka 54f.), 
die »Schriftgelehrten« (ypayporeis), stammten schon zur Zeit des 
Chronisten (I 255) aus besonderen Geschlechtern und Familien. 
In der Makkabäerzeit stieg mit dem Ansehen der Tora auch das An- 
sehen der Schriftgelehrten. Sie galten als Hüter und Träger der Tra- 
dition (cf. bBer 4b). Der Titel 029 wurde durch Ordination verliehen, 
die durch feierliche Handauflegung (n?”%P) erfolgte. Die griechisch 
sprechenden Juden nannten sie: oopıotal (Jos Bell I 648), iepoypan- 
norreis (Jos Bell VI 291), marpiwv &£nynroi vouwv (Jos Bell XVII 149; 
cf. XVIII 81f.), ypaunoreis (Sir 3824; IMakk 712; II Makk 615; 
Mt 23 2), vonikoi (Mt 2235; Lk 1025; 1145). Die D’P2N sind vielleicht 
die Gesamtheit der Tannaiten. Sie bestimmten die Lehrentscheidung 
durch Mehrheitsbeschluß (TBes II 12). Ihre Beschlüsse erstreckten 
sich über die Gebiete des Kriminal-, Zivil- und Zeremonialrechts. 
Ihr Gerichtshof war vielleicht in Jabne; er vertrat als obersterGerichts- 
hof die Stelle des alten Synedriums in Jerusalem. Außerdem ist Lydda 
als Wohnsitz bedeutender Schriftgelehrter genannt (Rhasch I 6; 
Taan III9; B mes IV 3; Jad IV 3). Erst nach 150 n. Chr. wurde 
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C. Kauf und Verkauf zehntpflichtiger Bodenerzeugnisse 
und ihr Genuß (II 5 —6) 


I5a Wer zu einem anderen! sagt: Da hast du einen Issar?, gib mir dafür 


fünf Feigen®!, darf sie nicht essen, bevor er sie verzehntet hat. So 
RMeir. 


Tiberias Mittelpunkt der schriftgelehrten Studien (cf. SCHÜRER 
II 372ff.; BACHER, Die Agada der Tannaiten I? 1903; ders., Tradition 
und Tradenten in den Schulen Palästinas und Babyloniens 1914, 
158ff.). 


II 4 ®yın steht nur in Verbindung mit anderen Präpositionen, 
hier mit 7 (ALBRECHT 23). 

II 4 ®Die Gelehrten glauben nicht, daß die Entrichtung der Hebe 
etwas zehntpflichtig macht (BART.). Sie lehren einfach das Eintreten 
der Zehntpflicht nach Arbeitsabschluß. Das Füllen eines Korbes mit 
Feigen gilt als solcher Arbeitsabschluß (ct. I dc). 

II 4 !Bevor alle Arbeit vollendet war und man ihn zur Verzehntung 
auf die Tenne getragen hat. 


II 4 Vor der Verzehntung, obgleich man die Hebe von dem Korb- 
inhalt entrichtet hat. Denn bevor der Korbinhalt zum Genuß frei- 
gegeben wird, muß man allen Abgabeverpflichtungen nachgekommen 

E sein. 

II 4 22Die Lehrentscheidung ist gemäß der Meinung der Gelehrten 
(BART.); doch wohl, weil in der Tat die Hebe die Zehntpflicht in 
Kraft treten läßt (jMaas IV 5la, 5öf.). Darum ist es auch erst dann 
erlaubt, aus dem Korbe flüchtig zu essen, wenn alle Zehntabgaben 
usw. entrichtet sind. 


II 5a !Vom Stamme an II »binden, verbinden« (cf. GESENIUS, 
Hwb. s. v. ar II und 729). Der 27 ist im speziellen Sinne der pharisä- 
ische Genosse, der Kamerad, das Mitglied einer Gruppe des Volkes. 
Hier ist das Wort wohl im allgemeinen Sinne gebraucht, wie im AT 
das Wort Y7 »Genosse, Nächster«, also einfach = Israelit. Deshalb 
wird es hier auch allgemein wiedergegeben mit »ein anderer«. 

II 5a 298, as, altlat. assarius, dooäpıov (Mt 1029; Lk 126), die 
gewöhnlichste Kupfermünze und älteste römische Münze. Der rö- 
mische As trägt das Bild des doppelköpfigen Janus. Der Wert ist 
1/,, des tyrischen Silberdenars oder 8 Peruta (cf. Krauss, Lwr. II 37; 
SCHÜRER Il 75 Anm. 197f.; MoMMSEN, Geschichte des römischen 
Münzwesens 1860; TBmes III 13). 


II 5a ®Hier handelt es sich um einen »Kauf«. Kauf und Verkauf 
machen nach jMaas IV 5la, 5öf. zehntpflichtig. Wer etwas auf der 
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Straße kauft, wovon der Zehnte — wie hier — noch nicht entrichtet 
ist, und dann fortlegt, braucht den Zehnten erst dann zu entrichten, 
wenn er die Ware endgültig in Besitz genommen hat. Denn es wäre 
möglich, daß er nicht fest bei sich beschlossen hat zu kaufen. Hat er 
es aber fest beschlossen, so muß der Zehnte entrichtet werden. Eine 
Rückgabe ist ausgeschlossen, da der Käufer bereits zum Zehnten 
verpflichtet ist. Er darf auch nicht vor einer eventuellen Rückgabe 
verpflichten, denn dann würde eine Wertminderung der Ware ein- 
treten (cf. bBbat 88a; Enc. Jud. IX 1090ff. Art. »Kauf«). 

II 5b "!Distributiva werden durch Wiederholung des Zahlwortes 
wiedergegeben (ALBRECHT 97). 

II 5b ?Der Kauf macht erst das zehntpflichtig, was »fertig« ist 
(bBes 35b). Daraus folgt, daß der »Kauf« erst perfekt ist, wenn die 
Früchte in der Gesamtheit verzehrt werden (s. o. II 5a Nr. 3), wenn 
man die Früchte in der Gesamtheit und damit endgültig in Besitz 
genommen hat. Ein »perfekter Kauf« ist (entsprechend bBbat 88a) 
also wohl so anzusehen: Geld geben — Ware nehmen — als Ganzes 
sofort verbrauchen oder verbrauchen wollen. Das Nach-und-nach- 
essen der Früchte hat zu sehr den Charakter des Vorläufigen und 
Nichtendgültigen. Daher besteht keine Zehntpflicht (cf. III 8a). 

II 5b ®Und sollten es nur zwei Feigen sein, welche der Garten- 
besitzer dem Käufer auf einmal zu essen gibt, so tritt die Zehntpflicht 
in Kraft (Barr.). T II 11 fügt als Sonderfall ein: Wenn der Haus- 
herr die Früchte herausbringt und ihm gibt, so darf er — nach RMeir 
— zehntfrei essen. Wahrscheinlich sieht man hier den Geschenk- 
charakter durch die Geste des Hausherrn betont und befreit deshalb 
von der Zehntpflicht. 


II 5c Einziges »haggadisches« Stück des Traktats. Durch den 
Terminus 7932 wird eine kurze Erzählung eingeführt, auf die dann 


ar 


im: weiteren Bezug genommen wird (cf. auch Einl. Ila). 

II 5c ?7N »Rose«, nichtsemitisches Lehnwort, vielleicht aus 
iranisch varda (? ). Die Blume wächst in Syrien und Palästina oft 
wild. IVEs 219 (Vulg.) erwähnt neben der Lilie auch die Rose. 
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"5b RJehuda sagt: Wenn er sie (in Abständen) nach und nach ißt!, 
ist er (von der Zehntpflicht) befreit?. Ißt er aber mehrere zusammen, 
so ist er verpflichtet(, sie zu verzehnten). 


[öc RJehuda sagt: Man erzählt sich!: In einem Rosengarten? in Jeru- 
salem® hat man drei bis vier Feigen* für einen Issar verkauft® und 
nie® davon Hebe oder Zehnten entrichtet”. 


Früheste Erwähnung der Rose: Zus. zu Est 16 LXX; cf. Sir 24 14; 
39 13; Test Sim 6 (464). (Löw, Flora III 193ff.) 


II 5c ®Mit Ausnahme der seit der Zeit der Propheten (gemäß der 
Tradition) in Jerusalem bestehenden Rosengärten duldete man dort- 
selbst wegen des Düngergeruchs keine Gärten (cf. bBkam 82b; TNeg 
VI 2; AbRN 35). In den Rosengärten Jerusalems standen auch Feigen- 
bäume (cf. Krauss II 203. 586). 


II 5c “Bart. spricht davon, daß der Gartenbesitzer dem Be- 
sucher seines Gartens das Pflücken der Rosen gestattete. Vielleicht 
erklärt sich daher der erhöhte Preis der Feigen: im Rosengarten: 
3—4 Feigen für 1 Issar, im allgemeinen: 5 Feigen für 1 Issar (cf. 
II 5a). 


II 5c Die Wiederholung einer Handlung und ihre Fortdauer in 
längerer oder kürzerer Zeit wird durch 7}7 + part. ausgedrückt (AL- 
BRECHT 119). 

II de ®obiyn... 8», hier mit »nie« übersetzt (ALBRECHT 28). 

II 5c ’Die Käufer gaben sich dem Genuß des Gartens und dem 
Pflücken der Rosen (s. o. Nr. 4) hin und aßen die Feigen nur einzeln 
nach und nach (cf. II 5a Nr. 3 und II 5b Nr. 2). Es handelt sich daher 
nicht um einen »perfekten Kauf«, und die Abgabeverflichtungen 
treten nicht in Kraft. Die Lehrentscheidung ist gemäß R Jehuda 
(Maım., BART.). 


II 6 C£. III 9a Nr. 3 Anfang. 
II 6 !Der billige Preis (20 Feigen für 1 Issar; cf. II 5a. c) kommt 
wohl zustande, weil der Käufer die Früchte selbst abpflücken muß. 


II 6 ?Die im folgenden aufgezählten Früchte — Feigen, Trauben, 
Granatäpfel, Wassermelonen — hängen noch am Baum bzw. am 
Weinstock. 


II 6 3992 »auswählen, mit der Hand aussondern«. % ist Relativ- 
partikel. Bei Akkusativen wird das Beziehungswort weggelassen 
(ALBRECHT 55). 
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II 6 *In allen im folgenden genannten Fällen handelt es sich zwar 
um einen »Kauf«, der jedoch nicht rechtskräftig wird und damit die 
Zehntpflicht herbeiführt, wenn der gekaufte Gegenstand »fertig« ist 
(nach bBes 35b). Das ist hier aber nicht der Fall, da die Früchte 
mit der Pflanze noch fest verbunden sind. Der Charakter des nicht- 
»perfekten« Kaufes wird aber nur dann gewahrt, wenn man wirklich 
nur einzelne Weinbeeren abyflückt, einzelne Stückchen abschneidet 
usw. Sobald man etwa zwei Feigen oder die ganze Traube auf einmal 
nimmt, tritt die Zehntpflicht in Kraft (cf. MAım., BART.). 


II 6 Die normale Traube besteht aus mehreren Zweiglein, den 
Kämmen (P12Vx, op), auf denen wiederum mehrere Beeren (mM) 
sitzen können. 

II 6 ®Einzelbeere an der Traube (cf. auch yepy£uıvos yam Baum 
ausgereifte Olive«). mm: Olivenbeere: Sir 50 10; Jes 17e. 

II 6 "v2 »zerreißen, abreißen« (cf. arab. &,3 »Früchte abschlagen«) 
verwandt mit 7%» »trennen, teilen, absondern« (cf. arab, >, »iso- 
liert sein«) cf. I6a Nr. 1: TI. 

II 6 ®neo eigentlich »durchtränken, eintauchen«, dann »stück- 
weise nehmen«. 

II 6 ®Wenn der »Käufer« zu Beginn von II 6 sagte: oy’an o’ıvy3 
„> m12RD »für 20 Feigen, die ich mir (noch) aussuchen will«, so be- 
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II 6 Wer zu einem anderen sagt: »Da hast du einen Issar! für 20 Feigen?, 
die ich mir aussuchen® will!«, so darf er sie (einzeln) aussuchen, (pflük- 
ken) und (zehntfrei) essen®; »— für eine Traube®, die ich mir aus- 
suchen will«, — so darf er Beere® für Beere pflücken und essen; »— für 
einen Granatapfel, den ich mir aussuchen will«, — so darf er (die 
Samen) einzeln ausnehmen? und essen; »— für eine Wassermelone, 
die ich mir aussuchen will«, — so darf er stückweise davon ab- 
schneiden® und essen. Wenn er aber zu ihm spricht: »Für diese 
20 Feigen®?, für diese zwei Trauben, für diese zwei Granatäpfel, für 
diese zwei Wassermelonen«, so darf er sie wie gewöhnlich zehntfrei 
essen !P, weil!! er sie am Boden!? haftend gekauft hat. 


D. Bedingungen, unter welchen der Bodenerzeugnisse 
Bearbeitende und seine Familie zehntfrei essen oder 
tauschen dürfen (II 7—II 4) 


I7a Wenn jemand einen Arbeiter! dingt?, der ihm beim Einschneiden 
der Feigen helfen soll, und dieser sagt zu ihm: »Unter der Bedingung, 
daß ich Feigen essen darf«, so darf er (einzelne Feigen) essen, ohne 
zu verzehnten; nimmt er aber mehrere zusammen, so muß er sie ver- 
zehnten®. 


zeichnet er nunmehr eine bestimmte in sich abgegrenzte Menge von 
Früchten, von der er schon eine ganz feste Vorstellung hat: owyı 
PR DOURN »für diese 20 Feigen« (und entsprechend bei den anderen 
genannten Früchten). Hier würde also u. U. ein Kauf »perfekt« sein. 

II 6 1°Die Früchte haften aber noch am Boden, daher gilt die 
Arbeit an ihnen als noch nicht abgeschlossen, und er darf von den 
Früchten »flüchtig« zehntfrei genießen. So tut es auch der Besitzer 
des Feldes (MAım.). 

II 6 YBegründungssätze können durch %P% eingeleitet werden 
(ALBRECHT 43). 


II 6 ®ypnp, wohl verwandt mit arab. Pr oder 8 P »ebener 


Boden«, ass. kakkaru »Erdboden«. 

IH 7a Cf. bBmes 92a. b. 

II 7a !Der Ackerbau treibende Grundbesitzer (n?27 >93, oikode- 
omörns) stellt grundbesitzlose Arme im Tagelohn für Feldarbeiten ein. 

II 7a 2Man schließt einen regelrechten Arbeitsvertrag. Schaden- 
ersatzpflichtig sind beide Partner, wenn der andere den einmal ge- 
schlossenen Vertrag ändern, brechen oder davon zurücktreten will. 
Zunächst hat man den Lohnanspruch (>) zu vereinbaren, dann 
wird die Arbeit geleistet. Vorschriften über den Zeitpunkt der Lohn- 
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forderungen: Bmes IX 11; Verbot, den Arbeiter nicht unter Tarif 
zu bezahlen und Erlaubnis, ihn übertariflich zu entlohnen: bBbat 
86b. 87a. Beim Verdingen ist zu beachten, die im einzelnen vorkom- 
menden Arbeiten namentlich genau festzulegen. In einem solchen 
Falle kann allein die Verrichtung dieser festgelegten Arbeit vom 
Hausherrn verlangt werden. Jedoch kann man auch die Arbeiter 
zu jeder vorkommenden Arbeit dingen. Die Arbeit wird Schulter 
an Schulter mit dem Hausherrn verrichtet, die Mahlzeit wird gemein- 
sam mit ihm eingenommen (297, »sich um den Tisch lagern «, oupmöcıov). 

II 7a ®nsp eigentlich »aussondern, zurichten, abschneiden, ab- 
brechen« (cf. GESENnIus, Hwb. s.v.). In mischnischer Zeit wurden 
die Feigen, die zu Dörrfeigen bestimmt waren, nicht (des besseren 
Austrocknens wegen) aufgerissen, sondern mit einem zusammen- 
legbaren Taschenmesser »eingeschnitten« (n2?, 93P). 

II 7a “Bedingungen im Rechtsverkehr sind schon biblisch: Gn 
30 a1f.; Nu 32a9f. Im talmudischen Rechtssystem ist die Lehre von 
der Bedingung sehr verbreitet; es unterscheidet zwischen rück- 
wirkenden und nicht rückwirkenden Bedingungen (cf. Enc. Jud. 
III 1219ff., Art. »Bedingung«). Die Form, in die eine Bedingung in 
der Mischna gekleidet wird, ist YnıR »y. Sie hat (der überwiegenden 
Meinung zufolge) rückwirkende Kraft (bGit 74a). 

II 7a Streng genommen hätte der Arbeiter sich diese Bedingung 
nicht auszubitten brauchen (BArT.); denn die Tora billigt ihm zu, 
unter der von ihm genannten Bedingung ohne vorherige Verein- 
barung zu essen: Dt 2325: »wenn du in den Weinberg deines Nächsten 
kommst, so darfst du von den Trauben essen nach deinem Willen, 
bis du satt bist«. Die Tradition wendet diese Worte ausschließlich 
auf die Tagelöhner, nicht aber auf Wanderer oder zufällig am Wein- 
berg Vorbeikommende an. Demnach darf also der Arbeiter von dem 
essen, woran er arbeitet (MAım.), und zwar, solange dieses am Boden 


haftet (cf. bSchebu 44b; Lv 1913; Dt 24 ıaf.). Es handelt sich hier 


also nicht um einen Kauf; die Zehntpflicht tritt nicht in Kraft (bBmes 
89b; BARrT.). 


u 
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I 7b (Sagt er:) »Unter der Bedingung, daß ich und meine Sohn (essen 
dürfen) !«, oder »— daß mein Sohn für meinen Lohn? essen darf«, so 
darf er essen, ohne zu verzehnten?, sein Sohn aber muß verzehnten, 
was er essen will®. 


I ?7c (Sagt er:) »Unter der Bedingung, daß ich während der Zerteilung! 
(der Feigenmasse) und nachher? essen darf«, so darf er, ohne zu ver- 
zehnten, während der (Arbeit des) Zerteilens essen!, nach der Zer- 
teilung aber muß er, was er essen will, verzehnten®, weil er (in diesem 
Falle) nicht essen darf, (wie) aus der Tora (hervorgeht) *. 


II 7a ®an 998 O8: nurbei K. Der Satz widerspricht der Vorstellung, 
die sich aus Dt 23 25 ergibt, und auch den normalen Gepflogenheiten 
dessen, der bei der Arbeit hier und da zu essen nimmt. Der Passus 
ist daher bei den anderen Texten mit Recht weggelassen worden. 

| II 7b !Man darf für Erwachsene (Sohn, Tochter, Sklaven, Sklavin) 
' vereinbaren, von den Früchten nicht zu essen, nicht aber darf man 
es für Minderjährige, denn sie denken nicht verständig (bBmes 92b; 
VO6). 
II 7b 2Der Arbeiter würde den Arbeitgeber berauben, wenn er sich 
_ durch Zuweisung seiner Kost an seine Kinder schwächen würde. Der 
Lohn, durchschnittlich 1 Denar pro Kopf und Tag (cf. Mt 202. st. 13) 
soll in der Regel bar ausgezahlt werden, doch kann der Arbeitgeber 
auch ein Deputat in Naturalien geben. 

II 7b ®Der Arbeiter selbst darf nach dem bisher Gesagten (II 7a 
Nr. 5) zehntfrei essen, nicht aber seine Familienangehörigen. 

II 7b “Der Sohn muß die ihm vom Vater mitgebrachten Früchte 
verzehnten, weil jetzt der Anschein entsteht, als handele es sich um 
einen »Kauf«; denn der Vater hat es ja ausdrücklich so vereinbart 
(bBmes 92b) und ihm die Speise geschickt (BART.). Außerdem 
nimmt der Arbeiter die Früchte wahrscheinlich mit in sein Haus, 
und damit würde also in doppelter Weise die Zehntpflicht in Kraft 
treten. 


II 7c !C£. II 7a Nr. 3. — »Während der Zerteilung der Feigen- 
masse«, d.h. wenn er an der Fruchtmasse arbeitet und die Arbeit 
also noch nicht vollendet ist, so tritt die Zehntpflicht noch nicht in 
Kraft. 

II 7c 208%: Präposition der Zeit (ALBRECHT 21). 

II 7c 3»Nach der Zerteilung der Feigenmasse«, ist die Arbeit ab- 
geschlossen, und er darf als Arbeiter nicht mehr zehntfrei davon essen. 

Denn aus der Toravorschrift (Dt 2325) schließt man nur ein zehnt- 
freies Essen bei noch nicht abgeschlossener Arbeit. T II 14 fügt den 
bei der Zerteilung der Feigenmasse Beschäftigten noch hinzu: Ar- 
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beiter, die an den Feigenbäumen hacken, bei Datteln Triebe schneiden 
und Oliven abstreifen. 

II 7c *Er darf nur gemäß der vorweg abgeschlossenen Bedingung 
essen. Und demnach verhält es sich wie bei einem Kauf (BART.). 

II 7d !Cf. Einl. Il a. 

II 7d ®Gemäß der Tora gelten folgende Vorschriften: Man darf 
zehntfrei essen (von Früchten, an denen man arbeitet), a) wenn die 
Früchte noch am Boden haften, b) wenn man mit den Abschluß- 
arbeiten von a) beschäftigt ist, c) wenn die Früchte schon vom Boden 
getrennt sind, aber die Abschlußarbeiten noch nicht beendet sind. 
Man darf nicht zehntfrei essen: a) wenn man bei dem Boden anhaf- 
tenden Früchten vor der Beendigung der Abschlußarbeiten (z. B. 
beim Jäten; cf. bBmes 89a) steht, b) wenn man bei vom Boden Ge- 
trenntem nach Beendigung der Abschlußarbeiten (z. B. beim Sor- 
tieren und Trocknen) noch beschäftigt ist, c) wenn man bei Dingen 
arbeitet, die keine Bodenerzeugnisse sind (cf. bBmes 93a; VII 2; 
BART., auch Maım.). Gemüse- und Obstgartenaufseher dürfen von 
den Früchten, die sie bewachen, nach dem Landesbrauch zehntfrei 
essen, nicht aber auf Grund einer Toravorschrift. Nach der Tora dürfen 
nur Aufseher von Kellern und Getreidehaufen zehntfrei essen Ber 
VII8; b 93a). 

II 7d ®Cf. zur Gegenüberstellung »Mensch — Ochse« (zu essen 
berechtigt oder nicht): bBmes 88b. 89a. 

II 8a Dieser Abschnitt ist eine Art »Anhang« zur »Regel« von 
Il 7d (cf. auch Einl. Ila). 

II 8a !Die Wiederholung einer Handlung und ihre Fortdauer in 
längerer oder kürzerer Zeit wird durch nn + part. ausgedrückt (AL- 
BRECHT 119; s.o. IL dc Nr. 5). 


| 
| 
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[I 7d Das ist die Regel!: Wer kraft der Tora zu essen berechtigt ist?, 


ist von der Zehntpflicht befreit. Wer kraft der Tora nicht zu essen 
berechtigt ist, ist zur Zehntabgabe verpflichtet®. 


I 82 Wer! an lekasim? (mit-) arbeitet, darf nicht von den benot scheba‘® 


essen®, Und wer an den benot scheba‘ (mit-) arbeitet, darf nicht von 
den lekasim essen; jedoch darf er sich® enthalten, bis er dahin kommt, 
wo die guten Früchte liegen, und dann von diesen essen”, 


1 8b Wenn einer mit dem anderen tauscht!, entweder daß jeder von 


(des) anderen (Anteil) die frischen Feigen oder die abgetrennten (und 
zum Trocknen ausgebreiteten) oder einer die frischen und der andere 
die abgetrennten esse, so sind sie zehntpflichtig?®. RJehuda sagt: 
Wenn man tauscht, um (frische) zu essen, tritt die Verpflichtung (zum 
Verzehnten) ein®, nicht aber bei den abgetrennten (und zum Trocknen 
ausgebreiteten) ®. 


II 8a 20957 (M: po>ı» cf. textkrit. Anh.: jMaas II 50a, 44: 
po1?; Aruk: pop»; bNed 50b: pos1»; Marm.: moab), eine un- 
bekannte Feigenart. 


II 8a ®yayniıa, eine Art von Spätfeigen, die erst reift, wenn der 
Baum entblättert ist (cf. Schebi V 1; jBbat III 13c, 51: ma 
paper PpyaWw). Der Name setzt sich zusammen aus dem plur. von 
n2 »herkommend von ...« und (dem Ortsnamen [Jos 192]?) 92%. 
yaV na und Moni sind zwei nicht genau bekannte Feigenarten, 
die nie zusammen genannt werden. Gedacht ist hier an einen Garten 
oder an einen Acker, auf dem n’o>» und vyaYd nu2 nebeneinander 
wachsen. 

II 8a “Eine ähnliche Vorschrift findet sich in Bmes VII 4: Wer 
an Feigen arbeitet, darf nicht von Trauben essen und umgekehrt. 
Jedoch darf er sich enthalten, bis er an die Stelle kommt, wo gute 
Früchte wachsen, dann darf er essen. 


II 8a 5Gegensätze werden durch 38 eingeleitet (ALBRECHT 35). 


II 8a ®Umschreibung des Reflexivpronomens geschieht durch 
D3y + suff. (ALBRECHT 51). 


II 8a ’Der Arbeiter darf seine Eßlust mit den besten Früchten 
stillen. Er darf von guten und ihm wohlschmeckenden Früchten her- 
nach genau so viel essen, wie er von den schlechten zuvor hätte essen 
können. Obwohl er diese verschmäht hat, soll er doch darum nicht 
benachteiligt werden. Das alles ist aber (nach Bmes VII 4) nur während 
der Arbeitszeit gestattet. 


II 8b !nbrı hi. »vertauschen, wechseln« (Gn 352; Lv 2710; Ps 
102 27). 
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II 8b ?Der Tausch ist dem Kauf/Verkauf gleich. Daher besteht 
Zehntpflicht (cf. Maım., BART.). 


II 8b ®Hat man vor, frische Feigen zu essen und will sie sich ein- 
tauschen, so gelten mit dem Pflücken und Sammeln der Feigen in 
diesem Falle die Arbeiten als abgeschlossen, und die Zehntpflicht 
tritt bei diesem Tausch in Kraft (cf. bBes 35b). 


II 8b ‘Hat man vor, Dörrfeigen zu essen, und man tauscht sich 
Feigen ein, die noch zum Trocknen ausgebreitet liegen, so gelten die 
Arbeiten als noch nicht abgeschlossen, die Zehntpflicht tritt bei diesem 
Tausch noch nicht in Kraft (cf. bBes 35b; MAım., BArr.). Die Lehr- 
entscheidung ist gemäß RJehuda (MAım., BART.). 

III 1 Cf. bBes 34b Bar. 35b. 


III 1 !Zu "Sn cf. III 5. — Der Hof gehört zu den sechs nach jMaas 
IV 5la, 55f zehntpflichtig machenden Dingen. 

III 1 272? »aussondern«, auf den Aufbewahrungsplatz (SP cf. 
III 2) bringen (Barr.). 

III 1 ®j2 ist allgemein als »Kinder« aufzufassen (cf. Gn 3 16; 217; 
301; 3117; Dt 410 u.a.). 

III 1 “n?2 im übertragenen Sinne ist die »Familie«, d.h. die Ehe- 
frau, die Kinder und die übrigen Hausbewohner (cf. Gn 71; 1217; 
42 10). Vgl. den Gebrauch von olkos im NT. 

III 1 5Obwohl sich die Feigen im »Hof« befinden und die Bei: 
pflicht in Kraft treten müßte, sind die Arbeiten erst mit der Beendi- 
gung des Aufschichtens auf dem Söller abgeschlossen. Vorher also 
darf man zehntfrei essen. Selbstverständlich ist das dem Besitzer 
selbst ebenfalls erlaubt. Nur da, wo man deutlich erkennen kann, 
daß die Arbeiten tatsächlich noch nicht abgeschlossen sind, wo man 
sich also persönlich davon überzeugen kann, daß man gerade dabei 
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b) Das Maß der Absonderung (IV 3) 


h 3a Das Maß! [der] Hebe: Ein gutes Auge!! [gibt eins] von vierzig. 
Die Schule Schammais sagt: [Eins] von dreißig!?. Das durchschnitt- 
liche [Auge] [gibt eins] von fünfzig. Das böse [Auge] [gibt eins] von 
sechzig!3. 


7/3b Hat einer Hebe abgenommen und befindet sich in seiner Hand!4 
ein Sechzigstel, [so gilt die] Hebe, [und] es ist nicht nötig, [weitere] 
Hebe abzusondern. 


V 3c Hat er wieder [etwas als Hebe] hinzugefügt, so ist er zu den 
Zehnten verpflichtet, 


/ 3d Befindet sich in seiner Hand [ein] Einundsechzigstel, [so gilt die] 
Hebe; [aber] er soll weitere Hebe absondern, wie er gewohnt ist 
[zu geben], nach Maß, nach Gewicht und nach Zahl!®. R. Jehuda 
sagt: Selbst [wenn es] nicht vom Naheliegenden [geschieht ]!7- 18- 19, 


/ c) Das Maß der Absonderung bei Beauftragung (IV 4) 


1 4a Sagt jemand zu seinem Abgesandten?°: „Geh und sondere Hebe ab«, 
so sondert er nach der Absicht des Hausherrn Hebe ab?!. 


15 Die Bestimmung unterstreicht den Tatbestand, daß das darüber 
hinaus zusätzlich Abgesonderte keine Hebe im eigentlichen Sinn ist; 
denn diese ist natürlich zehntfrei. 


16 Auch diese Bestimmung unterstreicht den Tatbestand, daß 
das zusätzlich Abgesonderte keine Hebe im eigentlichen Sinne ist; 
denn für diese ist das Absondern nach »Maß, Gewicht und Zahl« 
untersagt (I 7). 

17? Normalerweise gilt die Vorschrift, daß Hebe für eine Menge 
dieser selbst zu entnehmen ist (Hal I 9; Ter II 1d); diese Vorschrift 
will R. Jehuda in diesem Fall als aufgehoben betrachten. Damit 
folgt er der Sache nach den beiden vorhergehenden anonymen Be- 
stimmungen. Trotzdem wird seine Ansicht abgelehnt (Maim., Bart.). 
Weitere ähnliche Ausnahmen macht R. Jehuda für das zusätzlich 
Abgesonderte in T V 6. 

18 Übrigens stammt die Forderung einer solchen zusätzlichen Ab- 
sonderung aus der Schule Hillels und wurde in der Schule Schammais 
abgelehnt (j 42d, 21—24). 

1% Parallele (Abweichungen): T V 6. 

2 Zur rechtlichen Bedeutung der Bevollmächtigung vgl. Anm. 16 
zu I1. Hier sind die Bestimmungen von I 1 und III 4 zu beachten. 
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III 1 YSie dürfen nicht zehntfrei essen, weil sie zusätzlich zum 
durch die Tora erlaubten zehntfreien Essen bei der Arbeit Speise 
bekommen. Das gilt als Kauf, der zehntpflichtig macht (BART.). 


III 2 !77% ist das freie, offene Land im Gegensatz zum bewohnten 
Land (cf. Dt 211; Jos 824 u.a.), besonders das Feld, wo gepflügt 
und gesät wird. 

III 2 ®Etwa Pflügen, Säen, Hacken, Eggen (cf. MAım.), dabei 
gibt es nichts, was zehntfrei zu essen wäre. 


III 2 ®So daß sie nach der Tora nicht zu essen berechtigt sind 
(BART.), weil nichts Eßbares unter ihren Händen ist. 


III 2 *?Er muß sie ihnen zum Geschenk machen (BART.). Ge- 
schenke sind zehntfrei. Cf. die speziellen Fälle in bBmes 89a. b: der 
Eigentümer des Feldes darf seinen Arbeitern Wein zu trinken geben 
(zehntfrei!), damit sie nicht zuviel Trauben essen. Die Arbeiter dürfen 
aber auch ihr mitgebrachtes Brot in eine appetitanregende Tunke 
tauchen, um mehr Trauben essen zu können. 


III 2 Wenn etwas mit den Arbeitern für die in Nr. 2 genannten 
Arbeiten vereinbart wurde. 


III 2 *Distributiva werden durch Wiederholung des Zahlwortes 
wiedergegeben (ALBRECHT 97). 


III 2 "79 »Korb« aus Weidenruten oder Palma ein Auf- 
bewahrungsmittel für Brot und Lebensmittel aller Art, ein meistens 
auf der Schulter getragenes Beförderungsmittel für Fleisch, Obst, 
Brot und kleinere Weinkrüge. Das Obst wurde auf dem Markt in 
Körben feil gehalten, die mit dem Obst zusammen verkauft wurden. 


III 2 8n8R »Kasten, Bottich«, ein Gerät für vor allem landwirt- 
schaftliche Verwendungszwecke. Es diente als Bütte zum Tragen 
von Proviant, Fleisch, Obst, Weinkrügen usw.; als Stallgerät war es 
eine Art Raufe für Heu oder Stroh oder eine Art Mulde für das Vieh- 
futter; dem Krämer diente es als Kasten mit Fächern für die Ware. 
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[I3a Wenn jemand einen Arbeiter dingt, um mit ihm an Ölbäumen zu 


arbeiten!, und jener spricht: (Ich arbeite hier) unter der Bedingung, 
daß ich (von den) Oliven essen darf!?, so darf er einzelne (Oliven) 
zehntfrei essen®, (und zwar) eine nach der anderen*. Nimmt er aber 
mehrere zugleich’, muß er sie verzehnten. 


[I3b Dingt er ihn zum Ausjäten! bei den Zwiebeln, und jener sagt zu 


ihm: »(Ich arbeite hier) unter der Bedingung, Zwiebelblätter essen 
(zu dürfen) ?, so darf er einzelne? abschneiden und essen, aber wenn 
er mehrere zugleich nimmt, muß er sie verzehnten®, 


III 2 ®Verschiedene Waren wurden geraume Zeit hindurch auf- 
gespeichert. Die zur Aufbewahrung bestimmten Früchte (Datteln, 
Feigen, Rosinen usw.) wurden vom Gebrauch abgesondert (np). 
Das so Abgesonderte, aber auch den Aufbewahrungsplatz selbst, 
nannte man n3P% (cf. Krauss II 197. 581). — Einzelne Früchte 
dürfen die Arbeiter wohl essen, weil dafür kein Zehnttermin festliegt 
(BART.). Was hingegen in Körben, Bottichen und auf dem Auf- 
bewahrungsplatz liegt, ist zehntpflichtig; denn die Arbeiten daran 
gelten als abgeschlossen. 

III 3a !Er dingt (MAım., Bart.) den Arbeiter als Helfer beim 
Jäten, Ausputzen, Beschneiden, Reinigen, also für Arbeiten, die nicht 
an den Früchten selbst vorgenommen werden. 

III 3a ®2Dem Arbeiter ist es also nach der Tora (Dt 2325) nicht 
erlaubt, von den Oliven zu essen. Darum muß er sich von dem Be- 
sitzer der Ölbäume zunächst die Erlaubnis erwirken, bei der Arbeit 
von den Oliven zu essen. 

III 3a ®Es handelt sich also hier nicht um ein Geschenk des Arbeit- 
gebers, sondern um eine Art »Kauf«: der Arbeiter bietet seine Ar- 
beitskraft, er fordert die Früchte. Der »Kauf« wird aber erst dann 
»perfekt«, wenn der Arbeiter die Früchte in der Gesamtheit (cf. II 5a 
Nr. 3; II 5b Nr. 2) in Besitz nimmt. Dann tritt die Zehntpflicht in 
Kraft. Einzelne Früchte, in Abständen nacheinander genossen, sind 
daher zehntfrei. 

III 3a *Distributiva werden durch Wiederholung des Zahlwortes 
wiedergegeben (ALBRECHT 97). 

III 3a Nach Raba (bab. Amoräer 4. Gen.) wird man — gleich- 
gültig ob in Israel oder im Auslande — durch das Eintauchen einer 
einzelnen Frucht (z.B. Oliven) in Salz nicht zehntpflichtig (trotz 
jMaas IV 5la, 5öf), wohl aber durch das Eintauchen zweier Früchte 
(bBmes 89b). 

III 3b !vsıistdas Umgraben rings um dieWurzel (MAım. ; cfLk1313). 
Zum sachgerechten Jäten (212%) benützte mandie Hacke (w1> »w TIP). 


7° 
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Man schaffte das Unkraut in Körben weg (als Viehfutter, Dünger 
oder Brennmaterial; cf. Mt 1330). 

III 3b ?Der Arbeiter schafft nicht an den Zwiebeln selbst, sondern 
verrichtet eine Art Erdarbeit. Er ist (cf. III 3a Nr. 2) nach der Tora 
nicht berechtigt, von den Zwiebelblättern zu essen. Darum erwirkt 
er die Erlaubnis dazu. 

III 3b ®Wiederholung des Nomens (n?y 79) steht für »das eine, 
das andere« oder für »Blatt für Blatt«, »einzelne Blätter nach und 
nach« (cf. ALBRECHT 93f). 

III 3b *o»IP (vierradikalige Wurzel) »abpflücken« MAım. und 
BART. stellen die Verwandtschaft mit 2D9YP fest. BART. verweist 
außerdem auf mnoN>° in Ps 80 14. avıp vielleicht urverwandt mit 
oiTIR »Axte? 

III 3b “C£. III 3a Nr. 3, 


III 4a Cf. bBmes 21b. 


III 4a !nisısp (MD niy’sp textkrit. Anhang) sind die zum Trock- 
nen eingeschnittenen (yYs?, auch 9sp) Feigen (cf. Ter IV 10). Diese 
konnte man frisch essen (cf. jSchebi IV 35b, 18), einzeln aufbewahren, 
trocknen, pressen oder im Mörser einstampfen. 


III 4a ?2Die gesteigerte Bedingung wird durch YrPX nr aa 
(ALBRECHT 39f.). 


III 4a ®Feigen, die am Rande eines mit Feigen bee Feldes 
liegen, gelten hier als »herrenloses Gut« (7277 oder RP). Darunter 
kann folgendes zu verstehen sein: Jemand, der mittels einer juristischen 
Spitzfindigkeit die gesetzlich vorgeschriebenen Zehntabgaben um- 
gehen will, bezeichnet sein Feld oder hier u. U. neben dem Felde 
liegende Feigen, die eigentlich der Abgabepflicht unterliegen, als 
»herrenloses Gut«. Damit gehört es nicht mehr ihm als dem eigent- 
lichen Besitzer, sondern irgend jemandem, z. B. einem Armen, der 
dann als »Finder« gilt. Er darf sich den »Fund« rechtmäßig aneignen, 
ohne irgend welche Abgaben entrichten zu müssen. Der ehemalige 
Besitzer kann jedoch auch selbst Nutzen aus »seinem« nun als »herren- 
loses Gut« bezeichneten Felde ziehen; er macht sich sozusagen zum 
»Finder« des »herrenlosen Gutes«, ehe noch ein anderer die »Herren- 
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3 4a Wenn man eingeschnittene Feigen! auf dem Wege findet, selbst 
wenn? (sie) an der Seite eines mit eingeschnittenen Feigen bedeckten 
Feldes (liegen)?; und ebenso, wenn man unter einem über den Weg? 
sich neigenden Feigenbaume Feigen findet, so darf man (sie nehmen), 
ohne (Sorge tragen zu müssen), daß man sie sich unrechtmäßig an- 
geeignet® habe’, auch sind sie zehntfrei®. Bei Oliven aber und bei 
Johannisbrotfrüchten ist man schuldig, beides zu beachten, 


loserklärung« hören konnte und sich vielleicht durch »Fund« zum 
Besitzer des »herrenlosen« Feldes gemacht hatte. Somit kommt der 
alte Besitzer mit Hilfe dieses Tricks in den Besitz seines ganzen Feldes 
ohne die Verpflichtung zu irgendeiner Abgabe. Im vorliegenden Ab- 
schnitt braucht nicht unbedingt an diese Spitzfindigkeit gedacht zu 
sein; jedoch liegt sie durchaus im Bereich des Möglichen. Cf. auch 
jMaas I 48d, 10—12. Jedenfalls aber handelt es sich bei den in III 4a 
genannten Dingen um herrenloses Gut. 
III 4a *Mit ] verbundenes ]2 (Adverb der Art und Weise) bedeutet 
:  »desgleichen, ebenso« (ALBRECHT 31). 
III 4a °Die freie Landschaft, große Straßenplätze und Durch- 
gangsgassen, also auch dieser Weg, galten als »öffentliches Gebiet «. 
III 4a ®Von »n »wegraffen, an sich reißen, rauben«. »# »Raub, 
Geraubtes« (Lv 521; Jes 61; Ps 62 11; Ez 2229; Sir 16 13). 

III 4a Der »Finder« ist rechtmäßiger Besitzer der als hartenioses 
Gut gefundenen Feigen. 

III 4a 8Siehe oben Nr. 3. 

III 4a ®Bei diesen beiden Fruchtarten ist man als Finder in jedem 
Falle abgabepflichtig. Da eine vom Baume abgefallene Feige für un- 
rein angesehen wird (cf. BArT.) (wahrscheinlich, weil sie beim Auf- 
prall aufplatzt), muß sie weggeworfen werden. Sie liegt also, wenn 
man sie findet, wahrscheinlich nicht mehr unter dem Baume, von 
dem sie abgefallen ist. Sie ist also a) wegen ihrer mit Sicherheit an- 
zunehmenden Unreinheit, b) als herrenloses Gut (s. o. Nr. 3) zehnt- 
frei. Anders bei Oliven und Johannisbrotfrüchten. Sie dürften unter 
dem Baume, von dem sie abgefallen sind, liegen bleiben. Sie sind 
auch nicht unrein. Sie sind also in jedem Falle als Eigentum des Baum- 
besitzers zu erkennen, kein herrenloses Gut und daher zehntpflichtig. 
Man hat zweierlei zu beachten: a) ob anzunehmen sei, daß der Eigen- 
tümer die abgefallenen Früchte nicht weiter beachtet und sie preis- 
gibt (für herrenlos erklärt) oder nicht, und b) ist zu beachten, daß 
Oliven und Johannisbrot beim Abfallen nicht beschädigt worden sind, 
_ rein und Eigentum des Besitzers bleiben. Ein An-sich-nehmen wäre 
in diesem Falle ein »unrechtmäßiges Aneignen« und machte zehntpflich- 
tig (cf. auch MAım., BART.). 


RK - LIBRG R 
x "p 

PACIFIC SCHOOL 
OF reuic1oN 


102 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


7989 IND DON] 2° DIR 237: 9077 DON MINI RYH 
ge TR IT ZT TR NER 


BD ma? Im Tin am UNTD 7972 Nag Tr Pan 
AT DR TR NITZ ER 


aK: 237 bK: „vn cK „”nj dK: 137m eK: zuerst Jr, dann 77 gestr. 


III 4b !C£. I2 Nr. 3; I8b Nr.1. 


III 4b 2077 »einstampfen, aufdrücken«, das Einstampfen der Feigen 
in eine Mulde oder ein Gefäß (I 8b Nr. 1; jMaas III 50d, 1—7). Das 
Verbum w17 von Trockenfeigen (cf. jMaas II 49d, 47) steht auch neben 
077 für Datteln. 


III 4b ®Man preßte die Feigen auf dem Felde und brachte sie dann 
zur Verzehntung auf die Tenne. Wenn jemand nun einzelne Dörr- 
feigen auf dem Wege, auf dem Felde oder in der Nähe einer Tenne 
liegen sieht zu einer Zeit, in der das Einstampfen der Feigen bei den 
meisten Leuten abgeschlossen zu sein pflegt, so handelt es sich bei 
den gefundenen Feigen wohl mit Sicherheit um Früchte, die von der 
gepreßten Feigenmasse (cf. 1 8b Nr. 1) abgefallen sind, also um Feigen, 
an denen die Arbeiten schon abgeschlossen sind. Daher ist man zur 
Zehntabgabe verpflichtet, wenn man diese Feigen essen will. 


III 4b "x? dient als Negation nach DX, wenn kein Verbum folgt 
(ALBRECHT 31). 


III 4b Ist der Zeitpunkt, an dem das Einstampfen beendet zu 
sein pflegt, noch nicht erreicht, so handelt es sich bei den trockenen 
Feigen mit Sicherheit um Früchte, an denen die Arbeiten noch nicht 
abgeschlossen sind. Man darf sie daher zehntfrei essen. 


III 4c ın?B (vom Stamme n»» »abspalten«, arab. a »spalten«), 
»Mühlstein«, weil ein solcher in zwei Hälften gespalten war. Wegen 
der ähnlichen Form: eine runde Masse zusammengepreßter Feigen 
(I Sa 30 12). 


III 4c 27727 »Feigenkuchen aus gepreßten Feigen« (I Sa 25 ıs; 
30 12; IIKö 207; Jes 3821; IChr 1240). Cf. arab. > »das Essen 
mit den Fingern zu einem Ballen zusammenballen«. 7727 (Gegen- 
stück zu den Dörrfeigen) gehörte zu den wichtigstenNahrungsmitteln 
in biblischer und mischnischer Zeit. Es gab eine blauschwarze und eine 
weiße Sorte Feigenkuchen (TTer II 4). Sie wurden in plattrunden 


j 
\ 
j 


| 
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[4b Findet man Dörrfeigen!, so muß man sie, wenn die meisten Men- 
schen bereits (ihre Feigenkuchen) gepreßt haben?, verzehnten?, ge- 
schah das aber nicht*, so ist man davon befreit®, 


I4c Findet man Stücke! von Feigenkuchen?, so muß man sie ver- 
zehnten, weil? es sich (hier) ohne Zweifel um einen Gegenstand handelt, 
an dem (die Arbeit) abgeschlossen ist. 


[4d (Von) Johannisbrotfrüchten darf man, bevor man sie auf dem 
' Dach! aufgeschichtet hat?, für das Vieh? zehntfrei (etwas) wegnehmen, 
weil man den Rest’ wieder dahin zurückbringt®. 


kuchenartigen Massen versandt (s. o. Nr. 1; Ter IV 8; cf. auch »Feigen- 
kuchen« in I8a Nr. 1). 

III 4c ®Begründungssätze können durch % eingeleitet werden (AL- 
BRECHT 43). 

III 4d !Das flache Dach des Hauses diente mancherlei Zwecken 
(Essen, Geselligkeit, Trocknen der Feldfrüchte und Magazin zu ihrer 
Aufbewahrung). Cf. 5öpa Mt 1027; Apg 109; ottyn Mt 88; Mk 2a. 
(TMaas II 19; ZDPV 32, 155; Krauss I 328 Anm. 407; IChr 273; 
Maas III 6). 

III 4d 2Die Johannisbrotfrüchte wurden zum Trocknen aufge- 
schichtet. Das galt als Abschlußarbeit und führte die Zehntpflicht 
herbei. 
| III 4d 37973 sind vor allem die Haustiere (außer Hund, Katze, 
Schaf und Ziege, die mit dem Namen n?0 »Tier« bezeichnet werden), 
also alle vom Menschen abhängigen Tierarten. 
| 
| 


Bi 


III 4d “Viehfutter ist zehntfrei. Man darf selbst nicht zehntfrei 
von dem Heruntergeholten essen, weil es ja auf dem Söller ausge- 
breitet liegt (s. o. Nr. 2). 

III 4d 5Wörtlich: »das Übrigbleibende«. 

III 4d Nach Maım. darf man von diesem Rest flüchtig zehntfrei 
essen, denn man trägt ihn ja erst auf das Dach hinaus, und die Ar- 
beiten an diesem Rest gelten als noch nicht abgeschlossen. 

III 5 Cf. bNid 47b. 

III 5 !Als Fragepronomen dienen besonders die aus ’S und nt (oder 
ir) gebildeten Formen, hier ohne angehängtes Xın oder X’7 (ALBRECHT 
57) Rabbinische Diskussion: cf. Einl. Ila. 

III 5 2In III 4d war vom »Dach«, jetzt ist vom »Hof« die Rede. 
Dächer und Höfe werden öfters zusammen behandelt (z. B. bErub 
91a.b., u.a.). Das altjüdische Haus in Stadt und Land lag in oder 
meistens hinter einem Hofe. Durch den Hof gelangte man vom Haus 
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aus auf die Straße. In ummauerten Städten lagen an jedem Hofe aus 
Gründen der Raumersparnis mindestens zwei Häuser (Arak IX 6. 8). 
Ein Hof ohne ein dazu gehöriges Haus hieß »Terrasse«. 


III 5 ®Der Hof gehört wie das Haus zu den sechs Dingen, die Früchte 
zehntpflichtig machen (cf. jMaas IV 5la, Ööf). Zusammenfassend 
nennt III 5 vier Arten von Höfen, die zehntpflichtig machen: 


a) wenn man Geräte darin verwahren kann, 

b) wenn man sich nicht scheut, darin zu essen, 

c) wenn man beim Eintritt nach seinem Begehren gefragt wird, 
d) wenn zwei Häuser daran stehen. 

Es wäre noch hinzuzufügen: 


e) wenn reisende Gewürzkrämer darin übernachten können (cf. 
II 3b). 


Das Unverzehntete wird erst dann zehntpflichtig, wenn es »die Front 
eines Hauses gesehen« hat, wenn es also regelrecht durch eine Tür 
in den Speicher gebracht, nicht aber, wenn es provisorisch durch eine 
Luke o.ä. hineingebracht worden ist. Daher die genaue Definition 
des Begriffes »Hof« (cf. bBmes 87b. 88a; auch bGit 81a). 


III 5 *R Jischma‘el b. Elischa‘ wird in der Mischna 71mal genannt. 
Er gehört zu der jüngeren Gruppe der 2. tannaitischen Generation 
(etwa 90—130 n. Chr.) und war Schüler des Schammaiten RNehunja 
b. ha-kana (bSchebu 26a) und Verfasser eines Torakommentars 
Mekilta (jAb zar IV 43d, 1ff.; bPes 48a), R Jischma‘el spielte im 
Synedrium Gamliels II. und während des Aufstandes unter Ha- 
drian eine hervorrragende Rolle. Sein Wohnsitz war Kefar-Aziz 
(cf. STRACK, Einl. 124; GRrAETZ IV Ö6ff.; BACHER, Agada 
I? 232ff.). bNid 47b ist RSchim‘on statt RJischma‘el b. Elischa‘ 
erwähnt. 
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E. Gebäude und Zehntpflicht (III 5—7) 


II 5 Wastist ein Hof?, in welchem die Früchte zehntpflichtig werden? ? 
R Jischma‘el® sagt: Ein (nach) tyrischer (Art gebauter) Hof5, in dessen 
Innerem® man die Geräte aufbewahrt. R‘Akiba? sagt: Jeder (Hof), 
bei dem (ein® Bewohner) öffnet und der andere schließt°, ist zehnt- 
freil0, RNehemja!! sagt: Wenn sich überhaupt kein Mensch scheut, 
im Inneren (dieses Hofes) zu essen, macht er zehntpflichtig!?. R Jose 
sagt: Wenn jedermann (das Hofinnere) betreten kann und niemand 
sagt zu ihm: Was suchst du (hier) ?, so macht er nicht zehntpflich- 
tig"®. R Jehuda sagt: Liegen zwei Höfe hintereinander, so macht der 
innere zehntpflichtig, der äußere ist zehntfrei!#, 


III 5 ®Die tyrischen Häuser waren besonders schön und groß 
(cf. Ez 26 ı2; Jos Bell II 504), vor ihre Tür pflegte man einen Wächter 
oder Portier zu setzen (BArT., bNid 47b). Dadurch galt der tyrische 
Hof (nıısn sn) als besonders gut verwahrt, zudem besaß er eine 
starke Umfassungsmauer (jMaas III 50d, 10f.). Alle Geräte waren inihm 
gut aufgehoben (cf. bBmes 88a), und nur einer hatte das Recht, ihn 
zu schließen; man konnte ungestört in ihm eine Mahlzeit zu sich 
nehmen; weil er Privatbesitz war, konnte man nach dem Betreten 
ungestört verweilen (cf. bNid 47b; Krauss I 45f. 354f.). 


III 5 *®Die Herstellung einer relativischen Beziehung geschieht 
durch präpositionelle Elemente (2) wie im bh. (ALBRECHT 55). 


III 5 ’R‘Akiba b. Josef wird in der Mischna 278mal erwähnt. Er 
lebte schon z. Zt. des 2. Tempels in Jerusalem und gehört zur jüngeren 
Gruppe der 2.tannaitischen Generation. Nach der Zerstörung der 
Stadt lehrte er in Joppe; er hatte als Mitglied des Synedriums unter 
Gamliel II. zu Jabne eine hervorragende Stellung. Er starb als Mär- 
tyrer unter Tineius Rufus nach der Niederwerfung des Aufstandes 
unter Hadrian in Cäsarea im Jahre 133 n. Chr. (cf. SCHÜRER, II 442ff.; 
GRAETZ IV 80ff.; BACHER, Agada I? 263ff.; STRACK, Einl. 125). 
Die hier R‘Akiba zugeschriebenen Worte werden in T II 20 als von 
RSchim‘on b. El‘azar im Namen von R‘Akiba gesprochen berichtet. 


III 5 8Distributiva werden durch Wiederholung der Zahl aus- 
gedrückt (ALBRECHT 97f.). 


III 5 ?An einem Hofe stehen zwei Häuser (s. o. Nr. 2), die zwei 
verschiedenen Anliegern gehören, und einer von diesen läßt die Tür 
offen, der andere aber, der in dem anderen Hause wohnt, kommt und 
schließt die Tür (MAaım.). T II 20 ergänzt: Es kann sich bei diesen 
beiden Anliegern sowohl um zwei Volksgenossen (D’PAY) als auch um 
zwei Beisassen, Mieter (27T) handeln. 
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III 5 !Da keiner der Anlieger des Hofes sich auf den anderen 
verlassen kann, gilt dieser Hof als nicht unbedingt abgeschlossen und 
gut bewacht. Daher befreit R‘Akiba von der Zehntpflicht. 


III 5 !RNehemja gehört zur 3. tannaitischen Generation. Sein 
Name wird 19mal in der Mischna genannt (cf. STRACK, Einl. 129). 


III 5 !2Man scheute sich, auf offener Straße zu essen. In einem 
gut abgeschlossenen Hofe (s.o. Nr. 3) konnte man ungesehen und 
ungestört essen. Ein solcher Hof macht zehntpflichtig. 


III 5 ®Ein solcher Hof gilt als schlecht bewacht und als nicht 
abgeschlossen. Weil er jedermann zugänglich ist, gilt er sozusagen 
als öffentliches Gebiet und nicht mehr als »Hof« im eigentlichen Sinne 
und macht daher nicht zehntpflichtig. 


III 5 C£. jAb zar I 40b, 23f. Durch den äußeren Hof betritt man 
den inneren Hof. Jener gilt daher als allen zugänglich und deswegen 
zehntfrei (s.o. Nr. 13). Der innere Hof ist an drei Seiten durch die 
Mauern bzw. angrenzenden Häuser abgeschlossen, an einer Seite ist 
er »geschützt« bzw. gegen das »öffentliche Gebiet« »abgeschlossen«. 
Er gilt also im wahren Sinne als »Hof« und macht zehntpflichtig. 
Die Lehrentscheidungen des Abschnittes III5 gelten gemäß allen 
Gelehrten als erschwerende Bestimmungen (MAım., BART.). 


III 6a !Cf. III 4d Nr. 1. — Obwohl ein Dach zum Hause gehört, 
also streng genommen zehntpflichtig machen müßte, gilt es als »außen« 
liegend und macht nicht zehntpflichtig (MAım.). Wenn man Früchte 
durch den Hof auf das Dach getragen hat, werden sie nicht zehnt- 
pflichtig, weil man die Absicht hatte, sie auf das Dach zu bringen. 
Dadurch galt die Arbeit an den Früchten, während man sie durch den 
Hof trug, als nicht abgeschlossen, und es bestand Zehntfreiheit 
(BART.). Beträgt die Größe des Daches vier und mehr Ellen. im 
Quadrat, so besteht Zehntfreiheit. Ist das Dach weniger als vier 
Ellen im Quadrat groß, so tritt beim Transport der Früchte durch 
den Hof bereits die Zehntpflicht in Kraft (BArT.). Die Zehntfreiheit 
der Hausdächer wissen »spätere Geschlechter« (im Gegensatz zur 
alten Zeit, in der man die Früchte durch das offene Tor in den Hof 
und auf das Dach brachte) auszunützen. Sie bringen ihre Früchte 
über die Dächer ein, um sie der Zehntpflicht zu entziehen. Man rechnet 
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I6a Die Dächer! sind zehntfrei, obgleich sie zu einem zehntpflichtig 
machenden Hofe? (gehören). 


I6b Ein Torgebäude!, eine Vorhalle?, und ein Korridor? werden dem 

Hofe gleichgeachtet*, macht (dieser) zehntpflichtig, (so ist es auch) 
| bei ihnen (der Fall, ist der Hof) zehntfrei, so besteht auch (bei ihnen) 
' Zehntfreiheit. 


mit der Vorschrift, daß unverzehntetes Getreide erst dann zehnt- 
pflichtig wird, wenn es die »Vorderfront des Hauses gesehen« hat 
(cf. bBer 35b). 


| III 6a 2># (@ mit 7 verbunden) ist Possessivpronomen (ALBRECHT 
56). 
| III 6b !Am Eingang des Hofes sitzt oft ein Türhüter (cf. III 5 
Nr. 5 und Nr. 3 unter c). yYn2 ist seine Stube. In gut gebauten und 
ausgestatteten Häusern ist hier das Torgebäude für den Wächter 
gemeint. Y9Yn’2 und XY7P>8 gehören zusammen: „yv n2 setzt sich 
in Richtung auf die Straße in der xY10>x fort, so daß diese noch zum 
Portal gerechnet werden kann. Das »Torgebäude« gehört streng 
genommen zu den Wirtschaftsgebäuden (Krauss I 52. 356f. 365f). 


III 6b 2x979>8 (auch 777058 cf. textkrit. Anh.) ist die »Vorhalle«; 
griech. &5£ö5pa (Krauss, Lwr. II 44). Bei größeren Bauten war der 
Eingang nach griechischer Sitte mit einer Vorhalle, einer Säulenhalle 
mit apsisartigen halbrunden Erweiterungen, ausgestattet. Sie diente 
der Geselligkeit und dem Gespräch und war ein stattlicher Schmuck 
des Hauses; oft umgab sie den ganzen Vorraum. (Eine Exedra gab es 
auch im Tempel zu Jerusalem auf der Ost- und der Westseite). Wo 
NITODN mit 990 N’3 zusammen genannt wird, ist stets ein bedeckter 
Gang vor dem Hause (griech. maortös) gemeint. Er diente nicht, wie 
die römische exedra als Gesellschaftszimmer und allgemeines Ge- 
mach (Raschi zu bSuk 17a: ähnlich einem klösterlichen Kreuzgang; 
MAIM. und Barr.: '>X ist ein Platz mit drei Wänden, geschlossen 
und bedeckt). 


III 6b ®3n9p7a »Korridor«, vom Stamme dBN, arab. *,, »mit 
Füßen treten« (bh cf. GEsENIUs, Hwb. s. v. 0%%). Die Zimmer des 
oberen Stockwerks waren durch einen gemeinsamen Korridor ver- 
bunden, der für diese Wohnungen das bedeutetet, was für die Woh- 
nungen im Erdgeschoß der Hof ist, nämlich die notwendige Ver- 
bindung zwischen ihnen (cf. III 5 Nr. 2). Der Korridor war mit einem 
Geländer versehen. Man konnte mit Hilfe einer Leiter in den Hof 
hinabsteigen (Barr., Maım.). Es galten als zusammengehörig: 
a) Dach (Oberstockwerk) und Korridor; b) Hof und Vorhalle (cf. 
Krauss I 33. 323£.). 
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III 6b *Da Torgebäude, Vorhalle und Korridor teils als eng mit 
dem Hof (bzw. dem Dach) verbunden galten, teils ja als nicht ab- 
geschlossen jedermann zugänglich, also u. U. »öffentlich« waren, 
wurden sie dem »Hof« gleichgestellt, für den wiederum (cf. III 5) die 
verschiedensten Vorschriften galten. 


III 7 17798 »Flechthütte«, vom Stamme "73 »vereinigen, ver- 
binden« (MAm.: arab. „Ä“) war eine Art Jurte, der Laubhütte 
sehr ähnlich. Sie wurde aus Binsen oder Bachweidenruten gebunden, 
deren Spitzen oben zusammenliefen, in Abständen band man Quer- 
riegel aus dem gleichen Material ein, um die schräg nach oben zu- 
laufenden Wände widerstandsfähig zu machen. Dach und Wände 
gehen also ineinander über. Der 773 stand oft in der Nähe fester 
Häuser und diente etwa als Wirtschaftsgebäude. Oft wird die Flecht- 
hütte mit den militärischen Zwecken dienenden T3P2 zusammen 
genannt (cf. Krauss I 6. 275). 

III 7 ®@p2 (auch 32. 32); »Wachthütte, Wachtturm, Wacht- 
station«, vom griech. müpyos, lat. burgus (»Bollwerk, Burg, 
Belagerungsturm«). Ein militärischen Zwecken (MAam.: Turm, an 
den zu bewachenden Wegen errichtet) dienendes befestigtes Bauwerk 
für Wachtposten. Es konnte Reisenden oder inspizierenden hohen 
Beamten Unterkunft gewähren (cf. Krauss II 327. 972f.; Lwr. 
II 143). 

III 7 snwpps ("oPYR) (Schreibweise bei M und g: cf. textkrit. An- 
hang) (cf. Krauss, Lwr. II 226). Ein leicht gebautes Magazin, Wirt- 
schaftsgebäude, eine Art Schuppen. Die Fenster wurden zum Schutz 
gegen Regen und Schnee mit einer Art Gitterwerk versehen (cf. 
Krauss I 276f.). (Gegen MAım. und BArRT., die auf Grund einer 
falschen Etymologie [von Xy’R, KY’R »Sommer«] "X als »schatten- 
spendende Sommerlaube« erklären.) 

III 7 “Diese Hütten dienen nicht als Wohnungen, als »Haus« im 
eigentlichen Sinne und machen daher nicht zehntpflichtig. 

III 7 598% »See Genesaret« (TargPsJon zu Nu 2411; Targ Jon 
zu Jos 112; IMakk 1167; Vöwp Tevvnodp; Jos Bell III 506 7} Alyun 
Favveoap). 70” (Dom cf. textkrit. Anh.) ist das alte n%> (Jos 19 35) 
(cf. bMeg 6a; Ber r98). Das NT nennt den See: Galiläisches 
Meer (Mt 418), See Genesaret (Lk 51), Meer von Tiberias (Joh 61; 
21 ı). Ein fischreicher, 170 qkm (21x12 km) großer See mit 
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[II 7 Die Flechthütten 1, die Wachthütten? und Schuppen? sind zehnt- 


freit, (auch) eine Hütte vom (See) Genesaret® ist zehntfrei®, obgleich 
(sich) darin eine Handmühle? und (auch) Hühner® (befinden). Der 
innere (Teil) einer Töpferhütte® macht zehntpflichtig, der äußere 


einer Tiefe von 42—48 m, der im Östen und Westen von 500 m 
hohen steil abfallenden Hochebenen begrenzt wird, aus denen Fall- 
winde auf den See fallen (Mk 4 35f.). Die Vegetation dieser äußerst 
fruchtbaren Gegend ist subtropisch, in ntl. Zeit glich die Landschaft 
einem Paradiesgarten. Zur Schönheit des Landes, den Vorzügen 
des Bodens und des Sees: Jos Bell III 516ff.; Barr., MAım., bPes 
8b). Die Bewohner dieser Gegend errichteten sich Hütten, in denen 
sie während der Ernte verweilten (BART.). 


III 7 Sie galten nicht als »Häuser« im eigentlichen Sinne, weil sie 
von leichter Bauart und nicht von festen Wänden umgeben waren; 
und obwohl man Handmühlen und Hühner (also Hausgeräte und 
Haustiere) darin verwahrte, machten diese Bauten nicht zehntpflich- 
tig; denn sie wurden als Provisorium angesehen. 


III 7 ‘0:07, sg. 277, eine Handmühle mit Reibsteinen, die oft von 
zwei Sklavinnen bewegt wurde (Ex 115; Jes 472; Nu 11s; Jer 25 10; 
Dt 246; Mt 2441); sie bestand aus zwei Mühlsteinen, dem unteren 
festen Stein (22%), und dem oberen, schmalen Stein (2?1 »Läufer«). 
Der obere Stein wurde auch DI genannt. Diese Mühle hieß »Menschen- 
mühle« (o1x »w onN) im Gegensatz zur »Bockmühle« (wörtlich: »Esels- 
mühle« mn »v on). (Ohal VIII 3; TOhal IX 2; Zab III2; IV2; 
Mt 186; Mk 942; Lk 17 2; GALLING, BRL 386; AuS V Abb. 108a. 115). 


III 7 8>i370 »Hahn«, sumer. tarlugal, akk. tarlugallu. Nicht 
bh. Das Vorhandensein von Hühnern ist jedoch bezeugt (Siegel des 
Ja’azanjahu “ebed hammelek von Tell en-nasbe um 600 v. Chr.; Mt 
2337; 2634. 74f.;Mk 13 35; 14 30. 68. 72; Lk 22 34. sof.; Joh 13 38; 18 27; 
cf. AuS VII 255; Stellen in der rabbinischen Literatur: AuS VII 253). 
Das Huhn kam erst im 6. Jhdt. v. Chr. von Mittelasien über Persien 
nach Palästina. In Jerusalem Hühner zu halten, war wegen des Schar- 
rens und wegen des Geruchs verpönt, siehe aber NT. Aufenthaltsplatz 
der Hühner war der Misthaufen, der auf dem Lande bei jedem Hause 
lag. Nachts brachte man sie in ein Hühnerhaus mit (wegen der kleinen 
Raubtiere) hoch angebrachter Tür. Als Nest diente der Henne ein 
Korb. Man fütterte mit Knotenwicken und Weizenschrot (cf. AuS 
VII 247 ff.); 

III 7 ®Der Töpfer ‚mietete den zum Ausbeuten bestimmten Ton- 
boden beim Grundbesitzer für die Zeit der Ausbeutung. Wenn der 
Ton verbraucht war, zog der Töpfer weiter. An seinen rasch wechseln- 
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den Niederlassungen baute er seine Hütte (3) n?%). Diese hat man 
sich als eine Art Laube vorzustellen, die aus zwei Teilen bestand: 
einer »inneren« Hütte (dort wohnte der Töpfer und dort verwahrte 
er seine Töpfe) und einer »äußeren«, um die »innere« herum- oder 
mindestens unmittelbar an sie angebauten (BArT.) Hütte, die als 
Werkstatt und Laden diente (cf. Krauss II 273). Die »innere« Hütte 
ist mezuzapflichtig und als Festhütte untauglich; die »äußere« Hütte 
ist frei von der Mezuzapflicht und tauglich als Festhütte (bSuk 8b). 
Die innere Hütte ist deswegen zehntpflichtig, weil sie als echtes »Haus« 
gilt, denn sie ist in doppelter Weise »ummauert, geschützt«, also als 
Haus anzusehen: a) sie hat vier Wände, b) sie ist noch durch die sie 
umgebende äußere Hütte gegen außen geschützt, außerdem dient 
sie als Wohnung. 

III 7 "Die äußere Hütte dient nicht als Wohnung, sie ist außer- 
dem jedermann zugänglich, weil sie u. a. als Laden dient. Daher ist 
sie zehntfrei. 

III 7 Yaps vom bh. (m9’8) abweichend gebildet (ALBRECHT 51). 

III 7 4297 ist eigentlich »Pferch, Hürde« und ist mit Tür und 
Schloß verschließbar. Der 77 für die Schafe liegt weit vom Dorfe 
entfernt und gehört meistens nicht mehr zu seiner Gemarkung. 

III 7 #ra0 (vom Stamme bonn »heiß werden« »Wärme, Glut« 
(Ps 197; Sir 43 2), dann »Sonne« (Hi 30 28 u. a.), hier im übertragenen 
Sinne »Sommerzeit«. 

III 7 MoY »Regen«, hier »Regen- oder Winterzeit« (cf. Es 109. ı3; 
HL 2.ıı). 

III 7 15Was als »Wohnung« entweder für die Sommer- oder für 
die Regenzeit errichtet ist, ist als Provisorium anzusehen und nicht 
als ein »Haus« und ist daher zehntfrei. Nur was so stabil gebaut ist, 
daß es im Sommer wie im Winter den genannten Zwecken (s. 0. Nr. 11) 
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ist freil%, RJose sagt: Alles, was nicht!! zur Wohnung!®2 (zugleich) 
für die Sommer-'? und für die Regenzeit!* dient, ist zehntfrei!5, Die 
Festhütte!® ist am Fest!” nach RJehuda zehntpflichtig", nach den 
Gelehrten aber ist sie zehntfrei'®, 


F. Pflücken, Kauf, Verkauf, Verpflanzen und sonstige 
Behandlung von Bodenerzeugnissen und die Zehntpflicht 
(IT 8—V 7) 


[I 82 Wenn ein Feigenbaum in einem Hofe! steht?, darf man nachein- 


ander (Feigen) zehntfrei essen?. IBt man mehrere auf einmal, so muß 
man verzehnten?,. 


dienen kann, ist ein »Haus« und darum zehntpflichtig. Die Lehr- 
entscheidung ist nicht gemäß R Jose (Maım., BART.). 

III 7 Eine besondere Rolle spielte im jüdischen Festkalender 
das Laubhüttenfest mit seiner Festhütte, das Dankfest für die Herbst- 
ernte, das zugleich als Fest des Andenkens an die Wüstenwanderung 
Israels gefeiert wurde (Lv 23 34f.; Nu 29 ı2ft.; Dt 16 ıaft.). Man hatte 
Hütten aus Laub, Zweigen u.a. zu errichten (cf. Suk I. II), die nicht 
über 8,80 m und nicht unter 0,74 m hoch sein sollten. Sie hatten den 
Charakter einer provisorischen Konstruktion zu behalten (Wüsten- 
zug!). Wichtig war das Dach, als unwichtig galten die Wände; doch 
sollte es deren mindestens drei geben. Vor allem wurde Festigkeit 
(gegen den Wind) und die Eigenschaft des Schattenspendens gefordert. 
Inventar: Trink- und Speisegeräte, (Tisch), Leuchter, beliebiger 
Schmuck (Krauss I4f.; BORNHÄUSER, Sukka, dort auch Abbildungen 
von Festhütten). 

III 7 *C£. bJom 10b. 

III 7 SR Jehudaglaubt, weilman inder Festhütte wohnenkann, gelte 
sie als »Haus« und mache zehntpflichtig. Er will auch eine Mezuza 
angebracht wissen (cf. bJom 10a Bar; BART.). 

III 7 1Die Gelehrten halten die Festhütte mit Recht für ein Pro- 
visorium und erklären sie für zehntfrei. Außerdem soll dieses Freuden- 
fest nicht mit Abgabevorschriften belastet werden. Die Lehrent- 
scheidung ist gemäß der Meinung der Gelehrten (MAıM.). 

III 8a !In einem Hof, der zehntpflichtig macht. 

III 8a ?Einfach nebeneinander gestellte Partizipien dienen als 
Bedingungssätze der Potentialität. Die Fälle der Wirklichkeit und 
der Möglichkeit gehen oft ineinander über (ALBRECHT 371f.). 

III 8a 3Cf. II5b Nr. 2. Wenn man die Früchte einzeln nachein- 
ander in Besitz nimmt und ißt, so haftet jedem einzelnen Greifen 
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nach einer Frucht der Charakter des Provisorischen und also Nicht- 
abgeschlossenen an. Man braucht den Zehnten nicht zu entrichten. 
Selbst ein Hof macht erst dann zehntpflichtig, wenn man alle Früchte, 
die man zu essen beabsichtigt, endgültig in Besitz genommen hat. 


III 8b !Wenngleich es drei Feigen sind, wenngleich man also 
mehrere auf einmal genommen hat und bei sich trägt, so ist der vor- 
liegende Fall doch nicht als eine »Verbindung« (993 III 8a) anzu- 
sehen (BART.); denn eine Feige ist oben, eine rechts und eine links 
(MAM.). 

III 8c !»Wipfel«, wie Jes 17e. 

III 8c 2P’7 »der von den Hüften umschlossene Teil des Körpers 
oder die vom Gürtel gebildete bauschige Falte des Gewandes«, hier 
»Schoß« (arab. s\> »umfassen«, = »weit, geräumig sein«). 


III 8c ®Er darf die Früchte zehntfrei verzehren, solange er auf dem 
Wipfel des Baumes bleibt. Denn die Baumspitze gilt nicht mehr als 
zum »Hof« gehörig. Sobald er mit den gepflückten Früchten in den 
Hof hinabsteigt, tritt die Zehntpflicht in Kraft (MAım., BART.). 


III 9a 1}93 akk. gupnu »Weinstock« (Nu 64; Ri 1314; Gn 409; 
Jes 723 u.ö.). 

III 9a 2Man darf nach seiner Gewohnheit zehntfrei essen; es ist 
nicht nötig, einzelne Beeren abzustreifen und sie nacheinander zu 
essen. 


III 9a ®Diese von RTarfon geäußerte Meinung widerspricht der 
in II 6 überlieferten Lehre, daß man nur einzelne Weinbeeren, ein- 
zelne Granatapfelsamen und einzelne Wassermelonenstücke zehnt- 
frei essen darf. 


| 


I 8c Steigt man auf den Wipfel! des Baumes, so darf man seinen Schoß? 
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8b RSchim‘on sagt: (Man darf) eine (Feige) in der rechten und eine 


in der linken Hand und eine im Munde (zugleich) halten, (ohne zehnt- 
pflichtig zu sein)!. 


voll abpflücken und (oben) verzehren‘. 


I 9a Wenn ein Weinstock! in einem Hofe gepflanzt ist, darf man die 


(ganze) Traube nehmen?; ebenso beim Granatapfelbaum und bei der 
Wassermelone®. Das sind die Worte von RTarfon®. R‘Akiba sagt’: 
Bei der Weintraube darf man nur beerenweise pflücken®, beim Granat- 
apfel (nur) einzelne Kerne und bei der Wassermelone einzelne Stücke 
abschneiden”. 


9b Wenn Koriander! in einem Hofe gesät ist, darf man Blatt für Blatt? 


abpflücken und essen. Nimmt man (aber) mehrere zusammen, so muß 
man sie verzehnten?. 


III 9a “RTarfon wird häufig in Verbindung mit R'Akiba genannt. 
sein Wohnsitz war Lydda, cf. STRACK, Einl. 125f, 


III 9a 5R‘Akiba hält sich genau an die von der Mischna bisher 
überlieferten Lehrentscheidungen. Die Halaka ist daher auch gemäß 
seiner Lehre. 


III 9a 69%, vierradikalige Wurzel, »abbeeren, mit der Hand 
herunterholen«. 


III 9a ’Ergänze: »und zehntfrei essen«. 

III 9b 17293 »Koriander« (Coriandrum sativum L.). Der Name 
stammt aus dem Sanskrit: kustumbari, -buru ; neugriech. : Kovoßapös ; 
MaAm.: arab.: $..S. Die Pflanze wurde den würzigen Samen 
(eigentlich ist es die Frucht) zuliebe angebaut; doch genoß man auch 
die Blätter. In Galiläa gehörte der Koriander zu den meistgebrauchten 
Gewürzen. Man unterschied zwischen dem angebauten und dem Feld- 
Koriander (KilI 2), in Galiläa und im Jordantal wuchs er wild (Schebi 
IX 1). Den Augen war er schädlich (bPes 42a; b Schab 109a) (cf. 
Löw, APfl. 209£f.; Flora III 441ff.). 

III 9b 2Cf. III 3b Nr. 3. 

III 9b ®Erst wenn man die begehrten Blätter in ihrer Gesamtheit 
nimmt, tritt die durch den »Hof« bedingte Zehntpflicht in Kraft 
(cf. III3a Nr. 3). 

III 9c 1n8°0 »Saturei, Pfefferkraut« (Satureja hortensis L.), 
Gewürz, Heilmittel. Gattung aus der Familie der Labiaten, zweijährig, 
30cm hohe, ästige, kurzhaarige Stengel, Lanzettblätter, violett- 
rötliche und bläulichweiße Blüten. Verwandt mit dem Ezob. Die 


Mischna, I. Seder. 7. und 8. Traktat 8 


114 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 
Te Dr N OR Ta ng air pi 


308 13772 Hain 12? moin D3ma MID NIMZ IR 
sa AS DR] MOB MIN MMS Hair Ssna nein aa nid 


m PR? Pa nee Paz" Pan? mh Rz nei 
pay Oma bin Dar Yard’ 


aK: rarn bK: pen 


Pflanze wächst wild im Hof, wird aber auch angebaut (cf. MAım. zu 
Para XI 7). Oft werden gemeinsam erwähnt: Saturei und Ezob 
(Schebi VIII 1; cf. bSchab 128a; TKil III12; Uks II2 u.ö.) (cf. 
Löw, APfl. 325f.; Flora II 103£.). 


III 9c 22ir8 »Ezob« (Origanum syriacum Sieb.), im AT 10mal 
erwähnt. Der Ezob der Mischna ist wohl Origanum maru L., ein dem 
Majoran ähnliches Gewürz, das auch als Speise und als Viehfutter- 
zusatz Verwendung fand. Die Stengel der Pflanze — etwa 100—120 cm 
lang (cf. Joh 1929) — sind am Grunde etwas holzig. Sie tragen weit 
abstehende dünne Äste mit eiförmigen, gegenständigen Blättern und 
weißen Blüten (Mai—Oktober). Der Ezob wächst als Unkraut wild 
an Mauern und auf Feldern und Höfen. Teile und Arten des Ezob: 
Para X1 7.9 (cf. Löw, APfl. 134ff.; Flora II 84ff.). 

III 9c3 nyYip? »Quendel« (Thymus capitatus L.) (talmudisch: 
»xYn). Eine mit dem Ezob verwandte Gewürz- und Parfümpflanze. 
Die verbreitetste Quendelart war der südeuropäische Thymus vul- 
garis L., der Gartenthymian, eine beliebte Gewürzpflanze (cf. Löw, 
APfl. 181. 329f.; Flora II 104ff.; Uks II 2). 

III 9c *Die drei genannten Kräuter wachsen in Hof und Garten 
wild, ohne daß man sie zu säen braucht (MAım., s. 0. Nr. 1. 2). 

III 9c 5Cf. Ila Nr. 7. Der Besitzer hat, selbst wenn die Pflanzen 
in seinem »Hof« stehen, den Zehnten nur abzugeben von dem, was er 
gesät hat (Dt 1422: »Ertrag deiner Saat«, 79%). Die genannten 
Kräuter wurden nicht gesät (s. o. Nr. 4) und damit sind sie zunächst 
einmal zehntfrei. 

III 9c ®Zehntpflichtig werden sie erst, wenn sie aufbewahrt werden 
(a’yaYl; cf. Ila Nr. 6) oder wenn man sie im Hof gesät hat (MAım.). 


III 10a !Im Hof darf man nicht ohne weiteres unverzehntet von 
den Früchten des Hauses essen (cf. III 5; III 8a. b). 
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9c Pfefferkraut!, Ezob? und Quendel?®, (die) in einem Hofe (stehen) t, 
sind (nur dann) zehntpflichtig®, wenn sie aufbewahrt werden®, 


10a Wenn ein Feigenbaum in einem Hofe steht! und in einen Garten 
überhängt?, darf man nach seiner Gewohnheit (im Garten)? davon 
unverzehntet essen. 


10b Steht (ein Feigenbaum)! im Garten und hängt in einen Hof über?*, 
so darf man nach und nach (Feigen davon)? unverzehntet essen. 
Nimmt man aber mehrere zugleich, so muß man sie verzehnten. 


10c Steht (ein Baum) im Lande Israel! und neigt sich ins Ausland? hin- 
über, oder steht er im Ausland und neigt sich ins Land Israel herüber, 
so richtet sich alles nach® der Wurzel. 


III 10a 2Überhängende Zweige sind solche, die von einem Baume 
über den Boden hängen (bNid 57a). Über das Eigentumsrecht bei 
zwei aneinandergrenzenden Nachbarn an den sich über das jeweilige 
Gebiet neigenden Zweigen: bBmes 107a; Bbat II 13f.). 


III 10a ®Im außerhalb des Hofes liegenden Garten wird es mit 
den überhängenden Zweigen und Früchten und der Zehntpflicht 
nicht mehr genau genommen (BART.). 


III 10b !Assoziation zu III 10a (cf. Einl. Ila). 


III 10b 2Über diesen Fall und darüber, ob der Eigentümer zehnt- 
pflichtig ist oder nicht: bBmes 88a. 

III 10b ®Von dem Zweig, der über dem Hof hängt, weil sein Haupt- 
teil, sein Stamm, in einem nicht zehntpflichtig machenden Gebiet 
steht (BArT.). Denn auch hier schon »richtet sich alles nach der 
Wurzel« (III 10c). 

III 10b *Hier gilt wieder die Regel, daß man Früchte, nachdem 
man sie alle geschlossen, also endgültig, in Besitz genommen hat, ver- 
zehnten muß (cf. IIöb Nr. 2; III 8a Nr. 3). 

III 10c Cf. Makk II 7, wo von den Asylstädten die Rede ist. 

III 10c !P987 ist schlechthin = Palästina, das Israelland. Sta- 
tistik über das Vorkommen der beiden Ausdrücke yIxn und yIx» nsin: 
cf. RENGSTORF, Jeb II 9a. 

III 10c ®Für das Israelland gelten die Zehntgebote, für das Aus- 
land nicht. Daher sind hier Zehntpflichtiges und Profanes gemischt 
(cf. bGit 22a; bBbat 27b). 

III 10c 3Obwohl "ns ohne Verbindung mit anderen Präpositionen 
sonst nur in temporaler Bedeutung gebraucht wird (ALBRECHT 21), 

' wird es hier übertragen gebraucht. 
M 
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III 10c "IP9 »Wurzel«. Teile des Baumes: Krauss II 210. — Das 
bedeutet: wenn die Wurzel des hart an der Grenze stehenden Baumes 
sich im Boden des Israellandes befindet, so gelten für Zweige und 
Früchte die Zehntgebote (Zehnthebe, Zehnter) des Israellandes, be- 
findet sich die Wurzel im Auslande, so gelten für Zweige und Früchte 
die Gebote des profanen Auslandes, und es besteht Zehntfreiheit 
(cf. Maım.). Die Zweige gelten immer als zum Stamm gehörig (bSchab 
8a). 

III 10d !Die Mischna unterscheidet drei Begriffe: 792 (Groß- 
stadt), ”y (Stadt), P? (Dorf). Das unterscheidende Merkmal der 
beiden ersteren liegt nur in ihrer Größe; denn auch eine gewöhnliche 
Stadt (7°y) konnte mit einer Mauer umgeben sein (Arak IX 3ff.; 
Kel I7). Lud, Ono und Ge haraschim galten als schon zu Josuas 
Zeiten mit einer Mauer umgebene Städte (bMeg 4a). Bezüglich der 
»ummauerten Stadt« gilt eine Reihe von Bestimmungen. Sie ist hei- 
liger als das Israelland (Kel I 7). Jeder Ort nahe einer befestigten 
Stadt und was mit dieser zusammen zu sehen ist, ist als befestigte 
Stadt zu behandeln (bMeg 2b). Eine befestigte Stadt, die zuerst be- 
siedelt und hernach mit einer Mauer umgeben worden ist, ist bezüg- 
lich des Verfalls nach Ablauf des Rückkaufrechts als Dorf zu be- 
handeln (bMeg 3b). Eine befestigte Stadt, die zerstört und wieder 
besiedelt worden ist, gilt als befestigte Stadt (bMeg 3b). Über die 
Festsetzung des Weichbildes einer Stadt: Erub V 1; b 5öa; über die 
besonderen Bestimmungen betreffs des Lesens der Esterrolle in einer 
ummauerten Stadt: b Meg 2b. Nur eine Stadt in Judäa trug nach 
römisch-hellenistischer Art den Namen mörıs: Jerusalem (cf. auch 
GALLING, BRL 495ff.). 

III 104 ?Wenn der Baum auf einem Grundstück in einer solchen 
Stadt steht, seine Zweige aber sich nach außen über die Mauer neigen, 
darf binnen Jahresfrist ausgelöst werden. Nach Ablauf des Jahres 
gilt er als innerhalb der Mauer befindlich, und alle Abgabevorschriften 
treten in Kraft (BART.). 
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10d Ebenso richtet sich bei Häusern in einer mit einer Mauer umgebenen 
Stadt! alles nach der Wurzel?. 


10e Bei Asylstädten! richtet sich alles nach dem Wipfel2. 
10f Und in Jerusalem! richtet sich alles nach dem Wipfel?, 


Kapitel IV 


"ia Wer auf dem Felde (Früchte) einmacht!, dünstet?, einsalzt?, ist 
zehntpflichtig®. Wer sie in die Erde legt°, ist zehntfrei®. Wer auf dem 
Felde Früchte eintaucht? (und einzeln ißt), ist zehntfrei. 


III 10e Cf. bMakk 12a. 


III 10e 1Cf. Ex 21 ı3f.; Nu 35 ı1ff.; Dt 441-43; 19 1-13; Jos 20 ıft.; 
cf. ferner I Kö 150; 2 28-35. — Die Namen der sechs Asylstädte werden 
aufgezählt in: Dt 4 43: Beser, Ramot in Gile‘ad, Golan; Jos 207 £. außer- 
dem: Kedesch in Galiläa, Sichem, Kirjat-Arba‘ (in Hebron). Gesichts- 
punkt für die Auswahl der Städte war — neben der gleichmäßigen Vertei- 
lung über das Land — der altkultische Charakter dieser, Orte, die früher 
Heiligtümer waren (cf. Ex 21 ısf.; ZAW 1930, 146ff.; LöHr, Das Asyl- 
wesen im AT 1930). Einige Vorschriften betreffs der Asylstädte: 
Androgynos 4; Makk II 1.4; b 9b. Über die Selbstbezichtigung eines 
Totschlägers in einer Asylstadt: Schebi X 8. 


II 10e 2Wenn sich die Wurzel des Baumes innerhalb der Grenzen 
der Asylstadt befindet, die Zweige aber erstrecken sich nach außer- 
halb der Stadt, so darf der Bluträcher den Totschläger weder töten, 
wenn dieser sich an der Wurzel des Baumes, also innerhalb der Asyl- 
stadt, befindet, noch wenn er sich unter den Zweigen des Baumes 
befindet. Denn was für die Wurzel gilt, gilt gleicherweise auch für 
die Zweige. Und wenn der Stamm des Baumes sich nach außerhalb 
der Grenze der Asylstadt neigt, die Zweige aber sich alle innerhalb 
der Stadt befinden, so darf man den Totschläger selbst dann nicht 
töten, wenn er am (außerhalb stehenden) Stamme sich aufhält, so 
wie das ja auch untersagt ist, wenn er sich bei den (innerhalb be- 
findlichen) Zweigen befindet; denn was für die Zweige gilt, gilt glei- 
cherweise auch für den Stamm (cf. BArT., MAIM.). 

III 10£ Cf. bMakk 12a. 

III 10f !Das Gebiet innerhalb der Stadtmauer von Jerusalem ist 
heiliger als alle ummauerten Städte (Kel IB). 

III 10f 2Auch der Boden unter dem Wipfel, selbst wenn sich dieser 
über die Mauer nach außerhalb der Stadt Jerusalem neigt, ist heilig. 


Die Anordnung dieses Abschnitts bezieht sich auf den zweiten Zehnten. 
Man hat ihn nach Jerusalem hineinzutragen, nicht aber darf man 
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ihn hinaustragen (Maas sch III 5.7). Entsprechend dem oben Ge- 
sagten darf man dann aber den zweiten Zehnten unter dem nach außen 
sich neigenden Wipfel nicht auslösen, wie man ihn auch nicht in der 
Stadt selbst auslösen darf (cf. Dt 1435), wenngleich sich der zweite 
Zehnte ja eigentlich noch außerhalb der Stadtmauer befindet (MAım., 
BART.). 

IV la !Wa> (eigentlich »pressen«) »einmachen, einlegen«, meist- 
verbreitete Konservierungsart. Oliven, Preßdatteln, Obst, Kräuter, 
Fleisch und Fisch legte man meistens in Wein ein (cf. BART.). Ein- 
legegeräte waren der Topf, der Napf oder das Faß. Das Eingelegte 
beschwerte man mit Holzbrettern und Steinen (cf. >» der Öl- 
presse) (cf. bBbat 67b). Trotz des Druckes bleiben die Speisen als 
Masse erhalten, so daß man sie zum Gebrauch durch Ausdrücken 
von der Weinbrühe befreien kann (cf. Krauss I 124. 511f.). 

IV la ?p7»W »dünsten«, in bereits heißem Wasser dämpfen (KrAuss 
1123f.), in heißem Wasser aufquellen lassen, eine Behandlungsart 
der Früchte, die über das bloße Kochen in Wasser hinausgeht. Gurken, 
Melonen, Kräuter, Reis, Obst und Fleisch dünstete man auch in Wasser 
mit einer Beimischung von Öl, oft jedoch auch in reinem Öl (Krauss 
I 511). 

IV 1a ®nbn »einsalzen« (zu »Salz« cf. Krauss I 499ff.). Zum Ein- 
legen der Früchte und Kräuter in Salz: cf. Krauss I 124. 

IV la *Das Einmachen (Nr. 1) gilt als »Abschluß der Arbeiten« 
an den Früchten, das Dünsten (Nr. 2) geschieht unter Einwirkung von 
»Feuer«, das Einsalzen (Nr. 3) geschieht mit »Salz«. Salz und Feuer 
(jMaas IV Bla, 5öf) und der Arbeitsabschluß bewirken die Zehnt- 
pflicht. Eine Sonderbestimmung: Man darf Oliven aus ihrem Behälter 
nehmen, einzeln in Salz tauchen und zehntfrei essen. Nimmt man 
aber zehn Oliven, taucht sie in Salz und legt sie vor sich hin, so ist 
man zehntpflichtig (bBes 35a Bar.). 

IV 1a 5%n> »durch Hineinlegen in die Erde eine künstliche Reifung 


oder Gärung der Früchte herbeiführen« (cf. arab. „=: Datteln, die 


auf solche Weise weich geworden sind). Im Kalkboden Palästinas 
legte man häufig schlauchartige Schächte für die Früchte an, die sich 
dort gut hielten und, mit Erde bedeckt, gut reiften. (Die Araber ver- 
wenden heute noch unterirdische Getreidebehälter). 

IV 1a ®Dieser Prozeß ist nicht mit dem (zehntpflichtig machenden) 
Deponieren auf dem 787m des Daches zum Trocknen zu vergleichen; 
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r lb Wer Oliven! zerquetscht?, damit? der ätzende Saft* herausfließe, 


ist zehntfreid®. Wer Oliven (zur Salbung) ® auf seinem Körper aus- 
drückt’, ist zehntfrei®. Wer sie aber in seine Hand ausdrückt?, ist 
zehntpflichtig®. 


denn es geschieht mit den ausgereiften Früchten. Erst wenn man die 
unter die Erde gelegten Früchte (s. Nr. 5) nach dem Nachreifen heraus- 
holt, gelten die Arbeiten als abgeschlossen, und die Zehntpflicht tritt 
in Kraft. 

IV la ’Man tauchte etwa Oliven in Salz ein. 


IV 1a ®Obwohl »Salz« strenggenommen zehntpflichtig macht 
(s.o. Nr. 1), ist dieses flüchtige Eintauchen der Oliven in Salz bei 
der Arbeit auf dem Felde nicht mit dem selbstverständlich zehnt- 
pflichtig machenden Einsalzen der Oliven zu vergleichen. Denn um 
Oliven überhaupt bekömmlich zu machen, mußte man sie wegen 
ihres hohen Fettgehaltes mit Salz (Wein, Essig, Fischlake o. a.) ge- 
nießen. Man darf also die flüchtig in Salz getauchten einzelnen (cf. 
III 8a Nr. 3) Oliven flüchtig zehntfrei essen. 


IV 1b !Zu Oliven: cf. I3 Nr. 12. 

IV 1b ?2ys5 (arab. =) »zerquetschen, ausquetschen«, cf. »12 
aram, »aufreißen, spalten«. Damit ist das Zerdrücken der Oliven un- 
mittelbar vor dem Essen, nicht das Einstampfen und Pressen in der 
Ölkelter gemeint (Krauss I488f.). Man biß nicht in die herben 
Oliven, sondern zerquetschte sie zwischen den Fingern, damit der 
ätzende Saft (7%) auslaufen konnte. Dann war es auch möglich, die 
nun gespaltene Frucht mit Salz zu durchtränken (npd) (cf. Krauss 
I 489). Mit der Hand zerquetschte Oliven sind wegen des auslaufenden 
Saftes (Flüssigkeit!) für die Unreinheit empfänglich. Wenn man diese 
Oliven aber in Salz eintauchen will, sind sie für die Unreinheit nicht 
empfänglich (bSchab 145a Bar). 

IV 1b ®Absichtssätze können durch % eingeleitet werden (AL- 
BRECHT 43). 

IV 1b “972% »vätzender Saft« (s. Nr. 2) von 77% »brennen« (cf. NDIP 
»harziger Balsam«). 

IV 1b 5Er drückt die Olive aus, um sie flüchtig als einzelne Olive 
essen zu können. Darum ist er zehntfrei, denn er sammelt das aus- 
laufende Öl (Saft) nicht in seiner Hand, damit es ihm als »Speise« 
dienen kann. 

- IV 1b Das meistverbreitete Salbmittel war der Saft frischer 
Oliven. Man salbte den ganzen Körper oder einzelne Stellen und 
Gliedmaßen mit diesem Saft. Als Regel galt: Man bestreiche zuerst 
die rechte, dann die linke Hand. Wer den ganzen Körper salben will, 
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beginne mit dem Salben des Kopfes (bSchab 61a). Bh und nh heißt 
das Salben po, daraus entstand 77°9, das »profane Salben«, im 
Gegensatz zum »kultischen Salben« (nwn). 

IV 1b ’vno »völlig aus- und zerdrücken«, daß der ganze Saft ab- 
tropft. 

IV 1b ®Nur was als »Speise« dient (cf. I 1a Nr. 5), ist zehntpflichtig. 

IV 1b ®Um das Öl aufzufangen. 

IV 1b !Die hohle Hand gilt als eine Art kleines Gefäß (BART.), 
deshalb wird die Zehntabgabe gefordert (cf. auch I 7b). 

IV lc !Sinn: Man nimmt kalten Wein aus der Kelter, um damit 
zu kochen. 

IV 1c 2C£. 17a Nr. 2. 

IV 1c ®Das Abschöpfen des Tresters gilt als Abschlußarbeit am 
Wein und macht zehntpflichtig. Da hier aber der Wein nur ab- 
geschöpft wird, um ihn zu anderen Arbeiten weiter verwenden zu 
können, so gilt das nicht als Abschlußarbeit (zehntfrei!). BART. nennt 
das ein »flüchtiges« (kein endgültiges) »Abschäumen« ("R7y Ep). 
Hier ist von kalter, abgekochter Speise die Rede; denn von heißem 
oder siedendem Abgekochtem war schon die Rede (BART.; cf. I 7b). 

IV 1c *f. I7b Nr. 9, 

IV lc ®Auch wenn dieser Topf nicht auf dem Feuer (Zehntpflicht !) 
steht. 

IV 1c Die nYPIp wird in diesem Falle dem i2, der »Grube« (cf. 
I 7a Nr. ö), der Kelter gleichgesetzt. Sobald der Wein nach dem Preß- 
vorgang in die »Grube« gelaufen ist, ist er ze (MAıM., 
BART.). 
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Vlc Wer (vom Wein, der) einer (kalten) Speise zugefügt worden ist!, 
die Trester abschöpft?, ist zehntfrei®?. (Geschieht das aber mit Wein, 
der) in einen (leeren) Kochtopf? (geschüttet wurde), so ist man 
zehntpflichtig, weil dieser (Kochtopf) als eine kleine Weinkufe® an- 
gesehen wird. 


V2a Wenn Kinder! Feigen (auf dem Felde, um sie) am Sabbat? (zu 
essen), versteckt? und vergessen haben, sie zu verzehnten, so darf 
man sie auch in der Nacht nach der Vollendung des Sabbats nicht 
(eher) essen, als bis sie verzehntet sind, 


V2b Ein Obstkorb! (mit Feigen, die für den) Sabbat bestimmt sind, 
ist nach Bet Schammai? zehntfrei®?, nach Bet Hillel* dagegen zehnt- 
pflichtig®. RJehuda sagt: Auch wer den Korb (voll) sammelt, um 
sie einem Volksgenossen® zu senden”, darf (von den Früchten) nicht 
(eher) essen, als bis er sie verzehntet hat®. 


IV 2a Cf. bBes 34b Bar. 

IV 2a !Ppirn (vom Stamme p3° »saugen«) »Kind«, eigentlich 
»Säugling«; ein bestimmtes Alter wird nicht angegeben. Noch ein 
18jähriges Mädchen kann np13’n genannt werden (TNid VI 3). BART. 
erklärt, daß es sich hier um Kinder handele, die in ihren geistigen 
Anlagen schon entwickelt sind und den Sinn ihres Tuns erkennen 
können. 

IV 2a ®Der Sabbat gehört zu den sechs in jMaas IV 5la döf ge- 
nannten Dingen, die Früchte zehntpflichtig machen. 

IV 2a ®Die Kinder haben die Früchte am Vorabend des Sabbats 
versteckt, besser »verscharrt« (RD, ass. tamäru »verscharren«). 

IV 2a *Die am Sabbat zehntpflichtig gewordenen Früchte darf 
man nicht einmal flüchtig genießen, was wochentags dagegen erlaubt 
ist (cf. bPes 105a). Am Vorabend des Sabbats hat man die Früchte, 
die man am Sabbat zu sich nehmen will, zu verzehnten. Nach der 
Vollendung des Sabbats müssen die unverzehnteten Früchte, die mit 
der Absicht versteckt wurden, sie am Sabbat zu verzehren, zuvor 
verzehntet werden, wenn man am Sabbat nicht dazu gekommen ist, 
sie zu essen, denn sie gelten nach wie vor als »Sabbat«-Früchte. 

IV 2b Cf. Edu IV 10. 

Iv 2b iC#. Iöc Nr. 1. 

IV 2b Über die verschiedenen Schreibweisen des Namens: cf. 
textkrit. Anh. — Schammai war, wie auch sein Antipode Hillel, 
Schüler von Abtaljon und Schema‘ja (Ab I12). Der Babli erwähnt 
über Herkommen und Lebenslauf nichts. Die kompromißlose Schroff- 
heit Schammais in Umgangsformen, Frömmigkeit und Lehrentschei- 
dungen muß sprichwörtlich gewesen sein (bSchab 30b; TJomV 2; 


122 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


non a Sainy mora Tg Ts: Dale payıan ja arm Selar 
ae TB IREPT> TR IR PTR 27 200°“ 7997 107 
SIT DS IT NIT BR TOD NAT 77 


37 7997 mp pism Op pa pam Op: Paının Or omg 
Dan Pr ORiR DRITTE PITS 2272 MIVORE DI TIRD 
m ia? Op are 


aK: Jen bK: Artikel + + eK: „vr dK: + m “R, eK: 1m» 
1rır 
fK: 39 8K: Im 


bJom 77b; bBes 16a). Cf. STRACK, Einl. 119f.; über das Verhältnis 
Schammais zu Hillel: SCHÜRER II 424ff. Schammai und Hillel wurden 
zu ihrer Zeit (etwa Zeit Jesu und der Apostel) noch nicht wie die 
ihnen folgenden Gelehrten »Rabbi« genannt. Auch im NT ist HaßPi 
nur Anrede, nicht Titel (Mk 95; 1121; 1445; Mt 23sf.; Joh 18). 


IV 2b ®Man darf flüchtig davon essen. 


IV 2b “Wie Schammai war auch Hillel Schüler von Abtaljon und 
Schema‘ja. Über sein Leben ist mehr bekannt als über das Schammais. 
Er war davidischer Herkunft (jTaan IV 67c, 53), er wurde in Baby- 
lonien z. Zt. Herodes d. Gr. geboren (bSchab 15a; Hieron. ad Jes 
8ııff. [Opp. ed. Vallarsi IV 123]). Seine sprichwörtliche Geduld 
(bSchab 30b. 31a), seine Frömmigkeit und seine Lehre, welche nicht 
die Furcht, sondern Liebe und Vertrauen zu Gott in den Mittelpunkt 
stellte, erinnern an Propheten und Hassidim (cf. STRACK, Einl. 118f.). 
Hillel und Schammai begründeten die 1. Generation der tannaitischen 
Lehrer. Der Hauptunterschied der von ihnen begründeten Schulen 
bestand darin, daß die Hilleliten das Schriftprinzip, die Schammaiten 
das Traditionsprinzip als für die Lehrentscheidungen verpflichtend 
ansahen (cf. SCHWARZ, Die Controversen der Schammaiten und Hille- 
liten 11893). 

IV 2b 5Es ist die Rede von Feigen, die man lediglich für den Ge- 
brauch am Sabbat bestimmt hat. Deswegen tritt auf jeden Fall die 
Zehntpflicht in Kraft (MAım.), und das schon in der Dämmerung 
des Vorabends (BART.). 

IV 2b °Cf. V1b. 

IV 2b ’Für den Gebrauch am Sabbat. 


IV 2b ®Obwohl man die Früchte noch nicht auf den Weg gibt, 
sondern erst den Plan hat, sie seinem Nächsten zu senden. Sie gelten 
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[V3 Wer Oliven von dem Olivenhaufen! wegnimmt, darf sie einzeln 


nacheinander in Salz eintauchen? und (zehntfrei) essen?. Wer sie 
aber eintaucht und dann vor sich hinlegt*, muß sie verzehnten?, 
REli‘ezer sagt: Wer von einem reinen Olivenhaufen wegnimmt, muß 
(die Oliven) verzehnten®; wer sie (aber) von einem unreinen (Oliven- 
haufen)? wegnimmt, ist zehntfrei®, weil er dann den Rest wieder 
hinzulegen kann®. 


FV 4 Man darf über die Kelter! (gebeugt aus ihr Wein) trinken, ohne (ihn) 


zu verzehnten?, (er möge? mit) heißem* (oder mit) kaltem Wasser 
(gemischt worden sein). Das sind die Worte von RMeir. REl‘azar bi 
RSadok sagt®: Man ist zehntpflichtig?. Die Gelehrten sagen: Mit 
warmem Wasser (gemischt) ist er zehntpflichtig, mit kaltem Wasser 
(gemischt) ist er zehntfrei®. 


auch schon längere Zeit vor Sabbatanbruch als für den Sabbat be- 
stimmt und sind daher zehntpflichtig (MAım., BArT.), obwohl sie 
doch u. U. als Geschenk zehntfrei sein müßten. Die Lehrentscheidung 
ist nicht gemäß R Jehuda (MAım., BArT.), d.h. daß man vor An- 
bruch des Sabbats von solchem Obst essen darf. 

IV 3 Cf. bBes 35a. 

IV 3 Ip»R »Olivenhaufen«, vom Stamme jby »Oliven einlegen 
und zusammendrücken, damit sie weich werden« (cf. arab. „> 
»Leder einweichen«); die in der Behandlung (beim Preßvorgang) 
befindlichen Oliven (P’vy) bilden einen Haufen (jvyn), der auf 
einer Unterlage (ebenfalls vyn) liegt (Krauss II 220. 597 Anm. 514). 
Der Gärungsprozeß (s. o.) erreicht nach drei Tagen seinen Höhepunkt: 
der Olivenhaufen schwitzt Ölschaum aus, und die Masse wird feucht. 
joyn ist also der für die Ölpresse bereite Olivenhaufen. 

IV 3 2Man zerquetschte (cf. IV 1a.b) die frisch vom Baum ge- 
pflückten Oliven (auch Feigen und Datteln) und aß sie zum Brot 
oder man riß sie auf, durchtränkte sie mit Salz oder tunkte (720) sie 
in Salz. 

IV 3 ®Man darf sie einzeln nach und nach (IV 1a Nr. 8) zehntfrei 
essen. 

IV 3 “Die Zehntpflicht gilt, wenn man Oliven vor sich hinlegt, 
weil man dann u. U. vorhat, zwei oder mehrere Früchte »zusammen« 
zu genießen (cf. II 5a Nr. 3; 5b Nr. 2; III 8a Nr. 3; 10b Nr. 4). 

IV 3 5Auch kann man die so genommenen und zubereiteten Oliven 
nicht mehr in den Olivenhaufen zurücklegen. 

IV 3 ®Sinn: Wenn ein Unreiner von einem reinen Olivenhaufen 
wegnimmt. Alles, was er in die Hand nimmt, wird unrein, und er kann 
es nicht mehr in den reinen Olivenhaufen zurücklegen (cf. auch 
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III 4d). Er muß die Früchte also wegwerfen oder, wenn er sie essen 
will, verzehnten (MAım., BART.). 


IV 3 "Unreines ist zehntfrei. 


IV 3 $Wenn ein Unreiner von einem unreinen Ölivenhaufen 
genommen hat, so darf er zehntfrei essen (s. o. Nr. 7). 


IV 3 ®Es verändert sich nichts; alles war und bleibt unrein, und 
das Unreine darf wieder zum Unreinen gelegt werden. 


IV 4 Cf. bSchab 11b; Erub X 6; b 99b. 


IV 4 !Die obere Kufe der Kelter (n3) (cf. I 7a Nr. 3) enthält Wein, 
an dem die Arbeit noch nicht «abgeschlossen ist, von dem also der 
Zehnte noch nicht entrichtet zu werden braucht. 


IV 4 ?Um von dem im Mi befindlichen unfertigen Wein trinken 
zu können, braucht man nicht unbedingt mit einem Gefäß daraus 
zu schöpfen. Dieses Schöpfen mit dem Gefäß gilt als Abschlußarbeit 
an dem an sich noch unfertigen Wein und macht zehntpflichtig. Wer 
sich aber nun mit dem größeren Teil seines Körpers über die Kelter 
beugt, kann die Zehntvorschrift umgehen und zehntfrei von diesem 
unfertigen Wein trinken, da man ihn nicht aus der Kelter »entfernt«. 
Dieses Trinken wird als »flüchtiges« Trinken angesehen. 


IV 4 ®Disjunktive Sätze werden durch wiederholtes T’2 eingeleitet 
(ALBRECHT 41f.). 


IV 4 Obwohl »Feuer« zehntpflichtig macht, der mit heißem 
Wasser vermischte Wein also eigentlich zehntpflichtig sein müßte, 
haftet dieser Art zu trinken der Charakter des Provisorischen und 
Nichtendgültigen an, und es besteht Zehntfreiheit. 


IV 4 5Bei mit kaltem Wasser gemischtem Wein besteht in diesem 
Zusammenhang überhaupt keine Verpflichtung. Die Mischna will 
sagen: wenn der Wein mit Wasser vermischt worden ist, besteht, 
wenn man sich zum Trinken über die Kelter beugt, Zehntfreiheit 
nicht nur (wie üblich) bei einer Mischung von Wein mit kaltem 
Wasser, sondern sogar bei einer Mischung mit heißem Wasser. 
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V5ba Wer Gerste! entschalt?, darf einzelne Körner nacheinander ent- 


schalen und (unverzehntet) genießen; entschalt er aber mehrere und 
nimmt sie in seine Hand (‚um zu essen), so ist er zehntpflichtig®. 


V5b Wer Reibähren! vom? Weizen? zerreibt, darf die Körner von einer 


Hand in die andere sieben® und (sie unverzehntet) essen®; siebt er 
sie aber und schüttet sie in seinen Schoß, so muß er sie verzehnten. 


IV 4 ®REl‘azar bi RSadok, Tannait der älteren Gruppe der 2. Ge- 
neration, Sohn des RSadok (STRACK, Einl. 121), eines Tannaiten der 
1. Generation (cf. STRACK, Einl. 124). ”2 = 3, aram. »Sohn«, kommt 
nur in der Verbindung "272, ”2Y’2 »Sohn von Rabbi N. N.« vor. 


IV 4 "Und zwar in beiden Fällen. 


IV 4 ®Die Gelehrten richten sich nach dem in Nr. 5 beschriebenen 
Gedankengang. Bei einer Mischung von Wein mit warmem Wasser 
auferlegen sie die Zehntpflicht; denn a) macht »Feuer« zehntpflichtig, 
b) kann man einen Rest warmen Weins nicht in die Kelter zurück- 
gießen, weil dadurch der Wein in der Kelter verderben würde (BART.). 
Anders dagegen bei einer Mischung von Wein mit kaltem Wasser. 
Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., 
BART.). 


IV 5a Cf. bBes 13b Bar. 


IV 5a Inyivd »Gerste« (Hordeum L.) (cf. 9% »Haar«), talmudisch 
xnyo. Im AT 32mal erwähnt.. Das eigentliche Gerstenanbaugebiet 
war Südpalästina. Die Gerste war gebräuchliches Viehfutter (für 
Pferd und Esel: bPes 3b), auch als menschliche Nahrung war sie 
verbreitet (II Sa 1725; II Kö 71; Il Chr 2 ı4), man bereitete Kriegs- 
brot aus Gerste (Ez 49), und Dt 85 stellt Weizen und Gerste an die 
Spitze der Kulturpflanzen. Neben Wein, Öl, Weizen wurde Gerste 
auch im Opferdienst verwendet. Getreide (vor allem Weizen, Reis, 
Gerste) wurde in alter Zeit oft roh gegessen. Hier spielten dann die 
»Reibähren« (ni7”?R) eine Rolle (Dt 2326) (cf. Jud 82; Jos Ant 
III 251; IX 238; Bell V 427; Joh 69.13; Apc 66; Krauss II 179f.; 
Löw, APfl. 277£f.; Flora I 707ff.). 


IV 5a 2Von der Gerste, die man in der Form der »Reibähren« 
essen wollte (cf. Krauss I 94), wurden vor dem Verspeisen die Schalen 
entfernt (7»p pi. oder hi.). 

IV 5a °Cf, III 8a Nr, 3. 


IV 5b Cf. bBes 13b Bar. 
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IV 5b Inivop »Reibähren«e vom Stamme bb» III »zerreiben«. 
Die durch die Spelzen eingeschlossene Frucht der Gerste (s. o. IV 5a 
Nr. 2) wurde ausgekörnt, geschält (n»p), während der Weizen aus der 
Ähre »ausgerieben, mit den Fingern herausgerieben« wurde (cf. TMaas 
III 5.6; jMaas IV 5lb, 50; bBes 13b). MAım.: Man trocknete die 
Weizenähren am Feuer und drückte sie dann mit der Hand aus. 


IV 5b ®Häufig wird %, der scheinbare Nominativ des Relativ- 
pronomens, mit ? verbunden, um »angehören« auszudrücken, Hieraus 
entwickelte sich dann ein eigenes Wort, »@, das bei K immer mit dem 
ihm folgenden Nomen zusammengeschrieben wird (cf. ALBRECHT 91). 


IV 5b ®npn »Weizen« (Triticum L. oder Triticum vulgare A. et G.) 
(vom Stamme vin, arab. &i= rötlich, rotbraun werden, reifen«; 
aram. xnbim). Das AT erwähnt den Weizen 34mal. Die Mischna 
kennt den »hellen« (ma») und den »rötlichen« (mnnanw) Weizen. Im 
NT: ofros (Mt 3 12; 13 25. 20f.; Lk 3 17; 12 18; 167; 2231; Apg 2738; 
I Kor 1537; Apc 66; 18 18). Der Weizen war neben der Gerste weit- 
verbreitet und das wichtigste Brotgetreide. Man baute ihn in 
ganz Palästina an (I Sa 613) und exportierte ihn auch nach Tyrus 
(Ez 27 ı7). Saatzeit: Marcheschwan (Oktober), Erntezeit: Nisan (März). 
(»säen« = YIT; »ernten« = 3P; »auflesen« = dp»; »mit dem Stock 
schlagen« = van). Der Inhalt der Ähren wird in Ps 8117 »Fett des 
Weizens« genannt. Jos Bell V 427 nennt den Weizen die »Speise der 
Wohlhabenden«. Aus dem Mehl buk man Brot und Kuchen. Die 
Körner wurden aber oft auch roh genossen (cf. IV 5a Nr. 1), nachdem 
man sie aus der Ähre herausgerieben hatte (Dt 2326; Mk 228). Halb- 
reife Körner wurden auch geröstet (Lv 214; 2314; Ru 214), oder 
man zerrieb sie zu Grütze (Lv 214). Hülsenfrüchte und Weizen als 
Vogelfutter: Arist 143. Eine besonders gute Qualität hatte der »me- 
dische Weizen« (Löw, APfl. 157ff.; Flora I 776ff.). 

IV 5b “Cf. ALBRECHT 93f. 

IV 5b ®neı »sieben« (zum Absondern der Spreu: cf. BI »Sieb« 
Jes 30 28), verwandt mit 712 »sich hin- und herbewegen«, hi. »schwin- 
gen, schütteln, Korn in einem Sieb schwingen« (auch aram. XB)). 
Man worfelte oder siebte nach genau festgelegter Art: von den Finger- 


gelenken an aufwärts. Nach RElI‘azar worfelte man mit der ganzen 
Handfläche und mit aller Kraft (bBes 13b. 14a). 


Behandlungen von Bodenerzeugnissen und die Zehntpflicht 127 


V5c Wenn man Koriander! des Samens wegen gesät hat?, so ist dessen 


Kraut zehntfrei; wenn man aber des Krautes wegen gesät hat, so 
sind Samen und Kraut zehntpflichtig®. 


/5d REli‘ezer sagt: Beim Dill! müssen Same, Kraut? und Dolden® 


verzehntet werden. 


IV 5b ®Wenn man beim Sieben gerade eine Hand frei hat, darf 
man flüchtig essen, denn man darf zehntfrei von dem genießen, woran 
man gerade arbeitet. 


IV 5b ’Cf. III 8c Nr. 2. 


IV 5b ®Wenn man die Reibähren in seinen Schoß schüttet, so 
haftet dem nicht mehr der Charakter des Provisorischen, sondern 
des Arbeitsabschlusses an. Es besteht Zehntpflicht. Man darf nicht 
mehr flüchtig davon essen. 


IV be °C#. III 9b Nr. 1. 


IV dc 2Dann ist das Kraut für den Besitzer wertlos und dient ihm 
nicht als Speise. Er wirft es in den Abfall oder verfüttert es an das 
Vieh. In jedem Falle ist das Kraut zehntfrei. 


IV 5c ®Der Same des Korianders (als Gewürz gebraucht) wurde 
in keinem Falle fortgeworfen, sondern diente immer als Speise. Zu- 
sätzlich zum zehntpflichtigen Samen ist im vorliegenden Falle das 
Kraut des Korianders der Abgabepflicht unterworfen, weil man es 
als Speise genießen will. Zur Zehntpflicht von Bohnen, Gerste, Bocks- 
hornklee, Kresse und Rauke, wenn man sie gesät hat, um ihr Kraut 
oder um ihren Samen zu verwenden: bErub 28a. 


IV 5d C£. bAb zar 7b Bar. 


IV 5d !na3Y »Dill, Gurkenkraut« (Anethum graveolens L.), auch 
»gemeiner oder Gartendill, Kümmerlingskraut«, aram. xn’2v. Eine 
im Kaukasus und in den Mittelmeerländern heimische Arznei- und 
Küchenpflanze, sie gehört zu den bekannten 30 nicht lebensnotwen- 
digen Gewürzen. Die Pflanze hat 2—3fach fiederteilige Blätter (?%°) 
mit linealisch fadenartig geformten Zipfeln, sie hat gelbe Blüten und 
4mm lange ovale Früchte mit breitem flachem Rand. Die Samen 
schmecken und riechen würzig und enthalten blaßgelbes ätherisches 
Öl (cf. Pea III 2; TSchebi II 3; Uks III 4; bAb zar 7b; bNid Bla. b). 
Man baute den Dill nicht felderweise, sondern beetweise an einzelnen 
Stellen im Felde an. Genannt wird er neben Fenchel, Bockshornklee, 
Koriander und Kümmel (cf. jMaas IV, 51b 69). Das NT nennt den 
Dill Mt 2323 &vndos, während in der Parallelstelle mnyavov »Raute« 
genannt wird (cf. Löw, APfl. 373f.; Flora III 466ff.). 
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IV 5d ®Man baute den Dill hauptsächlich an, um seine Samen 
zu gewinnen. Doch aß man auch seine Wurzeln und sein Kraut. Der 
Same diente oft als Nachtisch. Daher mußte alles verzehntet werden. 


VI 5d 3” »Dolde«, Blüte, Samenkapsel; nach MAımm. und BaRrT. 
kleine Zweige, die an der Spitze der Pflanze wachsen und die Samen 
weitertragen. Sie wurden wahrscheinlich als Gewürz gebraucht, ohne 
daß man die Samen von der Dolde getrennt hatte, wie etwa die ganze 
Dolde beim Einlegen von Gurken in Essig mitverwertet wird. 


IV 5d *Das gilt nach bAb zar 7b Bar. nur von dem im Garten 
gezogenen, nicht vom wilden Dill. 


IV be "rg vom bh. (RY8®) abweichend gebildet (ALBRECHT 51). 


IV de ?Die man ohne die besondere Absicht, entweder das Kraut 
oder die Samen zu verwenden, angebaut hat. 

IV be ®Gegensätze werden häufig neben ?23% auch durch &P& (aus 
N?778) eingeführt (ALBRECHT 35). 

IV de *7272 (diese Verbindung nicht bh) bedeutet bei Negationen 
»nur, allein, ausschließlich« (ALBRECHT 29f.). 

IV Be Soon? »Gartenkresse« (Lepidium sativum L.), eine Ge- 
müseart aus der Gattung der Familie der Cruciferen, einjähriges 
Kraut, 30 cm hoch, graugrüne, haarlose Blätter von beißendem Ge- 
schmack, kleine weiße Blüten, rundliche, stark abgeplattete Schöt- 
chen, ziegelrote, stark knoblauchartig schmeckende Samen. Man ver- 
wendete Samen und Kraut (gestoßen und zerrieben [ynw]). Die 
Pflanze wurde als Zutat zum Salat mit Essig und Öl angemacht 
(bSchab 140a), auch als Zutat zu Fleisch und Gemüse verwendet; 
neben Bohne, Raukenkohl, Portulak, Etrog und Datteln galt sie als 
Aphrodisiacum (bJom 18a. b). Ein Mahl aus Gartenkresse war ein 
ungesundes, schweres Essen (bBer 44b; 57b; bAb zar 29a; bJom 18a; 
ferner TSchebi IV 19; bErub 28a; Löw, APfl. 397; Flora I 506ff.). 


IV be 69%% »Raukenkohl, Senfkohl, Runke« (Eruca sativa 
Lmk.); talmudische Lesart: x», x»°3%. Einjährige Pflanze aus der 
Gattung der Cruciferen mit großen weißen, purpurn geäderten Blüten. 
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‘de Die Gelehrten sagen: Bei keiner! (anderen Pflanze?) müssen Samen 


und Kraut verzehntet werden, nur? allein? bei Gartenkresse® und 
Raukenkohl®, 


6a Rabban (Schim‘on b.) Gamliel! sagt: Die jungen Triebe? vom 


Bockshornklee®, vom Senf* und von der weißen Saubohne5 sind 
zehntpflichtig®. 


Die Samen (bitter und scharf im Geschmack) haben die gleiche Eigen- 
schaft wie der Senf. Man aß Blätter und Samen wie von der Garten- 
kresse als Gemüse und Salat; ferner dienten sie als Heilmittel gegen 
Magengeschwüre und Skorbut und als Aphrodisiacum (b Jom 18b) und 
als Gewürz (jMaas IV 5lb, 73; Löw, Flora I 491ff.). Same und Kraut 
der beiden genannten Pflanzen müssen verzehntet werden, selbst 
wenn man sie gesät hat ohne die Absicht, den Samen aufzubewahren. 
Denn Same und Kraut dienten als menschliche Nahrung (MaAıM.). 
Die Lehrentscheidung ist gemäß der Meinung der Gelehrten (MAım., 
BART.). 


IV 6a !Rabban Schim‘on b. Gamliel (I.) aus Jabne lebte z.Zt. 
des jüdischen Krieges. Nach dem Tode Hadrians kam er nach Jabne, 
dem Wohnsitz seiner Eltern, und stiftete eine Hochschule; später 
ging er auf Veranlassung von RMeir nach Uscha (JosVita 190; STRACK, 
Einl. 121). 

IV 6a 2ninan »Köpfchen«, eine Art junger Pflanzentriebe an den 
Stengeln einiger Pflanzen; sie bröckeln ab und lassen den »Stumpf« 
zurück (cf. Löw, Flora II 10). 


IV 6a 2C£, 13 Nr. 9. 


IV 6a 70 »Senf« (Sinapis nigra L.), Gattung aus der Familie 
der Cruciferen, ästiges, aufrechtes Kraut mit leierförmigen Blättern, 
gelben Blüten, schlank abstehenden oder zurückgekrümmten Früchte- 
stielen, länglichen Schoten mit kugeligen Samen, die im trockenen 
Zustand 1 mg wiegen. Man kannte fünf Arten (cf. Schebi IX 1). Die 
Urheimat der Pflanze ist unbekannt. Sie ist ein Gartengewächs — 
auch an Ackerrainen gezogen —, das man als Gemüse (man aß die 
frischen Blätter), als Heilmittel und auch als Taubenfutter benützte 
(cf. jMaas I 48d, 19; IV 51b, 12; TMaas III 7; TMaas sch I 13; bPes 
39a.b; Pea III2; Kil I2); NT: oivamı (Mt 1331; 1720; Mk 431; 
Lk 1319; 17e) (cf. Löw, Flora I 516ff.). 


IV 6a 5bib. »Saubohne« (Vicia faba L.), die meistgenannte Hülsen- 
frucht des Altertums. Einjährige Pflanze mit wenigblütigen Trauben, 
weißen und rötlichen Blüten, ziemlich geraden, glatten Hülsen und 


Mischna, I, Seder, 7.'und 8, Traktat 9 
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meist weißen Samen. Es gab mehrere Arten von Bohnen (Kil T2): 
weiße (72% »ıB) und große ägyptische Bohnen ("732 %ı2) (Schebi 
II 9; Schab IX 7). Oft dienten die Bohnen als Ersatz für Kornfrüchte 
(Ez 49); jedoch galten sie als Armenspeise (II Sa 1728). Man ver- 
fütterte sie an Pferde. Ein Teig aus Bohnen ist Teb jom I 5 erwähnt. 
Der Genuß der Bohnen galt als berauschend und samentreibend. 
Daher hatte sich der Priester am Versöhnungstage davon zu ent- 
halten (bJom 18a) (cf. jSchebu 34d; jNed 37d; Pea VIII3; Kil Ii; 
Uks I5; Löw, APfl. 312ff.; Flora II 492ff.). 
IV 6a *Sie dienen als Speise. 


IV 6b Cf. bBer 36a. 

IV 6b ın?% »(gemeiner) Kapernstrauch« (Capparis spinosa L.). 
Gattung aus der Familie der Kapparideen, ein 1m hoher Strauch 
mit rundlich glatten Blättern, einzelnen weißen Blüten und eirunden 
Früchten, die auf 3—4cm langen Stielen stehen. Unter:-den wild- 
wachsenden Pflanzen Palästinas stand der Strauch in der ersten Reihe. 
In alter Zeit wurde der Kapernstrauch kultiviert (Dam I 1; bBer 36a). 
Er trägt täglich frische Blüten und daher auch täglich neue Früchte. 
Die pfefferkorn- bis erbsengroßen Blütenknospen ließ man im Schatten 
etwas welken und übergoß siedann mit gesalzenem Essig. Dann dienten 
sie als Küchengewürz und als Speise (Löw, APfl. 262ff.; Flora I 322ff.). 


IV 6b 238 »Kapernfrucht« oder Samenkapsel (Koh 125), die 
beerenförmige, fleischige, öcm lange Frucht des Kapernstrauches, 
die bei der Reife platzt; dabei kommen die rotgoldenen Samenkörner 
zum Vorschein. Die Frucht dient als appetitanregendes Mittel. 


IV 6b ®30mJpR »Kapernknospe«, nach BART. ist es die Frucht- 
hülle. xärtopıs (cf. Krauss, Lwr. II 561). jMaas IV 5lc, 7f. sagt: 
Die Fruchthülle wächst mit der Frucht, bei der Kaper sitzt die Frucht 
oben, die Hülle unten. Die Entwicklung der Knospe usw. geht wie 
folgt vor sich: geschlossene Knospe, die nuPıx sind noch nicht in 
ihnen sichtbar; in den Blüten erscheint der Stempel (7%), an dessen 
Spitze sitzen die MIYax. Diese wachsen bis zur Olivengröße. Bei der 
Lese werden die n’o’Spp (Knospen) und die nuPax (Früchte) ge- 
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6b RElIi‘ezer sagt: Beim Kapernstrauch! müssen Triebe, Kapernfrucht? 
und Kapernknospen® verzehntet werden®., R‘Akiba sagt: Nur die 
Kapernfrüchte müssen verzehntet werden, weil sie (als die) Frucht 
(des Strauches) gelten®,. 


Kapitel V 


la Wer auf seinem eigenen (Felde) Setzlinge! (mit der Wurzel) aus- 
reißt und (sie anderswohin) in sein (Feld) verpflanzt?, ist zehntfrei®, 


sammelt, das ist wegen der täglichen Erneuerung (s. o. Nr. 1) mög- 
lich (cf. bBes 25b; Löw, APfl. 262ff.; Krauss I 488 Anm. 555). 


IV 6b “Nach RElIi‘ezer gilt alles Genannte als Speise. 


IV 6b 5Um dieser Frucht willen wird der Kapernstrauch ange- 
pflanzt. Daher gilt nur sie als Speise und ist daher zehntpflichtig. 
Die Lehrentscheidung ist gemäß R'Akiba (MAım., BART. ; bBar 36a). 


V 1a !Setzlinge oder Ableger, bh. ”n® (Ps 1283; cf. Sir 50 10; 
TMaas III 8; jMaas V dlc, 55. 59). Neben der Baumaufzucht aus 
Samen gab es die aus Ablegerkulturen. Pflanzen werden solange 
»Setzlinge« genannt, bis sie im 4. oder 5. Jahre »ausgeweiht« sind 
(cf. Lv 1933tf.; Schebi 18). 


V la ®4py »ausreißen, abbrechen«. Eine Holzschaufel diente zum 
Graben in der lockeren Erde des Gemüsegartens. Mit eisernen Schau- 
feln riß man die Pflanze samt der Wurzel heraus. Die primitivste 
Form des Erntens ist das Ausreißen mit der Hand (won) oder eben 
das Ausgraben der Wurzel (Ypy) mit Hilfe der erwähnten Schaufel 
oder einer Hacke, besonders bei Flachs, Sesam oder Wurzelfrüchten 
(Knoblauch, Zwiebel, Rettich). Man zog Pflanzen, besonders Bäume, 
nach folgender Methode auf: man schnitt Zweige vom Baum, setzte 
sie in den Boden, drückte sie platt zur Erde (und beschwerte sie u. U. 
mit einem Stein) ; sobald sie Wurzel gefaßt hatten, riß man sie heraus 
(psy) und verpflanzte (pikierte) sie (vv, nyvı) (Krauss II 206f.; 
590 Anm. 419—421). 

V 1a 3Selbst wenn man davon gegessen und sie vorübergehend ins 
Haus gebracht hat. Denn das Wachstum dieser Setzlinge ist noch 
nicht abgeschlossen (cf. MAım. [dort auch Hinweis auf Pea I6]; 
BART.). 


V 1b C£. Einl. IIa; Maas I 1b. 


V 1b !Der Kauf gehört zu den sechs zehntpflichtig machenden 
Dingen (jMaas IV Bla, 55f). Jedoch tritt die Zehntpflicht erst dann 
in Kraft, wenn die Früchte nicht mehr dem Boden anhaften (BART.), 
wenn die Arbeiten an ihnen also abgeschlossen sind. 


9* 
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V 1b 2C£. IIba Nr. 1. 


V 1b ®Dabei ist es gleichgültig, ob es dem Boden noch anhaftet 
oder nicht (MAm.). 


V 1b “Denn es ist ein Geschenk, und als solches ist es zehntfrei; 
man darf flüchtig davon essen (MAım.). 

V 1b 5REl‘azar b. ‘Azarja, Tannait aus der älteren Gruppe der 
9. Generation, ein vornehmer und reicher Priester, dessen Stamm 
auf Esra zurückreichte; er war das 10. Glied dieses Stammes. Er war 
für kurze Zeit an Stelle RGamliels II. Schulhaupt in Jabne. Es ist 
bekannt, daß er in Gesellschaft von RGamliel, RJehoschua‘ und 
R‘Akiba eine Reise unternommen hat (cf. Maas sch V 9b) (cf. STRACK, 
Einl. 124). 

V 1b $ax3$%> ist Adverb der Art und Weise (ALBRECHT 30). 

V 1b ’Denna) sind dann die Arbeiten an den Früchten vollendet; 
b) macht der Verkauf ohnehin zehntpflichtig. Es besteht also in 
doppelter Weise Veranlassung, auf die Zehntpflicht hinzuweisen. Die 
Lehrentscheidung ist nicht gemäß REl‘azar b. ‘Azarja. 


V 2a !nd? »Rübe(nkohl), Weißrübe« (Brassica Rapa L.), eine ein- 
oder zweijährige Gemüsepflanze, 0,5—1,25 m hoch, meist ästig, mit 
blaugrünen Stempelblättern, langen Blütentrauben, fast aufrechten 
Schoten und punktierten Samen, die als Ölfrucht dienen. Die Pflanze 
wurde in Palästina viel angebaut (bBek 43b). Die Samen sind sehr 
saftig (Kil I3), zu Weizen- oder Gerstenbrot wurden sie als Zukost 
genossen (Neg XIII 9; bBer 40a) (cf. Kil13. 9; Hul VII 4; KelIX 4; 
Uks I 4; Löw, Flora I 487ff.; jMaas I 48c, 62; V 5lc, 60). 

V 2a 2jüg »(Kugel-)Rettich« (Raphanus sativus L.), auch 
»Gartenrettich«, weil man ihn beetweise im Garten anpflanzte, Ge- 
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1b Wer (etwas) kauft, was (noch) am Boden haftet, ist zehntfrei!: 

' Hat man es gesammelt, um es seinem Volksgenossen? zu senden, 
ist man zehntfrei®. REl‘azar b. “Azarja® sagt: Wenn es üblicherweise ® 
auf dem Markte verkauft wird, so ist es zehntpflichtig”. 


2a Wer Weißrüben! oder Rettich? auf seinem eigenen (Felde mit der 
Wurzel) ausreißt und sie in sein (Feld) anderswohin verpflanzt, um 
Samen (zu ziehen), ist zehntpflichtig, weil das ihr Ertrag ist®, 


2b Zwiebeln!, sobald? sie auf dem Söller® Wurzel geschlagen haben *, 

| sind rein, so daß sie nicht verunreinigen5. Wenn ein Mauereinsturz® 
auf sie gefallen ist und sie herausragen’, so werden sie (in allem an- 
gesehen, als seien) sie auf dem Felde gepflanzt®,. 


müsepflanze aus der Familie der Cruciferen; sie hat fiederspaltige 
Blätter, die mit steifen Borstenhaaren besetzt sind, hellviolette Blüten 
und zugespitzte, walzenrunde Schoten mit braunschwarzen Samen. 
Teile der Pflanze galten als Heilmittel gegen Kopfschmerzen (bAb 
zar 28b), gegen die Folgen des übermäßigen Gebrauchs von Lattich 
(bPes 116a) und als verdauungsfördernd (bAb zar 11a). Die Samen 
dienten zur Ölbereitung (Schab II 2) (cf. Löw, APfl. 309f.). 


| 
| 
| 
V 2a ®Wenn die Absicht besteht, aus der Pflanze Saatgut zu ge- 


winnen, so darf man sie nach dem Ausreißen erst dann wieder ein- 
pflanzen, wenn man sie verzehntet hat; denn das Ausreißen aus dem 
Boden bewirkt in diesem Falle das Eintreten der Zehntpflicht: 
es liegt eine endgültige Zubereitung zum Gebrauch vor. Wenn die 
Absicht bestanden hätte, die Pflanzen weiterwachsen zu lassen, so 
hätte keine Zehntpflicht bestanden, weil die Arbeiten noch nicht ab- 
geschlossen waren (cf. Maım., auch Maas I1b; Barr. führt hier 
noch Lv 2730 als Beleg an). 


von 7 16a Nr.d. 


V 2b ®Konjunktion zur Einleitung von Temporalsätzen im Sinne 
von »sobald; zur Zeit, wenn; so oft wie« ist Y (ALBRECHT 47). 


V 2b ®Der Söller, 77%, lag über dem Erdgeschoß als Obergeschoß, 
er war der Aufbewahrungs- und Trockenplatz des Hauses. Zu diesem 
Zweck war er in mehrere Kammern (nn) eingeteilt, damit Weizen, 
Gerste, Oliven, Weintrauben ihren eigenen Trockenplatz hatten. Man 
sammelte das geerntete Grünzeug in Bottichen, die man verband und 
verschloß, wenn die Frucht aufbewahrt werden sollte. Enggepreßt 
lagen die Zwiebeln da und schlugen schon in den Bottichen aus (ww) ; 
das geschah in gesteigerter Weise aber, wenn die Zwiebeln direkt auf 
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dem Boden des Söllers lagen; denn dieser war gewöhnlich mit einer 
dünnen Schicht Erde bedeckt (cf. Krauss II 583£.). 

V 2b #Cf. die Ergänzung »wenn sie in einem Flechtkorb Wurzel 
geschlagen haben« in TMaas III 9. 

V 2b 5Sie nehmen keine Unreinheit an und verunreinigen auch 
nicht. Man kann sie nicht mehr als Speise verwenden, denn sie gelten 
nach dem Wurzelschlagen als verdorben (MAım.); man betrachtet 
sie als »stehende, gesäte Pflanzen« (BArr.). Cf. Lv 1137f. (BART.): 
Same, der zum Säen bestimmt ist, wird auch durch Aas nicht unrein, 
Denn die Hülse oder Schale schützt den Samenkern vor Unreinheit, 
die allein in den den Samen umgebenden Erdboden eindringt. Erst 
wenn man das Saatgut mit Wasser benetzt, dringt die Unreinheit 
aus dem Boden in das Innere der erweichten Körner und bewirkt die 
Flüssigkeits-Unreinheit der Frucht. 

V 2b *Infolge der Terrassenwirtschaft bestand ab und zu die Ge- 
fahr, daß die Mauer einer solchen Terrasse einstürzte und die Säme- 
reien bedeckte und erstickte. 


V 2b ’part. pu. von n»ı »entblößen«. 


V 2b ®Sie sind der Zehntpflicht und den Sabbatjahresgesetzen 
unterworfen (MAım., BART.). 


V 3 Dieser Abschnitt unterbricht den Gedankengang des Trak- 
tates (cf. Einl. Ila). 

V 3 !Der Anfangspunkt einer Handlung wird bezeichnet durch 
VUnyen, verkürzt ®%; es folgt darauf das Perfekt, wenn der Anfang 
der Handlung in der Vergangenheit liegt (ALBRECHT 46f.). 

V 3 ?2Die verschiedenen Zehnttermine wurden in I 1—8 besprochen. 

V 3 ®Zur Verbindung ”%? »wem auch immer« cf. ALBRECHT 56. 

V 3 Nach Barr. handelt es sich dabei um einen Verstoß gegen 
Lv 19 14; man setzt für einen »Blinden«, also für einen Unbeholfenen, 
Unsicheren einen Anstoß. Zuverlässig (a1 »glaubwürdig, vertrauens- 
würdig«) ist betreffs des Zehnten, wer die Abgaben leistet von dem, 
was er ißt, kauft und verkauft. Die Pharisäer gründeten den Verband 
der »Vertrauenswürdigen« (PR), dem jeder “am ha-ares beitreten 
mußte, wenn er hinsichtlich der Zehntabgaben als vertrauenswürdig 
gelten wollte (Dam II 2). Diese strengen Vorschriften stießen bei dem 
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V3 Man darf seine Früchte, nachdem! sie den Zeitpunkt der Verzehn- 


tung erreicht haben?, nicht an jemanden? verkaufen, der bezüglich 
des Verzehntens nicht glaubwürdig ist*; ebenso nicht Sabbatjahres- 
früchte® an jemanden, der wegen des Sabbatjahres verdächtig® ist?. 
Und wenn frühreife Früchte$® (darunter) sind, so muß man sie zuerst 
herausnehmen, dann darf man den Rest verkaufen®. 


einfachen Volke auf Widerstand. Infolgedessen hüteten sich die Pha- 
risäer vor jeder Berührung mit dem einfachen Volke. Ein 727 galt 
hinsichtlich dessen, was er zu erfüllen unternahm, als »glaubwürdig« 
(msı) cf. jDam II 22d 42ff. Die Bestätigung als »Glaubwürdiger« 
hatte in der Öffentlichkeit zu geschehen, wenn man dieser gegenüber 
als glaubwürdig gelten wollte (jDam II 22d, 42ff.). Das Institut der 
»Glaubwürdigen« war bereits der Schule Hillels bekannt (cf. Dam 
IV 1.6). Nach TAb zar III (cf. 10) galt der »Glaubwürdige« nicht 
mehr als “am ha-ares, obwohl er andererseits auch nicht als habör galt 
(cf. auch Dam IV 1.2). 

V 3 5Im Sabbatjahre ruhte der Ackerbau (Ex 23 ı0f.; Lv 25 ı-7), 
überhaupt war jede landwirtschaftliche Tätigkeit verboten, wenn 
der Boden einem Juden gehörte (TSchebi I; bMkat 3b). Die Gesetze 
vom Sabbatjahre waren im großen und ganzen auf Palästina be- 
schränkt (Kid I 9), jedoch war auch für das Gebiet Syriens die Sabbat- 
jahresarbeit verboten (Schebi VI 2), damit die arme Bevölkerung 
Palästinas nicht dahin abwandere (jSchebi VI 36d, 24f.). Die Früchte 
des Sabbatjahres galten als herrenloses Gut; man durfte nur für den 
eigenen Gebrauch davon pflücken, nicht aber Handel damit treiben 
(Schebi VIII 3; cf. IX 2. 3. 5. 6; Sifra zu Lv 297). Sie sind zum Essen, 
Trinken, Salben da (Schebi VIII 2). Nach der Tora dürfen die Sabbat- 
jahresfrüchte erst nach der Reife gegessen werden. Über die Reife- 
termine: Schebi IV 7ff. Nach Bet Schammai darf man im Gegensatz 
zur Lehre von Bet Hillel die Sabbatjahresfrüchte nicht einmal essen 
(Schebi IV2), man durfte sie nicht ins Ausland ausführen 
(Schebi VI 5), auch durfte man seine Schulden nicht mit ihnen be- 
zahlen (Schebi VIII 4) (cf. MAım.). 

V 3 ®Vom Stamme Ten »verdächtigen« (nicht bh.). 

V 3 ”Jemand, der im Sabbatjahre die Feldarbeit nicht einstellt 
(fe Sehebi-IIf 1; V 9). 

V 3 8Frühreife Früchte (Feigen, Granatäpfel, Oliven, Trauben) 
(im Gegensatz zu den »Spätlingen« [nYıınd]) waren die Freude des 
Bauern. Er kennzeichnete sie oft mit einem Bändchen oder einem 
Span, um sie u. U. als Geschenk überreichen zu können. Frühreife 
Früchte sind selbstverständlich zehntpflichtig, da sie ja in einem 
gebrauchsfähigen Zustande sind. 
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V 3 ®Die übrigen noch nicht zehntpflichtigen Früchte soll man 
verkaufen; die Zehntpflicht fällt dann dem Käufer zu (cf. MAım., 
BART.). 

V 4 Dieser Abschnitt unterbricht den Gedankengang des Trak- 
tats (cf. Einl. Ila). 

V 4 !D.h. die ausgedroschenen Ähren, in denen Weizen zurück- 
geblieben ist und bei denen also u. U. die Zehntpflicht beachtet 
werden muß. 

V 4 2rBi »Öltrester«, der im Preßkorb zurückgebliebene Preß- 
rückstand aus zerriebenen Schalen und zermalmten Kernen. Auch 
daraus konnte man noch Öl nachpressen. Er diente auch als Heiz- 
material EM, III 6). 

V 4 ®ir bh. 3 (Nu 64), die durchsichtige Haut, Schale der Beere, 
vom Stamme ar »läutern« (cf. ppr). 

V 4 “Aus den par konnte man — wie aus dem Öltrester das Öl 
— noch Wein pressen. 

V 4 5Cf. V3 Nr. 4. Es könnte die Gefahr bestehen, daß der »Nicht- 
Zuverlässige« das Zehntgebot nicht erfüllt. 

V 4 ®Denn die Arbeiten sind beendet, und das nun gewonnene Ge- 
tränk dient der menschlichen Ernährung. 

V 4 °C£f. II4 Nr. 4. 

V 4 8Sinn: Wer die Priesterhebe entrichtet, muß von allem ab- 
geben, es sei nun verborgen oder offen daliegend (MAıM., BART.). 
Als »verborgen« hätte man sich das mit dem Stroh vermengte und das 
Beiseiteliegende zu denken. 

V 4 °Cf. I6b Nr. 8. 9. Ebenso denkt man dann an Wein und Öl. 

V 5a Dieser Abschnitt unterbricht den Gedankengang des Trak- 
tats (cf. Einl. Ila). 

V 5a !Wer den Kohlacker von einem Heiden kauft. 
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NV 4 Niemand darf sein Stroh!, seine Öltrester? und seine Weinhülsen® 


an jemanden verkaufen, der daraus Getränke bereiten will*, wenn 
dieser bezüglich des Verzehntens nicht glaubwürdig ist. Wenn man 
(aus den genannten Abfällen) Getränke bereitet hat, muß man sie 
verzehnten®. Die Priesterhebe? aber braucht man nicht (davon) zu 
entrichten; denn der, welcher die Priesterhebe entrichtet, denkt (dabei 
zugleich®) an die zerhackten Ähren, die beiseiteliegen (und nicht mit- 
gedroschen sind), und an das, was noch mit Stroh vermengt ist®. 


V5a Werleinen Kohlacker in Syrien? kauft®, bevor* (der Kohl) den Zeit- 


punkt der Zehntpflichtigkeit erreicht hat, ist zehntpflichtig?; nach- 
dem® (der Kohl) den Zeitpunkt der Zehntpflichtigkeit erreicht hat, 
ist man zehntfrei und darf nach seiner Gewohnheit selbst?” einsammeln $ 
und (dann) weggehen®. 


V 5a 2»Syrien«, nicht bh. LXX schreibt Zupia, wenn der massore- 
tische Text DIS nennt (Hos 12 13; Am 97; IISa 85f. u. a.) (cf. Krauss 
Lwr. II 378). Bezeichnung eines Teils der Gegend im NO von Pa- 
lästina. Bald gilt es als zu Palästina gehörig, bald als »Ausland«. 
MAım. Jad haz., hilk Ter I1: Syrien ist das Land, das David er- 
oberte; a.a. O. Nr. 9: Syrien ist das Land, das außerhalb des Israel- 
landes liegt; seine Grenzen liegen etwa so: Aram Naharajim (Meso- 
potamien) — Aram Soba (Gegend um Aleppo) — Westufer des 
Euphrat bis Babel, also Damaskus, Aleppo, Haran, Manbeg und die 
anderen Provinzen bis Sinear und Sohar; all das gilt als »Syrien« (cf. 
BART., MAım.). — Es gab keine große Judenheit in Syrien (cf. jAb 
zar 1 40b, 11f.). — Lokal gesehen besteht die Zehntpflicht im großen 
und ganzen nur für das Israelland (dazu werden nicht gerechnet die 
Gebiete der Stämme Ruben, Sim‘on und des halben Stammes Manasse). 
Trotzdem haben alle zwölf Stämme den Zehnten zu entrichten (Lv 
2780; Kid I 9). Dabei ist es gleich, ob der Tempel besteht oder nicht 
(MAım. hilk Ter I 2). Außer dem Israellande unterliegen nach den 
Gesetzen der Rabbinen (nicht der Tora!) den Zehntvorschriften: 
a) Syrien (cf. Schebi VI 2) und b) gewisse Regionen px» sn (außer- 
halb des Israellandes«) any YıR, d.h. Gebiete Babyloniens, Ammons, 
Moabs, Ägyptens; dagegen Rut r 47d: in Babylonien wird der Zehnte 
nicht erhoben: cf. Eka r 58c). Frei von der Zehntpflicht sind: Bet 
Schean/Dekapolis (bHul 6b) und Aschkelon. Das rechts östlich von der 
Straße Akko/Kzib (2728 Ri 31) liegende Gebiet ist Land der o’ny, der 
Heiden, und unrein; es unterliegt daher nicht den Zehnt- und Sabbat- 
jahrgesetzen, es sei denn, man ist vom Gegenteil überzeugt (und weiß, 
daß es zum Israelland gehört). Das links westlich dieser Straße liegende 
Gebiet ist nicht als Land der Heiden unrein; es unterliegt daher den 
Zehnt- und Sabbatjahrgesetzen, es sei denn, man ist vom Gegenteil 
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überzeugt (bGit 7b. TOhal XVIII 14 lehrt umgekehrt). Cf. Schebi VI1; 
CORRENS, Schebiit 104f. Im Gebiet von Tyrusbesteht dieZehntpflicht (cf. 
LısowskKy, Jadajim 60ff.). Das Israelland ist heiliger als alle anderen 
Länder (Kel 16). In dreierlei Hinsicht ist Syrien dem Israellande 
gleichzustellen: a) wenn man einen Acker in Syrien kauft, ist es so, 
als habe man ihn in einem Vororte von Jerusalem gekauft; b) für 
den in Syrien liegenden Acker eines Israeliten hat man die Zehnt- 
und Sabbatjahresvorschriften zu beachten; c) wer vom Israelland 
kommt und nach Syrien geht, gilt nicht als einer, der heidnisches 
Land betritt (cf. Hal IV 7; bGit 8a.b; TKel Bkam I5). Jedoch ist Syrien 
unrein für den, der es nur betreten kann, wenn er zuvor durch ein 
heidnisches Gebiet gehen muß; ein von Syrien kommender Scheide- 
brief wird angesehen als ein von einem Gebiet außerhalb Israels herein- 
getragener Scheidebrief; ein in Syrien gekaufter Sklave gilt als im 
Ausland gekauft (cf. auch Dam VI11; Maım. hilk Ter 115; Ohal 
XVIII 7; Schebi VI 2.5.6; Orl III9; Ab zar I8; BÜCHLER, Der 
galiläische “Am-ha ’Ares des 2. Jahrhunderts. 1906, 255— 274). 

V 5a ®Wer in Syrien von einem Nichtjuden einen Acker in Halb- 
pacht nimmt, ist nach REli‘ezer zehntpflichtig, nach RGamliel zehnt- 
frei (Hal IV 7). 

V 5a “Auf X»% 79 folgt das Perfekt (ALBRECHT 49). 

V 5a °Sinn: Der Israelit kauft z. B. im Januar einen Kohlacker 
von einem Syrer. Dann ist noch kein Gemüse gewachsen. Er hat den 
Acker also gekauft, bevor der Kohl heranreifte. Der Israelit ist also 
voll und ganz zehntpflichtig, wenn der Kohl geerntet werden kann. 
Der folgende Fall besagt dies: Der Israelit hat z. B. einige Tage nach 
dem Beginn der Kohlernte einen Acker von einem Syrer gekauft. 
Dieser hat den Kohl noch nicht geerntet, sondern verkauft den Acker 
samt dem Kohl. Dann besteht keine Zehntpflicht mehr für den Is- 
raeliten. Nach bHul 136a Bar verhält sich der Fall so: wer von einem 
Nichtjuden in Syrien einen Acker, dessen Ertrag !/, seiner Reife schon 
erreicht hat, gekauft hat, ist nach R‘Akiba zehntpflichtig, nach der 
Ansicht der Gelehrten ist er zehntfrei. 

V 5a “Wenn der Anfang der Handlung in der Vergangenheit 
liegt, steht nach @% das Perfekt (ALBRECHT 45f.). 
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5b RJehuda sagt: Man darf auch Arbeiter dingen und (sie) einsammeln 


lassen. Rabban Schim‘on b. Gamliel sagt: Worauf bezieht sich das? ? 
Wenn man den Boden (mit) erworben hat. Wenn man aber den Boden 
nicht (mit) erworben hat, ehe er den Zeitpunkt der Zehntpflichtigkeit 
erreicht hat, so ist man zehntfrei®. RMeir* sagt: (Man muß auch) 
nach® Berechnung® (verzehnten)?. 


V 5a ’Der Arbeiter darf nicht zehntfrei nehmen (cf. MAaım.). 

V Ba 8Er darf selbst das noch zehntfrei nehmen und essen, was 
gewachsen ist, nachdem er schon den Acker in Besitz genommen hat 
(BART.). 

V 5a ®Nach TMaas III 14 ist dieser Abschnitt von R‘Akiba gelehrt 
worden. 

V 5b !Nach R Jehuda ist man im Gegensatz zum Vorigen berech- 
tigt, Arbeiter zu dingen, die dann ernten und auch von dem, woran 
sie arbeiten, nehmen und zehntfrei essen dürfen. Das darf sogar öffent- 
lich geschehen. Man erklärt sogar: er muß Arbeiter dingen, damit 
nach Möglichkeit unmittelbar nach dem Kauf geerntet wird, denn 
sonst wachsen Früchte hinzu, und die Abgabevorschriften sind dann 
zu beachten. 

V 5b ?Eingestreute Fragen zeigen den Diskussionscharakter der 
Mischna (cf. Einl. Ila). 

V 5b ®Denn das Geerntete ist nicht ein Teil des Ackers des Be- 
sitzers (BART.). 

V 5b “Einige Ausgaben der Mischna (cf. textkrit. Anh.) schreiben 
hier +29 und lassen den Namen sn fort. Dann wäre R Jehuda ha- 
nasi gemeint (cf. STRACK 16f. 133). Mit K u.a. ist hier »Rabbi Meir« 
eingesetzt. 

V 5b ®97 auch bh. »in bezug auf, entsprechend« Präposition 
(ALBRECHT 24). 

V 5b °Gemäß Berechnung des weiteren Zuwachses von Kohl, 
Früchten u.a. muß man verzehnten. 

V 5b "Der Bildungszusatz ön (Suffix) bildet u. a. Abstrakta (AL- 
BRECHT 70). — Maım.: Wenn jemand vor dem Termin der Ab- 
gabepflicht einen Gemüsegarten für 50 Schekel kauft und der Boden 
allein war schon 50 Schekel wert, so ist, wenn der Zehnttermin heran- 
rückt (vorausgesetzt, daß der Acker immer im Besitz des Käufers 
verbleibt), der Käufer verpflichtet, den dritten Teil des Ertrages für 
den Zehnten bereitzustellen. Wenn er den Acker samt den Früchten 
für insgesamt 150 Schekel gekauft hat, so muß er von allem den 
Zehnten entrichten. 
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V 6 Cf. bPes 42b; bBbat 97a. 


V 6 !mn (pi.) »Tresterwein aufgießen« 7%2N »Tresterwein«, cf. 
> »Wasserrest im Schlauch«. Man pflegte Stroh, Trester, Hülsen 
zu verkaufen, um aus ihnen ein Getränk zu gewinnen (cf. V 4; Krauss 
II 614f.). Es gab zweierlei Tresterwein: a) Aufguß von Wasser auf 
Trester = Traubenkern-Tresterwein (189187 an); b) mit Wasser 
übergossene und filtrierte Weinhefe (xPn7T mn). Der Tresterwein 
wurde auch zur Essigherstellung benützt; über die Verzehntung von 
solchem Essig: bPes 42b. Tresterwein darf nicht für den Erlös vom 
zweiten Zehnten gekauft werden, bevor er gegoren hat, weil er dann 
als gewöhnliches Wasser gilt. Nach der Gärung darf man ihn für den 
Erlös vom zweiten Zehnten kaufen (Hul I 7). Wenn der Tresterwein 
nach dem Kauf gegoren hat, so besteht Zehntpflicht, denn es hat 
sich nachträglich herausgestellt, daß es sich um eine »Frucht« handelt 
(bHul 26a). 

V 6 ?Obgleich der Trester den Geschmack des Wassers verändert 
hat, also Tresterwein, eine Speise (cf. Ilb), entsteht. Dennoch be- 
kommt das Wasser nur eine leichte Säure und hat nicht das voll- 
kommene Aroma. Der Prozeß ist also noch nicht abgeschlossen, und 
es besteht Zehntfreiheit. 

V 6 ®Allgemeines Hohlmaß, ohne Wertangabe. 

V 6 “Der Gärungsprozeß gilt als noch nicht abgeschlossen, wenn 
das aufgegossene Wasser in der vorher hineingeschütteten Menge 
wieder vorgefunden wird. Dabei gibt man bis zu einem halben Maß 
zu. Wer (nach Bart.) 3 Maß Wasser auf den Trester gegossen hat, 
ist, wenn er nicht mehr als 31/, Maß Tresterwein vorfindet, zehntfrei, 
findet er aber 4 Maß vor, so besteht Zehntpflicht. 

V 6 5m in Verbindung mit (2 oder) ?Y »mehr als« hat stets 
komparativischen Sinn (ALBRECHT 98). 

V 6 ®Wenn man evtl. den Tresterwein umgefüllt hat, so darf man 
dann auch vom Umgefüllten nehmen. 
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V6 Wer Tresterwein aufgießt!, ist zehntfrei?, wenn er Wasser in das 
Maß? gegossen (und also) gemessen hat und nachher (diesem) Maß 
entsprechend (Tresterwein vor)findet*. RJehuda erklärt ihn für 
zehntpflichtig. Findet er aber mehr? Tresterwein als jenes Maß, so 
darf er ihn auch von anderer Stelle wegnehmen® (und) nach Berech- 
nung (des Überschusses) verzehnten. 


'V7 Korn aus Ameisenlöchern!, das über Nacht neben einem zehnt- 
' pflichtigen (Korn-)Haufen? gelegen hat, muß verzehntet werden; 
denn ohne Zweifel haben es (die Ameisen) von dem fertigen Getreide 
(-haufen) während der ganzen Nacht eingeschleppt*. 


V 7 ınm (Prov 66; 3025), die Ameisen — sie galten als Schäd- 
linge für die Getreideernte — fressen die Halme unten an und tragen 
gefundene Körner in ihre Löcher (Krauss II 183; cf. Pea IV 11). — 
Sin, mn, pl. oryin (verschiedene Schreibweise cf. textkrit. Anh.) 
bh. pl. oin (cf. IIKö 1210; Ez 87; ISa 1411; Hi 306; Nah 213). 

V 7 2Ein Kornhaufen ist zehntpflichtig, wenn er geglättet ist (cf. 
I6b), d.h. wenn die Arbeiten an ihm abgeschlossen sind. 


V 7 ®Die Vorstellung ist diese: unmittelbar neben einem fertig 
geglätteten Kornhaufen befindet sich ein Ameisennest in einem Loch. 
Nachts schleppen die Ameisen zu ihrer Nahrung Körner von dem 
benachbarten Kornhaufen in ihr Loch. Obwohl es sich hier um einige 
wenige einzelne Körner handelt, entstammen sie doch zweifellos 
diesem Kornhaufen, an dem die Arbeiten abgeschlossen sind. Das 
muß derjenige, der am Morgen diese einzelnen Körner findet, ein- 
wandfrei erkennen. Darum hat er sie — wegen der an ihnen abgeschlos- 
senen Arbeit — zu verzehnten. 


V 7 “Der Inhalt der Ameisenlöcher gehört dem Besitzer des Feldes 
oder des Kornhaufens (cf. bHul 134a). 


V 8 !ow »Knoblauch« (Allium sativum L.), Pflanze aus der Fa- 
milie der Liliaceen mit länglichen Nebenzwiebeln (Zehen) an der 
grundständigen Zwiebel, 60—90 cm hohem Stengel, rinnigen Blättern, 
einer Blütendolde, in der zwischen zahlreichen Zwiebelchen wenige 
weißliche bis rosenrote Blüten stehen, die keinen Samen entwickeln. 
Äußerst beliebtes Gewürz, das sehr vielen Gerichten zugefügt wurde 
(cf. Krauss I 476), und vielverwendete Medizin (über die Wirkung: 
bBkam 82a; bNid 17a). Das AT erwähnt den Knoblauch einmal 
(Nu 115). Zur Aufbewahrung flocht man die Pflanze mit den Zwiebeln 
(wie auch bei der Zwiebel selbst) zu Strängen (cf. TMaas 16; III 14; 
jMaas IV 51b 12; Löw, APfl. 393£.; Flora II 138ff.). 

V 8 232 ?y2 yaus Baalbek« in Coelesyrien, akk. balbiki = »Baal — 
Beka‘« oder »Baal der Ebene«, griech. Heliopolis, heute Beka‘a, 
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zwischen Libanon und Antilibanon, einst blühende Handelsstadt, 
die Augustus zur römischen Kolonie erhob. Die Stadt hatte eine 
fruchtbare Umgebung, der Wein (Midr. Koh 99) und der Knoblauch 
(cf. TMaksch III2) waren bekannt. Der Baalbek-Knoblauch war 
ein zehenloser Knoblauch (cf. jDam II 22b, 67). Man besprengte ihn 
mit Wasser, bevor man ihn flocht. MAamm. hält diese Art von Knoblauch 
für eine scharfe, bittere, tränenreizende (cf. 732 »weinen«) Zwiebel- 
art. Aber schon BaArrT. hält diese Etymologie für falsch, obwohl er 
sie zunächst auch anführt. »Mir scheint aber, daß es ein Knoblauch 
ist, der im Libanon wächst, weil er auf arabisch ma»»x heißt«. 


V 8 38937 (andere Lesarten: textkrit. Anh.), vielleicht ein Dorf 
(cf. auch BarT.), zehn Stunden südlich von Baalbek, heute Rabka 
(cf. den anderen Sinn: Schebi VII 2). Also eine Pflanze, die vor allem 
dort angebaut wurde. Mit 75837 (Reseda luteola L.) »Wau, Färber- 
wau, Gilbkraut« gehört es nicht zusammen. Maım. erklärt: »Es ist 
eine Zwiebel, die nur eine Haut hat und sehr scharf ist, so daß sie zu 
Tränen reizt, sobald sie in die Nähe der Augen kommt«. Er weist 
noch hin auf Targ zu Ps 18 12: on n»vn, Targ: Puy n8>9 (cf. TMaas 
III 14). 


v8 p7PR »aus Kilikien, kilikisch« (xiAıE) (Krauss, Lwr. 531). 


V 8 50”% »Spaltsaubohne, Bohnengraupe«. Man trennte die 
Samen-(Keim-)Blätter, um den grünen bitteren Keimling zu ent- 
fernen. Diese gespaltenen Nüßchen der Nelumbo nucifera W. waren 
die kilikischen Graupen der Juden Palästinas im 2. Jhdt. Sie wurden 
als Luxusartikel importiert. Sie hatten quadratische Form (cf. TMaas 
III 14; jMaas V 52a, 31. 33; Neg VI 1; Löw, Flora II 494ff.; MAım., 
BART.). 


V 8 67879 »Linse« (Lens esculenta Mönch.), im AT 4mal erwähnt, 
ein wichtiges und beliebtes Nahrungsmittel, neben Bohnen als Ersatz 
für die Kornfrucht. Man buk Linsenbrot; zur Verbesserung des Ge- 
schmacks setzte man dem Linsengericht Knoblauch zu (cf. auch 
Gn 2534; II Sa 1728). In mischnischer Zeit kochte man die Linsen 
mit Schale (Schab VII 4). Die ägyptischen Linsen waren hellrot und 
größer als die normalen Linsen (Löw, APfl. 182f.; Flora II 442ff.). 


ee 
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G. Zehntfreie Bodenerzeugnisse (V 8) 


v8 Knoblauch! aus Baalbek?, Rikpa-Zwiebel?, kilikische* Spaltsau- 
bohnen und ägyptische Linsen®; RMeir fügt hinzu: auch die Wurzeln 
der Spaltsaubohne’; R Jose sagt: Auch die Fruchtkapseln der Spalt- 
saubohne® sind zehntfrei und dürfen (auch) im Sabbatjahre von 
jedermann gesammelt werden®. Der Same vom hochgeschossenen 
Aronswurz!®, der Same vom gemeinen Lauch", der Same von Zwie- 


Diese Linsen gehören zu den in Wald und Feld wildwachsenden, nicht 
in Gärten angebauten Früchten und sind daher zehntfrei (MAım., 
BART.; cf. TMaas III 14). ro 

V 8 opnR »Wurzel der Spaltsaubohne« (cf. „1W3,) wächst in 
Ägypten und hat Blätter wie Mangold (Löw, APfl. 240f.) = op»ıp 
(koAokaola) (cf. Krauss, Lwr. II 507). Nicht = Colocasia antiquorum 
Schott. Auch bei MAım. und Barr. findet sich keine ausreichende 
Erklärung. Nach Löw, Flora I 217f.; II 282 handelt es sich hier um 
eine Verwechslung mit der Nelumbo-Wurzel. 

V 8 8onpıP »Fruchtkapseln der kilikischen Spaltsaubohne«, d.h. 
der Same der Nelumbo nucifera Gärtn. Das üppig wuchernde und 
reichgegliederte knotige Rhizom des Nelumbium entwickelt eine 
Menge büschelförmiger Faserwurzeln. Die Knoten und die Faser- 
wurzeln meint die Erklärung aus TMaas III 14. Das Nelumbium- 
Rhizom soll von dem kinderkopfgroßen zwiebelartigen Wurzelstock 
des ägyptischen Arum unterschieden werden, darum werden die 
Fasern hervorgehoben. — Die Mischna zählt also hier vier ausländische 
Pflanzen auf: a) Knoblauch aus Baalbek, b) Rikpazwiebeln, c) kili- 
kische Spaltsaubohnen, d) ägyptische Linsen. RMeir fügt die Wurzeln, 
R Jose die Fruchtkapseln der unter c) genannten kilikischen Spalt- 
saubohne hinzu (cf. Löw, Flora II 281ff.). 

V 8 ®Auch von denen, die des Verkaufs der Sabbatjahresfrüchte 
verdächtig sind (BART.), denn diese genannten Früchte wachsen 
wild, werden als herrenlos angesehen und sind daher zehntfrei. 


v8 103 »Aronswurz« (Arum maculatum oder orientale L.), 
Gattung aus der Familie der Araceen, ausdauerndes Kraut, knolliger, 
weißer, scharf schmeckender, aber eßbarer Wurzelstock, große, lang- 
gestielte, ei-, fuß- oder pfeilförmige, weißgefleckte Blätter, die ein- 
gelegt eßbar sind. An der Spitze eines kurzen, blattlosen Stengels 
umgibt eine einblättrige Kolbenscheide einen keulenförmigen Kolben 
(79% »umhüllen«). Als Frucht gilt eine 1—4samige Beere (die Samen 
sind nicht eßbar und daher zehntfrei). Die Knolle treibt Schößlinge 
(nRn) und trägt, in der Erde belassen, bis zu drei Jahren verschieden 
große Knollen (cf. TMaas sch I 13; TSchab VIII 9; Löw, APfl. 238ff.; 
Flora I 214ff.). 
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V 8 ung? »gemeiner Lauch, Porree« (Allium porrum L.), auch 
»Winterporree, spanischer Lauch«, aus der Familie der Liliaceen, 
mit weißer rundlicher Zwiebel, fast ohne Nebenzwiebeln in den 
Achseln der Zwiebelblätter, hellpurpurne Blüten und eirunde Kapseln. 
Die Pflanze diente als Gemüse und Küchengewürz, auch sonst fand 
sie in der Küche vielfache Verwendung, auch diente sie als Arznei 
zur Verdauungsförderung (bBer 44b), galt aber als schädlich für die 
Zähne. Der Anbau der Pflanze war sehr verbreitet; in alter Zeit wurde 
sie nach ägyptischem Muster als Schnittporree dicht gesät und auf 
demselben Beet geschnitten, bis sie ausging. Wurde er hin- 
gegen zu Köpfen gezogen, so setzte man ihn vor dem Schneiden in 
ein anderes Beet und erhielt Kopfporree. So unterschied man also zwei 
Porreesorten im Orient: den Schnittporree (78°4>2) und den Kopfporree 
(vIyBP, KepaAwrtös) (cf. Kil I2; Löw, APfl. 226ff.; Flora II 131ff.). 

ve V2a N.i 

V 8 uCf. V 2a Nr. 2. 

V 8 4Die genannten Arten galten als nicht eßbar. BART. sagt, 
die Samen vom hochgeschossenen Aronswurz seien das gleiche wie 
Zwiebelsamen und daher eßbar und zehntpflichtig. 

V 8 35Der gewöhnliche Plural von 9, ist 2°9%}; der plur. D’iyr 
bedeutet »verschiedene Arten von Sämereien« Man unterschied bei 
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beln, von der Weißrübe!?, von Rettichen!® und alle übrigen!* nicht 
eßbaren Gartensämereien!® sind zehntfrei!® und dürfen von jeder- 
mann im Sabbatjahre gekauft werden!”, Selbst wenn ihr Ursprung 
Priesterhebe war, darf man sie essen 8, 


den Gartensämereien zwei Unterabteilungen: a) feldmäßig angebaute 
Sämereien (Flachs, Senf u.a.) = »Sämereiarten« und b) beetweise 
angebaute Sämereien (Rettich, Mangold, Zwiebel, Koriander, Sellerie, 
Salat) = »Krautarten«. Schema bei Maım. (hilk. Kil IB): 


3. Ian 
2. nıDp 
2. ; m ıy9T 
D’yAr Im mpV In 


V 8 16 Nur was als Speise dient (cf. I 1a), ist zehntpflichtig. 
v8 Cf. Schebi VII 1ff. 


V 8 1Obwohl sonst Priesterhebe (cf. jMaas IV 5la, 5öf) zehnt- 
pflichtig macht (cf. auch Ter IX 4). — Sinn: Wenn der Same irgend- 
einer Pflanze als Priesterhebe bestimmt war, und man etwas von 
diesem Samen genommen und eingesät hat, so darf man die daraus 
entstehenden Früchte zehntfrei essen. T III 14 fügt hier noch hinzu: 
R Jehuda sagt: (Das gilt) auch (für gewisse) Ackersämereien wie etwa 
den Samen der Färberweide (DPI, Toarıs) und der Ackerwicke 
(8p”2, vicia, Bıklov). 


Mischna, I. Seder. 7. und 8. Traktat 10 
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I 1 !Ordinalzahlen wie im bh. (ALBRECHT 96). 
I 1 2Cf. Einleitung IV 8c; bSchab 22a. 


I 1 ®Gebrauch von TS wie im bh. (ALBRECHT 29). — Der zweite 
Zehnte ist Eigentum Gottes. Daher darf der Mensch nicht ohne weiteres 
freizügig damit verfahren (cf. BArT.). — Der zweite Zehnte darf nur 
innerhalb der Stadtmauer von Jerusalem verzehrt werden (cf. Zeb 
XIV 8; Kell 8; Makk III 3), und für die vier im folgenden genannten 
Handlungen gilt: außerhalb der Stadt Jerusalem darf man sie nicht 
vornehmen (BART.). 


I 1 “Denn der zweite Zehnte ist heilig. Gemeint ist: man darf den 
zweiten Zehnten nicht zu profanen Zwecken verkaufen, und ihn damit 
seinem eigentlichen Zweck entfremden, nämlich als Mahl in Jeru- 
salem zu dienen. Der Kauf oder der Verkauf wird nach talmudischem 
Recht rechtswirksam, wenn der Käufer die Ware »an sich genommen« 
(n>’wn) hat. 

I 1 5p>wn vierradikalige Wurzel, immer = »zum Pfand nehmen«, 
u. U. auch gegen den eigenen Willen (cf. TMaas sch I2). TMaas sch 
I1 fügt noch hinzu: rn (79 hi. immer = »zum Pfand geben« und 
zwar freiwillig). Auch hier liegt eine Zweckentfremdung des zweiten 
Zehnten vor. 

I 1 °Cf. bDTem 3a. Ein Tausch gilt als Verkauf (MAmm.) (s. o. 
Nr. 4). 

I 1 ’Eigentlich »wägen« (cf. Gn 2316; Jos 721; Ex 2216; Il Sa 
1812; IKö 2039; Jer 329), vabwägen« mittels Balancierens in der 
Hand und dann auch mittels eines Gerätes (Krauss II 398ff.). Diese 
Bedeutung wird abgeschliffen zur Bedeutung »bezahlen«. In späterer 
Zeit, als man sich schon des gemünzten Geldes bediente, war bei 
größeren Geldsummen das »Wiegen« noch in Gebrauch (cf. Es 
825#f.). In der vorliegenden Stelle ist die Urbedeutung »wägen« 
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TRAKTAT MAASER SCHENI 
A. Verbot des Veräußerns von zweitem Zehnten (I I) 


Kapitel I 
I1 Den zweiten! Zehnten? darf man weder? verkaufen? noch zum 
Pfand nehmen? noch ihn eintauschen® noch ihn gegen etwas auf- 
rechnen’, Und niemand darf zu seinem Volksgenossen® in Jerusalem 
sagen!%: Da (ist) Wein, gib mir Öl und Essig!! (dafür)! Und so bei 
allen übrigen Früchten; aber!? man darf sie einander!? unentgelt- 
lich!# zum Geschenk!® machen!®, 


wiedergegeben mit »aufrechnen«. Beiden Worten ist das Moment 
des »Äquivalenten« eigen. Man darf den zweiten Zehnten nicht auf- 
rechnen, weil u. U. eine zu geringe Einschätzung eine Wertminderung 
des zweiten Zehnten zur Folge haben könnte (cf. auch bBek 32b; 
BART.; MaAıM.). 

I 1 °Cf. Maas II5a Nr.1. 

I 1 ?Im Gegensatz zu den oben erwähnten vier Handlungen. 

I 1 !Im folgenden handelt es sich um einen Tausch (s. o. Nr. 6); 
dieser ist auch in Jerusalem selbst verboten (BART.). 


I 1 !tWein und Öl dienten bei der Mahlzeit des zweiten Zehnten 
als Speise, Essig (mit Wasser gemischt) als Erfrischungsgetränk. Man 
darf also auch nicht für den zweiten Zehnten bestimmte Dinge unter- 
einander vertauschen. 

I 1 Gegensätze werden durch ?38 eingeleitet (ALBRECHT 35). 

I 1 7} wird hier substantivisch gebraucht (cf. ALBRECHT 52). 

I 1 Won: aus hinn (Grundform von ]1 »Gunst, Gnade«) + ad- 
verbiales D..: »unentgeltlich«. 

I 1 3Vom Stamme jnı »geben«. Oft überreichte man höher ge- 
stellten Personen eine Gabe als Pflichtgeschenk;; oft aber machte man 
sich aus Freundschaft ein Geschenk (cf. Krauss III 20f.). 


I 1 !SWenn jemand (beim Verzehren des zweiten Zehnten) mit 
einem anderen an einem Tische sitzt (BART.) und mit ihm zusammen 
ißt und trinkt. Den zweiten Zehnten jedoch bei irgendeiner sich 
bietenden Gelegenheit zu verschenken, ist verboten; dann gilt das 
»Geschenk« als »Verkauf« (BART.). 


I 2a Cf. bBkam 13a. 


I 2a !Die einzige Stelle des Pentateuch, die vom Viehzehnten 
spricht, Lv 2732 (es handelt sich dabei um eine spätere Hinzufügung 


10* 
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— Neh 103st.; 12 asff.; 135. ı2 Mal 38. ıo wissen nichts vom Vieh- 
zehnten), wurde von der späteren, also auch der rabbinischen, Gesetz- 
gebung im Sinne des zweiten Zehnten verstanden, so daß also das 
verzehntete Vieh ebenfalls in Jerusalem zu den Festmählern ver- 
wendet wurde (cf. Zeb V 8; Maım. und BarT. zu Bek IX 1; MAam. 
zu Maas sch I 2: »Man darf die Tiere in Jerusalem als zweiten Zehnten 
verzehren, nachdem man ihr Fett und ihr Blut, die ja geweiht sind, 
dargebracht hat«). Philo rechnet den Viehzehnten zu den priester- 
lichen Einkünften (de carit. $ 10; de praem. sac. $2 Anf.), ebenfalls 
wird erin Jub 32 ı5 (cf. auch 13 26; 32 2. s) den Priestern zugesprochen. 
Sie sollen ihn »vor Gott« verzehren. Philo erklärt aus Lv 2732£., daß 
nur der jährliche Zuwachs an Vieh, nicht der gesamte Viehbestand 
selbst der Zehntabgabepflicht unterliege (cf. de human. (de virtut.) 
$ 95). Josephus erwähnt den Viehzehnten nicht. Genaue Beschreibung 
der Praxis der Verzehntung von Vieh: Bek IX 7; Abgabetermin: cf. 
Bek IX 5f.; Gültigkeit nur z. Zt. des Tempels: bZeb 60b. Der Vieh- 
zehnte gehört zum Minderheiligen (Zeb V 8); er darf (ebenso wie der 
Zehnte von den Früchten) nicht von einem für das andere entrichtet 
werden (Bek IX 1). Vieh, das man gekauft oder als Geschenk erhalten 
hat, ist zehntfrei (Bek IX 3). Was ferner nicht verzehntet zu werden 
braucht: Bek IX 4 (cf. auch bTem 5b). Über den praktischen Wert 
der Verordnungen vom Viehzehnten und ihre Durchführbarkeit cf. 
BERTHOLET, Leviticus (in: Kurzer Handkommentar zum Alten Testa- 
ment 1901) S. 100. 

I 2a 2Cf. Maas III 4d Nr. 3; Lv 2732 nennt speziell »Rinder und 
Schafe«. 

I 2a ®Stellen bei GEsSEnIUs, Hwb. s. v. DR. 


I 2a *Man darf den Viehzehnten weder lebendig noch geschlachtet 
verkaufen (bTem 5b). Lebendiges Vieh vom Viehzehnten ist ohnehin 
Jahwes Eigentum; geschlachtetes Vieh vom Viehzehnten (als dem 
Eigentum Jahwes) würde der Nutznießung als Speisefleisch dienen; 
das ist daher verboten (cf. bBek 32a). 
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B. Was man für den Geldwert des zweiten Zehnten kaufen 
| darf und was nicht (I 2—7) 


12a Den Viehzehnten! darf man, wenn (das Vieh?) makellos ist®, nicht 

lebendig? verkaufen®, und wenn es fehlerbehaftet® ist, (darf man das 
Vieh) weder lebendig noch geschlachtet (verkaufen) ?. Man darf (sich) 
auch damit keine Frau antrauen®, 


[2b Das Erstgeborene (vom Vieh)! darf man aber, wenn es makellos 
ist, lebendig? und das Fehlerbehaftete? lebendig oder geschlachtet 
verkaufen, und (der Priester) darf (sich) damit ein Weib antrauen’, 


I 2a 5BART. entnimmt das Verbot des Verkaufes aus Lv 2728 
»man darf es weder verkaufen noch einlösen (3% X»)«, denn es ist 
im Bann (897) und damit Jahwes Eigentum, der Mensch hat kein 
Verfügungsrecht darüber. Und ein Verkauf ist einer Einlösung (783) 
gleichzusetzen. 

I 2a °Cf. ALBRECHT 60. Das Zusammenrücken von Substantiven, 
um einen einzigen Begriff oder ein Nomen mit Adjektiv auszudrücken, 
ist häufiger als im bh. (ALBRECHT 80f.). 93 in Verbindung mit einem 
Substantiv bezeichnet etwas, was mit einer Sache irgendwie verbunden 
ist. om (Dan 14 [auch Lesart Di8R]; Hi 317: oıx») »körperlicher 
Fehler, Gebrechen« (von Tieren: Lv 2220f.25; Nu 192; Dt 1531; 
17 ı), vielleicht verwandt mit dem indefiniten »Etwas« (TPIN%, eigent- 
lich »Fleckchen«). Zur Frage, ob ein Fehler beim Viehzehnten oder 
beim Erstgeborenen nur vorübergehend oder dauerhaft ist: cf. Bek 
II 2. Bei der Feststellung eines Leibesfehlers beim Viehzehnten ist 
jeder Israelit, er sei ein haber oder ein ‘am ha-ares, glaubwürdig 


(Bek V 5). 


I 2a ”Das Fehlerhafte und das Makellose unterscheiden sich nur 
darin, daß dieses geopfert werden mußte, jenes aber überall verspeist 
werden durfte, weil es sich für das Opfer nicht eignete (cf. MAım.). 
Fell und Blut des fehlerfreien verzehnteten Tieres soll man auf den 
Altar bringen, das Fleisch soll man in Jerusalem essen (BART.). Zur 
Auslösung von Fehlerfreiem und Fehlerbehaftetem cf. bBek 16a. 
Es ist also festzuhalten, daß der Viehzehnte in keinem Falle verkauft 
werden darf (cf. auch bBek 32a). 

I 2a ®Die Trauung erfolgte u.a. (cf. Kid I1) durch Überreichung 
einer Wertsache (der Wert dieses Gegenstandes darf nicht geringer 
als eine Peruta sein [bKet 73b; bKid 3a; Edu IV 7; bBmes 55a]). 
Mit der Überreichung eines Stücks Vieh vom Viehzehnten als Morgen- 
gabe hat man eine Art »Verkauf« abgeschlossen (cf. Kid I1; II 8f.; 
bBkam 13a). 

I 2b C£f. bTem 7b. 
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I 2b !Das »Erstgeborene« und der »Viehzehnte« sind nicht ohne 
weiteres in den Allgemeinbegriff »Vieh« miteinbegriffen (bTem 8a). 
Das Erstgeborene vom Vieh (cf. Ex 122. ı2ff.; 2229£.; 34 19ft.; Nu 
18 ı5££.; Dt 15 ıef.) gehört der Klasse des Minderheiligen an (Zeb 
V 8). Makellose Erstgeburt vom Vieh mußte in den Tempel gebracht 
werden. Man sprengte das Blut und verbrannte die Opferteile auf dem 
Altar. Der Rest des Fleisches stand dem Priester zu, der ihn in Jeru- 
salem verzehren mußte. War die Erstgeburt fehlerhaft, so konnte 
sie nicht im Tempel geopfert werden, sondern ging ganz und gar in 
den Besitz des Priesters über. Er durfte sie nach Belieben schlachten 
und verzehren oder verkaufen (cf. bBek 32a). Zur Abgabe von männ- 
lichen und weiblichen Lämmern: Bek II 7f.; zum Abgabetermin: 
Bek IV 1f. Die Erstgeburtsabgabepflicht gilt nur zur Zeit des Be- 
stehens des Tempels (bZeb 60b; cf. bTem 21a). Zur Frage der Abgabe- 
pflicht des Jungen von einem Tier, das man von einem Nichtjuden 
gekauft hat und von dem nicht gewiß ist, ob es schon geworfen hat 
oder nicht: cf. Bek III 1. Maultiere und Esel sind frei von der Erst- 
geburtspflicht (Bek I 2). Das Erstgeborene hat den Vorrang vor dem 
Viehzehnten, weil es von Mutterleib an heilig ist (cf. Zeb X 3; b 90b). 

I 2b ?Weil die Tora sagt: »du sollst es nicht einlösen«; daher ist 
der Verkauf erlaubt (BART.). 

I 2b ®Man darf Erstgeborenes, dem man nach der Geburt einen 
Leibesfehler beigebracht hat, nicht schlachten (Bek V 2f.); über die 
Ausnahme, in welchem Falle man es schlachten darf: Bek V 4f. Zur 
Frage des erst nach der Schlachtung sich zeigenden Leibesfehlers: 
Bek IV 3f. Was überhaupt als Leibesfehler beim Erstgeborenen gilt: 
Bek VI 1ff. 

I 2b *Der Priester darf die fehlerbehaftete Erstgeburt an jedermann, 
sogar an einen Heiden, verkaufen (MAım.). Erstgeborenes wird nach 
Gewicht verkauft (Bek V 1). 


I 2b °C£. I2a Nr. 8. Weil es gestattet ist, das Erstgeborene zu 
verkaufen, darf man es auch als Morgengabe verwenden; es gleicht 
einer anderen beliebigen Wertsache, durch welche die Antrauung er- 
folgen kann (cf. bKid 2a; MAaım., BArTr.). — Nach RNahman im 
Namen von RAbbahu gelten diese Bestimmungen erst seit der Zer- 
störung des Tempels. Zur Zeit des Bestehens des Tempels durfte der 
Priester das Erstgeborene nicht lebendig verkaufen, weil es, wenn 
es fehlerfrei war, zur Darbringung auf dem Altar bestimmt war. Zur 
Fortsetzung dieser Diskussion: bTem 7b. 8a. 


| 
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2c Man darf den zweiten Zehnten nicht gegen ungeprägtes Metall! 


auslösen? und nicht gegen nicht kursierende Münze® und nicht gegen 
Geld*, das man nicht in seinem Besitz’ hat®,. 


I 2c Cf. bBkam 97b. 98a. 

I 2c 1ia’O8 »ungeprägtes Metall« (&onpov, auch doruwv »ohne 
Zeichen« [onpeiov])) (cf. Krauss, Lwr. II 86), eine abgegriffene 
»Münze«, die man als Bademarke verwendete und die man in Stadt 
und Land gegen Bargeld kaufen konnte (cf. bBmes 47b). Zur Frage, 
wieviel an einer Münze abgegriffen sein muß, damit man sie als »ab- 
gegriffen« bezeichnen kann: cf. bBmes 52a. ym’OX konnte auch ein 
rundes, zum Prägen vorbereitetes Stück Metall sein. Auf keinen Fall 
gilt es als »Münze«, und man darf nicht den zweiten Zehnten dagegen 
auslösen, denn es heißt in Dt 1425: »gib es hin für »Geld« (also für 
geprägte und gangbare »Münze«) und nimm das »Geld« in deine Hand« 
(BART., MAım.) (cf. Bmes IV 1; bBer 47b; bErub 31b; bMakk 17b; 
bSchab 128a). Außerdem begründet man aus Dt 1425 wie folgt: Es 
heißt dort 7937 273); D72] sei verwandt mit 798 »Form, Gestalt, 
Bild« und damit müsse das auslösende Geld ein Bild vorweisen (cf. 
MaAım., Edu III 2). 


I 2c »»n pi. vauslösen«, arab. Ja »lösen« als Gegensatz zu DIN, 
arab. ? ;> »heiligen, dem kultischen Gebrauch übergeben«. 


I 2c ®9392 »geprägte Münze«, vom Stamme y3b »prägen, Gestalt 
geben«, eigentlich »einsinken« (scil. des Prägestempels in das Metall). 
Der Vorsatzlaut n bezeichnet u.a. ein Werkzeug oder Gerät (AL- 
BRECHT 75) (cf. bh nY2® »Siegelring, Ring«, cf. GESENIUS, Hwb., 
s. v.) (Krauss II 409£.; unechte Münzen: Krauss II 717 A. 692). — 
Man bezeichnete die Kupfermünzen mit dem Namen des Prägeherrn. 
Beim raschen Herrscherwechsel machte der jeweilige Nachfolger die 
Münzen seines Vorgängers ungültig. Man hatte daher darauf zu 
achten, ob die Münzen als noch kursierend oder ob sie als schon außer 
Kurs geraten anzusehen waren (cf. Krauss II 404f.). — Das »palästi- 
nische Geld« (9x2 YAx vavn; cf. jKet XIIL36b, 56) kann in mehrere 
Gruppen aufgeteilt werden: a) inländische Münzen (im Gegensatz 
zum ausländischen Geld), dazu gehört auch das »Geld früherer Kö- 
nige« (damit darf man den zweiten Zehnten einlösen: TMaas sch I 6); 
es handelt sich dabei um das unter den hasmonäischen Königen ge- 
prägte Geld; b) jerusalemisches Geld (RPwı myn), es handelt sich 
dabei um von den Führern des ersten Aufstandes unter Nero (besonders 
von dem Synedrialpräsidenten RSchim‘on b. Gamliel I.) geprägtes 
Geld. Da dieses nur innerhalb der Stadt Jerusalem Gültigkeit hatte, 
konnte man selbstverständlich den außerhalb von Jerusalem aus- 
zulösenden zweiten Zehnten nicht damit auslösen (cf. TMaas sch I 6; 
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bBek 50a. b, bAb zar 52b). Jerusalemische Münzen sind nach bBkam 
97b Münzen, welche die Aufschrift »David und Salomo« (= %) auf dem 
Avers, auf dem Revers dagegen die Aufschrift » Jerusalem« tragen; c) 
Münzen von Bar Kokba (m’ar> my»; Tundjnennenihn Bar Koziba; erst 
Babli und Midrasch nennen ihn Bar Kokba). Bar-Koziba-Münzen sind 
alte überprägte römische und ältere Silber- und Kupfermünzen (cf. 
Levy, Geschichte der jüdischen Münzen 1862, 101ff.). bBkam 97b 
nennt diese Münzen »Münzen der Aufständischen« (Tm® yıavn) (cf. 
Enc. Jud. III Art. »Bar Kochba«, Sp. 1082), und sie gelten als außer 
Kurs gesetzt, daher darf.man den zweiten Zehnten nicht damit aus- 
lösen (T I6). Die »Münzen der Aufständischen« trugen oft Abbil- 
dungen von Tempel, Stiftshütte, Posaunen und Palmen, also von Sym- 
bolen der Restitution des Nationalheiligtums, die ja letztes Ziel der 
Erhebung war. Auf dem Avers stand außerdem der Name »Bar Kokba« 
(Bar Koziba) oder eine Jahreszahl, auf dem Revers die Aufschrift 
jnan ıyox. bBkam a.a.O. erklärt: Münzen des Bar Koziba oder 
(was das gleiche ist: cf. Raschi zu Bkam 97b) jerusalemische Münzen 
oder Münzen der ersten Könige: Man darf gegen Geld der späteren 
Könige auslösen, das dem Geld der ersten Könige gleicht, weil es noch 
in einigen Provinzen in Kurs ist; keinesfalls darf man mit palästi- 
nischem Geld den zweiten Zehnten auslösen (cf. jMaas sch I 52d, 5ff.; 
SCHÜRER I 766ff.). 


I 2c #ny9 »Geld« (cf. nh. 79% »Körnchen«), vor allem »Kleingeld«, 
»Kupfergeld«. Alles Geld, von dem die Tora spricht, ist »tyrisches 
Geld«; alles Geld, von dem die Rabbanan sprechen, ist Provinzialgeld 
(TKet XII 3; bBek 50b; bKid 11a; bBkam 36b). Somit wird also 
auch der zweite Zehnte durch »tyrisches Geld« ausgelöst (bBek 9b). 


I 2c ®Die Bildungsendung nı- dient oft zur Bildung eines Abstrak- 
tums (ALBRECHT 78). 


I 2c ®Gemäß Dt 1425 muß man das Geld »bei der Hand« haben 
(MaAım.; bBkam 98a). Besitzt jemand Geld, das sich in Kastra oder 
Bet-ha-melek, zwei weit von Jerusalem entfernt liegenden Orten, 
befindet (TI 6), oder das in eine Grube (T I 6) oder ins Meer (BART.) 
gefallen ist, so hat der Besitzer es nicht »in seinem Besitz, bei der 
Hand«, und er kann seinen zweiten Zehnten nicht damit auslösen (cf. 
T 16; bBkam 98a). 


I 3a C£f. bMen 82a. 
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3a Wenn jemand! Vieh für die Mahlopfer?® oder Tiere? zum Fleisch- 
genuß kauft, so wird das Fell? profan®, obgleich? das Fell mehr wert 
ist als das Fleisch. 


| 
] 


I 3a !Für Geld vom zweiten Zehnten, für den es doch eigentlich 
ausdrücklich bestimmt war. 


I 3a ®om@Y nat »Mahlopfer«, teils in dieser vollständigen Zu- 
sammenstellung (Ex 245; I Sa 108; 1115; Lv 36; 175; 195; 22 21; 
IKö 83; Prov 7 14), teils alleinstehend D7Y, on7V (Am 522; Nu 15; 
Dt 277; ISa 139; II Sa 617; IKö 315; Ez 45 15) gebraucht. Der 
Name D7% wird verschieden gedeutet: LXX.: dvola eipnvirt) (»Friedens- 
opfer«), »Bundesopfer« (MEYER, Die Israeliten und ihre Nachbar- 
stämme 1906, 554), »Bezahlungs-, Verpflichtungsopfer« (cf. o»w pi. 
»wiedererstatten, vergelten, Gelübde abtragen«). Es handelte sich 
um ein Privat- (kein Gemeinde-)opfer von Rindern, Widdern, Schafen, 
Ziegen oder Lämmern vom Kleinvieh. Die Fettstücke und gewisse 
Teile der Eingeweide kommen als Brandopfer auf den Altar, während 
das Fleisch vom Eigentümer in fröhlicher Mahlzeit verzehrt werden 
mußte. Über den priesterlichen Anteil: cf. Lv 7 30-34; 10 ı4f.; Sifra 
zu Lv 730-384; Philo, de praem. sac. $ 8). Zum priesterlichen Ritual 
und zum Mahlopfer als solchem: Lv 3; 7 ı1£f.; 2223. 29£.; SCHÜRER 
II 341f.; BAEnTScH, Kommentar zu Ex 2926). Tiere für das Mahl- 
opfer darf man also für Geld vom zweiten Zehnten kaufen, da ja das 
Opfer zum größten Teil vom Opfernden selbst verzehrt wurde (s. o.; 
MAIM.). 


.I 3a ®r®0: Name für sämtliche vom Menschen unabhängige Tier- 
arten, auch wenn sich einzelne Exemplare zufällig in Menschenhand 
befinden. m’n bedeutet darüber hinaus ein Tier, das zur Darbringung 
im Tempel untauglich ist, dessen Fleisch man aber mit Geld vom 
zweiten Zehnten kaufen kann, um es an Stelle von profanem Fleisch 
zu essen (BART.). 


I 3a “Alles Fleisch, das nicht zum Opfer dient, heißt man "vw. 
Fleisch, das also zum Genuß beim fröhlichen Verzehren des zweiten 
Zehnten dient, kann als solches n’3 bezeichnet werden. 

I 3a 5siy »Fell« (ursprünglich »Eselshaut«; 9 = »junger Esel«). 

I 3a Sinn: wenn der Käufer den Handel und damit den Wert des 
ganzen gekauften Tieres nicht zu beurteilen weiß und glaubt, er habe 
nur das Fleisch gekauft und beachtet bei dem Kauf das Fell des Tieres 
überhaupt nicht, so wird das Fell durch die Unwissenheit des Käufers 
profan, weil er ja seines Wissens nur das Fleisch (und nicht das Fell) 
des für das Mahlopfer bestimmten Tieres gekauft hat. Das Fleisch 
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ist dann selbstverständlich geheiligt für das Mahlopfer. Handelt es 
sich bei dem Käufer um einen Handwerker, etwa um einen Gerber, 
der sein Augenmerk besonders auf das Fell des gekauften Tieres 
richtet, so wird das Fell nicht profan (BART.). 


I 3a "Konzessivsätze werdendurch %°® »9 18 eingeleitet (ALBRECHT 
44f.). 


I 3b !Wein in Krügen darf mit Geld vom zweiten Zehnten gekauft 
werden (cf. bErub 27a). 


I 3b ?73 (davon xdöos der Griechen; kein Lehnwort aus dem 
Griechischen) ein großer Vorratskrug für Speisen und Getränke aller 
Art (Öl, Wein, Honig, Datteln, Getreide u. a.), ein henkelloser großer 
Krug, 60—120 cm hoch, 20—501 Fassungsvermögen; man konnte 
ihn nicht auf die Spitze stellen, sondern mußte ihn auf der Schulter 
in einem Tuch tragen (oft besaß er auch einen Henkel zum Tragen), 
in der Kammer mußte man ihn in Sand stellen. Noch heute heißt in 
Gaza der flaschenähnliche Brunnenkrug aus Ton #s?\% (kädüs). 
In biblischer und talmudischer Zeit war der 73 weit verbreitet (cf. 
GALLING, BRL 321ff., Abb. 322, Krauss II 278). 

I 3b ?Es gab Stellen, wo man den Wein samt den Krügen verkaufte 
(so wie man heute etwa Wein inkl. Glas verkauft). Dabei wurden die 
Krüge nicht besonders berechnet. 

I 3b *jp4R und 732: hier ausgetauschte Wörter, obwohl streng 
genommen jp1? ein Gerät für das Wasser- oder Weinschöpfen ist, 
mit dem man einem großen Gefäß nach und nach Wein entnahm. 

I 3b Sinn: dem Käufer geht es bei dem Kauf nur um den Wein, 
den er bei fröhlicher Mahlzeit trinken will. Der gratis mitgelieferte 
Krug ist für das Verzehren des zweiten Zehnten ja wertlos und un- 
wesentlich und hat daher profanen Charakter. 

I 3c !C£. Maas I2 Nr. 19. 
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3b 1Verschlossene Weinkrüge?: an der Stelle, wo man (in diesem ge- 
schlossenem Zustande) zu verkaufen pflegt?, wird die Kanne* profan?, 


j 


3c (Bei) den Nüssen! und den Mandeln? werden die Hülsen® profan%, 


3d Tresterwein! darf, bevor er gegoren ist, nicht für Geld? vom zwei- 
ten Zehnten gekauft werden®; nachdem er gegoren ist, darf er für 
Geld vom zweiten Zehnten gekauft werden, 


4a Wenn jemand Tiere! zum Mahlopfer und Vieh zum Fleischgenuß 
kauft?, wird das Fell nicht profan®, 


P Teck, Maas 12 Nr. 2%. 
| I 3c 3Cf. Maas I2 Nr. 23. 


| I 3c “Die dünne Schale (Epidermis) wurde von dem eigentlichen 
Kern getrennt und war wertlos. Man warf sie fort. Somit haben die 
' Hülsen der Nüsse und Mandeln, obwohl sie doch unmittelbar mit den 
' als Zehntmahlzeit dienenden Kernen verbunden sind, profanen Cha- 
‚ rakter. 


I 5d Sf. bErub 27b. 

I 3d !Cf. Maas V 6 Nr. 1; Hul 17; bHul 25b. 

I 3d 2Cf. Levy, Geschichte der jüdischen Münzen 8ff.; SCHÜRER 
II 72££. 

I 3d ®Vor der Gärung galt der Tresterwein noch als gewöhnliches 
Wasser, das man nicht für den Erlös vom zweiten Zehnten kaufen 
durfte. 

I 3d “Nach der Gärung galt der Tresterwein, der u.a. zur Essig- 
herstellung (cf. yan hi.; 7%) benützt wurde, als »Frucht« und konnte 
als menschliche »Speise« dienen. Daher durfte man ihn auch für Geld 
vom zweiten Zehnten kaufen (cf. außerdem BART.). 


I 4a !yTiere« (m?D; cf. 13a Nr. 3) dürfen nicht als Mahlopfer dar- 
gebracht werden, denn Lv 12 nennt ausschließlich »Rinder und Klein- 
vieh (Schafe usw.)« als Opfertiere (MAım., BART.). 

I 4a Beides darf nicht geschehen, denn a) m’n darf nicht als 
Opfertier dienen; b) mm darf für Geld vom zweiten Zehnten nur als 
Opfertier für das Mahlopfer gekauft werden; man darf es nicht zum 
Zwecke des profanen Fleischgenusses kaufen, weil man dann dem 
Altar das Opfer entzieht (MAım.). 


I 4a ®Auch hier nimmt die für die Mahlzeit wertlose Haut die 
Heiligkeit des zweiten Zehnten nicht an (BArT.) und fällt nicht 
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unter die Bestimmungen. — Einige Ausgaben (cf. textkrit. Anh.) 
haben noch den Zusatz (wie I 3a): wan »y nam yo »D by X bzw. 
un »y nayın "wane 'D'y'X. 

I 4b !Cf. I3b Nr. 2. 


I 4b ®Man pflegte zuweilen den Wein offen, d.h. ohne den Krug 
gratis dazuzugeben (I 3b Nr. 3), zu verkaufen. Der Käufer hatte ein 
Gefäß mitzubringen. 

I 4b ®Die Kanne nimmt weder die Heiligkeit des Zehnten an noch 
wird sie profan. Die Frage »Heiligkeit — Profanisierung oder nicht« 
spielt in dem angegebenen Falle ohnehin keine Rolle. 

I 4c !Cf. Maas III2 Nr. 7. 

I 4c 2Cf. Maas I2 Nr. 3. 

I 4c 3Cf. Maas I2 Nr. 6. 


I 4c ‘Die Gefäße wurden auf dem Markt gratis zu den Früchten 
dazugegeben (cf. Maas IÖ5c Nr. 3). 

I 4c 50% »Kaufpreis, Wert«. Weil man Feigen und Trauben auch 
ohne Gefäß kaufen konnte, zählt dieses nicht unbedingt zu den 
Früchten unveräußerlich hinzu. 

I 5a Cf. Erub III. 


I 5a !Nach bErub 27a dürfen Wasser und Salz voneinander getrennt 
nicht mit Geld vom zweiten Zehnten gekauft werden; wohl aber darf 
man das, wenn Wasser und Salz miteinander vermischt sind, denn 
Salzwasser gilt als Speise, die also auch als zweiter Zehnter verzehrt 
werden kann. Über den Kauf von Fischlake für Geld vom zweiten 
Zehnten: cf. bErub 27a. Wein, der als gegorenes Wasser gilt, darf 
für Geld vom zweiten Zehnten gekauft werden (bErub 65a). 


I 5a 2»Salz«: cf. Krauss I 499ff. 
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‚4b Offene oder verschlossene Weinkrüge!: an der Stelle, wo man sie 
offen zu verkaufen pflegt?, wird die Kanne nicht profan}, 


-4c (Kauft man) Körbe! (voll) Feigen? und Körbe (voll) Weintrauben® 
' mit dem Gefäß, so wird der Kaufpreis des Gefäßes nicht profan’, 


'5a Hat jemand (für Geld vom zweiten Zehnten) Wasser!, Salz?, am 
Boden® haftende Früchte oder Früchte, die man nicht nach Jerusalem 
bringen kann, gekauft, so hat er keinen Zehnten erworben, 


5b Hat jemand (dafür) aus Versehen! Früchte gekauft?, so muß man 
(ihm) den Kaufpreis des (entsprechenden) Ortes zurückerstatten®, 
Geschah es mit Absicht*, so muß man (die Früchte nach Jerusalem) 
bringen® und vor Gott® verzehren. Wenn kein Heiligtum (daselbst 
besteht”, muß man sie) verfaulen lassen ®, 


I 5a °Cf. Maas II 6 Nr. 12. 

I 5a “Nach Dt 14 26 darf man für Geld vom zweiten Zehnten kaufen: 
Rinder, Kleinvieh, Wein und berauschende Getränke. Das ist nach 
MAıIM. und BARrT. das Spezielle des zitierten Verses. Dem steht 
zweimal das Allgemeine gegenüber: »das Geld sollst du für alles geben, 
wonach deine Seele gelüstet (Tv»ı mn wx 953 bzw. T>xon TOR 932 
"wor)«. Da aber Rinder und Schafe ihr Leben den Pflanzen verdanken, 
die aus der Erde wachsen, geerntet werden und so lange aufbewahrt 
werden können, bis man sie nach Jerusalem bringen kann, so darf 
man diese ebenfalls für Geld vom zweiten Zehnten kaufen. Dabei 
ist aber eben (entsprechend dem vorliegenden Abschnitt) zu beachten: 
a) daß die Früchte schon geerntet wurden; noch am Boden haftende 
Früchte kann man ja nicht essen; b) daß man die Früchte nach Jeru- 
salem transportieren kann, d.h. daß sie haltbar sein müssen für die 
Zeit des Transportes nach Jerusalem (cf. auch Maas I 1a). Hat man 
trotzdem die genannten Dinge für Geld vom zweiten Zehnten er- 
worben, so ist der Kauf ungültig, d.h. das Gekaufte bleibt profan. 
Zur Diskussion über nicht eßbare Früchte, die man für Geld vom 
zweiten Zehnten gekauft hat: cf. bNid 5ölb; Uks III5. Palmkohl 
darf, obwohl er dem Holze gleicht, für den Erlös vom zweiten Zehnten 
gekauft werden (Uks III”). 

I 5b !Vom Stamme AY,, Nebenform von mi »irren, sich vergehen 
(unfreiwillig und unabsichtlich)«; in der Gesetzessprache bezeichnet 
das Wort das »unvorsätzliche Sündigen« (Lv 42.22.27; 515.18; 22 14; 
Nu 15 24#f.; 35 11. 15; Jos 203. 9), das momentane unwissentliche Ver- 
fehlen, wobei sich die bessere Erkenntnis erst nachträglich einstellt 
(Lv 4 ıst.). 

I 5b 2Wenn er sie außerhalb von Jerusalem gekauft hat und nicht .» 
wußte, daß es sich um Geld vom zweiten Zehnten handelte, mit dem 
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er den Kauf tätigte (cf. BArT.). Denn man soll die Früchte nur in 
Jerusalem selbst kaufen. 


I 5b ®Dieser Handel ist ungültig; das Geld, das ja aus dem Erlös 
des zweiten Zehnten stammt, kommt aus dem profanen Zustand 
wieder zurück in den geheiligten Zustand des Geldes vom zweiten 
Zehnten (in den profanen Zustand war es durch den Verkauf geraten). 


I 5b *pt. hi. von Tr »vermessen, frevelhaft handeln« (Dt 1as; 
1713; Neh 916.29). Absichtlich hat der Käufer gehandelt, wenn er 
wußte, daß es sich bei dem Kaufgeld um den Erlös vom zweiten 
Zehnten handelte. 


I 5b ®Man hat dann die ganze Last des Transportes auf sich zu 
nehmen, von der man im Normalfalle befreit war (Dt 1424). Außer- 
dem kann das, was mit Geld vom zweiten Zehnten in voller Absicht 
gekauft wurde, nicht wieder eingelöst werden. 


I 5b ®oipn2 eigentlich »an dem Ort«, den Gott erwählt hat (cf. 
Dt 14.3#f.). Hier wurde übersetzt »vor Gott«, um einen etwas plasti- 
scheren Ausdruck zu wählen. Dann wird an dieser Stelle die ur- 
sprünglich sehr konkrete Auffassung vom Kultmahl in der Gemein- 
schaft der Gottheit deutlich. 037% ist Umschreibung des Gottes- 
namens; die in der Mischna häufig vorkommende Bezeichnung Gottes 
als des »Raumes« (o1pan [Artikel!], 6 TöTros) ist die abstrakteste aller 
Gottesbezeichnungen (cf. BOUSSET-GRESSMANN, Die Religion des 
Judentums im späthellenistischen Zeitalter, 3. Aufl., 1926, 310ff.). 


I 5b ?’Die heimliche Hoffnung der Juden auf die Wiederherstellung 
des im Jahre 70 n.Chr. zerstörten Heiligtums spricht aus diesen 
Worten, die zwar auf Dt 14asff. (»Ort, den Jahwe erwählt hat«) 
basieren, die aber doch von einem auf dem Boden realer Tatsachen 
stehenden Rabbinat hier hätten ausgelassen werden können. 


I 5b ®Nach bMakk 19a darf man die Früchte des zweiten Zehnten 
oder das ausgelöste Geld nur nach Jerusalem bringen, solange dort 
eine Stadtmauer besteht, und das gilt ja nur zur Zeit des Tempels. 
— Da man Dinge, die mit dem Geld vom zweiten Zehnten gekauft 
worden sind, nicht wieder aus Jerusalem entfernen darf, wenn sie 
schon in die Stadt hineingebracht wurden, so muß man sie dort ver- 
faulen lassen; denn es besteht ja jetzt keine Möglichkeit mehr, sie 
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I6 Wenn jemand aus Versehen Vieh (für Geld vom zweiten Zehnten) 


kauft!, muß man seinen Kaufpreis an seinen Ort zurücklegen. Ge- 
schah es mit Absicht, so muß man? es nach Jerusalem hinaufbringen 
und (dort) vor Gott verzehren®. Wenn kein Heiligtum (daselbst be- 
steht) *, soll man es, (wenn es verendet ist)°, mit® seinem Fell be- 
graben”, 


»yan dem Ort, den Jahwe erwählt hat«, zu verzehren. — 277 »ver- 
faulen«, nh. »morsch werden« (cf. Jes 40 20). 


16 C£. bKid 56a. 


I 6 !Normalerweise durfte man für Geld vom zweiten Zehnten 
außerhalb von Jerusalem keine Tiere (mr12) kaufen. Für den Fall, 
daß es versehentlich geschehen ist, muß der Käufer das Geld zurück- 
erstatten, weil der Handel ungültig ist (cf. I 5b). 


I 6 ?Im folgenden steht im hebräischen Text die 2. pers. sg. Sie 
wurde mit der 3. pers. sg. übersetzt. 

16 3C£. Ib. 

196 «7 Ibb Nr. 7. 

I 6 5Ein solches unrechtmäßig erworbenes Tier darf nicht mehr 
gefüttert und versorgt werden. Es wird dann verenden. 

I 6 °Cf. ALBRECHT 25. 

I 6 ’Rinder darf man innerhalb der Stadt Jerusalem samt der 
Haut, Schafe samt der Wolle für Geld vom zweiten Zehnten kaufen; 
denn an Wolle und Fell haftet nicht die Heiligkeit des zweiten Zehnten; 
sie dienen ja nicht der Zehntmahlzeit (cf. bErub 27b). Man muß die 
Tierleichen, die sich unter solchen Umständen in Jerusalem befinden, 
mit demFellvergraben, damit sichniemand dasFell zur Lederbereitung 
oder anders zunutze machen kann. 


I 7a !Die Sklaverei gewann im Orient nie die Bedeutung wie etwa 
in Rom. In Ägypten herrschte selbst in römischer Zeit die freie Arbeit 
vor. Sklaven kamen in die Hand der Juden in erster Linie aus heid- 
nischem (vor allem aus phönizischem) Besitz. So kann praktisch 
eigentlich nur von heidnischen Sklaven und Sklavinnen gesprochen 
werden (cf. Krauss II83f.; auch II491, Anm. 573). Frauen und Pros- 
elyten durften keine Sklaven kaufen; eine Frau konnte höchsten 
eine Sklavin erwerben. Auf dem Sklavenmarkt (Gaza, Akko, Batne, 
Tyrus) wurden als Sklaven vor allem Syrer und Mohren angeboten. 
Der Preis richtete sich nach der Nationalität. Beim Verkauf der 
Sklaven stellte man diese in Reihen auf und hängte ihnen ein Täfelchen 
um den Hals, auf dem ihre Fähigkeiten usw. vermerkt waren. Die 
Form der Besitzergreifung eines Sklaven glich der der Besitzergreifung 
von Immobilien: man gab die Geldsumme und empfing dafür den 
Kaufbrief. Nach der faktischen Besitzergreifung brachte der Be- 
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sitzer das Herrschaftszeichen an: ein Brandmal, ein Etikett oder eine 
Schelle. — Einige Texte schreiben: nnpv (1) 0729 (cf. textkrit. Anh.) ; 
sie fügen die »Sklavinnen« hinzu. 


I 7a ?In der Kernstelle Lv 11eff., die von reinen und unreinen 
Tieren handelt, wird (v.2) mn der nnna3 untergeordnet; ana ist ja 
speziell Bezeichnung der Haustiere, d.h. der Rinder und des Klein- 
viehs (Lv 12). Als nnd narı2 (»unreine Tiere«) werden in Lv 11aff. ge- 
nannt: a) Tiere, die wiederkauen und Klauen haben, die nicht ganz 
gespalten sind (eigentlich: die nicht einen Riß der Klauen reißen), 
wie z.B. das Kamel, der Klippdachs (Hyrax syriacus), der Hase; 
b) Tiere, die nicht wiederkauen, wohl aber gespaltene Klauen haben, 
wie z. B. das Schwein. 


I 7a ®Für das Auslösegeld des zweiten Zehnten durfte man nur 
Dinge kaufen, die der Zehntmahlzeit in Jerusalem dienen konnten. 
Die genannten Dinge fallen nicht darunter. 


I 7a #79? zeigt an, daß ein Gegenstand dem anderen entspricht, 
ihm parallel ist (BACHER, Terminologie I 124f.). 

I 7a 5Als zweiten Zehnten in Jerusalem. 

I 7a ®jR eigentlich »Nest«, für die jungen Vögel selbst: Dt 32 11; 
Jes 162. — Geflügel- und Vieh-Sündopfer gehörten zu den zehn im 
Tempel den Priestern zur Verfügung stehenden Gaben (bHul 133b). 
Es gab eigens einen Beamten, welcher das Geld des Geflügelopfers 
im Tempel zu verwalten hatte (cf. Schek V 2). Als Geflügelopfer 
dienten Tauben, man opferte sie wohl erst, als die Taubenzucht (cf. 
Jes 60 s) allgemein verbreitet war. Lv 5 r£i.; 128; 1422. 30f.; 15 14f. 29; 
Nu 610 schreiben vor, in welchen Fällen solche Vogelopfer darzu- 
bringen waren (cf. Mk 111ı5f.; Mt 21ı2; Joh 214-168; Lk 222-24; 
Zeb VI2.4.5.7; VII1.2.4). Man hatte immer zwei Turteltauben 
oder zwei junge Tauben darzubringen. Turteltauben und Tauben 
gemischt darzubringen, war verboten (Kin II 5). Das Geflügelopfer 
war eine Art Armenopfer (cf. Lv 57). Über die ganze Frage dieses 
Opfers und seiner Praxis ausführlich: HoLTzMAnN, Oinnim S. 3ff.; 
dort auch Stellen aus Josephus, Philo und den Pseudepigraphen. 
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7a Man darf nicht Sklaven!, Grund und Boden und unreines Vieh? 


für den Kaufpreis des zweiten Zehnten kaufen?. Wenn man (es aber) 
gekauft hat, muß man den entsprechenden Gegenwert dafür? ver- 
zehren®. Man darf nicht Geflügelopfer® von (genesenen)flußbehafteten’? 
Männern, Geflügelopfer von (genesenen) flußbehafteten Frauen, 
Geflügelopfer von Wöchnerinnen®, (auch nicht) Sünd-° und Schuld- 
opfer!® für den Kaufpreis des zweiten Zehnten darbringen"!, Und 
wenn man es dargebracht hat, so muß man den entsprechenden Gegen- 
wert dafür (als zweiten Zehnten) verzehren!*, 


I 7a ’21, n2t vom Stamme 317 »fließen« (allgemeine Bedeutung), 
cf. ass. zäbu »Fließen«, arab. >» 5 »zergehen, zerfließen«; die spezielle 
Bedeutung ist »mit geschlechtlichem Sekret fließen«. Ein 1 ist ein 
Mensch, der an krankhaften Ausflüssen aus den Genitalien, vor allem 
an Gonorrhoe, leidet. Die Pluralformen o’ar und n1ar begegnen nicht 
im AT (cf. Lv 15; Bunte, Zabim 1958). Am achten Tage nach der 
Genesung (Lv 15 ı3; cf. Zab II 2. 3) haben flußbehaftete Männer und 
Frauen als Geflügelopfer zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben, 
eine nxun, darzubringen (Lv 15 ı3tf. 28 £f.). 

I 7a 8777%° (auch NW) ist eine Frau im Augenblick des Gebärens, 
dann auch eine Wöchnerin (cf. die Vorschriften in Lv 12; Krauss 
II 429, Anm. 53). Eine Wöchnerin hat nach einer Zeit der Reinigung 
von der Unreinheit der Geburtsvorgänge ein einjähriges Lamm und 
eine Turteltaube oder eine junge Taube zum Sündopfer zu bringen 
(Lv 12). Ist sie — finanziell gesehen — dazu nicht in der Lage, so 
hat sie zwei Turteltauben oder zwei junge Tauben darzubringen (Lv 
128). Keilschriftliche Ritualtexte machen ebenfalls einen Unterschied 
zwischen dem Opfer eines Reichen (rubü) und dem eines Armen (musch- 
kinu = 29%; cf. Dt 89) (cf. Journal of Biblical Literature 1900, 60). 
— Ähnliche Zusammenstellung von Unreinen: Pes IX 4; Mkat III 2; 
Nid X 4; Ned IV 3; bJom 63a u.a. 


I 7a ®nxpn oder nxEn »Sündopfer«, in vorexilischer Zeit unbekannt; 
in früher Zeit kannte man Sühnegeschenke (I Sa 63f.s) bzw. Buß- 
gelder, die an die Priester gezahlt wurden (II Kö 12 7); als Opfer 
erscheint die nxvn erstmalig Ez 40 39. D kennt das Sühnopfer noch 
nicht, sonst hätte er es wahrscheinlich in Dt 12 6 genannt. Zur Praxis 
des Sündopfers: Lv 41—5 13; bZeb 53a. 

I 7a 10Zu DVS »Schuldopfer« (Lv 5 14-26) ist im wesentlichen das 
gleiche zu sagen wie (unter Nr. 9) zum »Sündopfer«. Sünd- und Schuld- 
opfer fielen, abgesehen von dem Jahwe zukommenden Teil, und so- 
weit sie nicht als hochheilige Opfer verbrannt wurden, ganz dem 
Priester zu (Lv 4 a1ft.; 622; 7 ıff.). Über den Unterschied zwischen 
nxon und owx: BAENTSCH zu Lv 4f. (in: Kurzer Handkommentar 
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zum AT, 1901, S. 10ff. 16ff.; EıcHRoDT, Theologie des AT I, 1948, 
71£.). 

I 7a HAlle genannten Dinge dienen nicht zur Zehntmahlzeit, und 
es ist daher verboten, sie für Geld vom zweiten Zehnten zu kaufen. 

I 7a !Damit von dem für die Zehntmahlzeit bestimmten Quantum 
der Speise und des dafür bestimmten Geldes nichts abgestrichen wird. 

I 7b !Cf. Einleitung IIb; Maas I la Nr. 1. 

I 7b 2Zu xim@ »>: cf. ALBRECHT 54. 

I 7b 3Also z.B. alles bisher Genannte: Wasser, Salz, am Boden 
haftende Früchte, Früchte, die man nicht nach Jerusalem bringen 
kann (I 5a), Vieh (I 6), Sklaven, Grund und Boden, unreines Vieh, 
Geflügel-, Sünd- und Schuldopfer (I 7a). 

I 7b *Ergänze: Dem den zweiten Zehnten darbringenden und zu 
diesem Zweck nach Jerusalem gekommenen Israeliten für sich selbst 
(nicht für den Priester etwa) zum .. 

I 7b °Die Form ketilä, eigentlich eine Infinitivform, hervorgegangen 
aus dem i-Impf., ist zur Bezeichnung von Abstrakten (nomina ac- 


tionis) im nh. sehr häufig und wird von jeder Art von Verbalstamm 


gebildet (ALBRECHT 65). 


I 7b *po ist das profane Salben (nn ist das kultische Salben der 
Priester und Könige) von Menschen und Tieren (Krauss I 686, 
Anm. 235). Man salbte sich nicht immer mit reinem zubereitetem Öl, 
sondern drückte auch die weichen Oliven über der Haut aus. (Zu 
diesem Zweck wurden denn auch solche Oliven an den Eingängen 
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7b Dies ist die Regel!: Alles, was? man vom Kaufpreis des zweiten 
Zehnten (gekauft hat), ausgenommen das, was* zum Essen, Trinken 
‚ oder Salben® (dient)”, muß man im entsprechenden Gegenwert (als 
‘ zweiten Zehnten)® verzehren?. 


C. Der zweite Zehnte und seine Verwendung; speziell 
dargestellt am Beispiel von Bockshornklee und Linsen- 
wicke (II 1—4) 


| Kapitel II 


la Der zweite Zehnte ist bestimmt! zum Essen, Trinken und Salben; 
(das heißt: er ist dazu bestimmt, daß man) etwas ißt, was man zu 
ı essen pflegt?, und (dazu bestimmt, daß man sich mit) etwas salbt, 
womit man sich zu salben pflegt?®. Man darf sich nicht mit Wein‘ 
‚ oder Essig? salben, wohl aber salbe man sich mit ÖIl®. 


, der Badehäuser feilgeboten.) Viele zogen diese Art des Einsalbens 
, der Benützung des zubereiteten Öls vor (Krauss I 683, Anm. 189). 
Die Essener verwarfen das Salben mit Öl, vielleicht weil es ihnen als 
‚ ein Zeichen der Verweltlichung und Verweichlichung erschien (Jos 
Bell II 123). Die Zusammenstellung Essen — Trinken — Salben 
‚ wird öfters gebraucht: z.B. Ter VI 1; bPes 32a u.a. 


I 7b ?Neben dem Essen und Trinken gehörte der körperliche Genuß 
des Salbens für den Juden unabdingbar zur »fröhlichen Zehntmahl- 
zeit« (Dt 1426) hinzu. 


I 7b ®In Jerusalem hatte man Speise im Gegenwert zu verzehren. 


I 7b ®Das hat zu geschehen, wenn man mit Absicht Dinge gekauft 

hat, die für Geld vom zweiten Zehnten zu kaufen verboten sind. Ge- 
‚ schah es jedoch versehentlich, so sollte man den Wert zurückerstatten 
ı (MAım.). 
' II 1a !Da der zweite Zehnte von seinem Eigentümer und dessen 
‚ Verwandten in Jerusalem beim fröhlichen Mahle (Dt 12 ııf.; 1426) 
, verzehrt werden sollte, unterlagen ihm nur Speisen, Getränke und 
| Salbmittel, die alle drei zur »Freude« und zum Wohlbehagen des 
Orientalen beitragen. Nach BArT. fällt das Getränk mit unter die 
Speisen und das Salbmittel unter die Flüssigkeiten (Beleg aus Ps 
109 ıs »wie Wasser in sein Inneres und wie Öl in seine Gebeine«). 

II 1a 2Darunter fallen (MAım., BART.): a) mit Geld vom zweiten 
| Zehnten gekaufte Speisen; b) verdorbene Speisen wie z. B. schimme- 
| liger Wein (Getränke = Speise, s. o. Nr. 1), verdorbenes Brot, stin- 
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kendes Gekochtes; c) (als für den Menschen ungewöhnliche Speisen) 
unreife Blätter, rohe Brunnenkresse oder roher Weizen. 


II 1a ®Das ist in der Regel nur das Olivenöl. 
II 1a *Cf. Maas I 7a Nr.]1. 
II 1a °Cf. Maas I 7c Nr. 4. 


II 1a *m& »Öl« (»Fett«). Zum Salben des Körpers verwendete 
man Öl; man behandelte damit Kopfhaar, Bart, Hände, Füße oder 
auch den ganzen Körper. Zur Salbung von Händen und Füßen diente 
auch ein Gemisch von Salz und Öl oder auch parfümiertes Öl (21% jnw 
oder npın jnw) (cf. Krauss I 236f., 684, Anm. 194; 686, Anm. 230; 
687, Anm. 239f.). 


II 1b !ovp »veredeln«, eigentlich »mästen«. Man veredelte Weine 
und Öle durch Mischung mit Gewürzen. Die Spezereibereitung 
(Mischung 2D36P) sowohl des Räuchwerks als auch des parfümierten 
Öls erforderte große Kunstfertigkeit, das Mischungs- und Zubereitungs- 
geheimnis wurde streng gewahrt. In Jerusalem und anderen Orten 
bestanden Zünfte der Spezereibereiter. Über Würzöl und Demaj- 
pflicht: Dam I 3. — Gewürze und andere stark duftende Pflanzen 
saugen das Öl auf und verderben es. Außerdem sind die -Wurzeln 
mancher zur Parfümierung benützten Gewürzpflanzen nicht eßbar. 
So wird der Wert des Öls gemindert. Daher darf Würzöl nicht mit 
Geld vom zweiten Zehnten gekauft werden. Für dieses Geld gekaufte 
Ware muß so preisgünstig sein, daß alle Schichten des Volkes sich 
für das »fröhliche Mahl« Salböl kaufen können. Würzöl ist aber nur 
für die »Reichen und Wählerischen« (BArT.) erschwinglich, und 
somit scheidet es für den Gebrauch als zweiter Zehnter aus. 


II 1b ®Man kannte verschiedene Arten von Würzwein: Honigwein 
(Zusatz von Honig), gepfefferten Wein (Zusatz von Pfeffer), Kräuter- 
wein (mit Gewürzkräutern bereitet), geräucherten Wein (mit Weih- 
rauchdämpfen bereitet). 


| 
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b Man darf Öl vom zweiten Zehnten nicht mit Gewürzen zubereiten !, 
auch darf man nicht gewürztes Öl für den Kaufpreis vom zweiten 
Zehnten kaufen; Wein aber darf man mit Gewürzen? zubereiten ®., 
Wenn Honig? oder Gewürze? hineingefallen sind® und ihn veredelt 
haben, so berechnet man den Mehrwert? nach Verhältnis®,. Wenn 
Fische®, die man mit Kopfporree!P vom zweiten Zehnten gekocht 
hat, (dadurch) veredelt worden sind, so berechnet man den Mehrwert 
nach Verhältnis!!. Wenn man Teig!? vom zweiten Zehnten gebacken !3 
und (dadurch) verbessert hat!*, so gehört der Mehrwert zum zweiten 
Zehnten ®, 


II 1b ®Wein ist gegenüber Zusätzen nicht so empfindlich wie Öl. 
Die Parfümierung dient a) der Verbesserung des Geschmacks, b) der 
größeren Haltbarkeit. Selbstverständlich durfte man solchen Wein 
für Geld vom zweiten Zehnten kaufen. 


II 1b %%37 (arab. >) »Honig«, sowohl Bienenhonig als auch 


auf künstliche Weise, durch Einkochen und Eindicken von Most, her- 
gestellter dicker, sirupartiger Honig; der Saft einiger Früchte wurde 
ebenfalls »Honig« genannt (Feigen-, Trauben-, Dattel-, Johannisbrot- 
honig). Es gab in Palästina Bienenstöcke in großer Zahl, mehrfach 
ist von Honigreichtum die Rede (Dt 32 13; Ps 8117; cf. I Sa 14 25 f.). 
Man aß Honig ohne Zutaten, oft bis zum Überdruß (Prov 25 27). Alle 
genannten »Honig«-Artendienten zum Süßen von Speisen, Kuchen u. a, 

II 1b 50730 »Gewürze« (vom Stamme »»3 »mischen, umrühren«; 
dem Worte »3n eignet also das Moment der »Mischung«). Sammel- 
name für Substanzen, die man den Speisen in geringer Menge zusetzte 
(Öl, Wein, Essig, Honig, Salz, Senf, Rettich, Zwiebeln). Reichliches 
Würzen war beliebt, und man fügte die Gewürze zerdrückt, zerstoßen 
oder auch unversehrt der Speise zu (Ap. Bar. gr. 6 p. 453; Vita Ad. 
29 [p. 524]; 43 [p. 520]; Hen 32,1 [p. 256]; Krauss I 118; Löw, 
Flora IV 93). 

II 1b Wenn sie außerhalb von Jerusalem hineingefallen sind 
(BArT.). Dadurch tritt eine Wertmehrung ein. 

II 1b ’Der durch die Veredelung entstandene Mehrwert. 

II 1b ®War z.B. das Verhältnis des Weins zu den Gewürzen wie 
2:1 und wurde der Wert des ganzen um !/, gemehrt, so löste man den 
Wein durch 22], seines früheren Wertes aus, und 1!/, des Wertes blieb 
für das Gewürz. Der verhältnismäßige Mehrwert ist profan (cf. MAIM., 
BART.). 

II 1b °Große und kleine Fische bereitete man als Speise zu durch 


Pökeln, Kochen, Braten und Marinieren (Kressen-Lauchgemüse und 
Milch). 
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II 1b 10C£. Maas V 8 Nr. 11; Löw, Flora II 136ff.; Krauss, Lwr. 
II 560; TMaas sch I 17; jMaas sch II 53b, 71; jSchebi VI 37a, 7; jBer 
VI 10c, 1; jDam II 22d, 24; bBes 17b Bar. 

II 1b "Siehe oben Nr. 8 und MaıMm. z. St. 

II 1b 12799 »weicher Teig« (Gegensatz: P332 »harter Teig«) vom 


Stamme DDdy »pressen, kneten«, arab. „— (cf. Krauss I 100f. 460, 
Anm. 336). 

II 1b #®Auf profanem Holz (Maım., Bart.) gebacken. nDNX 
»backen«, als »gebacken« galten Speisen, die beim Auseinander- 
brechen keine »Fäden« (PT) mehr zogen (cf. jPes II 29b, 73). Zum 
Vorgang des Backens: Krauss I 101f. 

II 1b “Eine Verbesserung des Backgutes beim Backen erreichte 
man durch eine besondere Auswahl des Brennmaterials, dessen Wohl- 
geruch beim Verbrennen vom Brot aufgesaugt wurde. Außerdem 
bestrich man Boden und Wände des Backofens mit Fett, damit das 
Brot auch dessen Duft annehme. Durch Befeuchten des fast fertig 
gebackenen Brotes mit Wasser bildete sich eine knusprige Kruste. 


II 1b Obwohl die Wertmehrung durch den Qualm von pro- 
fanem Holz herbeigeführt wurde, gehört der Mehrwert zum zweiten 
Zehnten. 

II 1c !C£. Einleitung IIb. 

Ile TETb3NT; 8. 
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lc Dies ist die Regel!: Alle (Dinge), deren Mehrwert erkennbar ist, 
berechnet man nach Verhältnis?; und (bei) allen (Dingen), deren 
Mehrwert nicht erkennbar ist, gehört der Mehrwert zum zweiten 
Zehnten‘. 


2a RSchim‘on! sagt: Man darf sich nicht mit Öl vom zweiten Zehnten 
in Jerusalem salben?. Die Gelehrten? aber erlauben es. 


pe Sie sagen nämlich zu RSchim‘on: Wenn man bei der Hebe (‚für 
die gewöhnlich) strenge! (Bestimmungen gelten?, in dieser Beziehung) 
eine Erleichterung geschaffen hat?, wie sollten wir es beim zweiten 
Zehnten (‚für den gewöhnlich) leichte (Bestimmungen gelten,) nicht 
leicht machen?? Er® erwiderte ihnen: Was? Bei der Hebe (‚für die 
gewöhnlich) strenge (Bestimmungen gelten,) sind (die Bestimmungen 
über) Linsenwicken® und Bockshornklee!® die Stelle, an der man eine 
Erleichterung schafft!!. Wir (aber) schaffen beim zweiten Zehnten 
(‚für den gewöhnlich) leichte (Bestimmungen gelten,) eine Erleich- 
terung an einer Stelle an der man es (gewöhnlich) nicht leicht macht, 
(nämlich bei den Bestimmungen für) Linsenwicken und Bockshorn- 
klee!2, 


II 1c ®Bei einem Fall wie etwa unter II 1b Nr. 13—15 kann man 
den höheren Wert nicht ohne weiteres erkennen. Daher kann eine 
solche Verbesserung nicht berechnet werden. 

II 2a !Cf. Maas I4 Nr. 9. 

II 2a 2Er ist der Meinung, daß solches Öl nur zu Speisezwecken 
benützt werden darf. MAım. bringt eine weitläufige Erklärung, um 
die (»nur dem Unwissenden als Widerspruch erscheinenden«) Worte 
RSchim‘ons zu erläutern: es handele sich bei ihm nur um eine Ein- 
schränkung: »in Jerusalem«. 

II 2a ®Cf. Maas II 4 Nr. 7. 

2b !I mm »schwer« ist adjektivisches Korrelat zu »R »leicht«. 
„mn entspricht dem bh. 733 »schwer, gewichtig« (BACHER, Termino- 
logie 161). 

II 2b 2Bei der Hebe vom Salböl galten in der Regel strenge Be- 
stimmungen, so etwa die, daß sie Nichtjuden untersagt ist (MAIM.). 

II 2b ®Hinsichtlich des Salbens (cf. Schebi VIII 2; Barr.). 

II 2b “Man erlaubt dem Priester, dem Israeliten Öl vom Hebopfer 
zum Salben zu geben, ohne Sorge haben zu müssen, daß sich das Öl 
zu fest mit der Hand des Israeliten verbindet. 

II 2b Durch einen Schluß vom Schweren auf das Leichtere sagt 
man, daß man auch betreffs des Öls voın zweiten Zehnten Erleich- 
terungen einführen könne; denn man brauche keine Sorge zu haben, 
daß das Salböl zu fest an den Händen des Nichtjuden hafte (MAım.). 
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II 2b ®RSchim‘on. 

II 2b ’n® als alleinstehendes pron. interrog. wird selten gebraucht 
(ALBRECHT 58). 

II 2b ®Man muß betreffs der Hebe eine erleichternde Bestimmung 
schaffen, weil man bei Linsen, Wicken und Bockshornklee erschwe- 
rende Bestimmungen schafft (MAIM.). 

II 2b ®nWn>2 »Linsenwicke« (Vicia ervilis Lk.) = »babylonische 
Wicke« (kursenna). Der Name ist verwandt mit sanskr. krschna 
»schwarz«. Vielleicht eine in Nordafrika beheimatete wohlriechende 
Pflanze, die im ganzen unbekannt ist. Man verarbeitete die fast 
runden Samen zu Mehl (TDam I24; TTer X 5), nur in Notzeiten 
dienten sie menschlicher Nahrung, man verwendete sie als Mastfutter 
für das Hornvieh und verfütterte sie dann geschnitten (nicht trocken) 
(cf. TMaas sch II 1; jMaas sch II 53c 28; TTer VIII 3; TMeil I 21; 
TAbzar VII1; TUks III 13; Schab I5; XX 3; Ohal XVII 1; Edu 
18; Löw, APfl. 228f.; Krauss II 518, Anm. 926). 

II 2b 10°C£. Maas I3 Nr. 9. 

II 2b Ct, Ter XI2. 


II 2b !:Das wird im folgenden ausgeführt. Die Lehrentscheidung 
ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAım., BART.). 


II 3 !inas »Sproß« vom Stamme NS »sprossen«. 

II 3 ?2Denn später sind die eßbaren Teile der Pflanze, d.h. die 
Saatkörner, hart und ungenießbar und daher für die Verwendung 
als zweiter Zehnter unbrauchbar. Die Stengel dienten ja ohnehin als 
Viehfutter oder als Wasch- und Einreibemittel (cf. Maas I 3 Nr. 9. 10). 

II 3 ®Handelt es sich um Bockshornklee von der Hebe, so darf 
man es als junge Pflanze essen. Besser jedoch läßt man die Pflanze 
etwas wachsen, um einen größeren Ertrag zu bekommen, und verzehrt 
sie dann. Man darf die Pflanze, sobald es sich um Hebe handelt, also 
sowohl im jungen, d.h. im weichen Zustande, als auch im harten 
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II3 Bockshornklee vom zweiten Zehnten darf man nur als junge Pflanze! 


essen?. (Bockshornklee) von (der) Hebe?: nach Bet Schammai* 
(müssen) alle Verrichtungen (‚die man) damit (vornimmt,) in Rein- 
heit geschehen, ausgenommen das Einreiben® (des Kopfes’); nach 
Bet Hillel® (dürfen) alle Verrichtungen (‚die man) damit (vornimmt, 
auch) in Unreinheit geschehen°, ausgenommen das Einweichen !®, 


II4 Linsenwicken vom zweiten Zehnten darf man nur als junge Pflanzen 


essen!. Sie dürfen, wenn sie nach Jerusalem gebracht wurden, wieder 
ausgeführt werden?. Sind sie unrein geworden, so soll man sie, wie 
RTarfon* sagt, in (kleine) Teig(stücke) teilen®. Die Gelehrten sagen: 


Zustande genießen, d.h. als Pflanze, deren Wachstum bei der Ernte 
schon sehr weit fortgeschritten war. 


II 3 “Cf. Maas IV 2b Nr. 2. 


II 3 ®Was als Speise oder als Getränk dient, muß in Reinheit be- 
handelt werden, und eine vorherige Handwaschung ist erforderlich. 
So verlangen es Recht und Brauch der Hebe. Nichtjuden dürfen 
die Hebe nicht verzehnten. Das sind also die erschwerenden Bestim- 
mungen, die für die Hebe des Bockshornklees gelten. 


II 3 ®Bockshornklee benützte man zum Einreiben des Kopfes (cf. 
Krauss I 229). (Der Barbier pflegte außerdem Kopf und Haar mit 
Pomaden [aus Sand, Natron, Urin und anderen Ingredienzien] vor 
dem Kämmen einzureiben [cf. Krauss I 655, Anm. 904].) 


II 3 "Beim Einreiben des Kopfes brauchen keine Reinheitsvor- 
schriften beachtet zu werden; denn der Bockshornklee wird durch 
diese Prozedur verdorben und ist als Speise nun untauglich. 

II 3 8Cf. Maas IV 2b Nr. 4. 

II 3 ®Bet Hillel erläßt leichtere Bestimmungen. 

II 3 10Man bediente sich der Samen des Bockshornklees zu feuchten 
Umschlägen. Das Einweichen in Wasser oder einer anderen Flüssig- 
keit macht verunreinigungsfähig. Und wer diesen feuchten Bocks- 
hornklee berührt, verbreitet die Flüssigkeitsunreinheit durch seine 
Hände weiter und macht ihn als Hebe untauglich. Das alles aber hat 
man nur festgelegt, damit der Bockshornklee auf jeden Fall als reine 
Hebe gesichert bleibt (cf. BART.). 


II 4 !Die Linsenwicken dienen dem Menschen nur im Notfall als 
Speise. Ebenso wie der Bockshornklee sind die Teile der Pflanze allen- 
falls im grünen Zustande noch eßbar und dann also für den zweiten 
Zehnten noch tauglich. 

II 4 2Weil Linsenwicken nicht im eigentlichen Sinne »Früchte« 
sind, d.h. als Speise für den Menschen dienen können, darf man sie 


170 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


mama" DRp TIngR DEN Did" Damit made nn 
RD TR DIBY TR DT Drag Dam mia 
RD Dyyn Da RIR 2NPN 737 7773 182 MOIN Tadl® 


run? up? Bpae nn rend San Man Tore miyr 
fiadıı a) jem 923 DR Tone sein Dr 


aK:++aR. bK: + IN2102 PYORH DIEW mInba Dam DR bb n°a 
a. R.: später gestr. cK: als, dK: vpow eK: up’ fK: pain 


auch wieder aus Jerusalem wegtragen. Außerdem sind die Teile der 
Pflanze, die nur im grünen, d.h. im frischen Zustande eßbar sind, 
auf dem Wege nach Jerusalem längst trocken und hart geworden 
und können (s. o. Nr. 1) daher nicht als Speise für den zweiten Zehnten 
gelten. Daher die Ausfuhrerlaubnis. Pflanzen im eigentlichen Sinne 
dürfen auf keinen Fall wieder aus Jerusalem ausgeführt werden, 
wenn sie einmal dorthin gebracht wurden, um sie bei der Zehntmahl- 
zeit zu verzehren. 

II 4 ®Durch Flüssigkeiten oder dergleichen. 

II 4 Cf. Maas III 9a Nr. 4. 

II 4 5Man soll sie in kleine, nicht verunreinigungsfähige Teig- 
stückchen teilen, deren jedes nicht größer als ein Ei sein soll (MAım., 
BART.), denn eine Speise von diesem oder noch geringerem Volumen 
kann nicht unrein werden und andere Dinge auch nicht verunreinigen 
(cf. Ter V 1). Nach der Teilung darf man diese kleinen Linsenwicken- 
portionen essen. Vor allem darf man die Linsenwicken, die bereits 
— als zweiter Zehnter — geweiht waren, nicht auslösen, um sie etwa 
den Hunden als Fraß vorzuwerfen (MAım., BART.). 

II 4 ®Wie die übrigen Früchte vom zweiten Zehnten. Die Lehr- 
entscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten. 

II 4 ”Das heißt: nach vorangegangener Handwaschung. Die Hände 
sind zweitgradig unrein (nxm» >10; cf. BUNTE, Zabim S. 72) (cf.auch 
Edu 18). 

II 4 SWenn sich ein Tier sein Futter nicht selbst sucht, wird es 
ihm vorgeworfen, in der Hand hingehalten oder in die Krippe ge- 
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Man soll sie auslösen®. (Linsenwicken von) Hebe dürfen nach Bet 
Schammai nur bei Reinheit? eingeweicht und zerschnitten® werden. 
Bei Unreinheit (darf man sie dem Vieh) als Futter vorwerfen®. Bet 
Hillel aber sagt: Man darf sie nur bei Reinheit einweichen, aber bei 
Unreinheit zerschneiden oder (dem Vieh) als Futter vorwerfen. Scham- 
mai! sagt: Sie werden trocken!!! gefressen!?. R‘'Akiba!3 sagt: Alle 
Verrichtungen (‚die man) damit (vornimmt,) dürfen in Unreinheit 
geschehen *. 


D. Vermischung von Geld des zweiten Zehnten 
mit profanem Geld (I 5. 6) 


II 5a Wenn Geld von Profanem und Geld vom zweiten Zehnten! ver- 
streut worden sind?, so ist das, was? man davon zunächst aufliest#, 
zweiter Zehnter, bis® der Betrag vollständig ist, und der Rest ist 
profan®. Ist es aber vermischt und nimmt man eine Handvoll, so be- 
rechne man das Verhältnis”, 


worfen. An bestimmten Futterpflanzen nahm man gewisse Manipula- 

tionen vor, so z.B. an den Linsenwicken: man weichte sie ein (7%) 

in Wasser und schnitt sie (19), denn sie wurden nicht trocken (TS) 

vorgelegt, ebenso verfuhr man mit dem Bockshornklee (cf. KrAuss 

II 150. 518, Anm. 924). 

\ II 4 ®Wenn die Hände nicht zuvor gewaschen wurden, verzichtete 
man auf das Einweichen und Zerschneiden der Linsenwicken, um 
nicht die Unreinheit der Hände auf das Innere der Pflanzen zu über- 
tragen. Man warf sie dem Vieh unbearbeitet vor. Durch die Berührung 
mit unreinen Händen würde die Pflanze ”0D »untauglich«. 

II 4 end ist wohl Abkürzung von n}Y%VY, oft mit dem Beinamen 
iri7,; Tannait der ältesten Zeit, Antipode von Hillel (cf. STRACK, 
Einl. 119). 

II 4 417798, torridus, aridus, »trocken, dürr«; erst durch Befeuch- 
tung wird das »Trockene« verunreinigungsfähig. 

II 4 12Damit keinerlei Möglichkeit der Verunreinigung durch Flüssig- 
keiten usw. besteht; und obendrein sind sie ja wohl (s. o.) in kleine, 

\ nicht mehr als eigroße Stücke eingeteilt und darum ebenfalls nicht 
verunreinigungsfähig. 

II 4 13Cf. Maas III5 Nr. 7. 

II 4 14D.h. ohne vorherige Handwaschung, also auch das Ein- 
weichen der Linsenwicken (BARrT.) (cf. jHal IV 60b, 10ff.). Die Lehr- 
entscheidung ist nicht gemäß Bet Schammai und R‘Akiba, sondern ge- 
mäß der Ansicht der anderen Gelehrten (MAım., BART.). 


II 5a Cf. bBmes 44. 
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II 5a !D.h. Geld, mit dem man den zweiten Zehnten ausgelöst 
hat und mit dem man in Jerusalem Speisen, Getränke und Salbmittel 
für die Zehntmahlzeit kaufen will. 


II 5a ?So daß man sie Stück für Stück wieder auflesen muß. 


II 5a ®Y 9 ist relativische Anknüpfung, in der Mischna häufig. 
n% hat seine interrogative Bedeutung verloren (ALBRECHT 56). 

II 5a *Bei dem angeführten Fall ist vorauszusetzen, daß die pro- 
fanen und die Zehntmünzen bunt durcheinander gefallen sind, so daß 
eine saubere Trennung nach profan und heilig nicht vorgenommen 
werden kann. 


II 5a °% 19 leitet einen temporalen Nebensatz ein, dessen Handlung 
in der Zukunft liegt. Dabei kann, wie hier, ein Impf. stehen (ALBRECHT 
50). 

II 5a Niemand soll sich beim Auflesen die unnötige Mühe machen, 
die Trennung nach profan und heilig, die doch nie zuverlässig sein 
kann, vorzunehmen. Hatte man z. B. 100 profane und 200 Münzen 
vom zweiten Zehnten — insgesamt sind also 300 Münzen verschüttet 
worden, die nicht mehr zuverlässig zu trennen sind —, so sammle man 
200 einzelne beliebige Münzen auf, erkläre sie für Münzen vom zweiten 
Zehnten, die daher heilig sind; der Rest von 100 Münzen soll dann als 
profan gelten, gleichgültig, ob vor dem Verschütten unter den nun 
für profan erklärten Münzen sich »Zehntmünzen« befanden. 


II 5a "Waren es vor dem Verschütten 100 profane Münzen und 
200 »Zehntmünzen«, so fügt man, um ganz sicher zu gehen, den 100 
profanen Münzen ein Drittel, den 200 »Zehntmünzen« hingegen zwei 
Drittel hinzu (BART.; cf. auch bPes 10a). 


II 5b !C£. Einleitung IIb. 


II 6 Cf. bBmes 55b. 56a. 


II 6 1229 »Sela«, »Silberling«, entspricht dem Tetradrachmos 
oder dem Stater (Mt 1727). 1 Sela = 2 Schekel = 4 Denare = 


\ 
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u 5b Dies ist die Regel!: Was (einzeln) aufgelesen wird, gilt als zweiter 


Zehnter; das Vermischte berechne man nach Verhältnis. 


| II6 Sind ein Sela! vom zweiten Zehnten und ein Sela vom Profanen 


vermengt worden?, so bringe man für einen Sela (Kupfer-)Geld® und 
spreche: der Sela vom zweiten Zehnten, er befinde sich, wo er will, ist 
durch dieses (Kupfer-)Geld ausgelöst*. Dann wähle man den besten® 
von ihnen® und löse mit ihm das Kupfergeld aus’. (Dies geschieht,) 
weil man gesagt hat: Man darf im Nottfall® Silber durch Kupfer® aus- 
lösen, aber nicht, damit es so bestehen bleibe; vielmehr löse man 
wiederum (das Kupfer) durch Silber aus!®, 


24 Ma‘a; 1 Sela also = 14,34 g Silber. Es galt der »tyrische« Münz- 
fuß, ihm war der jüdische in römischer Zeit angeglichen. In Judäa 
war das Geld doppelt so viel wert wie in Galiläa. Es waren syrische, 
neronische, severianische, palästinische und auch gefälschte Silber- 
stücke im Umlauf (cf. Maas sch II 9; Krauss II 405f. 714, Anm. 646f.; 
713, Anm. 639). 


II 6 2Wenn man das Profane außerhalb von Jerusalem ausgeben 
wollte (BART.). 


II 6 ®Die Hasmonäer hatten für den Verkehr mit Kleingeld nur 
Kupfermünzen prägen lassen. 79% »Geld«, speziell »Kupfergeld«. 


II 6 *Cf. den analogen Fall in Schebu VII5. 
II 6 Bezeichnung des Superlativs wie im Bh. (ALBRECHT 98). 
II 6 ®Cf. jBmes IV 9d, 49f. 


II 6 ’Der andere Sela und das Kupfergeld sind dann profan ge- 
worden. Sinn: ein profaner Sela und ein Zehntsela sind z. B. in eine 
Geldbörse geraten, so daß man nicht mehr unterscheiden kann, welches 
Silberstück heilig und welches profan ist. Das ‚profane Silberstück 
(s.o. Nr. 2) soll außerhalb von Jerusalem für profane Zwecke aus- 
gegeben werden. Sodann bringe man 24 Ma’a-Stücke (s.o. Nr. 1) 
(= Kupfergeld, s. o. Nr. 3), so daß jetzt zusammenliegen: 1 profanes 
und 1 heiliges Silberstück und 24 Kupferstücke. Das beste der beiden 
nicht zu unterscheidenden Silberstücke, von dem man als selbst- 
verständlich annimmt, daß es als schönste Münze wohl auch die Zehnt- 
münze sei, wird dann gegen die 24 Kupferstücke — ausnahmsweise! 
(s. u. Nr. 8) — ausgelöst; dann besteht der zweite Zehnte also nicht 
— wie im Normalfalle — aus Silber, sondern aus Kupfermünzen. 
Das übrig gebliebene Silberstück gilt als profan (MAım.). Man be- 
stimmt dieses dann als zweiten Zehnten, und die Kupfermünzen 
werden wieder profan (MAım.), so daß der zweite Zehnte dann doch 
in Silber bezahlt werden kann. 
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II 6 ®piT vom Stamme pn (Jo 28; Ri 218) »drängen, treiben«. 
— Der Münzfuß war Silber und nicht Kupfer. Wer also kein Silber 
zum Auslösen hatte, kam in Bedrängnis. Es lag ein echter »Notfall« 
vor. Dagegen erlaubt RMeir die Auslösung von Silber durch Kupfer 
ohne weiteres, auch ohne einen vorliegenden »Notfall«. Demnach ist 
auch hier die rabbanitische Bestimmung nicht so streng wie die Be- 
stimmung der Tora (bBmes 56a). 


II 6 *Kupfermünzen: cf. Krauss II 407ff. 


II 6 !Zum Auslösen von Münzen gegen Münzen vom gleichen 
Metall und Münzen gegen Früchte beim Zweifelhaften: cf. Dam I 2. 


II 7a Cf. bSchab 22a.b. 
II 7a !Die zum zweiten Zehnten gehören. 


II 7a ®%P7, Öönväapıov, denarius, »Denar« (cf. Krauss II 207£.). 
Der »Golddenar« (cf. Maas sch IV 9; Schek VI6; Naz V 2; Bkam 
IV 1; Schebu VI3; Meil VI4) ist der denarius aureus der Römer. 
Er enthält 25 Silberdenare (cf. Ket X 4). Er wurde wegen seiner Wert- 
beständigkeit sehr geschätzt und war deshalb keine Kurrentmünze. 
Sein Gewicht betrug 8,18g Feingold; es wurde bald reduziert und 
sank unter Caracalla (211—217) auf 6,55g Gold. Constantin (274 
—337) setzte den Wert der Münze auf das Gewicht von 4,55g Gold 
fest. In Palästina kursierten auswärts geprägtes Gold und Silber und 
daneben das im Lande geprägte Kupfergeld. Die römischen Bezeich- 
nungen der Münzen waren schon im 1. Jhdt. n. Chr. in Palästina 
häufiger als die griechischen und hebräischen Namen. Von allen 
Münzen ist der Denar im NT am häufigsten genannt: Mt 18as; 
20 2ff.; 2219; Mk 637 12 15; 145; Lk 741; 1035; 2024; Joh 67; 125; 
Apc 6e. 
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E. Tausch von Geld des zweiten Zehnten gegen andere 
Münzen zum Zweck des Transportes nach Jerusalem 
(I 7 —10) 


u 7a ‚Bet Schammai sagt: Niemand darf seine Sela-Stücke! in Gold- 
denare? umwechseln®. Bet Hillel dagegen erlaubt es“. 


i 
t 


U 7b R'Akiba! sagt: Ich? habe für Rabban Gamliel® und R Jehoschua‘ * 
' ihr Silber (vom zweiten Zehnten) in Golddenare umgewechselt. 


I8a Wenn jemand einen Sela vom Geld des zweiten Zehnten! wechseln? 
will, so nehme er, wie Bet Schammai sagt, für den ganzen Sela (Kup- 
fer-)Geld®. Bet Hillel aber sagt: Für einen Schekel* Silber und für 
einen Schekel (Kupfer-)Geld. 


II 7a ®Cf. bBmes 44b. Die in allen Fragen strengeren Schammaiten 
verbieten das Wechseln der Silber- in Goldstücke, weil man dann 
u. U. bei der Wallfahrt nach Jerusalem diese Goldstücke nirgendwo 
gewechselt bekommt, weil keine Wechselstube sie annehmen will. 
Das könnte dann den Aufschub oder gar das Abbrechen der Fest- 
wallfahrt oder eine solche Verspätung nach sich ziehen, daß man 
das Fest gar versäumt. 


II 7a *Das alles befürchtet Bet Hillel nicht. 


II 7b !R'Akiba führt ein Beispiel aus seiner Praxis an, das der 
in II 7a geäußerten Ansicht der Hilleliten recht gibt. 
II 7b 2Cf. ALBRECHT 50. 


II 7b ®?Rabban Gamliel II., der Sohn von RSchim‘on b. Gam- 
liel I., stammte aus Jabne. Er war Nachfolger von R Johanan b. Zakkai 
und genoß etwa um 90—110.n. Chr. höchste Autorität. Seine außer- 
ordentliche Gelehrsamkeit, auch in den profanen Wissenschaften, 
wird gerühmt. Er unternahm im Interesse der Juden zweimal eine 
Romreise (cf. STRACK, Einleitung 122f.). 

II 7b *RJehoschua‘ b. Hananja, Tannait der 2. Generation, wird 
in der Mischna 145mal erwähnt. Er war Schüler von R Johanan b. 
Zakkai und wirkte in Pekiin (Bekiin) (cf. STRACK, Einleitung 123f.; 
GRAETZ IV 47ff.; BACHER, Agada I? 155f.). 


II 8a Cf. Edu 19; bKid 11b; bBek 50b; bBmes 45a. 
II 8a !Der ja nur in Jerusalem verzehrt werden darf. 


II 8a 2Das Goldstück (s1nt) oder die Silbermünze (yo) sollte 
gegen die kleinen Kupfermünzen (nYIP —= kleinste Kupfermünze) 
getauscht werden, und zwar schon, bevor man die Stadt Jerusalem 
betrat (MAım.). Vielleicht wollte man durch diese Bestimmung dem 
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Pilger die Gelegenheit geben, auf leichte Weise, ohne erst lange nach 
Wechselstuben suchen oder dort warten zu müssen, gleich bei der 
Ankunft in der Stadt Speisen, Getränke oder Salbmittel für die Zehnt- 
mahlzeit einkaufen zu können. vB bezeichnet ausschließlich den 
Tausch von Großgeld in Kleingeld (078 = »zerhacken, aufteilen«) ; 
Kleingeld in Großgeld umwechseln heißt "78. Somit wäre die Er- 
klärung des BART. (»eintauschen ..., um sich beim Tragen nach 
Jerusalem die Mühe des Marsches zu erleichtern«) gegenstandslos 
und falsch; denn sie lebt ja von der Vorstellung, daß der Pilger sein 
Kleingeld in einige wenige große Münzen eintauscht (= 1%). 

II 8a ®Bet Schammai befürchtet wohl eine »Vermischung« von 
Silber und Kupfer, die u. U. das ganze Zehntgeld untauglich machen 
könnte. 

II 8a *Schekel = 792 = äpyupıov,, eine von den Makkabäern ein- 
geführte Münzart, nach altheimischem Münzfuß geprägt. Er kommt 
auch unter dem Namen »tyrisches Gewicht« (pw — »wiegen, wägen«) 
vor (bBek 50b; bNed 21b; bBkam 36a; Jos Bell II 592; cf. bKid 11b; 
Sifra 20); denn allein die tyrische Prägung beherrscht den Markt, 
und alle Münzen hatten den Wert, den Tyrus ihnen gab. Nach Ex 
30 ı3 enthielt der Silberschekel 11,95 g Silber (= 20 gera). In der 
heiligen Währung war ursprünglich 1 Schekel= 1 Sela (cf. Ned 
III 1; bBmes 52a); dann aber sank der profane Schekel auf die Hälfte 
des Wertes des heiligen Schekels und hatte also den Wert von einem 
halben Sela. Der Silberschekel wog dann 14,2g. Man prägte ganze 
Schekel, Halb- und Viertelschekel in Silber und auch in Kupfer. Ein 
erhaltener Kupferschekel wiegt 34,43 g und hatte den Wert von 1 Ma’a 
(etwa 11 Pfennig) (nach dem Verhältnis Kupfer — Silber = 1:48/60). 
Es gab auch Halb- und Viertelschekel aus Kupfer von geringerem 
Gewicht. Embleme und Aufschriften der Münzen wechselten zu den 
verschiedenen Zeiten und unter den verschiedenen Herrschern (cf. Der 
gaonäische Kommentar zur Ordnung Tohorot, ed. ROSENBERG zu Jad 
IV 5 [Berlin 1856, S. 41]; HAMBURGER, RE Il 810ff.; SCHÜRER I 762). 

II 8a ®Bet Hillel gestattet also: Von einem Sela (= 2 Schekel) 
darf man eine Hälfte (= 1 Schekel) in Kupfer umwechseln, die andere 
Hälfte muß man sich als einen Silberschekel geben lassen. Die Hille- 
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I 8b RMeir! sagt: Man darf nicht Silber und Früchte (zusammen) durch 


(anderes) Silber auslösen®. Die Gelehrten erklären es für zulässig. 


id 9a Wenn jemand einen Sela vom zweiten Zehnten in Jerusalem (gegen 


Kupfermünze) wechseln will, so nehme er, wie Bet Schammai sagt, 
für den ganzen Sela (Kupfer-)Geld!. Bet Hillel aber sagt: Er kann 
für einen Schekel Silber und für einen Schekel (Kupfer-)Geld nehmen ?, 


liten berücksichtigen hier (im Gegensatz zu den Schammaiten s. o.), 
daß entweder durch die starke Nachfrage nach Kupfermünzen außer- 
halb von Jerusalem diese im Preise steigen könnten oder durch eine 
plötzliche starke Überschwemmung des Marktes in Jerusalem mit 
Kupfermünzen diese im Werte sinken könnten. Mit dem ihm zur Ver- 
fügung stehenden Kupfergeld im Werte von !/, Sela (= 1 Schekel) 
kann der Pilger nach der Ankunft in Jerusalem seinen Bedarf zu- 
nächst einmal decken. Außerdem soll die Wechselgebühr für einen 
eventuellen Umtausch der gewechselten Kupferstücke in Silbermünzen 
möglichst niedrig gehalten werden; denn bei der Entrichtung solcher 
Gebühren verringert sich der Wert des zweiten Zehnten. 

II 8b Cf. Edu I9. 

II 8b 1Cf. Maas Il 3a Nr. 7. 

II 8b 2793 = 1 Schekel (s.o. II 8a Nr. 4). 

II 8b ®Wer 1 Schekel besitzt und für 1 Schekel Früchte dazu, der 
soll beides zusammen nicht gegen 1 Sela (= 1 Zweischekelstück) ein- 
tauschen (BART.); denn der Wert der Früchte könnte, etwa durch 
die Hitze, inzwischen gemindert worden sein, so daß ein Tausch in 
der beschriebenen Weise ein betrügerischer Tausch wäre. 

II 8b *Auch hier verschiedene Ansichten: cf. bBmes 45a. 


II 9a Cf. Edu I 10; bBmes 45a. 


II 9a !Damit er nicht zuviel Geld von seinem zweiten Zehnten 
als Wechselgebühr ausgebe und dadurch den Wert des zweiten Zehnten 
mindere. 

II 9a 2Nach BArT. argumentiert Bet Hillel so: Gesetzt den Fall, 
daß jemand nur für kurze Zeit zur Zehntmahlzeit in Jerusalem bleiben 
will und also nicht die Gelegenheit hat, für sein gesamtes Geld während 
seines kurzen Aufenthaltes Speise, Getränke und Salbmittel zu ver- 
zehren, so hinterlegt er nun einen Teil der gesamten eingetauschten 
Kupfermünzen (so sieht es ja Bet Schammai vor!) in der Stadt, bis 
er anläßlich einer anderen Mahlzeit (etwa am darauffolgenden Termin) 
den Rest seines Kupfergeldes verbrauchen kann. Die Kupfermünzen 
könnten aber inzwischen verschimmelt oder durch Grünspan ver- 
dorben sein. Dadurch würde ihr Wert gemindert. Wenn man sie nun 
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aufs neue bei einem Geldwechsler in Selastücke eintauschen will, 
so verdient dieser zum zweiten Male daran, und wiederum tritt eine 
Wertminderung des zweiten Zehnten ein. Daher lehrt Bet Hillel, 
man solle zunächst einmal einen kleinen Teil, also etwa die Hälfte 
des Betrages, in Kupfermünzen umsetzen, um den genannten Schwie- 
rigkeiten aus dem Wege zu gehen. Nach bBmes 45a darf man jedoch 
das Kupfergeld (sog. »erstes Geld«) in Silbergeld (sog. »zweites Geld«) 
eintauschen. 

II 9b Cf. Edu I10; bSanh 17b. 

II 9b !Es handelt sich um fünf “Akiba-Schüler: 


a) R Schim‘on b. “Azzai (STRACK, Einleitung 127); b) R Schim‘on 
b. Zoma (STRACK, Einl. 127); c) Hanan der Ägypter (nicht der Hanan 
aus Ket XIII 1ff.); d) Hananja b. Hakinai (STRACK, Einl. 128); 
e) Schim‘on b. Nannos (STRACK, Einl. 127). Diese fünf Männer 
hatten das für einen vollwertigen Gelehrten notwendige Alter noch 
nicht erreicht und saßen daher im Lehrhaus auf dem Boden zu Füßen 
der großen Gelehrten, ihrer Lehrer, und beantworteten und dis- 
kutierten die ihnen vorgelegten Fragen. 


II 9b? 1 Sela = 2 Schekel = 4 Denare. An Wert kam 1 Denar einer 
attischen Drachme gleich (cf. Lk 15sf.; Jos Vita 224; SCHÜRER 
II 74, Anm. 194). 

II 9b ®Die fünf “Akiba-Schüler wollen — gegenüber Bet Hillel in 
II 9a Nr.2 — eine noch größere Einschränkung machen: nur ein 
Viertel des Gesamtbetrages darf in Kupfer eingetauscht werden. 

II 9c C#. Edu 110. 

II 9c !R‘Akiba schränkt noch stärker ein: Es ist (nach BARrT.) 


zu ergänzen: »für 3 Denare, d.h. für ®/, Sela mag man Silbergeld 
eintauschen, von dem restlichen Viertelsela (= 1 Denar) darf man 
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II 9b Die vor den Gelehrten disputierten!, sagten: Man darf für drei 


| 
| 


Denare Silber und für einen Denar (Kupfer-) Geld? nehmen?®, 


II 9c R‘Akiba lehrt: Für drei Denare Silber und für den vierten! (Kupfer-) 


Geld. 


I19d KRTarfon sagt: Vier Aspern! Silber?; Schammai entscheidet: Man 


soll (ein Sela) in einem Laden® hinterlegen und (seinem Wert) ent- 
sprechend (Früchte) verzehren. 


Mn 10 (Hat)! jemand Söhne, und ein Teil von ihnen ist unrein und ein 


Teil von ihnen rein?, so hinterlege er den Sela® und spreche: Was 
die Reinen trinken werden, sei jetzt durch diesen Sela ausgelöst. So 
ergibt sich, daß die Unreinen und die Reinen aus einem Kruge trinken 
(können) ®. 


wiederum nur !/, in Kupfermünzen eintauschen«, so daß man also 
15/,, des Gesamtbetrages in Silbermünzen und nur !/,, in Kupfergeld 
bei sich trägt. 


II 94 Cf. Edu I10. 


II 94 INJBD8 (dompös) »Asper« (cf. Krauss, Lwr. II 93), eine 
Silbermünze griechischen Ursprunges. 1 Sela = 20 Aspern. 


II 9d ®Eine nochmalige Einschränkung nimmt RTarfon vor: 
Im Anschluß an II 9c ist zu ergänzen: »für ®/, Sela mag man Silber- 
geld eintauschen, von dem restlichen Viertelsela (= 1 Denar = 5 As- 
pern) muß man vier Aspern in Silber eintauschen, 1 Asper darf 
man gegen Kupfergeld wechseln«, so daß man also 1/,, (1 Sela = 
20 Aspern) des Gesamtbetrages in Silbermünzen und nur !/,, in 
Kupfergeld bei sich trägt. 

II 9d °C. Maas II2 Nr. 2. 

II 9d *Man soll nicht einen Sela ganz und gar gegen Kupfermünzen 
eintauschen, damit man sie nicht vergißt oder auch verliert. Man 
soll das Silberstück zur Sicherheit einem Ladenbesitzer anvertrauen 
und dann nach und nach für das Geld bei ihm kaufen und also all- 
mählich den Betrag verbrauchen. Die Lehrentscheidung in dieser 
ganzen Frage ist gemäß Bet Hillel (s. o. II 9a Nr. 2) (MAım., BART.). 

II 10 !In der Mischna ist die relativische Anknüpfung %’» normal 
("A hat seine Fragekraft völlig verloren) (ALBRECHT 56). 

II 10 2Ergänze: »und er will, daß sie aus dem gleichen Kruge den 
Wein vom zweiten Zehnten trinken«. 

II 10 ®Weil dem Unreinen der Wein vom zweiten Zehnten ver- 
boten ist; denn er ist heilig. Der Fall, daß ein Unreiner einem Reinen 
Wein vom zweiten Zehnten zu trinken gibt, ist hier nicht relevant 


12* 
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(MAım.); denn der Unreine berührt den Wein ja nicht; außerdem 
ist das Gefäß aus Ton (cf. Kel II—IV), es kann von außen durch die 
Berührung nicht unrein werden. 

II 10 *Man löst gleichsam den Zehntwein, den der Reine aus dem 
Kruge trinken wird, durch die Hinterlegung des Sela aus dem Krug 
heraus. Zurück bleibt dann sozusagen nur profaner Wein, den der 
Reine und der Unreine gemeinsam austrinken können. Für das ge- 
nannte Selastück mag sich der Reine dann Wein kaufen, den er für 
sich allein dann als Zehntwein trinken kann. 

III 1 !Aus einem doppelten Grunde darf so nicht verfahren werden: 
a) es obliegt dem Eigentümer selbst, d.h. in eigener Person, die 
Früchte des zweiten Zehnten nach Jerusalem zu tragen (MAıM.); 
b) wenn der Eigentümer seinem Nächsten einen Teil der Früchte 
verspricht (»daß wir sie teilen«), so halten die Gelehrten das für eine 
Bezahlung seiner Schuld gegenüber seinem Nächsten, die er mit einen 
Teil des zweiten Zehnten vornimmt. Das bedeutet Wertminderung 
des zweiten Zehnten und ist daher verboten. Denn der zweite Zehnte 
darf nicht als Lohn verwendet werden (cf. bAbzar 62a), der genannte 
Fall kann auch als eine Art Entlohnung angesehen werden. 
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F. Verbot, von mitgenommenen Zehntfrüchten 
Trägerlohn zu geben (III 1) 


Kapitel III 


TMI1 Niemand darf zu seinem Nächsten sagen: Bring diese Früchte 
nach Jerusalem, daß wir sie teilen!. Vielmehr soll man zu ihm sagen: 
Bring sie (nach Jerusalem), damit wir sie in Jerusalem (miteinander) 
‚, essen und trinken? Jedoch darf man sie sich untereinander unent- 
| geltlich zum Geschenk machen?. 


G. Verbot, für Geld vom zweiten Zehnten 
Hebe zu kaufen (III 2) 


III 2 Man darf nicht Hebe für Geld vom (zweiten) Zehnten kaufen, weil 
man ihn an (bei) seiner Speise verringert!. RSchim‘on erklärt es für 
erlaubt. RSchim‘on sagt zu ihnen: Wenn man (bei der Verwendung 
des zweiten Zehnten) zu Mahlopfern erleichternde (Bestimmungen 
geschaffen hat?), warum sollen wir es bei der Hebe nicht leicht 
machen®? Denn (durch diese Verwendung setzt man den zweiten 
Zehnten unter Umständen der Gefahr aus, daß er) zum Verwerf- 
lichen‘, zum Übriggebliebenen® und zum Unreinen® wird?. Man er- 
widerte ihm: Wie man auch bei den Mahlopfern, welche so den Laien 
erlaubt sind, keine erleichternden (Bestimmungen) schafft, so machen 
wir es bei der Hebe leicht®, welche den Laien verboten ist. 


III 1 2Diese Äußerung gilt als eine Einladung des Nächsten zur 
fröhlichen Zehntmahlzeit (Dt 12 e. ı1. ı2). Eine Einladung des Nächsten 
zur Bewirtung gilt selbstverständlich nicht als Entlohnung (und 
damit als Verkauf) und ist erlaubt. 

III 1 3Auch hier liegt kein Kauf oder Verkauf des zweiten Zehnten 
vor; obwohl eigentlich auch bei dieser Handlung eine »Wertminderung« 
vorliegt, ist diese jedoch gegenstandslos; denn der Passus aus Dt 
12 12 (»ihr sollt vor Jahwe, eurem Gott, fröhlich sein«) ist hier maß- 
gebend: beschenken und Geschenke empfangen. 

III 2 Cf. bZeb 76a. 


III 2 !Sinn: Wenn man Hebe für Geld vom zweiten Zehnten kauft, 
mindert man den Wert des zweiten Zehnten. — vyn pi. bh. »wenig 
werden« (Koh 123) (also intransitiv); nh. »verringern« (transitiv). 
- III 2 2Für das Mahlopfer darf man vom Geld des zweiten Zehnten 
nehmen. Das gilt als erleichternde Bestimmung. 

III 2 ®Bei der Hebe und beim zweiten Zehnten sind die verschie- 
_ densten Bestimmungen leichterer und schwererer Art zu beachten 
(MAIM., Base): 
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Hebe 
verboten | erlaubt 


zweiter Zehnter 
verboten | erlaubt 


als Speise für den Laien. ..... . x x 
als Speise für den, welcher am gleichen 
Tage ein Tauchbad genommen hat x x 
ee -, VEN ER (b Zeb 76a) 
als Speise für den Trauernden . . . . x x 
Dt 2614 
darf an jedem Ort verzehrt werden . . x x 


III 2 ‘Vom Stamme »ı8 pi. »ein Opfer über die festgesetzte Frist 
hinaus zum Genuß bestimmen und dadurch verwerflich machen«. 
»%» ist also Fleisch, das, weil es unrein ist, nicht genossen werden 
darf; besonders das am dritten Tage des Opfertermins übriggebliebene 
Opferfleisch (Lv 7 ıs; 197; Zeb II 2ff.). Wer solches Fleisch genoß, 
wurde mit der Strafe der »Ausrottung« belegt. Schon die Absicht, 
so zu verfahren, war strafbar. Daher kann in der Übersetzung sinn- 
gemäß von »Gefahr« gesprochen werden. 


III 2 5ynü ist der vom ÖOpferfleisch nach Ablauf der für die Ver- 
speisung bestimmten Frist übrigbleibende Rest. Man mußte ihn ver- 
brennen (cf. Ex 1210; 2934; Lv 7 ır). 


III 2 ®Strenge Bestimmungen galten auch für das Unreine, XV, 
Mahlopferfleisch, das von etwas Unreinem berührt wird (es wird 
nicht gesagt, welchen Grades diese Unreinheit ist, ob leicht oder 
schwer) soll verbrannt werden. Wer selbst unrein ist oder etwas Un- 
reines berührt und dann das Mahlopferfleisch berührt, verfällt der 
Strafe der »Ausrottung« (Lv 7 19-21). 


III 2 "Durch alle in Nr. 3 genannten erleichternden Bestimmungen 
setzt man das Mahlopfer vom zweiten Zehnten der Gefahr aus, daß 
es unbrauchbar und untauglich wird und daß der, welcher es dar- 
bringt, in die Gefahr gerät, u. U. bestraft zu werden: der Laie könnte 
die gesetzliche Frist überschreiten (s.o. Nr. 4.5) und er könnte die Rein- 
heitsvorschriften unbeachtet lassen. Trotzdem beläßt man das Mahl- 
opfer der Hand derLaien, um der Vorschrift Dt 126 f. gerecht zu werden. 
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H. Umtausch von Geld des zweiten Zehnten in Jerusalem 
(III 3 —6) 


TI 3a Wenn jemand! Geld?in Jerusalem hat und dasselbe nötig? braucht ®, 
so darf er zu seinem Nächsten, der Früchte hat, sagen: Dieses Geld 
soll durch deine Früchte ausgelöst sein®. Dann ergibt sich, daß dieser 
seine Früchte in Reinheit ißt? und jener® über sein Geld nach seinem 
Bedarf verfügt®. 


III 2 ®Als erleichternde, nur für die Hebe zutreffende, Bestimmung 
gilt (s. o. Nr. 3), daß sie auch dem Trauernden erlaubt ist (in Beach- 
tung der Vorschrift Dt 26 14 kann man hier für den zweiten Zehnten 
nur die erschwerende Bestimmung bestehen lassen) und daß man sie 
an jedem Orte verzehren darf. 

III 2 ®Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß der Ansicht von 
RSchim‘on (MAım., BART.). 

1532 3% 1110 Nr. 2. 

III 3a 2Vom zweiten Zehnten. 

III 3a ®Zu 23: ALBRECHT 116. 

III 3a “Wenn man das Geld für anderweitige Ausgaben, für welche 
es nicht benützt werden darf, verwendet, also zur Beschaffung von 
Dingen, die nicht als Speise, Getränk oder Salbmittel benützt werden 
können. 

III 3a Gemeint sind profane Früchte, die zunächst nicht für den 
zweiten Zehnten bestimmt waren (BART., MAIM.). 

III 3a *Dann sind die bisher profanen Früchte des Nächsten zum 
zweiten Zehnten geworden und müssen entsprechend verwertet 
werden. Das zu diesem Tausch benützte Geld ist nunmehr für den 
profanen Gebrauch frei geworden. Wenn dieser Tausch vollzogen 
worden ist, so braucht man sich um die ordnungsgemäße Entrichtung 
der Abgaben nicht mehr zu kümmern und keine Nachforschungen 
darüber anzustellen. Das gilt vor allem für die Priester. 

III 3a ’Vor allem sind ja auch die Reinheitsvorschriften zu be- 
achten (s.o. III2 Nr. 6). 

III 3a ®Die Lesart des pron. demonstr. schwankt oft zwischen 
Linda) und der kurzen, nur substantivisch gebrauchten, Form non 
(comm.) »jener« (ALBRECHT Ö2f.). 

III 3a °Siehe oben Nr. 6. 

III 3b !Y987 09: es ist als Zeichen sinkenden Sprachgefühls an- 
zusehen, wenn ein Kollektivum einfach als ein Einzelwort gebraucht 
wird (ALBRECHT 90). — Als par oy wurde in der Zeit zwischen 100 
und 400 n.Chr. die untere Volksklasse bezeichnet. Ursprünglich 
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bedeutete das Wort »die Landbewohner« (dann »Laie«, von Aaös) 
(cf. Ex 55; Lv 427; 202; II Kö 11 ıs; 2335). Als Esra zurückkehrte, 
fand er in Samaria eine von Asarhaddon angesiedelte fremde Be- 
völkerung, welche dem Gott des Landes diente, aber die Tora nicht 
kannte. Man bezeichnete sie als ‘am ha-ares im Gegensatz zur Ge- 
meinde der Exulanten (Es 108). Diese »Landbevölkerung« gewann 
dann Einfluß auf die Rückwanderer. In tannaitischer Zeit wurde 
dieser »Synkretismus« nun deutlich in den Fragen des täglichen 
Lebens: der “am ha-ares erfüllte die verschiedenen religiösen Vor- 
schriften nur ungenau. Der Streit mit den Pharisäern entzündete sich 
an der Frage des Zehnten (bSot 48a). Esra hatte die Neuordnung 
eingeführt, den Zehnten nicht mehr an die Leviten, sondern an die 
Priester zu entrichten als Strafe dafür, daß die Leviten nicht mit 
nach Palästina zurückkehren wollten (bJeb 86b). Nach der Rück- 
kehr wurde der Zehnte nicht pünktlich und genau entrichtet (Mal 
310). Daraufhin wurde die Angelegenheit wie folgt. geregelt: !/, des 
Zehnten ist an die Priester und Leviten, !/, an das Vorratshaus und 
!/, an die Armen und die Gelehrten in Jerusalem zu entrichten (jSot 
IX 24a 43ff.). Die Kluft zwischen den “am ha-ares und den aan 
(Bund der gesetzestreuen »Genossen«) ging bis zu Haß und Feind- 
seligkeiten und zur Einführung strenger Maßnahmen, die fast einem 
Ausschluß aus der jüdischen Volksgemeinschaft gleichkamen (cf. 
HAMBURGER, RE II 54ff.; BoOUSSET-GRESSMANN 187f.; Enc. Jud. 
II 535ff.; SCHÜRER II 468ff.). Zur Definition des Begriffes: cf. bBer 
47b. WÜRTHWEIN, Der “amm ha’arez im AT 1936. 


III 3b ?Weil der Unkundige nicht sorgfältig in der Beobachtung _ 
der Reinheitsvorschriften ist, also der Unreinheit verdächtig ist und 
im Verdacht steht, Unreines oder als Unreiner zu essen. Und in bezug 
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I3b Jedoch soll er so zu einem Unkundigen! nicht sprechen?, es sei 
denn, daß (das Geld vom) Demaj? (herrührt) *. 


I4a Hat jemand Früchte in Jerusalem und Geld vom zweiten Zehnten 
- inder Provinz!, so darf er sagen: Dieses Geld sei ausgelöst durch jene 
# Früchte, 

{4b Sind aber Geld (vom zweiten Zehnten) in Jerusalem und Früchte 
" in der Provinz, so darf man sagen: Dieses Geld sei ausgelöst durch 
" jene Früchtel. 

4c Nur daß die Früchte dann nach Jerusalem gebracht und daselbst 

verzehrt werdent, 


Ida Geld (vom zweiten Zehnten) darf nach Jerusalem gebracht! und 
(wieder) ausgeführt werden. Früchte dürfen (wohl nach Jerusalem) 
| gebracht, aber nicht (wieder) ausgeführt werden?. 


auf den zweiten Zehnten gelten die strengsten Reinheitsvorschriften 
(cf. III 2 Nr. 6). 
4 III 3b ®%7, auch 27 »Zweifelhaftes«, d.h. Früchte, von denen 
| zweifelhaft ist, ob sie schon verzehntet sind. 


III 3b “Unter Hyrkan I. (135—106 v.Chr.) kam man überein, 
die Früchte des “am ha-ares für »zweifelhaft« verzehntet zu halten; 
das galt mit Ausnahme solcher »Unkundigen«, die sich über ihre 
»Zuverlässigkeit« ausweisen konnten. Das geschah entweder durch 
Eintritt in den häber-Bund (Bund der gesetzestreuen »Genossen«) 
oder durch Anlehnung an ihn als TAX}, »Beglaubigter, Zuverlässiger«. 
Wer diesen Schritt nicht vollzog, ging jeglicher Glaubwürdigkeit be- 
treffs Verzehntung und Beachtung der Reinheitsgesetze verlustig. 


III 4a InP7A »Verwaltungsbezirk«, vom Stamme 77T »richten, 
Recht sprechen«, auch »Landstrich, Provinz, Landschaft, Land« 
(Ez 198; Klgl 11; Koh 28; 57; Dan 1124). Arab. &% > »Stadt«, 
aram. NATN, 

III 4a ?2Geld und Früchte brauchen sich bei der Einlösung nicht 
unbedingt an einem Orte zu befinden. 

III 4b !Siehe oben III 4a Nr. 2. Diese Art erleichternder Bestim- 
mung gilt also auch für den umgekehrten Fall. 

III 4c !Das ist ja nach Dt 12eff.; 1422#f. unumgängliche Be- 
dingung. 

III 5a !Cf. Dt 1424-26. Nichts zeigt ja besser den Bruch mit der 
alten Praxis der Opfermahlzeit als diese Vorschrift. Die agrare Be- 


| deutung der Festmahlzeit schwindet in dem Maße, als das Opfer an- 
fängt, ein Ding an sich, ein opus operatum zu werden (cf. BERTHOLET 


186 I. Seder. Zeraim: 7.—8.: Maaserot und Maaser scheni 


83377 O2 MITB R Trin On" draı 12 Tr 127 


aa Sim Day) Mina ap Ina a NT 
ER DR DITR 


ma nyp1n> Dan "70 Ni2 DYMIB 90 IMaNDn 117929 NOY) 
Ma DAT Day DT IR aan Time Drmig: aY 
Oh 753 Dan IB) Dani? an: 


aK: + inax»n MI”). später (ditt.) gestr. bK: + DYINN cK: % 0.d. Z. dK: Ylan 


Deuteronomium in: Kurzer Handkommentar zum AT 1899 z. St.). 
Das Geld vom zweiten Zehnten darf wieder ausgeführt werden, weil 
»die Mauern Jerusalems das Geld nicht festhalten, wie sie die Früchte 
festhalten« (BART.). 

III 5a ?Sondern die Früchte sind dort zu verzehren (entsprechend 
Dt 12e.ı1.ı7). Für das Zweifelhafte gilt diese Verordnung nicht 
(Dam I 2); ja man darf sogar auf dem Wege nach Jerusalem etwas 
davon verlieren (Dam I 2). 


III 5b !Cf. Maas IV 6a Nr. 1. 
III 5b ?Die Partikel 8 wird öfter gebraucht als die Partikel 2. 


III 5b ®Rabban Schim‘on b. Gamliel I. räumt ein: man darf die 
Früchte aus Jerusalem hinaustragen, um sie zu zermahlen, zu zer- 
drücken, zu kochen oder in irgendeiner Form zuzubereiten. Dann aber 
müssen sie wieder nach Jerusalem zurückgetragen werden. Denn es 
ist außerhalb der Stadtmauern von Jerusalem bequemer, die Zu- 
bereitung vorzunehmen. Aber die Mischna verbietet, so zu verfahren. 
Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß der Ansicht von Rabban 
Schim‘on b. Gamliel I. (MAım., BART.). 


III 6a !Es sind also Früchte, die für den ersten Zehnten tauglich 
sind (cf. Maas I1—8). 

III 6a ?Sinn: wenn man sie nicht zwecks Entrichtung des zweiten 
Zehnten durch die Stadt Jerusalem, sondern noch vor der Abgabe 
des ersten Zehnten (und auch vor der Entrichtung der Hebe) gebracht 
hat. 

III 6a ®Was die Stadtmauern von Jerusalem einmal eingeschlossen 
haben, das soll auch wieder zurückgebracht werden, selbst dann, 
wenn bei jenem ersten Transport nach Jerusalem noch nicht an eine 
Entrichtung des zweiten Zehnten gedacht war (cf. BART.). 
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I5b Rabban Schim‘on b. Gamliel! sagt: Auch? (nach Jerusalem) ge- 
- brachte Früchte (dürfen wieder) ausgeführt werden?, 


I6a Wenn Früchte, an welchen die (vorbereitenden) Arbeit(en) ab- 
geschlossen sind!, durch Jerusalem geführt worden sind?, so muß 
man den zweiten Zehnten davon wieder? nach Jerusalem bringen und 
dort verzehren. 


I 6b War(en) die (vorbereitenden) Arbeit(en) an ihnen (noch) nicht ab- 
geschlossen — wenn es sich (z. B.) um Körbe! mit Weintrauben? für 
die Kelter® oder um Körbe mit Feigen? für den Trockenplatz® han- 
delte®: Bet Schammai sagt: Man muß den zweiten Zehnten davon 
ebenfalls wieder nach Jerusalem zurückbringen und dort verzehren‘. 
Bet Hillel dagegen sagt: Man darf ihn auslösen und an jedem (be- 

liebigen) Orte verzehren‘, 


III 6a *Denn Früchte, an welchen die vorbereitenden Arbeiten 
abgeschlossen sind und die einmal in Jerusalem waren, dürfen nicht 
durch Geld ausgelöst werden, sondern man muß sie in Jerusalem 
verzehren, auch wenn man sie zunächst nicht in Jerusalem belassen 
will; sie müssen wieder zurückgebracht und dort verzehrt werden. 

III 6b !Cf. Maas III2 Nr. . 

III 6b °2Cf. Maas I2 Nr. 6. 

III 6b ®Cf. Maas I 7a Nr. 3. 

III 6b “Cf. Maas I2 Nr. 3. 

III 6b 5Cf. Maas Ida Nr. 8; III2 Nr. 9. 

III 6b *Hier gelten die verschiedenartigsten Ansichten, die sich 
auf die folgenden Entscheidungen der Schammaiten und Hilleliten 
auswirken: nach Maas I dc Nr. 1 ist ein gefüllter Obstkorb zunächst 
einmal zehntpflichtig; das Füllen eines Korbes gilt als Abschluß der 
vorbereitenden Arbeiten (Maas Iödc Nr.4; II4 Nr. 9), allerdings 
tritt die Zehntpflicht nur dann in Kraft, wenn man die Früchte zum 
Markte bringt (Maas I dd). Wein, der zur Kufe gebracht wird, ist 
dagegen zehntfrei (Maas I 7a). In Maas sch III 6b wird jedoch an- 
' genommen, daß beim Transport von Früchten in die Kelter oder auf 
den Trockenplatz die vorbereitenden Arbeiten noch nicht abge- 
schlossen sind. 

III 6b ’Bet Schammai erläßt, wie immer, die strengere Vorschrift: 
die vorbereitenden Arbeiten gelten als abgeschlossen, und man hat 
im Sinne von III 6a Nr. 3.4 zu verfahren. 

III 6b ®Bet Hillel hält die vorbereitenden Arbeiten für noch nicht 
abgeschlossen. 


III 6c Cf. bMakk 20a. 
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III 6c "RSchim‘on b. Jehuda aus 0159 "8> war ein Tannait der 
4. Generation (cf. STRACK, Einleitung 131). 

III 6c 2Cf. Maas 14 Nr. 9. 

III 6c ®p»r ni. bh. »sich teilen« (z. B. IKö 1621); nh. dann auch 
»verschiedener Meinung sein«. 

III 6c *Cf. Einleitung IIb. : 

III 6c Dieser ganze Abschnitt ist eine Zusammenfassung aus 
III 6a. b. 

III 6c °Cf. Dam I2. Weil es zweifelhaft ist, ob das eingeführte 
Gut verzehntet ist oder nicht, darf man es unbeschadet aller Vor- 
schriften nach Jerusalem einführen und es wieder von dort ausführen. 
Man löst es außerhalb von Jerusalem aus. Die Lehrentscheidung in 
der erwähnten Diskussion zwischen Bet Schammai und Bet Hillel 
ist gemäß der Ansicht von RSchim‘on b. Jehuda. 

III 7a !Dieser Abschnitt betrifft wieder ausschließlich den Trans- 
port und das Verzehren des zweiten Zehnten in Jerusalem. Es geht 
also darum, daß man unter dem erwähnten »Baum« oder in dem er- 
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I 6c RSchim‘on b. Jehuda! sagt im Namen von RSchim‘on?: Bet 
Schammai und Bet Hillel sind nicht geteilter Meinung? darüber, daß 
man von Früchten, an welchen die (vorbereitenden) Arbeiten (noch) 
nicht abgeschlossen sind, den zweiten Zehnten auslösen und an jedem 
(beliebigen) Orte verzehren dürfe. Worüber sind sie (denn) geteilter 
Meinung? Über Früchte, an welchen die (vorbereitenden) Arbeit(en) 
abgeschlossen sind. Bet Schammai nämlich sagt: Den zweiten Zehnten 
davon muß man nach Jerusalem zurückbringen und daselbst ver- 
zehren. Dagegen sagt Bet Hillel: Man darf (diese Früchte) auslösen 
und an jedem (beliebigen) Orte verzehren. Eingeführten Demaj darf 
man ausführen und auslösen®. 


J- Ortsbestimmungen in Jerusalem und im Heiligtum 
(III 7. 8) 


I7a Wenn ein Baum? innerhalb (der Stadtmauer Jerusalems) steht 
und sich nach außen? neigt, oder wenn er außerhalb steht und sich 
nach innen neigt, so gilt (der Teil) von der Mauer ab einwärts als 
‘ innerhalb und der von der Mauer ab nach außen als außerhalb *. 


In Kelterhäuser!, deren Türen nach innen und deren Innenraum? 
außerhalb oder deren Türen nach außen und deren Innenraum sich 
innerhalb befinden®?: Bet Schammai sagt: (Sie gelten) voll und ganz 
als innerhalb (befindlich®); Bet Hillel dagegen sagt: Von der Mauer 

\ ab nach einwärts gilt es als innerhalb, und von der Mauer ab nach 

außen gilt es als außerhalb’. 


wähnten »Haus« (III 7b) nicht verzehren, auslösen usw. darf. Der 
Abschnitt erinnert in seinem Aufbau an Maas III 10b-f. 

III 7a ?2Neubildung nach dem Aramäischen. Cf. bh. x oder 
for »starker oder großer Baum« im Gegensatz zum allgemeinen YY 
(cf. AuS Il Abb. 3—9. 22-27). 

III 7a ®Über die Stadtmauer nach außerhalb der Stadt Jerusalem. 

III 7a “Hier richtet sich nicht alles »nach der Wurzel« (wie in 
Maas III 10c). Man denke sich eine von der Mauer senkrecht hoch- 
gehende Linie; was diesseits (nach innen, Richtung Stadt) dieser 
Linie liegt, gehört zur Stadt; was jenseits (nach außen, Richtung 
Umgebung der Stadt) dieser Linie liegt, gehört nicht mehr zur Stadt. 
Dementsprechend ist zu verfahren beim Verzehren und Auslösen 
(s.o. Nr. 1) des zweiten Zehnten (cf. Makk II 7). 


III 7b 172 II vom Stamme 773; j-a. 872 »Stange, Stempel«. Im 


heutigen Palästina ist >> = »Balken der Ölpresse«, nach DALMANn, 
AuS IV 205 die »Olivenmühle«. Ursprünglich lag die Kelter auf 
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freiem Felde und war auf das einfachste ausgestattet. Mit dem stei- 
genden Bedarf mußte sie besser ausgebaut werden. Der Ausdruck 
an m2 zeigt, daß man gemauerte Kelterhäuser kannte, die man 
u. U. auch am Rande der Stadtmauer errichtete, vielleicht um die 
in Massen anfallenden Abfälle leichter beseitigen zu können (cf. 
Krauss II 201ff. und Abb. 69; GarLinG, BRL 402ff., Abb. in 
Sp. 401. 402). 

III 7b ®»on »Höhlung, Innenraum«, vom Stamme »»r II »bohren, 
höhlen«. Das Kelterhaus war ein Bau mit Lichtöffnungen, verschließ- 
baren Türen und einem Innenraum (Pr), welcher die Preßgeräte 
(Krauss II 221ff.) aufnehmen konnte, mit einem Dach, auf welchem 
die Olivenernte zum Gären (Krauss II 220) ausgebreitet, und 
mit einer Kammer, in welcher das Öl aufbewahrt werden konnte 
(Krauss II 196). 


III 7b ®In der ed. princ. der Mischna (Neapel 1492) findet sich 
im Kommentar des MAIMONIDES diese Skizze: 


Daraus geht hervor, daß man sich das Kelterhaus in diesem Falle 
als gleichsam quer über die Stadtmauer gebaut vorzustellen hat, mit 
dem einen Ende (auf der Zeichnung etwa links vom linken Worte 
nnp), also innerhalb der Stadt befindlich, mit dem anderen Ende (auf 
der Zeichnung rechts vom rechten Wort nnp) über die Stadtmauer 
(als eine Art Erker oder in Form der »Pechnasen« mittelalterlicher 
Burgen) hinausragend. 

III 7b ‘Der zweite Zehnte darf also nicht an dieser Stelle aus- 
gelöst werden, um an anderer Stelle als Speise zu dienen. Bet Scham- 
mai erläßt also auch hier eine erschwerende Bestimmung, indem er 
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h 8a (Bei) den Zellen?, die an den heiligen (Tempelvorhof)3 gebaut 
sind und zum Profanen * hin geöffnet sind, ist der Innenraum profan®,. 
Die Dächer (darüber)? aber sind heilig®. 


das ganze Kelterhaus einschließlich dem nach außen ragenden Teile 
als zur Stadt gehörig erklärt. 


k III 7b 5Nach der Ansicht von Bet Hillel ist es dagegen erlaubt, 
‚ in dem einwärts liegenden Teil des Kelterhauses den zweiten Zehnten 
zu verzehren, nicht aber darf man ihn hier auslösen. In dem von der 
Mauer ab gerechnet nach außen ragenden Teil des Kelterhauses darf 
man den zweiten Zehnten auslösen, nicht aber ihn hier verzehren. 


III 8a !Der Abschnitt III 8a—c liegt außerhalb der Anweisungen 
für den zweiten Zehnten. Er ist eine Gedankenassoziation zum Thema 
»innen-, außen liegend«. 


III 8a 27309 »Zimmer, Zelle«, besonders die Zellen, Gemächer 
des Tempels, die zum Ablegen von Geräten und Vorräten oder als 
Aufenthaltsraum des diensttuenden Tempelpersonals dienten (Jer 
352.4; 3610; IIKö 2311; Ez 40 17. 88. 44-46; 4110; 421.4-14; 44 19 
u.a.). Das Warmhaus (= Feuerstelle im Tempel) hatte vier Zellen; 
zwei lagen im Heiligen und zwei im ungeweihten Teil. Steinvorsprünge 
schieden das Heilige und das Ungeweihte. Zelle 1 (im SW) war für 
die Opferlämmer bestimmt; Zelle 2 (im SO) war die Zelle der Schau- 
brotbäcker; in Zelle 3 (im NO) bargen die Hasmonäer die Steine des 
Altars; Zelle 4 (im NW) diente als Baderaum (cf. Midd I 6). Die Lage 
dieser Zellen im Gesamtaufbau des Tempels ist zu ersehen aus dem 
»Übersichtsplan des Tempelbezirkes nach Middot« in: HOLTZMANN, 
Middot, S. VIII (unter Ce 2a—8). 


III 8a ®Zwei Vorhöfe des Tempels werden erwähnt (cf. IMakk 
438.48; Jos Ant XIV 477). Sie umschließen viele Zellen und Kammern 
(Es 829; 106; Neh 330; 10 37#f.; 1244; 13 4tf.; I Makk 438.46), Tore 
und Säulenhallen (Jos Ant XI 108; XIV 476) (cf. auch HOLTZMANN 
a.a. O.). Die Maße des Vorhofes (cf. WoLFF, Der Tempel von Jeru- 
salem und seine Maße 1887, 83f.): Länge der beiden Vorhöfe (einschl. 
Umfassungsmauern): 296 Ellen (= 155, 4m); Breite: 200 Ellen 
(= 105 m) ; mit den vorspringenden Tortürmen: 300 Ellen (= 157, 5m) 
bzw. 202 Ellen (= 106, 05 m). 


III 8a “in (»Profanes«) ist vielleicht in Beziehung zu setzen zu 
Sf »Schanze«. Die beiden nördlichen Zellen standen auf der den Vor- 
hof an drei Seiten umgebenden 10 Ellen breiten Terrasse (»Schanze«, 
»n). Dieser Raum galt als ungeweiht, obgleich er den Heiden nicht 
zugänglich war (cf. HOLTZMANN a. a. O. 52f.). Lage nach HOLTZMANN 
a.a.O. VIII: 
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a — Steingitter d= Schanze 
b = Treppe e—g = Parwa-, Salz- und Wäscherzelle 
c = Warmhaus (s. o. Nr. 2) 


Vier Zellen als Anbauten: 


1 Platz der entweihten Altarsteine 3 Baderaum 
2 Zelle der Opferlämmer 4 Zelle der Schaubrotbäcker 


III 8a Die Türen der Zellen 1 und 3 (s. Zeichnung) lagen in Rich- 
tung auf den Tempelberg, sie befanden sich außerhalb des Tempel- 
hofes. 


III 8a Entsprechend den Anordnungen in III 7a.b sind die 
beiden Zellen 1 und 3 profan. 


III 8a ’Cf. bPes 86a; bJom 25; bZeb 56a; Ez 40 ı3 (BERTHOLET, 
in: Handbuch zum AT z. St.). 


III 8a ®Voraussetzung ist, daß der Tempel an einer abschüssigen 
Stelle erbaut ist, so daß die Dächer der Zellen mit dem Boden des 
Vorhofes in einer Höhe liegen (MAım., BART.); aus diesem Grunde 
sind die Dächer als zum Heiligtum gehörig anzusehen. Die Skizze 
verdeutlicht die Anlage der Zellen mit ihren Dächern: 


Vorhof (leicht geneigt) 


nn ‚Steingitter 
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[I 8b (Bei den Zellen, die) im Profanen gebaut sind und zum Heiligtum 
hin geöffnet sind, ist der Innenraum heilig, aber die Dächer (darüber) 
sind profan!, 


[I 8c Sind (die Zellen teils) im Heiligen, (teils) im Profanen gebaut, und 


sind sie zum Heiligen und zum Profanen hin geöffnet, so sind ihr 
Innenraum und ihr Dach innerhalb des Heiligen in Richtung auf 
das Heilige hin heilig, und was innerhalb des Profanen auf das Pro- 
fane hin (gebaut ist), ist profan!, 


III 8b !Die Türen der Zellen 2 und 4 (s. Zeichnung zu III 8a Nr. 4) 
lagen in Richtung auf das Heiligtum. Darunter ist hier der Tempel- 
vorhof zu verstehen. Daher darf man in dem für heilig erklärten Innen- 
raumleichtere Opfer schlachten und Hochheiliges verzehren (BART.). Ein 
Unreiner, der ihn betritt, ist zum Reinigungsopfer verpflichtet (MAım.). 


III 8c !Die Skizze verdeutlicht die Anordnung: 


Jür 


fanes 


Teil a der Zelle gilt als profan, Teil b als heilig. 


III 9 !38 ist die »Hauptart eines Begriffes, zu der sich dessen Unter- 
arten so verhalten wie die Nachkommen zum Stammvater« (BACHER, 
Terminologie I1). Die Unterarten heißen dementsprechend niT7in 
»Nachkommen« (Bkam I1; b2a; Schab VII 2; b 68a; cf. auch Toh 
I5.u.a.). Von den fünf Arten der Unreinheit (Ururunreinheit MAX ’aRX 
x»; Urunreinheit 789157 AX; Unreinheit 1. Grades nx»wn 791; 
Unreinheit 2. Grades nxn0» 10; Unreinheit 3. Grades na» wr»w) 
sind hier zwei genannt: 

a) Urunreinheit, 
b) Unreinheit 1. Grades. 


a) kann hervorgerufen werden durch Berührung einer Ururunrein- 
heit, eines Leichnams, eines Aases. Aus den Begriffen, die MAIMONI- 
DES im 10. Buche seiner Mischne Tora (»Buch der Reinheit«) als 
Urunreinheiten zusammenfaßt, gehören noch hierher: der Samen- 
flußbehaftete, der Schleimflußbehaftete, die Blutflüssige, die Wöch- 
nerin und der Aussätzige. Sie verunreinigen alles, was mit ihnen in 
Berührung kommt, Menschen und Gegenstände. 


b) Ist alles, was durch Berührung mit a) unrein wurde. Eine Un- 
reinheit 1. Grades verunreinigt nur Speisen und Getränke, nicht aber 
den Menschen direkt (cf. BUNTE, Zabim 71f.). 


Mischna, I. Seder. 7. und 8. Traktat 13 
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III 9 2ns8P07 77) »Unreinheit 1. Grades« cf. oben Nr. 1, 


III 9 Über die Bestimmungen »Reines und Unreines vom zweiten 
Zehnten innerhalb und außerhalb der Stadt Jerusalem« cf. bBmes 53b. 


III 9 *Um nur der Verpflichtung aus Dt 12 und 14 nachzukommen, 
fordert Bet Schammai die Darbringung auch des Urunreinen und 
des Unreinen 1. Grades. Begründung: Dt 14 24f. heißt es: »wenn du 
ihn (den zweiten Zehnten) aber nicht hintragen kannst, ... so löse 
es aus«. »Das Wort ‚hintragen‘ bedeutet ‚essen‘. Es spricht von der 
Speise und nicht von der Last, wie es Gn 43 34 heißt: ‚und man trug 
Essen vor von seinem Tisch‘« Dt 1424f. bedeutet also jetzt: »wenn 
du es nicht ‚essen‘ kannst (d.h. wegen der an ihm haftenden Un- 
reinheit), ... so löse es aus« (cf. MAım., BART.; bPes 36b). 

III 9 5Diese erstgradige Unreinheit wird also als nicht so schwer- 
wiegend angesehen, als daß man das für die Zehntmahlzeit Bestimmte 
eigens aus der Stadt schaffen müßte. 


III 10a Cf. bPes 36b. 38a; bBmes 53b; bMakk 19b; bSanh 113a; 
bZeb 49a. 
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K. Verunreinigung des zweiten Zehnten (III 9 —11) 


III9 Wenn der nach Jerusalem hineingebrachte zweite Zehnte unrein 
geworden ist, sei es nun durch eine Urunreinheit! oder durch eine 
Unreinheit ersten Grades?, sei es erst innerhalb (der Stadt) oder sei 
es schon außerhalb (der Stadt) geschehen®, so sagt Bet Schammai: 
Das Ganze muß man auslösen und innerhalb verzehren %, ausgenom- 

‘men (den Fall), wenn (der zweite Zehnte schon) außerhalb (der Stadt) 
durch eine Urunreinheit verunreinigt worden ist. Bet Hillel dagegen 
sagt: Das Ganze muß man auslösen und darf es außerhalb verzehren, 
ausgenommen (den Fall), wenn (der zweite Zehnte) durch eine Un- 
reinheit ersten Grades innerhalb (der Stadt) verunreinigt worden ist, 


[10a !Wenn man etwas für Geld vom zweiten Zehnten gekauft hat? und 
' es wurde verunreinigt, so darf man es auslösen. R Jehuda3 sagt: Es 
muß vergraben werden. 


[10b Man sagte zu ihm, dem RJehuda: Wie!? Wenn (sogar der) zweite 
Zehnte selbst, der unrein geworden ist, ausgelöst werden darf, müßte 
man nicht folgern?, daß auch das, was für Geld vom zweiten Zehnten 
‚ gekauft worden ist, im Falle der Verunreinigung ausgelöst werden 
dürfe?? Er erwiderte ihnen: Nein! Wenn ihr das vom zweiten Zehnten 
selbst sagt, der (im) reinen (Zustande) auch fern vom Bestimmungs- 
orte ausgelöst werden darf, wollt ihr das auch von für Geld vom 
zweiten Zehnten Gekauftem sagen, der (im) reinen (Zustande) fern 
\ vom Bestimmungsort nicht ausgelöst werden darf5? 


III 10a Hier handelt es sich in etwa um eine Zusammenfassung 
von III9 (unter Nichtbeachtung der letzten Äußerung von Bet 
Hillel). 

III 10a 2Nach BarT. sind das Früchte, die man nicht mit Geld 
vom zweiten Zehnten zu kaufen pflegt. 

III 10a ®Cf. Maas I2 Nr. 21. 

III 10a *Nach R Jehuda gilt der Genuß als verboten, sowohl, wenn 
man das für Geld vom zweiten Zehnten Gekaufte nach der Verun- 
reinigung wieder ausführt, als auch, wenn das nicht geschieht und 
es in Jerusalem verbleibt (cf. bBmes 53b). 

III 10b !nm als alleinstehendes pron. interrog. wird selten gebraucht 
(ALBRECHT 58). 

’ III 10b 27 »Gericht halten, untersuchen, Recht sprechen, 
schaffen«, hier: »eine Schlußfolgerung a minori ad maius ziehen«. 

III 10b ®Die Gelehrten wollen durch einen Schluß vom Leichteren 

auf das Schwerere für Geld vom zweiten Zehnten Gekauftes auslösen 

dürfen. Man will die Regel von der Zehntpflicht usw. logisch erweitern, 


13* 
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III 10b #Cf. Dt 14 at. 

III 10b Für R Jehuda gilt das ausgelöste Geld als zweiter Zehnter 
selbst. Er entscheidet im analogen Sinne. Man darf den zweiten Zehnten 
gemäß Dt 14 auslösen und ihn zu profanen Dingen absondern (ob- 
gleich er als geheiligt gilt), wenn der Wohnort des Betreffenden zu 
weit von Jerusalem entfernt liegt. Wenn aber etwas, das mit Geld 
vom zweiten Zehnten gekauft wurde, rein war, so ist es nicht erlaubt 
auszulösen, auch nicht bei großer Entfernung. Das ist die Meinung 
aller Gelehrten. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß der Ansicht 
von R Jehuda (MAım., BART.) (cf. auch Maas sch 1 6). 

III 11a "28 »Gazelle« (Gazella dorcas L.), ein Tier, dessen Fleisch 
gegessen wurde (Dt 145; IKö 53), das dagegen nicht als Opfertier 
Verwendung fand (Dt 1215.22; 1522). Gazellenfleisch war, wie jedes 
andere Fleisch, auch auf dem Markte zu kaufen. 

III 11a ®Da das Fleisch durch das Verenden des Tieres zum Genuß 
und damit eben auch zur Zehntmahlzeit unbrauchbar wird, muß das 
Tier vergraben werden. Damit das Fell keine anderweitige Verwendung 
findet, muß es mit dem Aas des Tieres zusammen vergraben werden. 
Denn das zum Zwecke der Zehntmahlzeit Bestimmte darf nur zum 
Zwecke des Essens, Trinkens, Salbens dienen, daher ist die Nutz- 
nießung des Gazellenfleisches verboten. 

III 11a ®RSchim‘on sagt (MAım., BArT.), man dürfe das Ge- 
weihte in diesem Fall auslösen, um es den Hunden als Fraß vorzu- 
werfen. Die Lehrentscheidung ist nicht gemäß RSchim’on. 

III 11a ‘Ist die Gazelle nach dem Schlachten unrein geworden, 
so unterliegt sie dem Recht vom zweiten Zehnten; d.h. wie man 
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I1la Wenn eine Gazelle!, die man für Geld vom zweiten Zehnten gekauft 
f hat, verendet, so muß sie in ihrem Fell begraben werden?. RSchim‘on 
sagt: Man soll sie auslösen®?. Hat man sie lebendig gekauft und ge- 
schlachtet und sie wird (dann) unrein, so soll man sie auslösen *, 
RJose® sagt: Man muß sie begraben®,. 


T11b Hat man sie geschlachtet gekauft und sie wird (dann) unrein, so 
h ist sie (Feld-)Früchten gleich zu behandeln!. 


L. Der zweite Zehnte in Kannen und Krügen 
in verschlossenem und offenem Zustande. 
Wann das Gefäß profan wird (III 12. 13) 


1m Wer sich seine Kannen! (ausdrücklich) für den zweiten Zehnten 
ausleiht?: ®sie sind, obgleich® er sie verschließt, nicht mit in den 
(zweiten) Zehnten einbegriffen®,. 


| den zweiten Zehnten auslösen darf, so darf man auch die nach den 
Schlachten verunreinigte Gazelle auslösen. Sie unterliegt ja als leben- 
1 des Tier nicht der Verordnung vom Auslösen, weil sie ja, da sie selbst 
mit dem zur Zehntmahlzeit nach Jerusalem Eilenden mitlaufen kann, 
| keine »Last« (Dt 1424) darstellt. 
| III 11a 5Cf. Maas I8b Nr. 8. 
N III 11a ®R Jose lehrt eine erschwerende Bestimmung, wenn er 

sagt, die Gazelle müsse vergraben werden, wenn man sie mit Geld 
| vom zweiten Zehnten ausgelöst hat. 
4 III 11b C£. III 10. 
| III 11b !RJehuda und die allgemeine Lehrentscheidung wider- 
| sprechen sich in dem Punkt der Auslösung. Die Lehrentscheidung 
| ist nicht gemäß der Ansicht von R Jehuda. 
| III 12a !KCPMDf mıpıp »seine Kannen«, RNB ıpıp »Kannen« 
(allgemein). 

III 12a 2ÖxW »erbitten, verlangen, entleihen«. 

III 12a ®Wer sich seine eigene Kanne an sich selbst »vausleiht« (!), 
will sie zwar mit dem Wein vom zweiten Zehnten füllen, die Kanne 
aber als profane Kanne behalten. Daher will er sie nur als »Leihgabe« 
angesehen wissen. 

k III 12a *Konzessivsätze werden durch Y’B »y 98 eingeleitet (AL- 
BRECHT 44f.). 

III 12a 5n1 nh., j-a. »verschließen«, im bh. nur hi. (Neh 75) 

»verschließen«. Man verstopfte die Öffnungen des Kruges nach dem 

‘ Füllen mit Pech. 
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III 12a *So wären sie eigentlich fest mit dem zum zweiten Zehnten 
bestimmten Wein verbunden, u. U. wäre ihr Wert mit auszulösen. 
Da sie aber nur »Leihgabe« sind, kann das nicht geschehen. Durch diese 
List will man die Vorschriften vom Auslösen umgehen (cf. III 12b). 


III 12b !D.h. ohne diese Klausel vom Entleihen (III 12a Nr. 5) 
und ohne die Bestimmung des Weins zum zweiten Zehnten. 

III 12b ®Temporalsatz: XPY 79 + perf. (ALBRECHT 49). 

III 12b ®Denn in der Kanne könnte sich etwas noch Unverzehn- 
tetes befinden. Außerdem ist die Bestimmung zum zweiten Zehnten 
erst vollständig, wenn die Kanne verschlossen wird. Das Hinein- 
schütten des Weines ohne besondere kennzeichnende Worte wird 
also als profanes Schütten und Aufbewahren angesehen. 


III 12b ‘Damit hat er die Kanne als Zehntkanne und den ein- 
gegossenen Wein als Zehntwein bezeichnet. 

III 12b ®Die Kanne ist in die Heiligkeit des zweiten Zehnten mit- 
eingeschlossen. Der Wert der Kanne muß zum Werte des Weines 
mit hinzugefügt werden, wenn etwa der zweite Zehnte ausgelöst wird. 

III 12b ®n?y + 2: in der talmudischen Literatur oft vorkommender 
term. techn., welcher den gleichen Sinn hat wie bv3 »aufgehen in; 
aufhören, tatsächlich zu existieren, wenn ein Verhältnis von... zu 
... besteht«. Auch im hi. vaufgehen lassen, aufheben« (cf. Ter IV 8; 
Orla II 2). 

III 12b "Wenn eine Kanne mit geweihtem Inhalt im unverschlos- 
senen Zustande unter 100 Kannen mit profanem Inhalt geraten ist 
(cf. auch Ter V 3), so sind diese nicht mit in den zweiten Zehnten ein- 
begriffen, den Bestimmungen des zweiten Zehnten nicht unterworfen. 

III 12b ®Ist eine Kanne mit geweihtem Inhalt in verschlossenem 
Zustande (und damit ist sie ausdrücklich als »geheiligt« ausgewiesen) 
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Lob Hat er ohne nähere Bezeichnung! hineingeschüttet, so sind sie, 

bevor? er sie verschließt, nicht mit in den (zweiten) Zehnten ein- 
begriffen®, Sobald er sie verschlossen hat, sind sie mit in den (zweiten) 
Zehnten einbegriffen®. Bevor man sie verschließt, gehen® sie unter 
101 auf?. Sobald man sie verschlossen hat, machen sie in jedem Ver- 
hältnis heilig®. 


I12c (Ebenso)! kann man, bevor man sie verschlossen hat, von einem 
' für alle (übrigen die) Hebe entrichten?. Sobald man (sie) aber ver- 
schlossen hat, muß man von jedem einzelnen® die Hebe entrichten. 


13a Bet Schammai sagt: Man öffnet! (in Jerusalem die Krüge?) und 
schüttet (den Wein) in den Kelter(bottich)?. Bet Hillel aber lehrt: 
Man öffnet nur, braucht aber nicht auszuschütten. 


unter einige Kannen mit profanem Inhalt geraten, so überträgt sich 

die Heiligkeit auf die profanen Kannen. Dabei spielt keine Rolle, 

ob das Verhältnis 1:100, ob es geringer oder auch höher ist. Nicht- 
geweihtes wird also durch die rein äußerliche »Vermischung« (eine 

Kanne unter anderen Kannen) zum Geweihten (cf. ALBRECHT zu 

= Ordla II7). 

III 12c !Von den Vorschriften über den zweiten Zehnten in 
III 12a.b geht man (durch Gedankenassoziation!) auf Hebegesetze 
über. 

III 12c 2Denn dann ist der Wein noch lose und u. U. noch nicht 
endgültig für die Hebe bestimmt. 

III 12c ®Cf. ALBRECHT 93. 

III 12c “Durch das Verschließen ist die Weinkanne endgültig als 
Hebeopfer bezeichnet. 

III 13a !Beim Verkauf des Weines für Geld vom zweiten Zehnten. 

III 13a ?2Wenn man den Inhalt der Kannen nach dem Füllen zum 
zweiten Zehnten bestimmt hat und die Kannen profan bleiben sollen. 

III 13a ®Dadurch werden die Kannen nicht mitverkauft. 

III 13a “Das ist gegenüber der Anweisung von Bet Schammai 
eine Erleichterung. Dadurch, daß man die Kanne geöffnet hat, hat 
man seine Absicht kundgetan, die Kanne nicht mitverkaufen zu wollen. 

III 13b !Cf. Einleitung IIb. Die strenge Bestimmung, daß die 
Kannen die Heiligkeit ihres Inhaltes (Hebe oder zweiter Zehnter) 

_ annehmen, wenn man sie ausdrücklich nach dem Verstopfen bezeichnet 
hat, gilt nur für Orte, wo man geschlossene Kannen verkauft. 

III 13b 2Flüssigkeiten »in offenen Gefäßen«: Wasser, Wein, Milch, 

_ die in offenen Kannen gestanden haben, sind verboten (bHul 10a). 
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Der Inhalt von Tongefäßen ohne Deckel wird unrein (bHul 25a. 49b). 
Fünf Flüssigkeiten sind dem Verbot, mit Getränken gefüllte Gefäße 
offenstehen zu lassen, nicht unterworfen: Essig, Öl, Honig, Fischlake, 
Salzlake (bHul 49b). 


III 13b ®Der Krug nimmt an solchen Orten die Heiligkeit seines 
Inhalts nicht an. 


III 13c !Hier wird also keine für jedermann verpflichtende, all- 
gemeine Regel wiedergegeben. 

III 13c 2Cf. Maas V 6 Nr. 3. 

III 13c ®Wenn man den Wein mit Geld vom zweiten Zehnten in 
Jerusalem kauft und der Verkäufer sagt: »Dieses Maß für diesen 
Preis«, so ist die Kanne profan, obgleich sie verschlossen war. 


III 13d !Cf. Maas I 8b Nr. 4. 


III 13d ®Es ist nur von einer bestimmten Menge Wein (ein Faß 
voll) die Rede. Die Kommentare beziehen die Worte der Mischna 
auf den Fall, wenn man ein Faß Wein abzüglich des Gefäßes ver- 
kaufte. 


IV 1a !Nach Maım.: ein Ort, an dem viele Früchte verkauft zu 
werden pflegen; an solchen Orten bekommt man für das Geld vom 
zweiten Zehnten wenige Früchte. 
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13b Worauf bezieht sich das!? Auf einen Ort, wo man gewöhnlich ver- 
1! schlossene (Kannen) verkauft; aber an einem Ort, wo man gewöhn- 
lich offene (Kannen)? verkauft, bleibt die Kanne nicht profan?,. 


I13c Wenn man es aber für sich selbst streng zu nehmen wünscht!, 
(nämlich) den Wein nach Maß? zu verkaufen, so bleibt die Kanne 
profan?. 


I 13d RSchim‘on sagt: Auch wenn einer zu seinem Nächsten spricht: 
| Dieses Faß! (Wein) verkaufe ich dir ohne Gefäß, so bleibt die Kanne 
| profan?. 


M. Um welchen Preis der zweite Zehnte gelöst werden 
kann (IV 1.2) 


Kapitel IV 


V la Wer Früchte vom zweiten Zehnten von einem teuren Orte! an 
einen wohlfeilen? oder von einem wohlfeilen an einen teuren Ort 
gebracht hat?, löse ihn aus nach dem Preise? seines Ortes°,. 


IV 1a 2Nach Maım.: ein Ort, an dem weniger Früchte verkauft 
zu werden pflegen; an solchen Orten bekommt man für das Geld vom 
zweiten Zehnten viele Früchte. 


IV 1a ®Zum Ausdruck: »teurer Ort« usw. und zum Thema Preis- 
gestaltung überhaupt: cf. Krauss II 369. 377 ff. 


IV 1a *Maßgebend für die Preisgestaltung war der Marktpreis 
der nächstgelegenen Kreisstadt. 


IV 1a °Man löst gemäß den Preisen des Ortes aus, in welchem die 
Auslösung gerade stattfindet, mag es nun ein Ort mit wohlfeilen oder 
mit teuren Preisen sein. Durch diese Anordnung ist alle Willkür seitens 
des Auslösenden weitgehend ausgeschaltet. Vielmehr gewinnt man 
ein halbwegs objektives Maß. In der genannten Weise verfährt man 
nur dann, wenn man beim Transport von Früchten durch Zufall 
— ohne Absicht — von einer Stadt in die andere hinübergeschritten 
ist. Geschah es hingegen mit Absicht, so ist es nur dann erlaubt, in 
der in diesem Abschnitt genannten Weise zu verfahren, wenn man 
die Früchte an seinem Orte ausgelöst hat oder sie nach Jerusalem 
hinüberträgt. 
IV 1b !Umfassendster Begriff für Scheunen und Speicher aller 
Art (bezeichnet nebenbei auch den Vorrat selbst) (cf. TDam IV 13). 


IV 1b 2Scheune und Kelter liegen auf dem Lande. 
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IV 1b ®In der Stadt sind die Preise höher als auf dem Lande, d.h. 
man erzielt durch dieses Verfahren einen Gewinn. 

IV 1b ‘Der Mehrwert setzt sich zusammen aus dem (unter Nr. 3 
genannten) Preisaufschlag (»Ortsklassenaufschlag«) und den zu be- 
rechnenden Transportkosten. 

IV 1b Verkauft man z.B. auf dem Lande Früchte für 1 Sela, 
nach dem Transport in die Stadt dagegen für 2 Sela, so muß man sie 
für 2 Sela einlösen (MAIM.). 


IV 1b Spesen für Übernachtung und Verpflegung für den Trans- 
portweg, die u. U. in Rechnung zu stellen wären, dürfen nicht von 
dem Wert des zweiten Zehnten abgezogen werden, sondern gehen 
zu Lasten des Transportierenden, um keine Wertminderung des 
zweiten Zehnten herbeizuführen. 


IV 2a "Einfache Vergleiche können u.a. durch % nin? eingeleitet 
werden (ALBRECHT 55). 

IV 2a 210 »Krämer«, vom Stamme mm »sich niederlassen« 
(cf. nu »Gewölbe (des Kaufmanns)«; cf. GESENIUs, Hwb. s. v.). 
Zur Nominalbildung durch die Bildungsendung "; cf. ALBRECHT 78. 
Der un ist also der ortsansässige Krämer mit offenem Laden (im 
Gegensatz etwa zu den 2°73%, den umhergehenden Gewürzkrämern, 
in Maas II 3b). 

IV 2a ®Er kauft sie zu billigem Preis, um viel daran zu verdienen. 

IV 2a ‘Der Verkaufspreis liegt höher als der Einkaufspreis. 

IV 2a Su »Geldwechsler« (von M?X »Tisch«). Das Wort ist 
dem griechischen rparrelitns, dem lateinischen »mensarius« nach- 
gebildet (cf. Mt 2527; Bmes IV 2). Der Geldhandel ist die dem 
Tauschhandelentgegengesetzte Stufe inder Entwicklung der Geschichte 
des Handels. Das Geld (Münzen) wurde als Ware angekauft und ver- 
kauft, fremdes Geld auf heimisches Geld umgetauscht, große Münzen 
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r. Wenn man Früchte aus der Scheune! ?® (oder) Krüge mit Wein 
aus der Kelter? in die Stadt bringt?, so kommt der Mehrwert dem 
zweiten Zehnten zugute, während die Auslagen® aus seiner Tasche 
bestritten werden müssen. 


V2a Man darf den zweiten Zehnten nach dem billigsten Preise auslösen, 
_ wie! der Krämer? (die Ware) kauft?, nicht (aber), wie er sie ver- 
ı  kauft®; wie der Wechsler® (Großgeld in Kleingeld) wechselt®, nicht 
’ (aber), wie er (Kleingeld in Großgeld) eintauscht’. 


v 2b Man darf den zweiten Zehnten nicht in Bausch und Bogen! (nach 
Augenmaß) auslösen? (Etwas®,) dessen Wert erkennbar ist*, darf 
man auf den Ausspruch eines (Zeugen) hin auslösen. 


auf kleine Kurrentmünzen eingetauscht, schadhaftes und ungültig 
gewordenes Geld als Altmaterial zu verwerten gesucht. Man lieh aus 
und kaufte Schuldscheine. Das alles gehörte zu den Tätigkeiten des 
„now, der also auch beim Herbeibringen des zweiten Zehnten eine 
Rolle spielte; denn die Pilger mußten die nach Jerusalem mitge- 
brachten heimatlichen Münzen dort zum Ankauf von Opfern, Lebens- 
mitteln usw. ausgeben. Die Entrichtung der jährlichen Tempelsteuer 
(!/; Schekel: Neh 10 33; später !/, Schekel = 2 Drachmen pro Person 
und Jahr vom 20. Lebensjahre ab) diente nicht unerheblich als zu- 
sätzliche Erwerbsquelle der Wechsler. Die ausländischen Juden 
‚ schickten die Tempelsteuer in bar nach Jerusalem, wo sie dann ge- 
wechselt wurde (cf. Mt 1724). Der Geldwechsler hatte sein Geschäft 
in einem kleinen Laden (nın»w), zu dessen Ausstattung vor allem der 
»Tisch« (n?w) mit den Geldgefäßen gehörte (cf. »Bank — Bankier«), 
zuweilen gehörte zum Inventar auch ein Geldschrank und eine an 
Pflöcken aufgehängte Feinwaage. Geschäfte und Rechnungen wurden 
in eine Rolle eingetragen. Man kannte auch die schriftliche Anweisung 
eines Wechslers an den anderen zur Auszahlung eines Betrages (cf. 
Jos Ant XVIII 155ff.). Für den Wechsel wurde ein Aufgeld erhoben 
(Agio, fiapip, xöAAUBov), und zwar in Höhe von 1Ma‘a = !/,, (oder 
in Höhe von !/, Ma‘a = !/,,) des gesamten Betrages (cf. Schek I 6. 7). 
Weitere Angaben, auch über Geschäft und Tätigkeit des Wechslers 
selbst cf. Krauss II 411f. 

IV 2a 05 nur = »Tausch von Großgeld in Kleingeld« (cf. II 8a 
Nr. 2). 

IV 2a ’nıs pi. nur = »Tausch von Kleingeld in Großgeld« (cf. 
II 8a Nr. 2). In dem genannten Falle bekommt der Wechsler »billiges 
Geld«, schlägt eine nicht unerhebliche Verdienstspanne auf und ver- 
kauft das Kleingeld für einen höheren Preis (cf. auch Maım. z. St.). 


IV 2b Cf. Dam II5; III3. 
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IV 2b 177298, griech. &v oxep& »in Bausch und Bogen«, »nach 
bloßer Schätzung« (cf. Krauss, Lwr. II 49). 


IV 2b ?Zum festen Kauf gehörte die Nennung der zu zahlenden 
Summe. Dazu war erforderlich, die Ware vorher zu messen, zu wiegen 
oder zu zählen. Jedoch kaufte man auch manches auf der Basis der 
bloßen Abschätzung (nm, nm) oder nach Augenmaß (m>0R8). 
Dabei handelte es sich selbstverständlich nicht um ein objektives 
Maß. Es konnte u. U. leicht eine Schätzung vorgenommen werden, 
die unter dem Wert des Gegenstandes lag. Daher ist dieses Verfahren 
bei der Auslösung des zweiten Zehnten unzulässig. 


IV 2b ®Beim Akkusativ ist das Beziehungswort des Relativ- 
pronomens weggelassen (cf. ALBRECHT 55). 


IV 2b “Wenn die Ware gut und fehlerlos ist, so ist auch der Preis 
bekannt. 


IV 2b Nach der Schätzung und Bezeichnung durch einen einzelnen 
Käufer. Einige Texte (cf. textkrit. Anh.) haben die Lesart m 7y » »y 
»auf den Ausspruch eines ‚Zeugen‘ hin«. 


IV 2c !Wenn die Ware teilweise verdorben ist, so steht der Preis 
nicht fest, der ja je nach der Größe des Schadens schwankt. 


IV 2c ?Die Aussage dieser Zeugen gilt, auch wenn sich unter ihnen 
ein Nichtjude oder auch der Besitzer der Ware befindet (MAım., 
BART.) (cf. auch bSanh 14b). 

IV 2c ®Da in dem in IV 2b (siehe dort Nr. 4) genannten Fall der 
Preis fest liegt (s. auch IV 1a Nr. 4), bedarf es nur eines Zeugen. In 
dem hier vorliegenden Falle (s. o. Nr. 1) jedoch (zur Verhütung einer 
Wertminderung oder einer Übervorteilung) bedarf es der Aussage 
von drei Zeugen. 

IV 2c *vop »schlecht werden«, eigentlich »überziehen, eine Haut 
bilden«. Wenn das Faß nicht spundvoll gehalten wird, bildet sich auf 
der Oberfläche des Weines ein Pilz (00? hi.), welcher den Oxydations- 
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y 2c (Etwas,) dessen Wert nicht erkennbar ist!, soll man auf die Aus- 


sage dreier (Zeugen)? hin auslösen®, wie (z. B.) schlecht gewordenen * 
Wein, in Fäulnis geratene Früchte, löcherig gewordenes Geld}. 


N. Zahlung des Fünftels für Auslösung der eigenen 
Früchte (IV 3-8) 


gr Wenn der Eigentümer! sagt: Für einen Sela (soll der zweite Zehnte 


ausgelöst werden)!, und ein anderer sagt (auch): Für einen Selal!, 
so hat der Eigentümer das Vorrecht, weil er ein Fünftel zulegen muß?, 


prozeß herbeiführt. Der Pilz liegt dann wie ein ausgegossener weißer 
Teig (cf. auch Ez 179) über dem Wein, man nennt ihn auch »Mehl« 
(nnaP) (cf. bBer 40b; Men IX 7) (verschiedene Lesarten: textkrit. 


Anhang). 

IV 2c °K hat in einer später eingefügten Handschrift über einer 
Rasur die Lesart rn (hi. vom Stamme »rn »aushöhlen«). Man 
hat sich Münzen vorzustellen, die durch den langen Gebrauch »aus- 
gehöhlt« worden sind, die durch die Abnutzung Löcher und schad- 
hafte Stellen bekommen haben. Einige Texte (cf. textkrit. Anh.) 
haben w»nnw (hi. vom Stamme x» II »rosten« [cf. Sir 12 10]). Der 
Lesart von K ist der Vorzug zu geben, da ja auch Silber- und Gold- 
münzen (die ja nicht rosten) in der genannten Weise stark abgenutzt 
werden können (cf. Krauss II 410. 717, Anm. 689). Diese drei Bei- 
spiele sind also in ihrem Werte nicht erkennbare Waren. Drei Zeugen 
müssen ihren Wert, der ja ständigen Schwankungen unterworfen ist, 
abschätzen und festlegen. 


IV 3a !Der Ausdruck n’27»y2 »Eigentümer« wird immer gebraucht 
im Gegensatz zum Begriff »Handwerker, Kaufmann, Arbeiter«. 


IV 3a 2Wurde der Zehnte nicht in natura nach Jerusalem ge- 
bracht (das traf für die weit von Jerusalem entfernt Wohnenden zu 
[Dt 1424#f.]), sondern zu Geld gemacht, so hatte man ein Fünftel 
der für ihn erzielten Summe zusätzlich hinzuzulegen (diese Maß- 
nahme betraf allerdings nicht das Zweifelhafte [Dam 1 2]). Für das 
so erlangte Geld durfte man nur Speisen, Getränke und Salbmittel 
kaufen (cf. I7b; Dt 1426; Arak VIII1ff.; Pea VII6; Dam I2; 
Ter 18; III 1; VI1-—4: VII2.4; VIII1; Maas sch V 3; Hal III 6 
u. ö.). — Als Eigentümer hat er das Vorrecht; denn nur wenn man 
seinen eigenen zweiten Zehnten auslösen will, muß man ein Fünftel 
hinzugeben, nicht, wenn man den zweiten Zehnten seines Nächsten 
auslöst. Daher wird hier der Eigentümer bevorzugt erwähnt, denn er 
steigert durch seine Abgabe den Wert des zweiten Zehnten. 
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IV 3b 11 Issar = !/,, Sela; cf. Maas II ba Nr. 2, 

IV 3b ?Wer den Grundwert, das ursprüngliche Kapital, steigert, 
hat das Vorrecht. Und sei es auch nur der 96. Teil des Grundwertes 
vom zweiten Zehnten, so wird dem der Vorzug gegeben gegenüber 
der Zufügung des Fünftels. 

Man kann sich auch durch Anwendung einer List der Abgabe 
des Fünftels entziehen (IV 4a). Daher ist die Wertmehrung von !gs 
im Augenblick vorzuziehen, weil sie eine Sicherheit bietet gegenüber 
der Unsicherheit, die mit der Abgabe des Fünftels verbunden ist (cf. 
auch bArak 27b). 

IV 3c Cf. bKid 54b; Bmes IV 8; b 55b. 

IV 3c !Obwohl nach RMeir der zweite Zehnte Eigentum Gottes 
ist, heißt es »seinen eigenen zweiten Zehnten«. Gott läßt den Erlös des 
zweiten Zehnten in den Besitz des Eigentümers übergehen (bBkam 
69b). Wer seinen eigenen zweiten Zehnten (nicht aber den seines 
Nächsten) auslöst, muß das Fünftel darüber hinaus abgeben (cf. 
IV 3a Nr. 2). 

IV 3c ?®Was noch unverzehntet war, bevor man den zweiten Zehnten 
entrichtet hat, darf verschenkt werden. Hatte man aber den Zehnten 
schon entrichtet, so darf man es nicht mehr verschenken; denn es ist 
dann Eigentum Gottes (cf. MAım., BART.). 

IV 3c ®Denn in diesem wie in jenem Falle handelt es sich nach 
RMeir um Eigentum Gottes (s. o. Nr. 1; bKid 54b). Wenn der zweite 
Zehnte weniger als 1 Peruta wert ist, so soll der Eigentümer, der ihn 
auslösen will, bestimmen, daß dieser auszulösende zweite Zehnte samt 
seinem zuzulegenden Fünftel durch das Geld der vorhergehenden Aus- 
lösung, das man noch in seinem Besitz hat, mitausgelöst sei, denn 
man kann eine solch geringe Summe nicht fehlerfrei und genau be- 
messen. Da man aber nicht zu niedrig bemessen darf, weil man dann 
Verbotenes essen würde, so ist die Gabe des vorher ausgelösten zweiten 
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3b Wenn der Eigentümer sagt: Für einen Sela (soll der zweite Zehnte 
ausgelöst werden), und ein anderer sagt: Für einen Sela und einen 
Issar!!, so hat dieser das Vorrecht, weil er den Grundwert steigert ?. 


3c Wer seinen eigenen! zweiten Zehnten auslöst, die Frucht gehöre 
(nun ursprünglich) ihm oder sie sei ihm zum Geschenk gemacht 
worden?, der lege ein Fünftel zu®. 


4a Man kann sich! beim zweiten Zehnten einer List bedienen?. Auf 
welche Weise?? Indem man zu® seinem Sohne oder zu seiner Tochter, 
die (schon) erwachsen sind, oder zu seinem hebräischen Sklaven® 
oder zu seiner hebräischen Sklavin® sagt: Da hast du dieses Geld; 
löse dir dafür diesen (zweiten) Zehnten aus. 


Zehnten etwas höher zu bemessen; durch diesen Überschuß soll dann 
der zweite Zehnte, der weniger als 1 Peruta wert ist, mitausgelöst 
sein (cf. bBmes 52b. 53b. 54a). Zur Frage, ob das zuzulegende Fünftel 
mit ungeprägter oder abgegriffener Münze (Mm’ox) bezahlt werden 
darf: cf. bBmes 54a. Auch eine Ehefrau, die in Vertretung ihres Mannes 
den zweiten Zehnten auslöst, muß das Fünftel hinzufügen. Nach 
RMeir kann sie jedoch den zweiten Zehnten ihres Mannes überhaupt 
nicht auslösen, da sie als »Fremdling« gilt (cf. zu dieser Diskussion: 
bKid 24a). 

IV 4a Cf. bGit 65a. 

IV 4a !Um die Mehrzahlung des Fünftels zu sparen. 


IV 4a ®oSy II nh. hi. »listig verfahren« (arab. > »böswillig 
sein«), »gewitzigt, klug sein, werden« (Prov 155; 1935). 

IV 4a ®73°3 aus 73 ’8? »auf welche Weise«, eigentlich »nach welcher 
Seite«, Fragepartikel. Cf. Einl. IIb. 

IV 4a Oft vorkommende Zusammenstellung: cf. Kid I2; Erub 
VII 6; b 82b; bPes 88a; bNed 88b; bBmes 92b u.a. 

IV 4a 5Cf. I7a Nr. 1. In der jüdischen Gesellschaft gab es als 
Sklaven im eigentlichen Sinne nur heidnische Sklaven. Dex hebräische 
Sklave stand etwa auf der Stufe eines Tagelöhners (cf. MAım., dort 
auch Hinweis auf Dt 15 ıs). 

IV 4a ®Die beiden Letztgenannten werden nie ganz Eigentum des 
Herrn. Sie können also auch Geschäfte in eigener Regie abschließen. 

IV 4a ”Man nimmt jetzt an, daß nicht der Eigentümer, sondern 
ein anderer Mensch (Sohn, Sklave usw.) den zweiten Zehnten des 
Eigentümers selbständig ausgelöst hat. Man braucht dann das Fünftel 
nicht zu entrichten; denn die Sklaven, Söhne usw. sind rechtlich 
gesehen selbständig, sie gelten als fremde Käufer. 

IV 4b !Zum Namen: cf. GESENIUS, Hwb. s. v. 1913. 
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IV 4b ®Oft vorkommende Zusammenstellung: cf. IV 4a Nr. 4. 

IV 4b ®Minderjährige Kinder und kanaanäische Sklaven sind — 
rechtlich gesehen — unselbständige Personen. Sie können nichts für 
sich selbst in eigener Regie erwerben. Der Herr oder der Vater ist als 
solcher für ihr Tun verantwortlich. Was der Minderjährige oder der 
kanaanäische Sklave erwirbt, ist gleichzeitig auch die Erwerbung 
seines Vaters oder seines Herrn. 

IV 5 Cf. bBmes 45b. 46a. 

IV 5 !Auch in diesem Abschnitt handelt es sich um die Anwendung 
einer List, um die Mehrzahlung des Fünftels zu vermeiden. Man kann 
durch einen Scheinverkauf den zweiten Zehnten an jethnaKaee abtreten. 


IV 5 ?Zur Auslösung des zweiten Zehnten. 

IV 5 ®Wenn er sich überhaupt der Anwendung dieser List be- 
dienen will. 

IV 5 Zum Schein werden die Früchte des zweiten Zehnten ver- 
schenkt, um das Fünftel zu sparen. 

IV 5 5Wenn betreffs des zweiten Zehnten nunmehr bestimmt 
worden ist, wer jetzt der Eigentümer (allerdings zum Schein) zu sein 
hat. 

IV 5 Diese Manipulationen dürfen aber nur dann vorgenommen 
werden, wenn man aus Versehen wirklich kein Geld zur Auslösung 
bei sich hat. Hat man aber Geld bei sich, so kann man das Gut des 
zweiten Zehnten seinem Nächsten durch den Akt des »An-sich-Ziehens« 


Zahlung des Fünftels für Auslösung der eigenen Früchte 209 

4b Aber man darf so zu seinem Sohne oder zu seiner Tochter, die (noch) 

minderjährig sind, und zu seinem kanaanäischen Sklaven! oder zu 

seiner kanaanäischen Sklavin? nicht sprechen, weil ihr Tun seinem 
eigenen Tun gleicht®. 


5 Wenn jemand in der Scheune steht und kein Geld? bei sich hat> 
so darf er? zu seinem Nächsten sagen: Siehe, diese Früchte seien dir 
zum Geschenk gemacht. Und danach® soll er sagen: Siehe, diese 
Früchte seien ausgelöst durch das Geld, das ich zu Hause habe®. 


6a Wenn jemand davon für einen Sela (zweiten) Zehnten! (käuflich) 
genommen? und nicht genügend Zeit hatte, ihn auszulösen®, bevor* 
er (im Preis) auf das Doppelte gestiegen war, so gibt er ihm (nur) 
einen Sela, so daß er für einen Sela Gewinn hat, (nämlich) den Sela 
vom zweiten Zehnten, der ihm gehört. 


6b Wenn jemand davon für zwei Sela zweiten Zehnten (käurlich) 
genommen und nicht genügend Zeit hat, ihn auszulösen, bevor der 
Preis auf einen Sela sank, so zahle er ihm einen Sela von seinem Pro- 
fanen und einen Sela von seinem zweiten Zehnten!, 


(n>2®%wn) zueignen, und dieser kann dann auslösen (cf. Bbmes 45a). 
Ähnliche Pflichterleichterungen »Kluger« (NRP) cf. Naz IL5; Schab 
XVI3; auch Tem V 1). 


IV 6a C£. bKid 54b. 


IV 6a !»Zweiter Zehnter« bedeutet in dieser Mischna die mit Geld 
vom zweiten Zehnten gekauften Früchte. 


IV 6a ®Dadurch geht er also in seinen Besitz über. 

IV 6a ®Nur dann ist es erlaubt, den zweiten Zehnten zu verkaufen, 
wenn er durch das Kaufgeld nicht ausgelöst wird und dieses dann die 
Heiligkeit des zweiten Zehnten annimmt. 

IV 6a 4% 19 leitet einen temporalen Nebensatz mit vorzeitiger 
Handlung ein. Dabei steht das Perfekt (ALBRECHT 48f.). 


IV 6a Denn er hat ihn ja durch Kauf erworben. Es soll bei der 
Auslösung des zweiten Zehnten auch kein Verlust für den Auslösenden 
entstehen. Denn nach dem Ansteigen des Preises wäre bei einer Aus- 
lösung ein Verlust von 1 Sela für den Auslösenden entstanden. Viel- 
mehr ist ein Gewinn (in unserem Falle von 100% = 1 Sela) durch- 
aus zulässig. 

IV 6b !Man muß den zweiten Zehnten zu dem einmal vorgeschrie- 
benen und vereinbarten Preise auslösen. Im hier vorliegenden Falle 
aber würde für den Auslösenden durch den Preissturz ein Verlust 
von 1 Sela (= 50%, des Kaufbetrages vor dem Preissturz) entstehen. 


Mischna, I, Seder. 7.und 8. Traktat 14 
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Das ist unzulässig. So soll, um den Wert des zweiten Zehnten zu er- 
halten, in der angegebenen Weise verfahren werden. 

IV 6c :C#, TII8b Nr. 1 

IV 6c ?Geld vom zweiten Zehnten darf man einem Unkundigen 
(‘am ha-ares) nicht geben. Geld von etwas, bei dem die Verzehntung 
zweifelhaft ist, darf man einem Unkundigen geben. 

IV 7a !Das für die Auslösung bestimmte Geld. 


IV 7a 20Y xp = »eine gültige Entscheidung treffen« (cf. Ter 
III 5; Dam IV 3.4). Man hat wörtlich auszusprechen: »Das ist die 
Auslösung des zweiten Zehnten« (MAIm., BART.). 


IV 7a ®Mit den in Nr. 2 genannten Worten. Die Lehrentscheidung 
ist nicht gemäß der Ansicht von R Jose (MAım., BART.). 


IV 7b "Ebenso hat bei der Überreichung des Scheidebriefes oder 
der Verlobungsakte eine ausdrückliche Bezeichnung stattzufinden. 
Diese juristischen Akte werden hier als analoge Fälle herangezogen. 


IV 7b 299 »Angelegenheit« vom Stamme poy »sich beschäftigen« 


IV 7b ®Gewisse Rechtsgründe konnten zur Auflösung der Ehe 
führen (cf. Krauss II 52). Neben der Schuld konnte auch das Miß- 
geschick in der Ehe (wenn etwa nach zehnjähiger Ehe keine Kinder 
geboren wurden) ein Scheidungsgrund sein. Der Mann führte die 
Scheidung herbei. Nur in wenigen Fällen konnte die Frau auf Schei- 
dung drängen. Der Akt der Scheidung wurde rechtskräftig durch 
Überreichung eines Scheidebriefes (bh. Mn’? ®9, nh. di; aram. NY), 
dessen Formular bis heute unverändert geblieben ist. In ihm mußte 
der Name der Frau ausdrücklich genannt werden (bGit 25a). Hatte 
die Frau von dieser Urkunde Besitz ergriffen, so galt die Ehe als durch 
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'6e Wenn (der Verkäufer) ein Unkundiger! ist, so gebe man (ihm den 
zweiten Sela) von seinem Demaj?. 


' 7a Wenn jemand (den) zweiten Zehnten auslöst, ohne es! ausdrück- 
lich zu bezeichnen, so ist dies, wie R Jose sagt, ausreichend. R Jehuda 
sagt: Er muß (es) ausdrücklich aussprechen, 


7b "Wenn jemand mit der Frau in der Angelegenheit? ihres Scheidungs- 
briefes® oder ihrer Trauung spricht und ihr (dann) ihren Scheidebrief 
oder ihr Traugeld gibt, ohne (dies) ausdrücklich (als solches) zu be- 
zeichnen, so sagt R Jose: Es ist ausreichend. R Jehuda (hingegen) 
sagte: Er muß es ausdrücklich aussprechen”. 


'82 Wenn jemand einen Issar (als Lösegeld für Früchte vom zweiten 
Zehnten) hinterlegt und für einen halben (Issar) davon verzehrt und 
geht dann an einen anderen Ort, wo der Issar ein Pondijon! gilt?, 
so kann er für noch einen Issar davon verzehren. 


diesen Akt geschieden. Der Mann konnte die Urkunde auch durch 
einen Boten übersenden, sie der Frau in den Schoß, in einen Korb 
oder auch in den Hof des Hauses werfen; er konnte ihr den Scheide- 
brief auch ohne Wissen und Willen zustecken. Der Akt der Scheidung 
war trotzdem rechtsgültig. Über das Aussehen einer solchen Urkunde 
und über die Zustellung in Gegenwart von Zeugen cf. Krauss III 194f. 
(cf. auch den Traktat Gittin; HAMBURGER, RE II 1082—87). 

IV 7b wıTR »Trauung«, vom Stamme vıp »heilig« (spätsab. »ein- 
weihen«; cf. pi. bh. u.a. »unnahbar machen«). Die »Aneignung« der 
Frau durch den Mann konnte auf dreierlei Art erfolgen: 

a) durch Überreichen einer Wertsache (mindestens einer Kupfer- 

münze als symbolischer Morgengabe), 


b) durch Überreichen eines schriftlichen Dokuments, 
c) durch den ehelichen Verkehr. 


Die Trauung war nur dann rechtsgültig, wenn der Mann aussprach: 
»Du bist mir angetraut durch ... (hier folgt einer der unter a—c 
genannten drei Wege)... nach der Sitte Moses und Israels«. Das Paar 
empfing dann den Segen des Brautvaters mit einem Becher Wein. 
Für das minderjährige Mädchen empfing der Vater oder empfingen 
Mutter und Bruder der Angetrauten die zu überreichende Wertsache 
usw. (cf. HAMBURGER, RE II 1227—30. 1260—63). Zur ganzen Frage 
der Trauung: Traktat Kidduschin. 

IV 7b 5R Jose vereinfacht das Verfahren. Er sagt, der Rechtsakt 
selbst erhelle und erkläre als solcher die Scheidung bzw. die Trauung 
schon ausreichend. Darum brauche man nicht noch außerdem mit 
Worten die Handlung zu unterstreichen. 


14* 
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IV 7b *R Jehuda hält sich streng an die Vorschrift (s.o. Nr. 3.4) 

IV 7b °Die Lehrentscheidung ist gemäß der Ansicht von R Jose. 

IV 8a !fTfie »Pondijon«, lat. (du)pondius (scil. nummus) (cf. 
Krauss, Lwr. II 427). Der Pondijon war eine Kupfermünze im Werte 
von 2 Issar (SCHÜRER II 74, Anm. 196). Um diese Münze handelt es 
sich auch in Lk 12 e, wo die Vulgata &ooaplwv öVo richtig mit »dipon- 
dio« übersetzt. Daß der Pondijon einen Wert von 2 Issar hatte, be- 
merkt man ausdrücklich (Bbat V 9; TMaas sch IV 13; cf. auch 
bBer 53b). 

IV 8a ®Demnach bleibt 1 Issar = !/, Pondijon als Rest übrig. 
Schematisch dargestellt: 


a) Ausgangsbetrag. ...... .... 1 Isar=4, Pondijon 
A N 2.0.1, Issar = #7 Eosalon 
1 TE . „1, Issar =, Pondijon 

bi am anderen Orte... ; z .20u1 0 inumns 1 Issar = 1 Pondijon 


(= doppelter Wert). 


IV 8a ®Man kann also an einem anderen Orte Speise für den noch 
als Rest verbleibenden !/, Issar verzehren, ohne die Summe von 1 Pon- 
dijon (= im neuen Orte = 1 Issar) zu überschreiten. 


IV 8b ! 


A)sAusgangsbetrag. „in. zur nee Ali 1 Pondijon = 2 Issar 
BERZGUIE: . u. en Khan Beau A \/, Pondijon = 1 Issar 
BE 0 a /, Pondijon = 1 Issar 

b) ‚am. anderen! .Orte.....in let 1 Pondijon = 1 Issar 

(= halber Wert) 


Vom Rest (unter a) = !/, Pondijon = 1 Issar darf er für die Hälfte 
(= !/, Issar = !/, Pondijon) Speise verkaufen und sie verzehren. Es 
bleibt dann übrig: */, Issar = !/, Pondijon. Er darf nur deshalb für 
!/, Issar verzehren, weil der ganze Issar als zweiter Zehnter zu gelten 
hat. 
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8b Wenn jemand einen ‘Pondijon hinterlegt und für dessen halben 
(Wert) davon verzehrt, und er geht dann an einen Ort, wo (der Pon- 
dijon) nur einen Issar wert ist, so darf er noch für einen halben Issar 
davon verzehren!. 


8c Wenn jemand einen Issar vom zweiten Zehnten hinterlegt, so ver- 
zehrt er davon bis zum elften Teil eines Issars und bis zum hundertsten 
Teil eines Issarst. Bet Schammai sagt: Bei allem nur bis zu einem 
Zehntel?. Bet Hillel dagegen sagt: Bei (etwas, das mit) Sicherheit 
(verzehntet worden ist), bis zu einem Elftel und bei Demaj bis zu 
einem Zehntel?. 


IV 8c !Sinn: Wenn man für !%/,, des Wertes 1 Issars vom zweiten 
Zehnten verzehrt und läßt also !/,, übrig, so gilt der Issar als aus- 
gelöst. Wenn z.B. 11 Granatäpfel 1 Issar kosten und man ißt 10 
dieser Granatäpfel, so gilt der Issar als vollständig ausgelöst, obgleich 
!/ı des Wertes übrigbleibt. Wenn man für °/,.o des Wertes eines 
Issars vom zweiten Zehnten verzehrt und läßt also !/,. übrig, so gilt 
der Issar als ausgelöst. Wenn z. B. 100 Feigen 1 Issar wert sind und 
man ißt 99 dieser Feigen, so gilt der Issar als vollständig ausgelöst, 
obgleich !/,oo des Wertes übrig bleibt. Der Rest (1/,, [im ersten Falle] 
oder 1/00 [im zweiten Falle] des Geldes) ist profan, weil der Wert des 
Restes keine Peruta (= !/, Issar = kleinste Münze) mehr ausmacht. 
Der zweite Zehnte muß ja den Mindestwert von 1 Peruta haben. 

IV 8c ®Nach Bet Schammai ist so zu entscheiden: wenn mehr als 
1/0. des Wertes übrigbleibt so wird es profan, wie wenn man z.B. 
10 Granatäpfel für 1 Issar verkauft und °/,, davon gegessen hat; dann 
wird das restliche Zehntel des Wertes profan. Sind aber etwa 10 Nüsse 
1 Issar wert und man hat nur 8 davon gegessen (= ®/,, des Wertes), 
so kann der Wert nur dann als ausgelöst gelten, wenn man die rest- 
lichen 2 Nüsse auch noch ißt. Denn die sonst verbleibenden ?/, (=mehr 
als 1/, Issar = 1 Peruta; s. 0. Nr. 1) würden unter die Bestimmungen 
des zweiten Zehnten fallen. 

IV 8c ®?Damit der Issar zum Profanen werden kann. Zum Demaj 
kommt kein Fünftel als Abgabe hinzu, so daß der Rest wieder weniger 
als 1 Peruta (= !/, Issar) wert ist. 

IV 9a !Ausgenommen das Geld, das man in Jerusalem findet; 
an Halbfeiertagen gilt es als profan, an Hauptfeiertagen ist das ge- 
fundene Geld ohne weiteres als geweihtes Geld anzusehen. 

IV 9a ®Konzessivsätze können durch Y7BX (»obwohl, selbst wenn«) 
eingeleitet werden. 

IV 9a ®Da man die genannten Münzen nicht miteinander ver- 
mischte, ist anzunehmen, daß das gefundene Geld zweiter Zehnter 
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ist, den man gegen Goldmünzen einzutauschen pflegte; und da die 
Bestimmung forderte, daß das, was bei diesem Eintausch übrig blieb 
und nicht den Wert eines Golddenars erreichte, mit Silber, und daß 
das dann noch Übrigbleibende mit Kupfergeld eingelöst werden mußte, 
nahm man an, daß die gesamte Summe eben Geld vom zweiten 
Zehnten sei. 

IV 9b "oına bezieht sich entweder auf die gefundenen Münzen 
(IV 9a) oder auf den Geldbeutel oder Gürtel, in welchem die Münzen 
aufbewahrt wurden (BART.). 


IV 9b ®wIn (cod. b schreibt on) »Scherbe« vom Stamme tn 
(arab. ,>) »kratzen, rauh sein«. Man bezeichnete auf Scherben 
den Inhalt von Vorratsgefäßen und steckte sie als eine Art Etikett 
in die Vorratskrüge (cf. TMaas sch V 1-3; Krauss II 281. 642, 
Anm. 243; Gefäße und Scherben mit Inschriften: Kel III 4). 


IV 9b ®Durch diese Etikettierung ist das gefundene Geld ein- 
wandfrei als Geld vom zweiten Zehnten gekennzeichnet, es bedarf 
nicht mehr der in IV 9a dargelegten Überlegungen bei der Bestimmung 
des Fundes. 


IV 10 Cf. Schek IV 6ff.; V 6. 


IV 10 139%, LXX 5öpov (Lv 21; 738 u.ö.) »Gabe, blutige und 
unblutige Opfergabe« (vom Stamme 27? »herbeibringen«d). Zur Bil- 
dung auf }; cf. ALBRECHT 76, b.h. auch ]2%% (Neh 1035; 1331). 
Das Wort 727 kommt nur in den späten Schriften Leviticus, Numeri 
und Ezechiel vor (cf. GESENIUS, Hwb. s. v.). Es handelt sich um kein 
althebräisches Wort, sondern um ein z. Z. des Exils eingedrungenes 
wahrscheinlich aramäisches Lehnwort (PRE 14? 398). Bei P bedeutet 
es »Darbringung, Gabe an das Heiligtum« (cf. Mk 7 11: kopßäv, 6 &orıv 
8öpov; cf. auch Jos Ant IV 164; Apion 1167; Cyprian, de op. et 


u 
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O. Inwieweit Gefundenes als geheiligt gilt (TV 9 —12) 


‘9a Alles Geld, das man findet, ist als profan anzusehen!, selbst wenn? 
(man) Golddenare mit Silber- und Kupfergeld (zusammen findet). 


9b Wenn man aber dazwischen! eine Scherbe? findet, auf welcher 
das Wort ‚ma°aser‘ geschrieben steht, so ist das (Geld vom zweiten) 
Zehnten?, 


10 Wenn jemand ein Gefäß findet, auf welchem das Wort ‚korbän‘! 
geschrieben steht?: RJehuda sagt: Ist (das Gefäß) aus Ton?, so ist 
es (selbst) profan*, sein Inhalt aber ist heiliges Gut; ist (das Gefäß) 
aber aus Metall®, so ist (das Gefäß selbst) heiliges Gut, sein Inhalt 
aber ist profan. Man sagte zu ihm’: Die Leute pflegen nicht in ein 
geheiligtes Gefäß Profanes zu tun. 


eleem. 15). Über die Abschwächung des Begriffes: Exkurs bei KLOSTER- 
MANN, Das Markusevangelium in: Handbuch zum NT, Tübingen 1936, 
69; Str.-B. 1711. 

IV 10 ?Gefäße mit Inschriften: Kel III 4; mit Siegeln: WRIGHT, 
Biblische Archäologie 1958, 193. 

IV 10 ®»Irdenes Gefäß« ist häufig auch der Name für den transpor- 
tablen Backofen aus Ton, in dem sich die gebackenen Brote befinden. 

IV 10 “Ein Tongefäß pflegte man nicht zu heiligen; der als 7237P 
bezeichnete Inhalt ist aber selbstverständlich heilig. 

IV 10 5Wörtlich: korbän. 

IV 10 ®n2n9 »Metall« vom Stamme 7n» = nı »schmelzen«. Das 
Wort ist Sammelbegriff für alle Metallarten (Zusammenstellung bei 
Krauss II 300). 

IV 10 ’Die Gelehrten widersprechen RJehuda nur betreffs des 
Metallgefäßes. Was die Tongefäße betrifft, sind sie mit ihm der gleichen 
Meinung, daß es nämlich profan und sein Inhalt heilig sei. Die Lehr- 
entscheidung ist gemäß der Ansicht der Gelehrten (MAıM., BART.) 

IV 11a Cf. bJeb 115b Bar. 

IV 11a !Zur Bezeichnung von Gefäßen mit einzelnen Buchstaben: 
cf. Schek III 2; b Joma 62a ; 64a ; bMeg 21b. Die Buchstaben wurden als 
Abkürzungen ausgelegt: cf. dazu bSchab 104a (in dieser Stelle er- 
scheinen nicht die Buchstaben aus unserer Mischna als Abkürzungen!). 
In der Gefahrenzeit (s. u. Nr. 4) bezeichnete man den geheiligten 
Inhalt von Gefäßen mit dem entsprechenden Anfangsbuchstaben. 

IV 11a 2Unter 72% versteht man Früchte, welche der Zehntabgabe 
schon unterliegen, von welchen diese aber noch nicht entrichtet 
worden ist. 
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IV i1la ®Der Inhalt entspricht in allen angenommenen Fällen 
durchaus dem, was die Signatur angibt. Man soll nicht annehmen, 
das Gefäß sei nach der Signierung irgendwann entleert und mit 
anderem Inhalt gefüllt worden (BART.). 

IV lila !m»>o nyY »Gefahrenzeit«, Zeit des Aufstandes der Juden 
in Palästina z.Zt. des Kaisers Hadrian (132—135 n. Chr.) unter 
Bar Kokba. Nach Beendigung des Krieges bauten die Römer an der 
Stelle der seit dem Jahre 70 n. Chr. in Trümmern liegenden Stadt 
Jerusalem die römische Siedlung Colonia Aelia Capitolina, die zu 
betretenden Juden bei Todesstrafe verboten war. Manprägtedann auch 
die sog. »Gefahrenmünze« (m>d "vw yıvn), die unter den Juden 
verpönt war, weil sie das Bild der Colonia Aelia Capitolina trug (cf. 
STAUFFER, Die Theologie des NT*, 1948, Abb. 27). Es handelte sich 
um eine Kupfermünze des Marcus Aurelius (121—180), welche auf 
dem Revers das Bild der Astarte (?) von Jerusalem (mit Mauerkrone, 
in der Rechten eine Kaiserbüste tragend) in ihrem Tempel (errichtet 
nach 135 n. Chr.), auf dem Avers die Inschrift ‚COLonia- AELia 
CAPitolina‘ trug. Über den Ausdruck »Gefahrenzeit« cf. Ket IX 9; 
Schab XIX 1. 


IV 11a 5Man wählte auch speziell für die Hebe (man) die Ab- 
kürzung »n« zur Tarnung heiliger Dinge, denn es war offiziell von den 
Römern verboten worden, die religiöse Praxis auszuüben. 


IV 11a ®Es war üblich, verkürzte Namensunterschriften zu leisten, 
z. B. zeichnete RHisda (xTon) mit »d«, RHoscha’ja (mywın) mit »9«, 
also nur mit irgendeinem bemerkenswerten Buchstaben aus dem vollen 
Namenszug, es brauchte sich nicht immer um den Anfangsbuchstaben 
zu handeln. »n»« konnte Abkürzung für >79 oder N2 sein; »7« 
konnte für 7897, »d« für n32d, »p« für NP stehen (BART.). 
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1la Wenn jemand ein Gefäß findet, auf dem geschrieben steht!: ‚k‘, 


(so bedeutet das) ‚korbän‘, ‚m‘, (so bedeutet das) ‚ma‘aser‘, ‚d‘, (so 
bedeutet das) ‚demaj‘, ‚t‘, (so bedeutet das) ‚tebel‘?, ‚t‘, (so bedeutet 
das) ‚teruma‘®; denn zur Zeit der Gefahr* schrieb man ‚t‘ statt ‚teru- 
ma‘, R Jose sagt: Alle (solche Bezeichnungen sind als Anfangsbuch- 
staben von) Menschennamen® (anzusehen). 


1b RJose sagt: Selbst wenn man ein Faß voll Früchte findet, auf dem 


‚teruma‘! steht, sind diese (Früchte) profan, denn ich nehme an (sage), 
daß es zwar im vergangenen Jahre mit ‚teruma‘ gefüllt war, (daß) 
man (diese jedoch) herausgenommen hat?. 


12a Sagt jemand zu seinem Sohne: Der zweite Zehnte ist in jenem 


Winkel!!, und er findet etwas in einem anderen Winkel, so ist dies 
profan?. 


IV 11a ”Weil es sich nach Ansicht von R Jose um profane Namen 
handelt (also etwa um die Namen der Besitzer dieser Gefäße), ist 
auch der Inhalt profan. 


IV 11b Cf. bJeb 115 Bar. 


IV 11b !Also ein vollausgeschriebenes Wort und nicht nur eine 
Signatur. Selbstverständlich könnte auch ein anderes der in IV Ila 
genannten Worte verzeichnet sein. 

IV 11b ?Nach bJeb 115b stimmen alle Gelehrten in der Ansicht 
überein, daß man den Inhalt geleert haben könnte. Klarheit herrscht 
jedoch unter ihnen nicht über die Frage, warum man dann nicht auch 
die nunmehr falsche Aufschrift abgekratzt hat. Ein Gelehrter ist der 
Meinung, daß man es entweder vergessen habe oder daß man die Auf- 
schrift absichtlich habe stehen lassen, und zwar als Abschreckmittel, 
damit andere das Gefäß, in dem doch Heiliges aufbewahrt wurde, 
respektieren und sich nicht an ihm vergreifen sollten. 


IV 12a !Hätte der Sohn den zweiten Zehnten in dem vom Vater 
beschriebenen Winkel gefunden, so hätte er eine geheiligte Gabe 
gefunden. 

IV 12a ?2Nun aber findet er Speisen, Getränke und Salbmittel, 
also Gaben, die für den zweiten Zehnten bestimmt sein können, in 
einem anderen als dem vom Vater beschriebenen Winkel. Man nimmt 
an, daß die Gegenstände wirklich an der bezeichneten Stelle gelegen 
haben, aber inzwischen weggetragen worden sind. Daher ist der nun 
an einer anderen Stelle gefundene Gegenstand kein geweihtes Gut, 
kein zweiter Zehnter. Ein Irrtum von seiten des Vaters soll hier nicht 
in Frage kommen können. 


IV 12b ‚mp»Mine«, Münzeinheit im Werte von 100 Silberdenaren. 
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IV 12b ?An der vom Vater bezeichneten Stelle. 


IV 12b ?199 Minen gelten als profan, denn der Vater hatte nur 
eine (der vorgefundenen 200 Minen) als geheiligt, als zweiten Zehnten 
bezeichnet. Irgend jemand muß also 199 (profane, nicht als zweiten 
Zehnten bezeichnete) Minen hinzugelegt haben. 


IV 12b *Schickte der Vater den Sohn, damit dieser 200 Minen 
aus einem Winkel hole, und der Sohn findet nur noch eine Mine vor, 
so nimmt man an, daß jemand 199 (geheiligte, für den zweiten Zehnten 
bestimmte) Minen fortgenommen hat. Die als Rest verbliebene Mine 
ist dann selbstverständlich auch heilig. Wie in Abschnitt IV 12a so 
scheint auch hier nicht daran gedacht zu sein, daß bei der Anweisung 
an den Sohn von seiten des Vaters ein Irrtum vorkommen kann. 

V la Cf. bBkam 69a. 

V la !Es gibt gewisse Analogien in der Verfahrensweise beim 
zweiten Zehnten und bei der »vierjährigen Weinpflanzung« Daher 
wird der Abschnitt über dieses Thema hier eingeschoben, so daß sich 
fünf Abschnitte (V 1—5) damit beschäftigen müssen, und zwar mit 
allen damit zusammenhängenden Vorschriften. 


V 1a ?Die Zahlen 3 und 4 haben die künstlich gebildeten Neben- 
formen "7% und ’Y37 (ALBRECHT 96). 


V la °0%2 ist eigentlich der »Weingarten«; er lag an Bergrücken, 
Abhängen und Terrassen, auch in der Ebene fanden sich Weingärten. 
Reine Weinberge gab es wohl kaum, nur Obstgärten, in denen man 
auch Weinstöcke angepflanzt hatte. Selbst das Weinfeld war oft mit 
Grünzeug aller Art (?%°) besät, das zusammen mit dem Wein auf- 
wuchs. Zwischen die Stöcke säte man Getreide (Weizen, Gerste, Safran). 
Den Weingarten umgab man zum Schutze mit einem Steinwall, auch 


Weingarten im vierten Jahre seiner Anpflanzung und Lösung seiner Früchte 219 


2b (Sagt jemand zu seinem Sohne:) Siehe, dort liegt eine Mine!!, und 


er findet? zweihundert (Minen), so ist der Überschuß profan3, (Sollten) 
zweihundert (Minen dort sein)* und er findet (nur) eine Mine, so ist 
alles (zweiter) Zehnter. 


P. Weingarten im vierten Jahre seiner Anpflanzung und 
Lösung seiner Früchte (V 1—5) 


Kapitel V 


la Einen vierjährigen? Weingarten? muß man mit (angelegten) Erd- 


schollen® kenntlich machen, einen (Weingarten während der) ‘Orla- 
(Periode® kennzeichnet man mit) Ziegelsand’-®, Gräber® (macht 
man kenntlich)! mit Kalk!!, den man (in Wasser) auflöst!? und aus- 
gießt. 


Wächter bestellte man in der Reifezeit der Trauben. Zum Ausdruck 
»y3% 092 cf. TTer II 13 TMaas sch V 14; jErub IV 21c, 16 u.a.). Die 
Verordnung vom vierjährigen Weingarten gilt nach der als Halaka 
rezipierten Lehre auch bei jedem Fruchtbaume. In den ersten drei 
Jahren nach der Anpflanzung eines Weinstocks (oder eines Frucht- 
baumes) darf man keine Frucht dieser Pflanzen genießen. Die Früchte, 
welche der Weinstock im vierten Jahre hervorbringt, werden wie 
der zweite Zehnte in Jerusalem verzehrt oder vorher durch Geld 
ausgelöst (Lv 19 23#f.). Erst im fünften Jahre nach der Anpflanzung 
stehen die Früchte dem Besitzer zur freien Benutzung zur Verfügung. 
Jub 7 36 sagt, daß die Erstlingsfrucht vom Ertrage des vierten Jahres 
für den Altar bestimmt sei, daß aber der Rest »von den Dienern des 
Hauses Gottes« gegessen werden solle. Jos Ant IV 226f.: die Früchte 
des vierten Jahres müssen mit dem zweiten Zehnten zusammen in 
Jerusalem verzehrt werden (bBer 35a; Philo, de human. (de virt.) 
$ 159 (im wesentlichen eine Reproduktion von Lv 19 23£.); de carit. 
$ 21; MAım. zuR hasch I1 erläutert: Man pflanzt z. B. einen Baum 
(und das gleiche gilt ja vom Weinstock) am 10. Ab im Jahre 25: 
10. Ab (= 5. Monat) bis Ende des laufenden 25. Jahres = 1. Jahr; 
Jahr 26 = 2. Jahr; Jahr 27 = 3. Jahr. Diesen Zeitraum nennt man 
die » Jahre der Vorhaut (‘orla) des Baumes«. Er wäre strenggenommen 
am 9. Ab des Jahres 28 abgelaufen. Diese “‘Orla-Periode wird jedoch 
noch etwa !/, Jahr (bis zum 15. Schebat = 11. Monat) verlängert. 
Vom 15. Schebat des Jahres 28 bis zum 14. Schebat des Jahres 29 
unterliegt der Weinstock den Vorschriften vom vierten Jahre. Erst 
vom 15. Schebat des Jahres 29 ab stehen die Früchte zum profanen 
Gebrauch zur Verfügung. Diese Vorschriften gelten nach dem AT 
nur für Palästina, nach der Halaka jedoch überall (Orla III 9: Kid 19). 


220 I. Seder. Zeraim: 7.—8,: Maaserot und Maaser scheni 


Pa EN DIT RD INT TE TOR IR TON 
Du Darm» mim Bp7a7 72 mi) My NR PITD D’PRST 
ORT MDR 

RT) 73 055 TR DI an Da ai 937 093 
27997 a Nor Yası a narpr: DIT a nos mann 
a a TTET 


ak bK: buanm eK: JSIX7] dK:]++0.dZ eK:y++o.dZ. 


V la !nmp »Rotstein, Siegelerde, Klumpen, Erdscholle«. 

V 1a Damit der Vorübergehende, der ja nicht ohne weiteres er- 
kennen kann, wie alt die angepflanzten Weinstöcke sind, nicht die 
(im vierten Jahre) verbotenen Weintrauben esse, macht man zur 
Warnung ein Zeichen daran (cf. bBkam 69a), woran ergenau das vierte 
Jahr erkennen kann. 


1a 8n?99 (von 49 »die ersten Früchte der Obstbäume als »Vor- 
haut« (7719) behandeln, d.h. unbenützt lassen«) = »die Frucht der 
ersten drei Jahre«, die während dieser Zeit nicht gegessen werden 
durfte. Nach einem uralten Brauch sind die ersten Früchte tabu für 
die Gottheit. Bäume, welche dem “‘Orla-Gesetz unterworfen sind 
und Ausnahmen: Orla I1.2 (cf. Bmes VII 7). Zum ganzen: Traktat 
Orla. 


V la ’n’90 »Ziegelsand« bestand aus pulverisierten Ziegel- und 
Tonscherben (auch fon). Der Ziegelsand, mit dessen Herstellung 
Arbeiter in einer eigenen Industrie beschäftigt wurden (TToh VIII 3), 
diente als Bindemittel für Mörtel und Putz und als eine Art Beimischung 
für den Boden beim Ackerbau (in der Art des Thomasmehls oder der 
Thomasschlacke) (cf. Krauss II 643, Anm. 251). Durch die Art der 
Kennzeichnung konnte man sofort feststellen, in welchem Stadium 
sich die Anpflanzung befindet (s. o. Nr. 5): Jahr 1—3: Kennzeichnung 
mit Ziegelsand, Jahr 4: Kennzeichnung mit Erdschollen. 


V la ®Auf Grund einer Gedankenassoziation (»kennzeichnen«) 
wird nebenbei die Kennzeichnung von Gräbern erwähnt. 


V la ®Das Grab ist eine Stätte der Unreinheit (cf. Nu 191e) (ein 
Toter ist eine Ururunreinheit). Daher dürfen vor allem der Priester 
und der Nazir diese Stätte nicht betreten (cf. Schek I1; Mkat I2; 
Par III 2). Trotzdem darf man die Gräber nicht würdelos behandeln: 
man darf in ihrer Nähe kein Vieh weiden lassen, keine Wassergräben 
ziehen, keine Gräser sammeln (bMeg 29a). Verschiedene Arten von 
Gräbern: bSanh 47b. 
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‘1b Rabban Schim‘on b. Gamliel sagt: Worauf bezieht sich das!? 
Auf das Sabbatjahr?. 


le Die Strengfrommen! hinterlegen das Geld und sagen: Alles, was 
(etwa) von dieser (Pflanzung) gesammelt (werden sollte), soll durch 
dieses Geld ausgelöst sein?. 


‘2a (Früher)! brachte man? die Frucht eines vierjährigen Weingartens 
aus einem nach jeder Seite (berechneten Umkreis von) einer Tage- 
reise (in natura®) nach Jerusalem®. Welche sind die Grenzen5? Elat® 
im Süden, Akrabbat? im Norden, Lod® im Westen und der Jordan® 
im Östen. 


V la An jedem 15. Adar kennzeichnete man die Gräber (Schek 
I 1), denn sie bereiteten den pharisäischen Bemühungen um Reinheit 
große Schwierigkeiten. Grabplätze lagen natürlich überall im Lande 
verstreut. Darum war eine Belehrung darüber notwendig, wo Gräber 
waren, um eine Berührung mit dem durch die Knochen verunreinigten 
Boden zu vermeiden. Daher kalkte man die Steine auf den Gräbern 
oder die Felswand (bei den waagrecht in den Fels gehauenen Gräbern), 
um die Stätte der Verunreinigung deutlich kenntlich zu machen (cf. 
bMkat 6a; Mt 2327). 

V la 4Der Steinkalk wurde in Öfen gebrannt. Das Tünchen mit 
Kalk (79) nannte man 7%. 

V 1a 12Man mischte den Kalk mit heißem Wasser und rührte ihn 
um. Durch diese Mischung wird die Tünche blendend weiß. Sie hat 
dann die Farbe gebleichter Knochen (cf. bBkam 69a). nn »in Wasser 
lösen, auflösen«, damit ist nur die Mischung mit Wasser gemeint. Das 
»Löschen« des Kalks heißt 11 (arab. , > »aufkochen, aufwallen«). 


.V 1b !Cf. Einleitung IIb. 

V 1b ?2Im Sabbatjahr darf nämlich jedermann die Früchte nehmen 
und verbrauchen; denn sie sind in diesem Jahre herrenlosesGut(bBkam 
69a). Aber in den übrigen Jahren, da mancher die Früchte stiehlt, 
läßt man den Dieb ungewarnt (durch die oben erwähnten Maßnahmen) 
Früchte stehlen und essen, damit er daran verderbe (bBkam 69a). 

V 1c Cf. bBkam 68b. 

V lc !Sie nehmen es mit der Beachtung der Vorschriften sehr 
genau, wenn sie im Sabbatjahre einen vierjährigen Weingarten haben. 

V 1c 2Sie hinterlegen die Münzen schon vor der Ährenlese, um 
keinesfalls weder die Bestimmung vom Sabbatjahre noch die “Orla- 
Vorschriften noch die Anordnung vom Auslösen unbeachtet zu lassen. 

V 2a Cf. bR hasch 31b. 

V 2a !lm Gegensatz zur späteren Praxis: cf. V 2b. 

V 2a 2Um der Vorschrift Lv 1925 Genüge zu tun. 
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V 2a ®Unausgelöst. 


V 2a *Das hatte man verfügt, um der Ablieferung einen fröhlichen 
Charakter (cf. Dt 1212: beim zweiten Zehnten) zu geben. Denn eine 
Ablieferung in Geld nach vorheriger Auslösung nimmt der Handlung 
den spontanen und damit freudigen Charakter. Eine Ablieferung in 
natura war aber nur möglich bei Orten, die bis zu einer Tagereise 
weit von Jerusalem entfernt lagen; man nannte diese Entfernung 
die »viereckige Weinpflanzung« (nach den vier Himmelsrichtungen ; 
s. u.). Länger als einen Tag sollte man mit den Früchten nicht unter- 
wegs sein ; denn einerseits waren sie dann z. T. verwelkt und daher un- 
brauchbar, andererseits wäre die Belastung beim Zurücklegen einer 
längeren Strecke als einer Tagereise für den Abliefernden zu groß 
geworden (cf. beim zweiten Zehnten: Dt 14 24f.). Um den Charakter 
der fröhlichen Ablieferung zu wahren, wurden die Straßen Jerusalems 
mit Früchten geschmückt (bR hasch 31b). 


V 2a 5D.h. in welche Gegend erstreckte sich die Entfernung einer 
Tagereise ? 

V 2a ®Es ist nicht die Stadt Elat am Golf von Akaba gemeint, 
die etwa 150 Meilen von Gaza entfernt liegt. Vielleicht lag das hier 
gemeinte Elat im moabitischen oder edomitischen Raume. Vielleicht 
ist auch ein Ort in der Umgebung von Gaza gemeint (NEUBAUER 
Geographie 119f.). Es gab ein ‘@mek ha-&lä (»Talgrund der Eiche«) 
ostwärts von Askalon, geschützt durch die Festungen Libna und 
Azeka (I Sa 172.19; 2110). Nach Enc. Jud. VI385 kommt Elat 
später als Bet Elonim (a. a. ©. IV 399) (berühmter Marktflecken [cf. 
Sifre Dt 360, 132a] in der Nähe von Hebron) vor. Es herrscht also 
bisher keine Klarheit darüber, wo der genannte Ort Elat wirklich 
gelegen hat. 


V 2a ’Liegt eine Tagereise weit nördlich von Jerusalem, heute 
“akraba, nördlich von Silo (seilün) an der Straße von Jericho nach 
Sichem. 633 m über dem Meere; griech. ’Axpdßera (’"Akpaßarre) ; 
früher Grenzort und Vorort der Toparchie Acrabatene (cf. Jub 29 14; 
Jos Bell II 235; III 48.55; IV 551; Enc. Jud. II 43ff.; SCHÜRER 
II 230 Anm. 33). 


V 2a ®Liegt eine Tagereise weit von Jerusalem entfernt, 18 km 
südostwärts von Joppe(Jaffa), 4km nordostwärts von er-ramle, 
37 km nordwestlich von Jerusalem, im Stammgebiet des Benjamin 
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/2b Seit dem! aber die Früchte im Überfluß da waren, ordnete man? 
an, daß sie sogar nahe der Stadtmauer (Jerusalems) noch ausgelöst 
werden dürften®. Man verabredete aber die Bedingung, daß (die 
Behörde), wann sie wolle, alles wieder einführen könne, wie es vorher 
war, 


(Neh 737), griech. Av88«, lat. Diospolis, heute ludd. 50 m über dem 
Meere an der Straße Jerusalem— Joppe. Noch in der ersten Hälfte 
des 3. Jhdts. n. Chr. war Lod(Lydda) Sitz jüdischer Schriftgelehrter, 
erst in der zweiten Hälfte des 3. Jhdts. wurde die Stadt heidnisch 
(cf. IChr 812; Neh 737; 1135; Apg 932.38; Jos Bell III 55; Ant 
XX 130; bMeg 4a; SCHÜRER II 232 Anm. 35; Enc. Jud. X 1082f.; 
NEUBAUER 76ff.). 


V 2a ®Unter »Jordantal« ist zu verstehen: 

a) die weite Jordanebene (el-ghor, »Senkung«), 4—20 km breit; 

b) das darin verlaufende etwa 1km breite Hochwasserbett des 
Jordans; 

c) die in diesem verlaufende etwa 30 m breite eigentliche Wasser- 
rinne mit einer Tiefe von 3—4 m (bei Jericho 4—6 m tief), eingerahmt 
von einem schmalen, halbtropischen Waldstreifen (ez-zor) (cf. Jer 
125; 49 19). 

V 2b !Der Anfangspunkt einer Handlung wird durch %% bezeichnet. 
Danach steht das Perfekt, wenn der Anfang der Handlung in der 
Vergangenheit liegt (ALBRECHT 45f.). 

V 2b ®Die Gelehrten. 

V 2b ®Sinn: Selbst wenn Frucht- und Weingärten weniger als eine 
Tagereise weit von Jerusalem entfernt lagen (bei dieser geringen Ent- 
fernung hätte normalerweise der Transport der Früchte in natura 
nach Jerusalem erfolgen müssen), ja, selbst wenn die Gärten dicht 
an der Stadtmauer Jerusalems lagen, so durfte noch ausgelöst und 
das Geld statt der Früchte in die Stadt gebracht werden. Dies ordnete 
man an, damit nicht zu viele Früchte (»Überfluß«) nach Jerusalem 
kamen; denn dort wären sie u. U. verdorben. Damit wäre der Vor- 
schrift nicht gedient gewesen. 


V 2b “Damit in einem überraschend auftretenden Mangeljahre 
aus Bequemlichkeit nicht die Auslösung bei Früchten vorgenommen 
wurde, die aus Gärten nahe bei Jerusalem stammten. Denn es galt, 
die Vorschrift aus V 2a zu beachten. Die oben angeführte »Erleich- 
terung« ist als Ausnahmefall anzusehen. 

V 2c !Nach 70 n.Chr. beließ man es zunächst bei den »erleich- 
ternden Bestimmungen« aus V 2b Anfang. In den Zeiten, in welchen 
Jerusalem zerstört in der Hand seiner Feinde war, schmückte man 
Straßen und Plätze nicht mehr mit Früchten (BART.). 
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V 2c ?Man erwartete den prächtigen Wiederaufbau Jerusalems, 
seines Tempels z.Zt. des messianischen Reiches. Weissagungen 
wirkten hier nach: Dan 814; Ez 40—44; Jes 54 ııff.; 60 10f£.; Hag 
27-9; Sach 25-9. 

V 2c ®Insbesondere die Hoffnung auf die Wiederherstellung des 
Tempel- und Opferkultes war es, welche die Juden in der Zeit nach 
70 n.Chr. beseelte (cf. Achtzehngebet jer. Rez. 14. 16; BoussET- 
GRESSMANN 238ff.). 


V 3a Cf. Pea VII6; Edu IV5; bKid 54b. 

V 3a !Und ebenso bei allen Baumfrüchten (cf. Lv 19 23#f.). 

V 3a 2Cf. V1a Nr. 3.6. 

V 3a ®Nach jMaas sch IV 56a, 27f. hat sich (nach Rabbi Jehuda 
ha-nasi) Bet Schammai nicht in dieser allgemeinen Weise geäußert, 
sondern nur für das Sabbatjahr behauptet, daß es keine Berne 
des Fünftels und keine Fortschaffung gebe. 


V 3a 4Cf. Lv 27301. Das Fünftel ist sonst bei der Auslösung (etwa 
des zweiten Zehnten) hinzuzufügen. Somit besteht hier ein Unter- 
schied zur Praxis des zweiten Zehnten (cf. bBmes 55b). 


V 3a 5Cf. Dt 26 13. Es handelt sich um die Fortschaffung am Vor- 
abend des Passahfestes im 4. und 7. Jahre der Sabbatjahresperiode 
wie beim zweiten Zehnten. 


V 3a ®Bet Hillel folgert das aus dem Worte »heilig«, das sowohl 
bei der Bestimmung vom ersten Zehnten (Lv 2730) als auch bei der 
Anordnung vom vierjährigen Weingarten (Lv 1924) gebraucht wird. 
Beim zweiten Zehnten und beim vierjährigen Weingarten gelten 
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’2c RJose sagt: Erst nach der Zerstörung des Heiligtums wurde diese 
Bedingung verabredet!; man beschloß, wenn das Heiligtum wieder- 
aufgebaut sei?, sollte alles wieder eingeführt werden, wie es war?®. 


"3a Bei den Früchten! des vierjährigen Weingartens? finden nach den 
Worten von Bet Schammai? keine (Zuzahlung des) Fünftels* und 
keine Fortschaffung? statt. Bet Hillel aber sagt: (Beides) findet statt®. 


"3b Bet Schammai sagt: Es gibt (jedoch) dabei! das Abgefallene? (von 
den Weinbeeren) und die Traubennachlese®; und die Armen müssen 
(sie) für sich (gegen Geld) auslösen®. Bet Hillel (dagegen) sagt: Alles 
ist für die Kelter (bestimmt) ®. 


V 4 Auf welche Weise löst man eine vierjährige Anpflanzung aus? Man 
stellt einen Korb hin, (fordert das Gutachten! von) drei (Sachkun- 
digen und sagt): Wieviel will ein Mensch (wohl) für einen Sela für 
sich auslösen unter der Bedingung, alle Unkosten? aus eigener Tasche 


daher die Ablieferung des Fünftels und die Fortschaffung (bKid 54b; 
MAIM., BART.). 


V 3b Cf. Pea VII6; Edu IV5; bKid 54b. 
V 3b !D.h. bei den Früchten vom vierjährigen Weingarten. 


V 3b 229P »abgerissene, abgefallene Beeren« (Lv 1910), der bei 
der Traubenlese anfallende Abfall (Pea VII 3). 


V 3b 3nibYiy »Nachlese« (Ri 82; Jes 17e; 2413; Jer 499; Obs5; 


Mi 71) vom Stamme »»y I po. »rein ablesen«; cf. arab. Js »sich 
wiederholt mit etwas beschäftigen« Aus den Nachlesetrauben, die 
für die Armen zurückzulassen sind (Lv 19 10; Dt 24 21), gewann man 
einen minderwertigen Wein. Diese Trauben tragen nur vereinzelt 
Beeren (cf. zur Definition: Pea VII 4-6). 


V 3b “Zum Armenwesen: cf. Krauss III 63f£f. 


V 3b °Da der Ertrag des vierten Jahres Jahwe gehört, müssen die 
Armen, falls es überhaupt für sie Abgefallenes und Nachlesetrauben 
gibt, diesen Ertrag auslösen. Das ist eine erschwerende, die Armen 
schädigende Bestimmung. 


V 3b *Nach Bet Hillel steht den Armen in diesem Falle überhaupt 
nichts zu. Der Besitzer muß alles auskeltern, um es als Ertrag der 
Vierjahresfrucht nach Jerusalem zu bringen. Der Eigentümer muß 
es auslösen, da es Gottes Eigentum ist (cf. auch Pea VII 6). 


V 4 Der Wert der Früchte des vierten Jahres steht meistens 
nicht fest. Daher bedarf es dreier Sachverständiger, welche den Wert 
festlegen (Sanh I3; cf. Maas sch IV 2). 


Mischna, I. Seder. 7. und 8. Traktat 15 
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V 4 22.B. Lohn für Bewachung des vierjährigen Weingartens, 
Jäten, Umgraben usw. Nicht sind die Unkosten gemeint, die bei der 
Pflege der Bäume selbst entstehen (MAm.). Das gilt von der Zeit 
der Reife der Früchte bis zu ihrer Ernte (BART.). 


V 4 ®Die Unkosten (wie beim zweiten Zehnten cf. IV 1b) dürfen 
nicht von dem heiligen Gut genommen werden, sondern gehen zu 
Lasten des Darbringenden. 

V 4 4Gemäß der Schätzung der drei Sachverständigen, welche 
die Menge des in den bereitstehenden Korb zu legenden Auszulösenden 
bestimmt haben. 


V 5a !D.h. ohne Unkostenabzug (s. o. V 4 Nr. 2). Denn im Sabbat- 
jahre sind die Früchte herrenloses Gut. Man hat keinerlei Ausgabe 
für sie zu machen; denn das Land wird in diesem Jahre weder bebaut 
noch bewacht. Über die Erlaubnis, wann man Baumfrüchte im Sabbat- 
jahre essen darf: Schebi IV 7. 


V 5b !Wer seinen Weingarten für herrenlos erklärt und ihn dann 
abwinzert, muß Abgefallenes, Vergessenes, Traubennachlese und 
Eckenlaß abgeben (bBkam 28a. 94a). 

V 5b ?2Wer das Herrenlose erwerben will, darf nur den Arbeits- 
lohn abziehen, dann muß er die Früchte entweder in natura nach 
Jerusalem bringen oder sie einlösen und das Geld überbringen. Wann 
auch immer der Weingarten für herrenlos erklärt wurde, er unterliegt 
in jedem Falle den Vorschriften von den Vierjahrespflanzungen. 

V 5b ?Die Form k‘tilä wird als Bezeichnung des Abstraktums 
(nomen actionis) im Nh. häufig verwendet (ALBRECHT 65). 
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zu tragen®?? Dann hinterlege man das Geld* und spreche: Alles, was 
von diesen (Früchten) gesammelt wird, soll durch dieses Geld aus- 
gelöst sein, von so und so vielen Körben für einen Sela. 


ba Im Sabbatjahre löst man sie nach ihrem Werte aus!, 


5b Wenn das Ganze für herrenlos erklärt worden ist!, darf man? nur 
den Lohn für das Einsammeln® (abziehen). 


bc Wer seine eigene Pflanzung vom vierten Jahre auslöst, lege sein 
Fünftel hinzu, sie möge ursprünglich ihm gehört haben oder ihm zum 
Geschenk gemacht worden sein!. 


Q. Fortschaffen des zweiten Zehnten (V 6—9) 


6a Am Rüsttage? vor dem ersten? Festtage des Passah* im vierten® 
und siebten® Jahre”-® findet die Fortschaffung® statt!®, 


V 5c Cf. bKid 54b; Bmes IV 8. 

V 5c !Dieser Abschnitt entspricht der im V 3a von Bet Hillel 
geäußerten Meinung (s.o. V 3a Nr. 6). 

V 6a !Nun wendet sich die Mischna nach der Darlegung der Vor- 
schriften für den vierjährigen Weingarten wieder der Frage des 
zweiten Zehnten zu. 

V 6a 2299 eigentlich »Abend«, hier »Rüsttag«. 

V 6a ®Einige Texte (cf. textkrit. Anh.) lesen statt Wan das 
Wort Iran. Dem ersteren ist sinngemäß der Vorzug zu geben. 

V 6a “Der erste und der siebte Tag des Passahfestes sind Halb- 
feiertage (2% or). Sie sind heilige Tage, während der 2.—6. Tag des 
Festes nicht heilig sind. 

V 6a 5Cf. Dt 14s. 

V 6a ®Cf. Dt 3110. 

V 6a ’Zum Aufeinanderfolgen mehrerer Genetive: ALBRECHT 91f. 

V 6a ®Gemeint sind das 3. und das 7. Jahr der Sabbatjahres- 
periode. 

V 6a °Zur Fortschaffung der Feldfrüchte cf. Schebi IX 2. 

V 6a 1Am Rüsttage vor dem 14. Nisan (1. Passahfeiertag) des 
4. und 7. Jahres der Sabbatjahresperiode werden also alle noch nicht 
abgelieferten oder verbrauchten Zehntabgaben »fortgeschafft« (cf. 
auch SDt 142s $109 [96b]). Jede Arbeit, die vor dem 14. Nisan 

begonnen wurde, mußte auch vor dem 14. Nisan abgeschlossen 


15* 
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werden. An diesem Tage durfte man keine Arbeit beginnen, selbst 
wenn man sie am gleichen Tage auch beenden konnte (Pes IV 6). 


V 6b !Cf. Maas II 4 Nr. 4. 

V 6b ?Nachdem der Levit seinen ersten Zehnten erhalten hat, 
entrichtet er gemäß Nu 1825-32 ein Zehntel davon an den Priester, 
die oyn nayın (cf. Einleitung IV Sb). 

V 6b ®Den Priestern. 


V 6b “Den Leviten. — Priester und Leviten erhielten je ihren An- 
teil unmittelbar von den Eigentümern. 


V 6b 5Die Armenpflege lag in talmudischer Zeit nicht mehr in der 
Hand des Privatmannes, sondern wurde von der Gemeindeverwaltung 
ausgeübt. Auch die Juden in Ägypten waren zur Abgabe des Armen- 
zehnten verpflichtet (Jad IV 3). Wer Früchte verzehrte, von denen 
der Armenzehnte nicht entrichtet worden war, verfiel der Geißel- 
strafe (bMakk 16b). Der Armenzehnte von Demaj wurde nicht sofort 
abgehoben, sondern vorerst nur durch Benennung als Armenzehnter 
gekennzeichnet (bMakk 17a). Der ‘am ha-ares pflegte den Armen- 
zehnten nicht zu entrichten, weil ihm das lästig war (bMakk 17a). 
Im NT gibt es Armenabgaben aus der Hand des Privatmannes (Lk 
198; Mt 1921; 269; Rö 1526; IKo 133) und eine Armenpflege der 
Gemeinde (Apg 245; 6ıff.; 11 a29f.; Gal 210) (cf. Krauss III 63ff.). 

V 6b *Den Armen. 


V 6b ’P9>22 »Erstlinge« Das Wort o’9152 ist durch LXX auf 
verschiedene Art wiedergegeben worden: &pyxr; (Ex 3422), TP68ponoı 
(Nu 13 20), T& vex (Nu 28 26), T& Trpwrörtora (Ez 44 30), oxötoı (Nah 
3 12), Poxxolpıa (= Transskription des hebräischen Wortes) (Neh 
13 31). Allen Ausdrücken ist das Moment des »Zeitlich Ersten« eigen. 
In alter Zeit unterlagen die »ersten Früchte« nicht der Verwendung 
zu kultischen Zwecken. Nicht alle Erstlinge wurden Gott dargebracht, 
oft gab man sie ehrwürdigen Männern (II Kö 442). Die von den Erst- 
lingen handelnde Vorschrift sieht eine Gabe der ganzen Kultgemeinde 
vor, sie ist also mehr liturgisch-symbolischer Art (die entsprechenden 
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6b Auf welche Weise geschieht die Fortschaffung? Man gibt die 
Priesterhebe! und die Zehnthebe? ihren Anwärtern® und den ersten 
Zehnten seinen Anwärtern‘, den Armenzehnten seinen Anwärtern®; 
und der zweite Zehnte und die Erstlinge? werden überall (gänzlich) 
weggeschafft®. 


6c RSchim‘on sagt: Die Erstlinge gebe man den Priestern als Hebe!, 


6d Gekochtes! muß man nach den Worten von Bet Schammai (eben- 
falls) fortschaffen. Bet Hillel sagt: Es gilt? als fortgeschafft. 


Vorschriften in J, P und Ez denken an die Erstlingsgabe des Ein- 
zelnen) (EiBZ. 73). Die Ablieferung der Erstlinge ging feierlicher vor 
sich als die des Zehnten und der Zehnthebe. Nu 18 24 spricht von X°27 
(»unter kultischen Zeremonien darbringen«), während es beim Zehnten 
077 heißt (»herbeibringen als Steuer«). Auch in Neh 1036 sind die 
Erstlinge im höheren Maße kultische Abgabe als der Zehnte. Sieben 
Arten von Getreide unterlagen der Erstlingspflicht: Dt 88; Bikk I 3; 
bMen 84a. Welche Personen die Erstlinge darbringen mußten: Bikk 
I10f. Ritus der Absonderung der Erstlinge auf dem Felde: Bikk 
III1. Zur Darbringung der Erstlinge in Jerusalem: Bikk III 2—8; 
bPes 36b. Benutzung der Erstlinge durch den Priester: Bikk III 12; 
Hal IV 9. Die Erstlinge wurden nicht nach einem bestimmten Maß 
abgegeben (cf. bHul 137b; Pea I1; Bikk II3. 5), jedoch haben die 
Rabbinen ein besonderes Maß dafür eingeführt: !/,, der Erstlings- 
früchte ist abzugeben (cf. Philo, de sac. hon. $ 134; de spec. leg. II 
$ 215—222; Jos Ant III 250; III 252; bPes 36b; EißZ. 146ff. 151; 
ALBRECHT, Bikkurim S. 3—12). 


V 6b ®Was noch vorhanden war und nicht mehr verzehntet werden 
konnte, wurde verbrannt. 


V 6c !RSchim‘on stützt sich mit seiner Meinung darauf, daß die 
Erstlinge auch »Hebe« genannt werden (cf. dazu auch Bikk II). 
Hier ist jedoch nur an die Erstlinge gedacht. Die Lehrentscheidung 
ist nicht gemäß der Ansicht von RSchim‘on (MAım., BART.). 

V 6d !Vom zweiten Zehnten oder von der vierjährigen Frucht. 

.. V 6d ?Wenn der zweite Zehnte gekocht wurde, galt er schon als 
fortgeschafft. Man konnte gekochte Speise nicht mehr als zweiten 
Zehnten darbringen. 

V 71D.h. in der Zeit nach 70n.Chr., in welcher kein Tempel 
mehr bestand, die Ablieferung des zweiten Zehnten — ausgelöst oder 
nicht ausgelöst — also problematisch geworden war. 

V 7.2Vom zweiten Zehnten und vom vierjährigen Weingarten oder 
Obstgarten; diese Früchte mußten ja in Jerusalem verzehrt werden. 
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V 7 ®Zu TI8 cf. BACHER, Terminologie I 164f.; ALBRECHT 116. 
V 7 *4Ein Transport nach Jerusalem in natura kommt jetzt nicht 
mehr in Frage. Gemäß Dt 1425 (»nimm das Geld in deine Hand«) 
löst man jetzt alle Früchte durch Geld aus. Man pflegte dann das 
eingelöste Geld in den See zu werfen, weil man nach 70 n. Chr. nicht 
mehr nach Jerusalem wallfahrtete. Die Vorschrift des Auslösens 
bleibt aber nach wie vor bestehen. Man weiß aber mit dem Gelde 
nichts anzufangen, das ja als Gottes Eigentum in Jerusalem zu ver- 
brauchen ist. So entschloß man sich, es zu vernichten, um es keinen 
profanen Zwecken zukommen zu lassen. 

V 7 5Bet Hillel bekräftigt diese Ansicht nur noch. Er betont, daß 
sowohl Früchte als auch Geld in der » Jetztzeit« nichts nützen. Also 
ist auch eine Auslösung nicht nötig. Denn auch das Geld mußte fort- 
geschafft und vernichtet werden. 


V 8 pnpi. »den Zehnten abscheiden«, hier im hi: »ordnen, rüsten«, 

V 8 ?2Damit Hebe, Zehnter und Zehnthebe abgegeben werden können 
an die, welchen man sie schuldet, also Priestern und Leviten. Außerdem 
ist einbegriffen der zweite Zehnte, den man nach Jerusalem bringen soll. 

V 8 ®Liegt die Handlung des Temporalsatzes in der Zukunft, so 
steht X? 79 mit dem impf. (ALBRECHT 50). 

V 8 “Liegt die Handlung des Temporalsatzes in der Vergangen- 
heit, so steht X 79 mit dem perf. (ALBRECHT 48f.). 
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V?7 Wer in der Jetztzeit! Früchte? hat, und der Zeitpunkt des Fort- 


schaffens tritt ein, der muß? (die Früchte) nach den Worten von Bet 
Schammai durch Geld auslösen. Bet Hillel sagt: Sowohl Geld als 
auch Früchte, 


V8 RJehuda sagt: Anfangs schickte man zu den Hausherren auf dem 


Lande (den Befehl): Eilt und richtet! eure Früchte her?, bevor? der 
Zeitpunkt des Fortschaffens eintritt. (Das geschah,) bis* R‘Akiba 
auftrat und lehrte: Alle Früchte, welche den Zeitpunkt der Zehnt- 
pflicht noch nicht erreicht haben®, sind von (der Verordnung der) 
Fortschaffung befreit®. 


9a Der (Besitzer von Früchten), dessen Früchte von ihm entfernt sind, 


muß über ihnen einen Namen nennen!, 


9b Einst! geschah es?, daß Rabban Gamliel und die Ältesten in einem 


u 


Schiffe® reisten. Da sprach Rabban Gamliel: Der erste Zehnte, den 
ich künftig abmessen werde?°, (gilt als) dem Jehoschua‘® gegeben, 
und sein Platz’ sei ihm (von jetzt ab) vermietet®. Der andere Zehnte®, 
den ich künftig abmessen werde, (gilt als) dem ‘Akiba (b. Josef) !0 
gegeben, damit er ihn für die Armen!!! in Besitz nehme, und (auch) 


V 8 5Über die Zehntpflicht bei den einzelnen Fruchtarten cf. 
Maas I2—8. 

V 8 ®Damit wendet sich R‘Akiba gegen die oben angeführte Über- 
lieferung. Die Lehrentscheidung ist gemäß der Meinung von R ‘Akiba. 


V 9a 1So muß der Besitzer verfahren, wenn er die Abgaben von 
den Früchten entrichten und sie zueignen will (cf. IV 7a Nr. 2. 3). 


V 9b Cf. bKid 26b. 27a; bBmes 11a.b. 


V 9b !Es war der Vorabend des Passahfestes (cf. V 6a), als die 
Zeit des Fortschaffens gekommen war. 


V 9b 2Cf. Einleitung IIb. 


V 9b ®bh.: Jon 15. Nach GALLınG, BRL 453ff. ist in Jon 15 ein 
»Rudersegler« gemeint (cf. Krauss II 339ff.). Man unterschied »große« 
und '»kleine« Schiffe. Letztere wurden etwa auf dem See Genesaret 
beim Fischfang benützt (mAoıöpıov Mk 39; Joh 622; 218; TAoiov 
Mt 8as#£.). Sie konnten durch die Bewegung eines Menschen ins 
Schwanken gebracht werden. 


V 9b 4Sie fuhren in diesem großen Schiffe, um eine längere Reise 
zu unternehmen. Vielleicht wollten sie die Abgaben der Diaspora 
eintreiben. Die Verbindung zwischen Jerusalem, Palästina und der 
Diaspora war sehr rege. Sicherlich hatte auch das Synedrium eine 
geregelte Verbindung mit den Auslandsgemeinden (cf. Apg 28 20f.). 
Die Reise der genannten Gelehrten ist wohl keine Vergnügungsreise, 
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weil so ausführlich und genau von Geld und Abgaben die Rede ist 
(cf. auch BoUSSET-GRESSMANN 70f.). 

V 9b ®Von den Früchten, die er künftig zu Hause ernten wird. 

V 9b ®R Jehoschua‘ b. Hananja war Levit (cf. II 7b Nr. 4). 

V 9b "Damit RJehoschua‘ den Zehnten auch sachgemäß auf- 
bewahren kann und dieser Platz für den Zehnten nicht einem anderen 
Pächter oder einem anderen Zwecke zugeführt werden kann, will 
RGamliel auch den Platz dazu vermieten. 

V 9b ®bKid 27a betont: Der Zehnte wird »gegeben«, der Platz 
hingegen »vermietet«. 

V 9b ®Damit ist der im dritten Jahre der Sabbatjahresperiode 
zu entrichtende Armenzehnte gemeint. 

V 9b "R‘Akiba b. Josef war Armenpfleger, Armenvorsteher. Die 
Armenpflege war ein organisatorisches Mittel der jüdischen Gemeinde 
(Dam III 1; Kid IV 5), sie wurde durch bürgerliche Gemeindebeamte 
verwaltet. Ein ‘am ha-ares durfte jedoch nicht Verwalter der Armen- 
kasse sein (bPes 49b). In neutestamentlicher Zeit war es Sitte ge- 
worden, die Einsammlung der Almosen für die Armen in der Synagoge 
vorzunehmen (cf. Mt 62). 

V 9b UbKid 27a betont: für die »Armen« gegeben und »ihm« 
vermietet. 

V 9b "Die Vermietung des Platzes diente dazu, einen geeigneten 
Platz zur Aufbewahrung des Zehnten bereitzustellen (s.o. Nr. 7), 
also auch zur Aufbewahrung des Armenzehnten. 

V 9b 1Gemeint ist die Zehnthebe (wym naYın), ein Zehntel des 
an ihn abgelieferten Zehnten, welche der T.evit (RJehoschua‘) an die 
Priester zu entrichten hatte. 
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sein Platz sei ihm vermietet!?. (Darauf) sprach R Jehoschua‘: Der 
 Zehnte, den ich künftig abmessen werde!®, (gilt als) dem El‘azar b. 
 *Azarja!® gegeben, und (auch) sein Platz sei ihm vermietet. Hierauf 
“ empfing einer vom anderen die Miete, 


R. Zehntbekenntnis aus Dt 26, 13ff 
und seine Auslegung (V 10 —14) 


10a Zur Zeit des Nachmittagsopfers! am (letzten) Festtage? legte man 
das Bekenntnis ab®. 


10b Auf welche Weise geschah das Bekenntnist?? »Ich habe das Hei- 
lige® aus dem Hause geschafft« — *das sind zweiter Zehnter und vier- 
jährige® Pflanzung. 


V 9b “REI‘azar b. ‘Azarja war Priester und stammte in der 
zehnten Generation von Esra ab (cf. Maas V 1 Nr. 5). 

V 9b ®RGamliel empfing die Miete des Platzes für den ersten 
Zehnten von R Jehoschua‘; dieser empfing die Miete des Platzes für 
den Armenzehnten von R‘Akiba; RJehoschua‘ empfing die Miete 
des Platzes für die Zehnthebe von REl‘azar b. “Azarja. Zur Frage 
der Pacht von Grund und Boden cf. Maım. 

V 10a 4Cf. Lv2. 

V 10a ®Des Passahfestes. 

V 10a ®Cf. Dt 26 13-15. Man hat nach der Entrichtung des Armen- 
zehnten in einem Gebet oder einem Bekenntnis zu bezeugen, daß 
man den Zehnten richtig abgeliefert hat. Man ruft daraufhin Jahwe 
um ferneren Segen an. Das Zehntbekenntnis wurde als alte » Tempelein- 
laßliturgie«am Heiligtum gesprochen (cf. Dt 26 ı3: »so sollst du vor Jah- 
we, deinem Gott (mm 2») erklären) (cf. noch Jos Ant IV 241f.); Koch, 
Tempeleinlaßliturgien und Dekaloge in: RAnD-Festschrift 1961, 47ff.), 

V 10b "m »Bekenntnis« (cf. ALBRECHT 57). Für das ganze Be- 
kenntnis und seine Erklärung sind charakteristisch das Rechnen und 
Vorzählen, wie man sich mit den einzelnen Anweisungen abgefunden 
habe. Voller Ängstlichkeit unterzieht man sich der Selbstprüfung, 
ob man nicht das Gesetz übertreten habe, ob der Zehnte nicht im 
Hause verunreinigt wurde usw. Dieser Rechenschaftsbericht wird 
im einzelnen in Dt 26 14 = V 12a—e gegeben. 

V 10b ?Zu den Zitaten (V 10b—13d) aus Dt 26 13-15 cf. die Beilage, 

V 10b 3v7P ist der zweite Zehnte und die Früchte der vierjährigen 
Pflanzung, sofern sie durch das Gebot dem eigenen profanen Ge- 
brauch entzogen worden sind. 

V 10b “Es folgt rabbinische Schriftauslegung. »Man gewinnt aus 
den Worten der Tora keine zutreffende Entscheidung, weil sie ver- 
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schlossen sind. Aus den Worten der Gelehrten aber kann man richtig ent- 
scheiden, weil sie die Worte der Tora erklären« (Lv r 14, 193b). Die 
Art, zwischen kürzeste Teile des Bibeltextes erklärende Worte und 
Sätze einzuschieben, erinnert an den Habakuk-Kommentar (Kum- 
rän), wo die Erklärung jeweils durch (»y) 08 eingeleitet wird. 

V 10b 5Die Ordinalzahlen gleichen im allgemeinen dem bh. Neben- 
form 937 (cf. V 1a Nr. 2). 

V 10c !Cf. GEsEnıus, Hwb. s. v. "2. 

V 10c ?Der erste Zehnte. 


V 10d !Das Wort »auch, 22« soll auf die Abgaben der Hebe und 
der Zehnthebe hindeuten. Das ist ein Beispiel für die rabbinische 
Auslegungsregel vom "27 und 99%, gelehrt von RNahum aus Gimzo. 


V 10d ®?Nach j, Maım., BART. darf jemand, der nur die Hebe 
herbeibringt, dieses Zehntbekenntnis nicht sprechen. 

V 10e !% ist ursprünglich der im Kulturlande als Nomade Zeltende 
im Unterschied zum Seßhaften, ein Fremder, der in einem anderen 
Lande sich als Schutzbefohlener eines einzelnen oder einer Gemein- 
schaft aufhält. Es ist der unter den Israeliten wohnende Nichtisraelit. 
Er ist zu unterscheiden vom "2723 »dem Fremden, zu einem anderen 
Volke Gehörigen«. In alter Zeit wurden die D’R als Arbeiter be- 
schäftigt. Ursprünglich waren der % und der In nicht identisch mit 
dem Proselyten im engeren Sinne. In der Zeit zwischen P und dem 
Chronisten machte das Wort % einen Bedeutungswandel durch. Der 
” wurde zum Proselyten (BERTHOLET, Die Stellung der Israeliten 
und der Juden zu den Fremden 1896, 177f.). Philo spricht von Trpoo- 
nAvroı, £&mrAutoı, &mnAudes (Stellen bei BOUSSET-GRESSMANN 80 
Anm. 1). Der % wurde in die Kultusgemeinschaft aufgenommen und 
den Israeliten betreffs der Kultausübung gleichgestellt. Er hatte dann 
auch die gleichen Verpflichtungen und Rechte wie der Jude. Die ur- 
sprünglich wohlwollende Meinung über den Proselyten (Lv r II (I2) 
übs. Wünsche 16; SCHÜRER II? 540; bGit 61a) wandelt sich, und ein 
mißgünstiges Urteil gewinnt Raum (JosAp II 123; bJeb 47b; bKid 
70b. 71a; bBmes 59b; BACHER, Agada I? 106) (cf. HAUSRATH, Neu- 
testamentliche Zeitgeschichte II 114ff.; SCHÜRER III 150ff.; STADE- 
BERTHOLET, Bibl. Theologie des AT 1911, II 185ff.). 
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"10c »Ich habe es dem Leviten! gegeben« — das ist der dem Leviten 
(zukommende) Zehnte?. 


-10d »und es auch! gegeben« — das sind Hebe und Zehnthebe?; 


'10e »dem Proselyten!, der Waise? und der Witwe«? — das sind Armen- 
zehnter?, Nachlese®, Vergessenes® und Eckenlaß’, obgleich sie das 
Bekenntnis nicht aufhalten®. 


V 10e ®Waisenkinder genossen im Judentum einen weitgehenden 
Schutz. Oft wurden sie bei Verwandten oder auch bei Fremden auf- 
genommen, und die verwaisten Mädchen wurden von hier aus ver- 
heiratet. 

V 10e ®Ebenso genossen die Witwen wegen ihrer Schutzlosigkeit 
die Vorteile mancher ethischen und gesetzlichen Bestimmungen. Die 
jüdische Gemeinschaft nahm sich ihrer ebenso an wie der Waisen- 
kinder. 

V 10e *Cf. Einleitung IV 8d. 


V 10e 5vR? »Nachlese« (Lv 199; 23 22) vom Stamme bp” »sammeln, 
auflesen, wegraffen« (cf. auch V 3b Nr. 3). »Nachlese« ist das bei der 
Ernte Abgefallene (cf. Pea IV 10). Es ist eine Armengabe. Wann das 
Vorrecht der Armen auf die Nachlese erlischt: cf. Pea VIII. 


V 10e ®nn>@ »Vergessenes«. Es handelt sich um Früchte und 
Garben, die beim Einsammeln auf dem Felde vergessen (n>®) wurden 
(Dt 2419; Pea VI5). Die Verpflichtung, das Vergessene den Armen 
zu geben, erstreckt sich auch auf die Stelle, die während der Ernte 
versehentlich übergangen wurde (Pea VI 7). 

V 10e ?n88 »Ackerrand« (aram. NDNB, ass. pätü »Grenze, Gebiet, 
Rand«). Das Getreide am Rande des Ackers ist nach Lv 199f.; 23 22 
bei der Ernte zu übergehen. Man soll es für Arme und Fremdlinge 
stehen lassen. Das Gebot bezieht sich auf fast alle eßbaren Früchte 
(Pea I 4f.). Das Maß der zurückgelassenen Früchte soll !/,, der ge- 
samten Ernte betragen (Pea I1.2.4; bHul 137b). Durch höhere 
Gewalt geschädigte Felder sind frei von der Pea-Pflicht (Pea II 7). 
Ansonsten unterliegt jedes Grundstück dieser Anordnung (Pea 
III 6. 7; bBbat 27a). Über die Art, wie der Eckenlaß zu geben und 
zu nehmen ist: Pea IV 1—5. Die eigentliche Pflicht der Armenabgaben 
bestand nur in Palästina (jPea II 17b, 17ff.), später jedoch wurde 
sie durch die Rabbinen auch auf die Gebiete außerhalb Palästinas 
ausgedehnt (bHul 134b. 137b). Die Eckenlaßpflicht bestand jedoch 
dort nicht, wo es keine in ihrer Mehrheit jüdische Niederlassung gab 
oder wo keine Armen wohnten (bHul 134b; Schulch. Ar. Jore Dea 
322). — Die drei in unserer Mischna zuletzt genannten Armenabgaben 
(Nachlese, Vergessenes, Eckenlaß) werden in der Mischna öfters zu- 
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sammen erwähnt. Menschen mit einem bestimmten Besitz (200 Zuz) 
dürfen die Abgaben nicht annehmen (Pea VIII 7f.). Die drei Abgaben 
unterliegen der Teighebepflicht, sind aber frei von der Zehntpflicht 
(Hal 13). Ein Nichtjude, der ein Feld mäht und hernach Proselyt 
wird, ist von den drei Abgaben befreit (Pea IV 6). Im übrigen sind 
sie als Eigentum eines Nichtjuden zehntpflichtig, ausgenommen 
wenn sie für herrenlos erklärt worden sind (Pea IV 9). Ein von Ort 
zu Ort ziehender Eigentümer darf, wenn er ihrer bedarf, die drei Ab- 
gaben für sich in Anspruch nehmen (Pea V 4). Nach seiner Heimkehr 
hat er indessen unaufgefordert Ersatz zu leisten (bHul 130b) (cf. noch 
bSot 43b; Git V 8; zum Ganzen den Traktat Pea). 


V 10e ®D.h.keine zwingende Notwendigkeit für das Bekenntnis sind. 

V 10f ınpn eigentlich »Brotkuchen«, dann »Brot-, Teighebe« (cf. 
Nu 15 ı7-21). Vom Brot bzw. vom Brotteig hatte man eine Abgabe 
an den Priester zu entrichten. Im AT ist sie der Priesterhebe vom 
Getreide, der mn, gleichgestellt. Daher gelten für die Teighebe alle 
auch für die Hebe geltenden Bestimmungen. Die Abgabe ist nur vom 
Brotgetreide (Weizen, Gerste, Hafer, Dinkel, Roggen) (Hal I 4) zu 
entrichten und auch nur dann, wenn man daraus Brot, nicht aber 
wenn man anderes Backwerk aus dem Mehl herstellt (Hal I 5). Die 
Abgabepflicht tritt ein, wenn der Teig zubereitet wird (Hal III 1) 
und wenn die Menge des Teiges mindestens 1!/, Kab beträgt 
(Hal II 6; Edu I 2). Der Bäcker soll !/,,, die Hausfrau, die nur gelegent- 
lich bäckt, soll !/,, der Teigmenge entrichten (Hal II 7). Die Abgabe- 
pflicht erstreckt sich nur auf das Gebiet Palästinas, nach der Rückkehr 
aus dem Exil führte man die Teighebepflicht nicht wieder ein (bKet 
25a). Die Rabbinen haben jedoch zur Erinnerung an das Gebot der 
Tora die Teighebepflicht wieder eingeführt und auch auf außerhalb 
Palästinas gelegene Länder ausgedehnt (cf. EißZ 151). — Man er- 
klärt das Zitat yaus dem Hause« (Dt 26 ı3) deswegen so (»das bezieht 
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10f »Aus dem Hause« — das ist die Teighebet. 


lla »In genauer Befolgung deines Gebotes, das du mir gegeben hast«! 
— das (heißt), wenn einer den zweiten Zehnten vor dem ersten ent- 
richtet hat, darf er das Bekenntnis nicht aussprechen ?. 


11b »Ich habe keines deiner Gebote übertreten« — (das heißt): Ich habe 
nicht von einer Art für die andere!, nicht vom Gepflückten für das 
(noch am Boden) Haftende, nicht vom (am Boden) Haftenden für 
das Gepflückte?, nicht von Neuem für Altes, nicht von Altem für 
Neues? die Abgaben entrichtet. 


llc »und ich habe nichts vergessen« — (das heißt:) Ich habe nicht ver- 
gessen, dir zu danken und deines Namens dabei zu gedenken!, 


sich auf die Teighebe«), weil es sich bei der Teighebe um eine Gabe 
handelt, die speziell nur ausdem »Hause« kommen und gegeben werden 
kann (MAım.). 


V 11a !Cf. V 10b Nr. 1. 

V 11a ®Diese Mischna ist eigentlich eine Wiederholung des in 
V 10b Gesagten. Das Bekenntnis darf erst dann gesprochen werden, 
wenn alle Abgaben in der richtigen Reihenfolge entrichtet worden 
sind. 

V 11b !Von jeder Art von Früchten und Bodenerzeugnissen mußten 
jeweils die Abgaben entrichtet werden, man durfte hier nicht aus- 
tauschen. 

V 11b ?Gepflückte, d.h. geerntete Früchte sind, wenn die Ar- 
beiten daran abgeschlossen sind, abgabepflichtig. Das noch am Boden 
Haftende ist, weil die Arbeiten daran noch nicht abgeschlossen sind, 
zehntfrei (cf. Maas I 1b; 5a Nr. 6; 5c; 6a; II 4; 6; 7c; III 2; 4c; 9c; 
IV 1a; V la; 4 u.a. m.). Auch hier darf man nicht das eine für das 
andere austauschen. 

V 11b ®In Dt 1422 heißt es: »du sollst Jahr für Jahr gewissenhaft 
den Zehnten nehmen«. Man darf daher nicht in einem Jahre die Zehnt- 
abgabe einsparen, um im anderen Jahre etwa das Doppelte zu geben. 
»Jahr für Jahr gewissenhaft« zu entrichten, ist die Pflicht des Eigen- 
tümers. 

V ilc Cf. bBer 40b. 

V 1i1c !Obwohl doch wahrscheinlich der Sinn ist: »ich habe nicht 
verabsäumt, jedes deiner Gebote, welche die Abgaben anordnen, 
gewissenhaft, ohne etwas zu vergessen, zu beachten«, ist in der vor- 
liegenden Erklärung dem ein spiritueller Sinn unterlegt worden. Man 
spricht die Benediktion bei der Entrichtung der Hebe, des ersten 
und zweiten Zehnten und des Armenzehnten, bei der Auslösung des 
zweiten Zehnten und bei der Darbringung der Teighebe (cf. BART.). 
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V 12a C£. Dam I2. 


V 12a !Man »trauerte« über die Blutsverwandten, nämlich die 
Eltern, die Kinder, die Ehefrau. Der »Trauernde« (18) ist der, 
welcher den noch unbestatteten Toten bei sich hat. Nach rabbani- 
tischer Erklärung ist ein »Trauernder« ein Leidtragender, der nach 
der Leichenbestattung und in der Nacht nach dem Todestage trauert. 
»Trauernd« bedeutet also auch ein Leidtragen am Begräbnistage, 
selbst wenn dieser Tag nicht der Todestag war. Die vorgeschriebenen 
Abgaben mußten ja in Reinheit vorgenommen werden (cf. III 9. 
10a. b). Jemand, der mit einem Toten vor oder nach dessen Beerdigung 
zu tun hatte, verunreinigte sich. Er hatte zunächst den rituellen 
Reinigungsvorschriften Genüge zu tun. Es erscheint aber den Gelehr- 
ten als unwahrscheinlich, daß der Leidtragende sich am Todes- und 
auch Begräbnistage schon gereinigt haben könnte. Daher ver- 
bieten sie ihm die Entrichtung und das Annehmen der levitischen 
und priesterlichen Abgaben. Das Brot des »Trauernden« war unrein 
und durfte nicht in den Tempel gebracht werden (cf. auch Hos 94). 
(cf. bMakk 17b; bZeb 101a; bJeb 73b; bPes 36b; Pes VIII B). 


V 12a ?2Also zwischen Tod und Bestattung. 


V 12b !Cf. Maas IV 3; Maas sch III 9. 10a. b. Ein Entrichten im 
unreinen Zustande war nicht zulässig. Die entrichtete Abgabe war 
also ungültig. Somit entfiel auch das Bekenntnis. 


V 12c !Es sind drei Fälle, bei denen eine Entheiligung der Ab- 
gaben hätte erfolgen können: 

a) die Verwendung des Zehnten als Nahrung für einen Leidtragen- 
den; 

b) die Ablieferung der Abgaben im Zustande sonstiger Unreinheit, 
die ja übertragbar ist (cf. auch Hag 213); 

c) die Benützung der Abgaben zu einem Totenopfer (cf. Tob 
417; Sir 30 ısf.) oder zur Trauermahlzeit für den Toten, die 
ursprünglich ein Opfermahl war. 
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12a »Ich habe nichts davon genossen, als ich in Trauer war«! — das 


(heißt:) wenn es jemand im Trauerstadium? gegessen hat, so darf er 
das Bekenntnis nicht aussprechen. 


12b »Ich habe nichts davon fortgeschafft, als ich unrein war« — das 


(heißt:) Wer im unreinen Zustande entrichtet hat, darf das Bekennt- 
nis nicht aussprechen!. 


12c »Ich habe nichts davon für einen Toten hingegeben«! — das (heißt:) 


Ich habe nichts davon für einen Sarg? oder für Totengewänder? ge- 
nommen“, es auch nicht anderen Leidtragenden® gegeben. 


Ein Protest des Jahweglaubens gegen den ursprünglichen Toten- 
kult liegt dieser Stelle zugrunde. bJeb 74a erklärt hier, Dt 26 ı4 
ordne an: »nicht für einen Toten«, wohl aber für einen Lebenden 
wie für einen Toten. Das Salben (vgl. die Verwendung von Geld des 
zweiten Zehnten auch für Salbmittel) hingegen komme beim Lebenden 
wie beim Toten zur Anwendung. 


V 12c 28 eigentlich »Lade, Kasten«. Das Wort wird fast aus- 
schließlich im Sinne von »Sarg« gebraucht, wie auch das seltene #8 
(cf. bSanh 46b). Die biblische Zeit kannte keinen Sarg im eigentlichen 
Sinne. Die Bestattung ohne Sarg war auch in rabbinischer Zeit noch 
üblich, galt jedoch als schimpflich. Der Sarg war meistens aus Holz 
gefertigt, wenn möglich aus Zedernholz. Jedoch gab es auch Ton- und 
Steinsärge. Es gab auch »Senkgräber«, wenn der Sarg in den Fels- 
boden eingearbeitet war. Der normale Sarg bestand aus Brettern und 
einem Deckel, seine Größe war knapp bemessen. Entweder verliefen 
die Seitenwände parallel oder nach oben aufeinander zulaufend. Der 
Boden war zuweilen durchlöchert, damit eine Art Verbindung der Leiche 
mit dem Bodenhergestellt war. Der Verwesungsprozeß sollte dadurch be- 
schleunigt werden (cf. Krauss II 476 Anm. 428; GALLING, BRL 238—52). 


V 12c ®Der gewaschene Leichnam wurde in Leichentücher gehüllt. 
Es war Sitte, für den Toten eigene Leichenkleider herzustellen (7°70, 
oıwöwv [Mt 2759; Mk 14 51f.; 1546; Lk 2353] und ö86vıa [Lk 24 12; 
Joh 19 40 ; 20 5-7]). Die Leiche wurde in diese Totenkleider eingewickelt 
(&vruAloosıv = 793 [in 2272] = Mt 2759; Lk 2355; Joh 207). 
Füße und Hände umwickelte man mit Binden, den Kopf mit einem 
Schweißtuche (cf. Krauss II 475 Anm. 419). 


V 12c “Es war nicht gestattet, für Geld vom zweiten Zehnten ein 
Kleidungsstück für einen Lebenden zu kaufen (man darf das Geld 
nur für Speisen, Getränke, Salbmittel (cf. I 7b) ausgeben) ; in einem 
solchen Falle wäre der zweite Zehnte ungültig geworden, und man 
hätte das Zehntbekenntnis nicht aussprechen dürfen. In viel größerem 


Maß trifft das zu, wenn man ausgelöstes Geld vom zweiten Zehnten 
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für Leichenkleider ausgegeben hat. War der zweite Zehnte jedoch 
unrein, so darf man ihn selbstverständlich auslösen und für das Geld 
Kleidungsstücke, selbst für einen Toten, kaufen (cf. auch b Jeb 74a). 

V 12c °®Den zweiten Zehnten hatte man in »fröhlicher« Mahlzeit 
zu verzehren (Dt 1212), daher ist es unzulässig, als Leidtragender 
das Mahl zu feiern. 

V 12d !Wörtlich: »Haus der Erwählung«. 

V 12d 2Cf. Dt 12e. 11. 12.17.18; 1423. 25. 26. 


V 12e !Cf. Dt 1212.18; 1426. 


V 13a Inp@ II hi. »hinausschauen« (Vorstellung vom Himmel als 
einer Wohnung, zu dessen Fenstern man hinausschaut) (cf. Ps 142; 
533; 10220; Klgl 3 50). 

V 13a ?TMaas sch V 25 erläutert noch näher und führt zwei 
Schriftzitate an: Ps 8512. (Gott läßt durch sein Hinsehen Treue 
sprossen und Gerechtigkeit vom Himmel kommen; dadurch gibt das 
Land seinen Ertrag) und Dt 2812 (das Gute, das Jahwe aus seinem 
Schatz gibt, sind der Regen und der Segen für aller Hände Arbeit). 

V 13a ®Merkwürdig ist auch hier die Art des Vorrechnens und Vor- 
zählens. 

V 13b !T V 27: Das soll alles geschehen wegen des Verdienstes 
Israels; dieser Segen soll vor allem deutlich werden in der Sicherheit, 
mit der man das Land bewohnen kann (Dt 33 28). 

V 13c !T V 28: Weil der Altar zu Jerusalem sich im Lande be- 
findet und auf ihm geopfert wird, deswegen soll der Segen auf Israel 
ruhen (Ex 2024). 
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12d »Ich habe der Stimme Jahwes, meines Gottes, gehorcht« — das 
(heißt:) Ich habe es in den auserwählten Tempel! gebracht®. 


12e »Ich habe alles befolgt, was du mir geboten hast« — ich war fröh- 
lich und habe mich an ihm gefreut!. 


13a »Blicke! herab von deiner heiligen Wohnung, vom Himmel«? — 
wir haben getan, was du uns zu tun bestimmt hast; so tue auch du, 
wie du uns verheißen hast?! 


13b »Blicke herab von deiner heiligen Wohnung, vom Himmel, und 
segne dein Volk Israel«! — mit Söhnen und Töchtern. 


l13c »Und das Land!, das du uns verliehen hast«* — mit Tau? und 
Regen und Fruchtbarkeit des Viehs®. 


1l3d »Wie du unseren Vätern! zugeschworen hast? ein Land?®, das von 
Milch® und Honig überfließt«* — das (heißt:) damit du den Früchten 
guten Geschmack verleihst’?. 


V 13c ?T V 28 führt Dt 611 an. 

V 13c ®In den heißen Sommern Palästinas ist der durch die nächt- 
liche Abkühlung am Morgen fallende Tau oft die einzige Labung für 
die Erde. Mehr noch als den Regen empfand man den Tau als eine 
Wohltat. Er stellt sich — im Gegensatz zum Regen — von selbst ein, 
darum findet sich auch keine Bitte um Tau im AT und in der Über- 
lieferung. 

V 13c #192 »Sommerregen«, im Gegensatz zum »Winterregen« 
(aY%). Die aufsteigenden Dünste des Mittelmeeres bringen den Regen. 
Fällt zunächst ein staubartiger, feiner Regen (x»’m), so konnte man 
mit Sicherheit auf den eigentlichen Regen (vn) hoffen. Das Auf- 
kommen jenes Staubregens nach dem eigentlichen Regenfall kündigt 
das endgültige Aufhören des Regens an. Wolken und Wind bleiben 
oft auch nach dem Regen und werden in ihrer Nützlichkeit fast dem 
Regen gleichgeachtet. 

V 13c 57772 »Schößling, Sproß«, dann »Nachkommenschaft«, hier 
mit »Fruchtbarkeit« übersetzt. 

V 13c ®Cf. Maas III 4d Nr. 3. 


V 13d !T V 29 erklärt: das ist der Schwur Gottes vor unserm 
Vater Abraham (Gn 22 16). 


V 13d ?2T V 29 erklärt: das ist um des Verdienstes der 12 Stämme 
willen geschehen; Belegstelle: Hab 39 (lies dort aber nivn nya® »du 
hast (deinen Köcher) mit Pfeilen gesättigte). 

V 13d 3T V 29 führt als Erklärung Ez 48 ıff. an (cf. BH? App.). 


Mischna, I. Seder. 7. und 8, Traktat 16 
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V 13d “am »süße Milch« (im Gegensatz zu nX9N »dicke Milch, 
Butter«) (cf. Ex 38.17; 135 u.ö.). Man genoß Kuh-, Schaf- und 
Ziegenmilch (Dt 32 14f.; Ri 525; Jes 715), Schaf- und Ziegenmilch 
wurden der Kuhmilch vorgezogen (Spr 27 27; bBkam 80a; bTem 15b). 
Das »Land, darin Milch und Honig überfließt« ist das Westjordan- 
land (u. a. vor allem die Gegend um Sepphoris in Galiläa), nicht aber 
das Ostjordanland. 

V 13d 5Cf. Maas I2 Nr. 14. 


V 13d ®Haggadot über das Fließen von Milch und Honig in messia- 
nischer Zeit cf. u.a. bKet 111b. 112a. 


V 13d ’D.h. (nach MaAım.), daß sie dick und von gutem Ge- 
schmack sind. Diese Worte stehen zwar so in der Tora, jedoch scheute 
man sich, sie bei der Rezitation des Zehntbekenntnisses auszusprechen 
(MAIM.). 


V 14a !Man erwägt im Abschnitt V 14 nun noch, wer unter den 
Einwohnern des Landes berechtigt ist, das Zehntbekenntnis zu 
sprechen, in dem es doch heißt: »du hast uns ein Land gegeben« 
(V 13c). Proselyten aber und freigelassene Sklaven, nach RMeir 
(V 14b) auch Priester und Leviten, sind nicht Eigentümer des Landes. 
Daher sollen sie das Bekenntnis nicht rezitieren. 


V 14a ®ı19% »Bastard«; nh., j-a. »Kind verbotener Vermischung« 
vom Stamme rn »verdorben, schmutzig sein«. Der nn gehörte zu 
einer Klasse von Menschen, die in Israel nicht aufgenommen werden 
durften (Dt 233), es handelte sich um Kinder aus Mischehen, be- 
sonders (cf. Neh 13 23f.) zwischen Israeliten und den Bewohnern von 
Asdod (cf. auch Sach 96). Über die spätere jüdische Auffassung: 
Levy, NhWb III 140. Da man auf Familienreinheit und gute Ab- 
stammung großen Wert legte, galt das Wort mm außerdem als 
schweres Schimpfwort. Trotzdem steht ein gesetzeskundiger Bastard 
noch über dem Hohenpriester, der ein “am ha-ares ist (Hor III 8). 

V 14a ®Cf. V10e Nr.1. Philo spricht gern von der absoluten 
Gleichberechtigung des Proselyten (cf. BOUSSET-GRESSMANN 80 
Ann.|]). 

V 14a *pu‘lal pt. plur. masc. vom aram. Stamme nd »arbeiten, 
fronen lassen« (ALBRECHT 112). Die Freilassung eines Sklaven konnte 
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14a Hieraus hat man gefolgert!: echte Israeliten und Bastarde? sprechen 
das Bekenntnis, nicht aber Proselyten® und freigelassene Sklaven, 
weil sie keinen Anteil am Lande haben. 


14b RMeir sagt: Auch nicht Priester und Leviten, weil sie keinen Teil 
am Lande erhielten!. R Jose aber sagt: Sie haben ja die Levitenstädte? 
erhalten?®. 


verschiedene Gründe haben: Loskauf, freiwillige Entlassung durch 
den Herrn, Weihung an die Gottheit, auf Anordnung des Gesetzes 
(wegen körperlicher Züchtigung), politische Ereignisse. Der Frei- 
gelassene mußte ein rituelles Tauchbad nehmen, daraufhin wurde 
er »Israelit« und hatte die gleichen Rechte und Pflichten wie der 
Proselyt (b Jeb 47b. 48a). Er wird dann allen Israeliten gleichgeachtet 
(cf. Krauss II 494, Anm. 13). 


V 14b !Cf.'Nu 1820.23f.; Dt 109; 1212; Jos 13 1a. 33. 


V 14b 279% 19 »Levitenstädte, Bezirksstädte der Leviten« (vom 
Stamme vw »treiben«) (eigentlich ist van der »Weideplatz, Bezirk 
des Leviten für die Weide des Viehs«) (cf. Nu 35.2tf.; Jos 21 1ff.; 
IChr 132). Es handelte sich um 48 Levitenstädte (Nu 35 7). Davon 
lagen im Gebiet von Juda und Simeon neun, im Gebiet von Naftali 
drei, in den übrigen Stammesgebieten je vier. Die Zerstreuung des 
Stammes Levi über das ganze Volk, die ursprünglich als Fluch aus- 
gesprochen worden war (Gn 49 5if.), wurde in dieser Anordnung auf- 
gefangen. Zugleich hatten dann auch die verschiedenen Stämme ihre 
Mittelpunkte, zu denen sie die Zehntabgaben bringen konnten. 


V 14b ®Man darf das Bekenntnis sprechen über die Abgaben, die 
aus den Levitenstädten herbeigebracht werden. Die Lehrentscheidung 
ist gemäß der Ansicht von R Jose (BART.). 

V 15 Cf. Sot IX 10; b 47b. 48a. 


V 15 !Nach TSot XIII 10 gehen diese Verordnungen auf Rabban 
Johanan b. Zakkai zurück. 


V 15 ?Johannes Hyrkan (135—105 v.Chr.) (JosAnt XIII 299) war 
der Nachfolger seines Vaters Schim‘on b. Matatia. Er nannte sich 
»Hoherpriester der Juden«. Er vereinigte in sich die königliche, hohe- 
priesterliche und prophetische Würde (cf. Test L 8; JosAnt XIII 
282. 299; Bell 1 68f.). Unter den jüdischen Fürsten war er der erste, 
der aus fürstlichem Bewußtsein seinen Namen auf Münzen prägen 
ließ. Er fühlte sich (gemäß der Münzaufschrift nn ran mm 
DIT Jan DRS oder DTM Jam Pam gran mm) zunächst als Hoher- 
priester; denn das jüdische Gemeinwesen war ein Priesterstaat. Der 
Hohepriester war nicht Autokrat, sondern Haupt der Volksgemeinde 
(ann San). Trotz seiner hohenpriesterlichen Würde neigte Johannes 
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Hyrkan zur griechischen Kultur und zu griechischem Wesen. Er be- 
günstigte die Sadduzäer und ließ es zum Bruch mit den Pharisäern 
kommen (JosAnt XIII 288—296; bBer 29a). Bei dieser Gelegenheit 
schaffte er viele pharisäische Satzungen ab. Ob die in Sot IX 10 er- 
wähnten Neuerungen auf Johannes Hyrkan zurückgehen, ist be- 
zweifelt worden (cf. Jad IV 6; Targ. Jer. I zu Dt 33 11; SCHÜRER 
I 256ff.; 270ff.; in I Makk 16 23f. ist eine nicht erhaltene Geschichte 
des Johannes Hyrkan erwähnt). 

V 15 ®Das man bei der Entrichtung des Zehnten sprach. 

V 15 “Esra hatte die Leviten damit bestraft, daß sie keinen Zehnten 
bekommen sollten, weil sie aus dem babylonischen Exil nicht mit 
nach Palästina ziehen wollten (cf. Esr 815). Er hatte befohlen, daß 
man den Priestern den Zehnten geben solle. So schaffte Johannes 
Hyrkan die Rezitation des Bekenntnisses ab, weil man nicht mehr 
sagen konnte: »ich habe es dem Leviten gegeben«; er schaffte das 
Bekenntnis also ab, weil man nicht genau nach Vorschrift entrichtete 
(bSot 48a). Der Wortlaut des Bekenntnisses entsprach nicht mehr 
der Wirklichkeit (cf. EißZ 151, Anm. 8). 

V 15 Die Leviten pflegten jeden Morgen die Worte aus Ps 44 24 
anzustimmen (bSot 48a). Sie traten dabei auf die Estrade östlich des 
Altars im Tempel zu Jerusalem (an den verschiedenen Wochentagen 
sang man außerdem verschiedene Psalmen als »Tageslieder« (cf. Taan 
II 4). Johannes Hyrkan verbot die Gewohnheit, Ps 44 24 anzustimmen 
mit der Begründung, Gott kenne (gemäß Ps 1214) keinen Schlaf. 
Er hält den Wortsinn für unzulässig, weil er einen Anthropomorphis- 
mus enthält (Beispiele aus der hellenistischen Synagoge für Um- 
deutungen des Wortsinnes durch die allegorische Methode: Philo, 
leg. all. III 4; cf. Quod det. pot. 150; 57ff.; cf. IKo 9ı0.u.a.). 

V 15 ®npı »niederschlagen, umhauen« (cf. Jes 176; 1034;24 ı3) 
(cf. arab. &s& »den Kopf zerschlagen«). Man pflegte die Opferkälber 
zwischen den Hörnern zu verwunden, damit das Blut in die Augen 
fließe. Durch diese Methode wurden Fesseln und Schlachten erleichtert. 
Johannes Hyrkan verbot das, damit es nicht den Anschein habe, als 
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S. Abschaffung des Zehntbekenntnisses durch Johannes 
Hyrkan und andere durch ihn angeordnete Reformen 
(V 15) 


‘15 Der Hohepriester Johanan? hat das Zehntbekenntnis® abgeschafft ®. 
Ebenderselbe schaffte das Singen des Verses »Erwache!« ab°, (auch) 
das Verwunden®. (Ferner) war bis zu seiner Zeit der Hammer’? in 
Jerusalem in Tätigkeit®. Auch brauchte niemand zu seiner Zeit wegen 
Demaj zu fragen®. 


füge man dem Tiere einen Leibesfehler zu (cf. Lv 22 ıe£f.; bSot 48a). 
Nach einer anderen Methode betäubte man die Kälber mit Stock- 
schlägen. Da dabei aber die Hirnhaut verletzt werden konnte, war zu 
befürchten, daß das Tier »totverletzt« sei und damit als Aas zu gelten 
habe. Zur Erleichterung des Schlachtvorganges ließ Johannes Hyrkan 
Ringe im Boden des Tempels befestigen, an denen man das Tier vor 
dem Schlachten festband (bSot 48a). 
V 15 ”Der Hammer war das Zeichen der Arbeit überhaupt. Der Aus- 
druck »hämmern« (®’vo2 an) steht für die Arbeitsverrichtung als solche. 
V 15 ®An den Halbfesten, den Zwischenfeiertagen (in unserem Falle 
—= 2.—6. Tag des Passahfestes) arbeiteten die Handwerker. TSot XIII 10 
fügt hinter o»w1%2 hinzu: yın »w yoına (van den Zwischenfeiertagen«). 
Vielleicht hatte man nach der Gewohnheit "n "»w’ına abgekürzt und 
aus Versehen eine Art Dittographie für o»wıY°2 gelesen, die man dann 
wegließ. Das Verbot ergeht aber vor allem an die Schmiede, weniger 
an die Tischler (cf. bMkat 11a). Nicht einmal die notwendigste hand- 
werkliche Arbeit sollte während des Passahfestes verrichtet werden. 
V 15 ®Jedermann entrichtete nach seiner Verordnung von den 
Früchten, die man auf dem Markte kaufte, nur die Zehnthebe und den 
zweiten Zehnten. Man brauchte sich nicht mehr zu vergewissern, ob 
der Zehnte von dem gekauften Getreide schon entrichtet worden war. 
Die Käufer hatten selbst die Abgaben zu entrichten (cf. auch bBmes 
90a). In früherer Zeit war es noch üblich gewesen, sich zu vergewissern, 
ob der andere »glaubwürdig« betreffs der Zehntabgaben sei (cf. bSot 
48a). So ordnete jetzt Johannes Hyrkan an, der Käufer habe nur 
Zehnthebe und zweiten Zehnten zu entrichten. Andernfalls handele 
es sich um ein todeswürdiges Verbrechen. Die älteste Stelle der rab- 
binischen Literatur über den Erlaß dieses Demaj-Gesetzes (TSot 
XIII 10) erwähnt als Urheber der Vorschrift nicht Johannes Hyrkan, 
sondern Rabban Johanan b. Zakkai. 
Angesichts der Gesamtopposition Johannes Hyrkans gegen die 
pharisäischen Vorschriften sind die erwähnten fünf Maßnahmen der 
 Abschaffungvon Gebräuchen nurzufälligherausgegriffene Einzelheiten. 


BEILAGE 


Die im Traktat Maaser scheni vorkommenden Zitate 
aus dem Alten Testament 
in ihrem Verhältnis zum massoretischen Text 


Ein Vergleich der alttestamentlichen Zitate im Traktat Maaser 
scheni (V 10b—13d) mit dem massoretischen Text (Dt 26 13-15) läßt 
gewisse Abweichungen erkennen. In der folgenden Zusammenstellung 
sind die alttestamentlichen Verse nach dem massoretischen Text 
(Biblia hebraica® ed. R. KırtEr) dargeboten. Der darunter abge- 
druckte textkritische Apparat enthält die Varianten nach dem Kodex 
Kaufmann (K), der ja auch dem Text des Traktates zugrunde liegt. 
Teil A dieses Apparates enthält die konsonantischen, Teil B die voka- 
lischen Varianten (nach K) vom massoretischen Text. 


Mischna V Dt 26 | Massoretischer Text 


10b 13 n27'"9 vIpo° n92 
10c 13 2» Pan on 
104 13 Pan on 
10e 13 maoaoy ain?> SaD1e 
10f 13 na" 
11a 13 Is TON Ian? 
11b 13 misnn« ınJay X» 
l1c 13 ana‘ 7) 
12a 14 nm Na ımaDN N? 
12b 14 NHY2 an °MIYae”' RD) 
12c 14 na) ann nn X) 
328 34 Ba a hp m 
12e 14 Panmsi ag bay’ noy 
13a 15 RP a TyTR* Nymn nppzn 
13b 15 ARE R PTR Nom need 

PRYENR" TAPTENg“ 717 
13c 15 2 An TON MEIST DR 


134 15 Sup app na] PS WDaND« Hyarı VOND" 
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A) Konsonantische Varianten in der Mischna: 


a vnpo e malıyan Hh m» 1 2 
b om. inM f RI j YIND’PS 0.5 m TOR 
ce = g mw k TPTip n mar? 
d mem = 
B) Vokalische Varianten in der Mischna: 
1 om. Makkef 4 ın3 7 95 10 n8 
2 om. Makkef 5 ’nnaV 8 om. Makkef 11 om. Makkef 


3 om. Makkef 6 om. Makkef 9 om. Makkef 
Der Konsonantenbestand 


Die Mischna überliefert ein Schriftzitat (Dt 26 13-15), das sie in 
17 Einzelabschnitte (V 10b—13d) auflöst und erklärt. Dabei ergeben 
sich 13 Abweichungen im Konsonantenbestand. 


Vielfach werden matres lectionis gesetzt: 

Dt 2618 pn -wNipy: AMA-MANm: Tispn - Phsnn; 
Dt 261 Ra- mir: MWI-mII N -NTE 
Dt 2615 WIR TYP: was? anlar?- 

Diese Vermehrung des Konsonantenbestandes durch matres lec- 
tionis ist für die späte Literatur — auch des AT — charakteristisch. 

Außer der Abkürzung des Tetragramms in V 12d (= Dt 26 ı4) ist 
keine Abkürzung zu vermerken. Lediglich wurde die Form nnn 
(Dt 2615) in V 13c mit DD} wiedergegeben. 

So ist abschließend festzustellen, daß der massoretische Text in 
der Mischna Maaser scheni verhältnismäßig gut wiedergegeben worden 
ist. (Zur Art des Zitierens von Schriftstellen in der Mischna cf. Lı- 
SOowsKY, Jadajim 85). 


Die Vokalisation 


Man hat den Konsonantenbestand der Mischna im Mittelalter 
selbständig vokalisiert. Die spätere Hand des Vokalisators ist in 
Kodex K deutlich zu erkennen. Dabei entstanden dann einige Ver- 
änderungen: 

a) bei fehlenden Schlußakzenten (Atnah und Silluk), die ja im 
massoretischen Text eine Verlängerung des Vokals herbeiführen 
mußten, ist sinngemäß in Maaser scheni der entsprechende kurze 
Vokal beibehalten worden (V 11a; 1lc). 

b) bei fehlendem Makkef heißt die nota accusativi richtig MX 
(V 13.). Das Makkef war zur Zeit der Fixierung des Mischnatextes 
und später noch nicht mit dem Konsonantenbestand verbunden, 
daher wurde es an allen sieben Stellen unseres Abschnitts ausgelassen, 
wo es im massoretischen Text Aufnahme gefunden hatte; 

c) ein Fehler ist unterlaufen bei der Punktierung von ?>23 (Dt 
26 14), wo es in V 12e fälschlich 753 heißt. 


TEXTKRITISCHER ANHANG 


zu den Traktaten Maaserot und Maaser scheni 


Die Abkürzungen für Handschriften werden in gewöhnlichem Druck, die für Drucke 
werden in Kursivschrift gegeben. 

K Mischnahandschrift der Ungarischen Akademie der Wissenschaften in Budapest, 
nach der Originalfaksimileausgabe von Prof. Dr. G. BEEr-Heidelberg, Den Haag 
1930 (p. 251bff.). Italienischer Ursprung (15. Jahrh.?). Vokalisiert von späterer 
Hand (cf. Krauss in: Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
tums LI, 1907, 54—66, 142—163, 323—333, 445—461.) 

M Cod. Hebr. Bibl. Monac. 95. Nach der Ausgabe von H.L. Strack, "19 933 Tm"n 
der babylonische Talmud nach der einzigen vollständigen Handschrift, München 
Codex Hebraicus 95 mittels Faksimile-Lichtdruckes vervielfältigt ... Leiden 
1912. Geschrieben Frankreich ? 1342. 


P Editio Parma. Mischnahandschrift de Rossi Nr. 138. Der Kodex enthält die ganze 

Mischna. Abwechselnd haben zwei verschiedene Verfasser an ihm gearbeitet. 

Cod. Cambridge Univ. Libr. 470 (II). Die Mischnahandschrift Cambridge nach 

dem Abdruck von W.H. Lowe, The Mishna on which the Palestinian Talmud 

rests, Cambridge 1883 (cf. RENGSTORF, Jebamot 1929, 216, Anm. 1). 

Cod. Ms. Or. Qu. 566 der Kgl. Bibl. zu Berlin, p. 179a—190b. 

Cod. Scal. 3a, Leiden (Handschrift des Jeruschalmi). 

Fragment Leningrad Ant. 254 (cf. HUCA X 1935, 185ff.). 

Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E! 22. Pergamentfragment. 

Inhalt: Kil VIII6—IX 8 — Maas I 1—7). Beschrieben in: Jahrbuch der Jüd.- 

Lit. Gesellschaft XVIII, Frankfurt/Main, 1927, S. 269. 

b Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E! 27. Papyrusfragment. 
Inhalt: Ter VIII 3—11, XI 9 — Maas I 4. 

c Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E! 30. FORURÄNNEERREISEN, 
Inhalt: Maas III7 — IV6, V7 — Hall. 

d Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E? 20. Pergamentfragment. 
Inhalt: Maas III5 — V8. Maas sch IV2 — V. ü 

e Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E! 26. Pergamentfragment. 
Inhalt: Ter VI2—7. VII 4—7. Maas sch IV 3—8. V 1—6. Beschrieben in: Jahr- 
buch der Jüd.-Lit. Gesellschaft XVIII, Frankfurt/Main 1927, S. 270. 

f  Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E! 31. Papyrusfragment. 
Inhalt: Maas sch I2—1II 3. 

g Geniza-Fragment (Taylor Schechter Coll., Cambridge) E! 32. a - 
Inhalt: Maas sch II1—IV2. 

N Editio princeps der Mischna mit dem hebräischen Kommentar des Mose ben 
Maimon. Neapel 1492. 


mn 
[2 


SE 1 
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B Editio princeps des Babli, Venedig 1522 bei Bomberg. 

R Mischna Riva di Trento 1559 mit den Kommentaren des Obadja Bartenora und 
des Mose ben Maimon. 

J Editio frinceps des Jeruschalmi, Venedig 1523/24 bei Bomberg. 


Dem vorliegenden Mischnatext liegt die Ausgabe K zugrunde. 
Die Plene-Schreibung bei K ist durchweg beibehalten worden, jedoch 
wurde sie vor einer Verdoppelung des folgenden Konsonanten durch 
dage$ forte aufgegeben. Im textkritischen Apparat sind alle Ab- 
weichungen von K, selbst wenn es sich um volle Ausschreibungen 
von Abkürzungen handelt, vermerkt. Dagegen sind die Abkürzungen 
der anderen Handschriften und Drucke nicht mit in den Apparat 
aufgenommen worden. Die bei K und P übliche Verbindung des 
der Umschreibung des Genetivs (lienenden "?”Y mit dem folgen- 
den Worte ist nicht übernommen worden. Die Endungen auf D’- 
und T- sind einheitlich nach K gegeben. Die nicht genannten 
Textzeugen stimmen mit dem Text der vorliegenden Ausgabe 
überein. 


Abkürzungen 
En Zusatz o0.d.Z. oberhalb der Zeile 
>_ fehlt bei... u.d.Z. unterhalb der Zeile 
a.R. am Rande ++ späterer Zusatz 
IT; im Text . gestrichen. 
Vok. Vokalisator 

Maaserot 


Überschrift: K: als Überschrift über zwei später durchstrichenen Zeilen (Wy» 
PR INK PPI2M TR ıD Toy 'R DD 10) ist später eingefügt: 'X'ID NYWYM; 
N pr» nmw»sn P; MONI PD MONI DIN C; NMDYA ND0n MDLNBRJ; 
TON Wwyn b. — 


Ila: SD: vw R. von: PoITm PCLbJ; WIM M. — an: an 
MPCDLAbNBRJ. — 

I 1b: wi: mw P. — ınonnv: ın®nnD® PLAJ; ınonn No Mm. — mamm: 
MAD LAJ; MAD Kind MCDbNBR. — Anl-2: I” MPCDLABNBRJ; — 


pop: pp MCDB. — ınbnn: ınborn PLAJ. — DAR: 0.d. Z. b. — DDR: >M. — 
MO: NOS L. — 


I 2: ®NANRn: NERa DLNBRJ. — NND: MIND MCDb. — Pa: Pa” MPLAJ; 
DIa®N C; MA®NDNBR. — D’PNNN: DMNDN MDLNBRJ. — pmawn: omaumL; 
omaWwm DbRJ; 19%....a; Yonawn M; Yonawn NB. — paiym: DY PLbNJ; 
DP21971 MCDR; DANN 12 B. — POINM: DWIARM*, a. R.; DWIRT D; PWINIM LJ; 
DWANM MCa; DW b; DWANM B. — WININDA: WN2DR CDb. — DWMNM: 
“ppm M. — Damm: pP’ M. — Dan: Dmmın PLARJ; OMAIM CN; 
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Pmın M. — Yon wa: sn Wwm a. — RD: MIRD Pab. — PpDHbn: PPDIDNT M; 
D’opIDn PC; D’PDIDRT NB. — Ywwn: Yon b; + D’PDIBNR R. — DYTN: 
DON M. — DMNM:) > CDbNBR. — AT: MTPM. — MOIN: + +0.d.Z.:L. — 
DIRT: PORT a. — DYITPDM: DYTPWM PL); PTPDM a; PIpwm db. — wywn: 
wswm A; %...wm a. — nbr»p: npr»p un M. — 


I 83: oayınn: pP’ MDLabNBR). — Yıpran!: ırprwn PCLaJ; prwm NB. — 
on: pP’ Mb. — YIPrWm?: YTpwwm L. — DDR: D’OINM PL; P’ Mab. — 
yonwonpm: pbabompm MCLaR); Prawonpm NB; Prmuoımpm Pb: 
TPnBSIIPm D. — DWMBM: DWIBn Cb; POrIbn MD; Ter9Bm PLNBRJ. — 
armımm: pP’ MPCLNBRJ; PIInnm C; DrTanym R; POISTm D; PIIMmMmLI. — 
mpwnt: ınIpwn MDNBR; WIPWRLJ. — ana: omabn P. — Inpwm®: 
nIp©n MDLNBRJ. — nonn: Inonm a. — mn2n® »7>: maynYn bR. — 
NasnV: MSOn® M. — mann: ...2NmMa. — D’nmm: D’nm MbNB. — OD WR: 
wown P. — 


I 4: PVI: pn a. — DIRWPR: DIRWPT MLJ; PRWP CNB; Dmmpn P; 
PRWwpPm a. — DTM: DWIOTm PDNBR; PANTM MLJ;T’ Ca. — DIMBaRM: 
p’ MLaJ; DOMaRn D. — mmnbpbam: nmppbaxm M. — D’mbnn: pP’ MN; 
... NM a; DMBNM D. — DWMNRn: P’ MDaNBR. — DIN: DYam PNBR; 
pan MCDLJ; Pan a. — 29: 3Ma. — DONMNRn: pP" MPLNBRJ; INN a. — 
porp2: Pop2 MCDNBR. — Zn: arrin MPCDLANBRJ — D’PPW2: DYTPWA 
MCDLNBRJ. — npinnat: mvpinnn m PLJ. — nm: a"mn MPCDLNBRJ. — 
orpınn2?: pP’ PLJ. — DIn2: D’yan a PCLNBRJ. — 


I 5a: Kim a RI: RIM TOR C; INPR BR; m OR N; RIM; Kin MPN D; 
RI) LJ. — PN: PM DNBR. — nwyn»: nınwyabw D; nimwym Yo c. — 
arwpn: pP’ a; PP MPLJ. — amıbTm: aymoTm GC; PyaTm MPLJ; 
p’ a. — DpbWwm: Yoppwm MNBR; DPbWwn C; Dpb"wn P; WPEWM LJ. — 
ON]: DX D. — X: DIN M. — DPBn: DPEn C; D’PEn a. — TMYWM: 1Y 
TRYW CD. — may: my C. — MAR: MAR CD. — pbwwn: prurmL. — 
ON: DR) PCLANBRJ. — pbWn: a. R. a; pbwwm L. — 


I 5b: PV: PIID. — NR WR: WM PL); TUN’YM D. — DORT: DRMCDNBR. — 
xbnwn: x9nW 19 aNBR. — DNY: DE MD. — bar HR NDR WR DNI: > a. — 
Dip» wn: vipow 19 C; DPY"%@ TY MDNBR; D’PYWa. — 19718: 1998 MCDNBR. — 


I de: DR!: DX PCDLJ. — xbnwn: xbn”w 19 C; X9RW 9 DNBR. — ON: 
DON MCD. — vipbwn: vpywn M; wıpaWw@ 19 C; vpyWw Ty R; DyOWL. — 
1DN2: 1998 MCDNBR. — 


I 5d: mm2: ma P. — ab: + mr ana. — nn: Dim CNBR. — ’XI9 nn: 
mm »R7y D. — vun Kind: yunv P. — 


I 6a: TIDn: TB P. — D’PImSM: D’PIM’Sn PCN; PPM’SM MLaJ; PPYaSMN; 
pP DBR. — mayınm: pP’ MDLaNBR. — TRYWn: TRYW 79 C. — IIppWR: 
Pppwn MPDNBR; Yppwn LJ; Dpp”vn C. — DR: DR CD. — »pBn: YEpn 
Ma. — TMYWR: TAYW 9 CD. — 


\ 
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1 6b: man: Kan MPCDLaNBRJ. — nmwn: Mm a. — DR: DR 
MPLaNBRJ. — M’Inn: MANN MPDNBR. — TmyWwn: TRMYD® 79 CDNBR; 
TRY MPLJ. — NYWpn: NIIOpr CDLaANBRJ; nMBP C; NMBpr M. — DW: 
DON CD. — NRW: MI... a. — AN: MNIa. — MID: MOD MPNBR; NIRn Nil 
D. — D’yuipn: 7?” MDa. — DYTTSn: pP’ MDa. — Jan: Jan MPCDLNBRJ — 


I 7a: Prn: pn NB. — X: Ra. — MBPW: ME’POMPCLJ. — 9: [OIMPCDLaNRJ; 
») B. — mus: Ts MPCLJ; + DiPR Pam CD. — 


I 7b: a8: ml a. — bon: bui R. — bpyn: bp'yi C. — 91: PR NBR. — 
Span: Yan C. — D’DEn: D’SB MPLNRJ. — numnb: nunn® NBR. — 
"nan'ı: nanm Tina LJ. — Da myTpb: mp9) Bob» LJ. — nyrıpb: 
n7779 MDNBR. — dB: > J; Dp7Rbı M. — Inw>: Dnwa NB; no M. — 
prn4n: prima MCLJ; Prn NBR; pronAn D. — 


I Te: WS: PS IR D. — 


I 8a: Duy: PWyr MPCDLJ. — Wp'PnWn: Upon wn MPCDNBR. — DYpbnn: 
pp’omm MCDLJ; op’onnm P. — DWWRN2: DUNN2 MCDLNBRJ. — Yav bw: 
baubw PDL. — 771-2: AP MC. — OR: MIN C. — Want? won 
MPCLNBR]J. — 


1 8b: NM: MIN PLJ; MOM CDNBR. — AM: MIUH21 C: 1aUnm 
D. — biyrwn: Suywn M. — »usmı: baymı MPLNBRJ. — mI3W: myaw P. — 
nnnBn: nnnEn NR; AnNBm CC; nnnBMmP. — nn: DNB PNBR. — NY: "y P. — 
239: "IM. — or: nor P. — 


II Überschrift: "n''bn''2''SD K; '2’9BM; ''2 PD PCLR; 0 PD DNB. — 


II 1: D’PRN: DUNN MLNBRJ. — DrDSIR: 7" MLNBRJ. — DmBIB: pP’ 
MLNBRJ; Kopula > MP. — Yon9Pml-2: oa MPCLNBRJ. — Inınab: amna» 
CNBR. — mUPnn: ?” C. — KT: #mM P; PN CC; ML. — 190: WB; 
+ 05% D. — osrna»: omna» B. — Dan: Inn MPD. — »XI9: »ay PC. — 


oma: 17" MPDLJ. — PR: PR MC. — onpnn: |” MPCDLNBRJ. — 82T: 
"m PC. — 


1I 2: oXawP: 7°’ MPCDLNBRJ. — D’PNN: DONNN MDLNBRJ. — ODIK: 
0°’ CDLJ. — PD: PIBEYDLBRJ; DO’ C. — Py2l-2: Dy21MPCDLNBRJ. — 
DPI: DPan PCLJ; Pa MDBNR. — YINW: YnW LJ. — DIPR:DIPANNM. — 


II 8a: San m: Dban PLJ. — DSI8: + Da NBR; + {nn MD. — nma: 
mPım2 MPCDLJ; 771773 NBR. — NiN®: > M. — yn: Yun M. — 


II 8b: BONN: DBSm C; PBaIm MNBR; Pbamn D. — Pamnan: 0 
PCLJ; Pman M. — N19°92: N9®Y2 MPDLNBRJ. — DIYDIR: 7° MDLNBRJ. — 


‚ 


DYyın ID: D’YAMY NBR. — D’YMN: 7” MCDLJ. — Nn923: Nn’An NBR. — 


II 4: MR: MIR MPDNBR; RU CLJ. — WIR: Sb cy. — Yanbn: 
baybn LI; Yaısbon PC; Yıanbn MDR. -- jnm: On NBR. — ’N9: "Iy P. — 
pn»: 29°’ NB. — Dan: DmNNn LJ. — D’PNN2: DUNN MDLNBRJ. — J’IDIR: 
Do N. De 


’ 
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Pmn M. — jonwm: 130Wwm a. — WIND: IND Pab. — PPDIDR: PPDIDNT M; 
DOPNEn PC; DIPDNERN NB. — Yywn: Yrowm b; + D’PDIBAN R. — DIT: 
DOM M. — DMRM:}] > CDbNBR. — AT: MT M. — WW: + +0.d.Z.:L.— 
DIRT: PORT a. — DIPDM: DTPEOM PLJ; PTPDOM a; PITpwm b. — Wwyrwn: 
wywm A; 1@...wm a. — nb’op: nprop un M. — 


I 3: ovayınn: pP’ MDLabNBRJ. — Yıpran!: Yrprwn PCLaJ; Mprwm NB. — 
own: pP’ Mb. — TpPWm?: Yrpwwm L. — D’DINT: Dom PL; f Mab. — 
ponwonpm: pbaBomPm MCLaR); Pbawonpm NB; PomBompm Pb: 
pPausNpPm D. — DWMBM: DWIEN Cb; PRÄSpn MD; Perapm PLNBRJ. — 
armamm: P’ MPCLNBRJ; PIannm C; DYTanym R; PIISTm D; PIIMMLIJ. — 
Immpwn!: InIpWwn MDNBR; WIPWRLJ. — nuabn: omabn P. — Inmpwm®: 
ınapwn MDLNBRJ. — jnonn: jnonm a. — mn2nD 12: MA2NYn bR. — 
MRSND: nSan® M. — mann: ...2nm a. — DYnm: DON MbNB. — oa WR: 
IN9Wn P. — 


I 4: PVaN: PIn a. — DIRWPR: DIRWIPT ML); PNWPT CNB; DINWwpn P; 
PRWPM a. — Dam: DOWIOTm PDNBR; PNTM MLJ;T’ Ca. — DMDIRM: 
p’ MLaJ; DmaRn D. — mnbpbam: nmppbaxm M. — D’menn: pP’ MN; 
... DM a; DOmMBNM D. — DWINNn: 7’ MDaNBR. — Dam: Dyaen PNBR; 
pam MCDLJ; Pan a. — 29: 3Ma. — DWINRN: P’ MPLNBRJ; PAIDRM a. — 
porp2: Pop2 MCDNBR. — Inn: arrin MPCDLANBRJ — DO’TPW2: D’TPWA 
MCDLNBRJ. — mpınnal: mypinan m PLJ. — 2m: arm MPCDLNBRJ. — 
orpınn2?: pP’ PLJ. — D’an2: D’yan m PCLNBRJ. — 


I 5a: NIT I RI: RI MIN C; MDR BR; IT OR N; MPRIM; Kin MPN D; 
OR) LJ. — PN: PM DNBR. — nywyn»: nıwyabw D; nmeyn Doc. — 
ORWPN: P’ a; PRWPn MPLJ. — man: Dymarım C; PyıaTm MPLJ; 
p’ a. — DppWwm: YoppWwm MNBR; DPBWn C; Dpb"wn P; YopbWwn LJ. — 
ONX1: DON D. — WR: DPN M. — DPBR: DPDN C; D’PBn a. — TAYWM: 1Y 
TRYW CD. — MAI: MAY C. — MAR: MARI CD. — pbwrwn: Prem L. — 
ON: DR] PCLANBRJ. — pPWm: a. R. a; pbwwmL. — 


I 5b: P9: PVID. — RRWN: MOM PL); TUR’®MD. — DR: ONMCDNBR. — 
xbnwn: KbnWw 79 aNBR. — DNY: DR MD. — bar NK Xbnn WR DNI: > a. — 
Dip: DiPY®W TY C; DPYW TY MDNBR; VIPbWa. — 918: 1978 MCDNBR. — 


I 5e: DR: DX PCDLJ. — xunwn: xbn®w 19 C; NDR 19 DNBR. — DON: 
DON MCD. — vipbwwn: vpywn M; wıpyw 19 C; bp7Ww Ty R; DIpOWL. — 
19918: 1998 MCDNBR. — 


I 5d: ma2: ma P. — mab: + mt ana. — nn: DM CNBR. — 89 Inn: 
jrm sy D. — yın Kind: yunD P. — 


I 6a: TIBn: TIER P. — DIPMSM: DrPM’SM PCN; PPWM’SA MLaJ; PPYASMN; 
pP DBR. — nrayınm: pP’ MDLaNBR. — TmyWwn: TRYW 19 C. — YoppWwn: 
Dppwn MPDNBR; YppWwn LI; »ppwn C. — DR: DX CD. — »pBn: DEpn 
Ma. — TRYWN: TYW 19 CD. — 
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1 6b: 1X13N: MKIaNT MPCDLaNBRJ. — nmWR: MIR a. — DR: ON) 
MPLaNBRJ. — M’nn: MAR MPDNBR. — TMYWn: TMYW TY CDNBR; 
TRY MPLJ. — nmivpn: NmIBpr CDLaNBRJ; NMEP C; NuBpr M. — DR": 
DON CD. — NRW: M’I...a. — MX: MNla. — MYMD: MNNDD MPNBR; NInn Nm 
D. — D’yoIpn: 7°” MDa. — D’T737: P° MDa. — Jan: Jan MPCDLNBRJ — 

I 7a: PP: Pr NB. — AR: MNa. — MBPV: NEYPDMPCLJ.— 9: PIMPCDLaNRJ; 
m) B. — US: YıPsr MPCLJ; + DiPm »aR1 CD. — 

I 7b: m8: 81 a. — bon: buı R. — bpyn: bp’yn C. — Ri: PAR NBR. — 
Yan: Dann C. — D’oBn: D’sBr MPLNRJ. — numn»: nunn» NBR. — 
"man: mann Tina LJ. — Der mmTpb: amp Door LJ. — myrıp®: 
m97P? MDNBR. — DEP: > J; DBW’RD1 M. — 17109: OnVD NB; no Mm. — 
prnnn: prnIn MCLJ; prnnI NBR; pronn D. — 

Tea ma N D. — 


I 8a: Pay: Pwyn MPCDLJ. — Wp’PnWn: npronon MPCDNBR. — o’pbnn: 


Pp’onn MCDL]J; orponn P. — D’PRN2: DUNNI2 MCDLNBRJ. — sv ww: 
Sspb® PDL. — nT1ml-2: I7P MC. — O8: DIN C. — want? won 
MPCLNBRJ. — 


I 8b: NN: NN PLJ; NIMMT CDNBR. — HMM: AIRR2) C; 79T) 
D. — yıywn: Suywn M. — Yaym1: DI9m1 MPLNBRJ. — na: mIaW1 P. — 
nnnDN: nrnENn NR; NND C; mnnDMmP. — Jn: Om PNBR. — XIY:»y P. — 
STEMM — Or: nor pP. — 


II Überschrift: "n’"on’’2’’S8 K; '3’SD M; "3 PD PCLR; © PD DNB. — 


II 1: D®PRN: DUNN MLNBRJ. — OrDSIR: 7’ MLNBRJ. — DmDIB1: pP’ 
MLNBRJ; Kopula > MP. — Yon>°nl-2: 109977 MPCLNBRJ. — jn’na»: omna® 
CNBR. — mupnn: PP” C. — KT: #mM P; 9 CC; EM L. — 190: WB; 
+ 05% D. — osına»: omna» B. — Dnn: jmm MPD. — 849: »9 PC. — 
omna®: jn”” MPDLJ. — PR: PR MC. — DNPNR: 7” MPCDLNBRJ. — ’RNT: 
"7 PC. — 


’ ’ 


II 2: mawP: 7’ MPCDLNBRJ. — D’PRN: DUNN MDLNBRJ. — PO: 
2°’ CDLJ. — PIIBB: POIWDIDLBRJ;E’MDD C. — 7y2l.2: 931 MPCDLNBRJ. — 
Dran: Dan PCLJ; Pa MDBNR. — YNW: YnW LJ. — DIPR:DIPANNM. — 


II 8a: Sban in: Won PLJ. — BSi8: + Dnn NBR; + ]na MD. — nıma: 
nYIma MPCDLJ; MNM3 NBR. — Ni: > M. — Yan: VD M. — 


II 8b: DyS1In: Dam C; PPOYIm MNBR; Pbamn D. — Paman: 0’ 
PCLJ; Pan M. — N19°93: NI9®Y2 MPDLNBRJ. — DIOR: 7” MDLNBRJ. — 
o’yn ID: D’yAn® NBR. — D’YMn: ]”" MCDLJ. — n2: na NBR. — 


U 4: 799: MB MPDNBR; mM CLJ. — Wax: Srb Cy. — »anbn: 
Baron Lj; Bonn PC; Yıaxom MDR. — Ina: Din NBR. — RAY: "9 P. — 
pn»: 09°’ NB. — D’PRN!: DUNNA LJ. — D’PRN2: DUNN MDLNBRJ. — PIDIR: 
a” N. Bu% 
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MPCDLNBRJ. — om: om LdJ; Y0WI R. — 72: 13 NBR. — DOmM: Dorn 
DaNB. — oraaın: DANN) MPCNBR; PAITMM D; PRAIMId; PRANIMLI. — 
MDB: POWB LJ. — PSP: DO’ MCLNBJ. — nam: nam MPCDLNBRJ. — 
TB DmmIn NV ann NVT MORD 3 MR OP 939: > d. — OP: NOV P. — 
NY: NYTAR D. — N203: NS10 MPCDLNJ. — ann: 3"1D MPCDLNBRJ. — 
rww:m” c.— 

III 8a: MXN: MRN MPNBR. — WB: BP) DLANBR. — HI2: VS 
MPLANBRJ; 98 €. — a: 3° MPCDLNBRJ. — 


II 8b: Smr2: mm M. — Ybrnmva: YoRnun M. — 
II Se: MX: > MPLNBR]J. — 


II 9a: 79%: + 0.d. Z., über gestr. 19V L. — NX: + 93 MPCDLedNBRJ. — 
Down: baDRn M. — 772’: 792 MPL; a2 d. — 299: K2PY NBR. — 
In: An C. — YIDWDR2: PIOR2 Md; MIISOR2 R. — 7022: 0°92 PLNBRJ; 
a2 d. — nB1o1: ND10) PNB; NEW C. — 


III 9b: 9303: 930°5 P; 920% MLJ. — NI3: NMY’X MPCDLANBRJ. — IN: 
a” MPCDLNBRJ. — 


III 9e: ROM: RO LJ. — IMRM: DRM MCDLNBRJ. — MUIPM: MIMPM 
MPCLANBRJ. — D’mwı: P’’ MDd. — par: parn MPCDLNBRJ. — 


III 108: MXN: MIRN MPANBR. — NBW: DU PNBR. — mu»: nm» MLdJ. — 
19973 BR: > M. — ba: DOW NBR. — MDB: Y0D1 CDLdJ. — 


II 10b: NTAW: TRY LJ. — 12: MAI MLJ. — WB: > LJ; Y18D1 CDd. — 
IS: F’IS C; MV’S MPDLANBRJ. — An: 23° MPCDLNBRJ. — 


II 10e: yın?: msın2 LJ; msn» PCDANBRJ; "sn M. — yarbl: ++ 
0.d. Z. P.; + IR PCDLJ. — HTRYl: > MPCANBR. — Yn2: n2113 MPDLANBRJ; 
msn» C. — yarb2: PIR2 C. — pp: Ipym MPCDJ. — 


II 104: »n221: > M. — 9921 (III 10e) IPy7 IR Join Yan man: >M. — 
Spy: P°yr MPCDLJ. — 


II 10e: °9929: 993 LJ; 99 PC. — 
III 101: San: > M. — own: Jo Mm. — 


IR 


IV Überschrift: ""bn’7"'SD K; "TB M; "7 PB PCL; ®9937 PD DNB; 
B'bod — 


IV 1a: prown: pPYWwrn MPCLANBRJ. — mown: nbwn PDLANBRJ. — 
7702: > R.— 20: 2°NMPCDLNBRJ. — 69 77103 babar TB MATRa Tann 
mon NSW D’N’T 93127 (IV 1b): MOTRI WIDD Ton YmSan D’nT yE1DBrn M. — 
RIRT: AnSan CL); naar NER; Pn>an D. — »avan: Payan C; anam d. — 


IV 1b: yon: mon c. — Dinmi: oont LJ; Pr d; + mim Dy D. — N2W 
non: Din Mon R3%W nın Dy C. — N3W: + IMMLJ; + ONANBR. — NNwn: + 
jnn D. — vmon: vnwnc. — D’nM2: DON MLJ; PN’ bd. — ON: DRMNBR. — 
und: vn? C. — IM: 2° MPCDLNBRJ. — 


’ 
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IV le: NDpnn: mbpam McDd. — amp: map M; nyTpb DNB; 
np» AR. — 2: 3° MPCDLNBRJ. — NW: KO MPCDLENBRJ. — M22: 
35 N. — 

IV 2a: MpWN: MPN M. — DWNN: DUNN MDLNBRJ.; Pl...d. — n202: 
VID CNR; + + DW o. d. Z. P; 720% M; na0b DLABJ. — MW: NSWMLJ. — 
n21nb: N’3n PLd/. — N20n: LAD MDLBJ; DW PCNR. — MOynWw: www 
PDLBRJ. — 


IV 2b: naw: nawn d. — MD: "NND DNBRJ; nw Cc. — Yon: bon d. — 
pamnn: Panm MPCDNBRJ; zuerst J’’NA, dann o. d. Z. Pana L. — mim: 
NP M. — MIR: > LJ. — N: > MPCDLaJ. — nbsban: n»s3%9 MPCDLJ. — 
nywb: now» C; mow» R. — warb: ar» dANBR. — wyw: 1DynW® NR. — 

IV 8: Don: Dorn? M; Pt La). — mal? nmNX d. — DNI: ON PLNBRJ. — 
anl-2: 30 MPCDLNBRJ. — MSPOR: 11999 CLJ. — 1DyRnn: POyanC. — IR: m 
PD4dNBRJ. — 

IV 4: pono: "" MDLBJ; Pro N. — »yl: nc. — pann: par NB; oman P. — 
P2: Pa) PCe; + m C. — 592: > C. — past: ms MDNBR. — BB: T1bD) 
MDLJ. — 37119 PYT2 924 93 919DR 722: > M. — S1yb: MIY9MPCN; A199OR D. — 
»39 °2: %392 CLNBR; "3 D. — am: Inn MPCDLNBRJ. — amnn: T” 
MCDLedNBRJ. — 2°: 3° MPCDLNBRJ. — »91: 9 MCD. — paısn2: PS 
MDBR. — WB: + NM NN... NiTD DR d. — 


IV 5a: D’S1ywa: 7°” M; DOW dBR; > D. — DIR): > D. — DR: DRM. — 
nop: mo? MPCDLJ. — an: 2° MPCDLNBRJ. — 

IV 5b: Yomn: »omnn d. — non bo: nwnb»w PL; Dunbew D; non SW J; 
poon bo M; ponbw d. — nbin: mEm MLJ; mon B. — Tu m: P BY i.T., 
a.R.+TmSYyL; 7 by 7 by d]. — nDi: MD MLJ; MB PCDc. — nn: >D. — 
sn: 3° MPCDLNBRJ. — 


IV Be: 9203: 220°5 P; 92099 MLeJ. — n991: NYSrd. — nwyHm: Mwynn 
MCLJ; nwynn PDdNBR. — 


IV 5d: DARK DIR>M (IV de) D’nm pP yar HIwyna Ham TaR ITIOR 929 
Pan Sr Dyna WR: 0.d.Z.d. — ?29: 939 ROR M. — OR: SION BR; 
A199 CL J. — NW»NR: NIWYNA MPCDLeNBRJ. — DM: PPNMCER; DOIMNN; 
AMD. — 

V 5er WR: PR CD. — xoR: KDOR.d. — Dbmon: Dwbnwn DLJ; Donbwn.d. — 
Aa: aa) MCDedNBR. — 

IV 6a: 739: + 2 Nyaw NBR. — nRnn: HiIan PNBRJ. — non bw: Inon'w 
PD. — Yan Yon: Branson PDL. — Yin Bun: Wipbwn PDL. — ja%: Jahn 
MPCLANBRJ. — Ma: mar MPLNBRJ; Han CD. — mmwyn2: MwynA 
PCDA4NBRJ. — 

IV 6b: Amor: SyPb CLJ. — MIAMI: Man MPCDLANBRJ. — nuPaRl: 
MMPANI MPLNBJ; NM®AR) C; MMPNRI DR; MWIIR d. — DIBP1: T’O’IDP1 D; 
DIDPI d. — MIPY: N2’PY NBR. — WR: PR MCNBR. — NDR: NON d. — 


’ 
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MUPAR?: NUR C; MWR d; + 7292 0.d. Z.d. — ID: Kim? MD. — WB: 
»9B MDLANBRJ. — 

V Überschrift: "Y"'bn'n’’SB K; "nSBM; "nm PB PCLR; wann Pb DNB; 
prod — 

V la: orbnw: p’’ d. — yom: yon BR. — in»: Tina M. — 

V 1b: Jarıaa: Ja1n3 MPCDLNBRJ. — bpb: np» D. — nbwb: mbwb R. — 
wann»: marı® NBR. — WB: > M. — Yo: 1195 CLJ. — my: mPSty M. — 
w: + 09 C. — jn2: DN2 PNBR; fn> MCD. — D’ISRN: PI9RI MDLABJ; D’IanI 
(It. Anm.), i. T. DIOR CR; DM>RI N. — ax: IX PCLJ. — Dam: paen 
MPCDLNBR]J; rarnd — 

V 2a: ganz o.d. Z.d. — nbb: > M. — ms: MUS M; nis C. — ınn: 
in LJ. — pn»: pına Mm. — Y9wl: + DX D. — Im: arm MPCLNBRJ. — Ni: 
xD P. — PM: PD PLJ. — 

V 2b: oroy2: pP” d. — wem: won MPCDLAJ; WWTEn NBR. — 
moy2: mmoya MC. — nbB1: > M. — DmoY: my PDLAJ. — 11: DOMIMNBR. — 
orman: P’’ PCDLAJ. — or: IR PLdJ. — D’yWIS: P’' CDLJ. — 

V 8: 9199”: + DIN MPCDLANBRJ. — WU: 83 No Ty N. — mbl:>M. — 
nyson »y Ton imo m» nmyrawa x91: > M. — 7992: 139%3 PDL; 199% 
CLJ. — MISan: nmaan P; nmaan B. — 

V 4: MDR: 199° d. — DR: + "I (drei) C. — NNIU2N: > D. — INBI: INIDI M. — 
Par: par M; yırdR. — PpWn: o.d. Z.; auf der Zeile selbst NYID d. — In: In 
MPCDLNBRJ; + 2” (ditt.) M. — 91BD1: WB R. — a: by Dd. — DWyuıpn: 
p’ MDa; myopn C; owwpn R. — byn: 59 B. — PTTEN: 0°” PCNBR. — 

V 5a: K’9102: M02 C; M7102 P; + ON PLNBRJ. — IR2: 3 MPCANBR. — 
an: 377 MPCDLNBRJ. — YR2VR: K2VD MCB; R2WM PNR. — 


V 5b: PbyIB: DV’ MPCDLNBRJ. — vpon: Dip?» D. — M3: MS MPDL. — 
ypIpt: + AR M. — 19 DR ypHp mp xDw Tara Dar: > M. — TY OR: »D Dy ıK 
LJ. — DR: MX PCDd. — X3: IN2 D. — RD: > MPCDLANR. — MN: FIR 
MLNBRJ; + MXa.R.D. — 

V 6: 72: 7792 CLJ. — nat: ınTm PCL. — 39: "Id. — Inn: arm 
MPCDLNBRJ. — 9°: NP CLRJ; Pn° d. — NR: 1nTm PCAJ; NM TI NBR. — 

V 7: an: > MD; m dNBR. — Don: PonId. — mamym: marıy C; 
may d. — namn: na°rn MPCDNBR; NaMR LJ. — 18: TR PLAJ. — parn: 
p2Pn MDLJ; Darm PCNBR. — 979: 2ITW C. — m: min MNBR. — 
P1: > NBR. — PM: DO” CLJ. — 

V 8: 992: 92 C. — 857 bw: KB>NPV MPNBR; 1559 7% C; nbanov D; 
NDIT7V L; 71D97 DD N; 8897 90 J. — Dom: pP’ MD; Pom LNBRJ; 
ad. — pn: PPPPMM; Ppbpn Da; PpY°pr NBR. — DOWN: DWTIM 
BR. — 939: "Id. — DpIPpn: Dpmpn P; pp CL); DmPTpn N; Dnnpn B; 
ypPNpn R. — or: mDP P. — DmBIpn: P’’ D; DmBIPpr LJ. — PIIBDl: 0° PCBR. — 
m: > M. — ornpon: pP’ MDNBR. — oW9>: 7” MDLJ. — MIT: HT 
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CDNBR. — 19: na MPLJ. — o’baRı: P’’ MPDLJ. — PSWwB2: m’ CBR. — 
pp»: 2°’ PC. — m8: ARD MPDCLNBRJ. — DMIND: [AND MPCDLNBRIJ. — 
OR: OR PLJ. — 


Unterschrift: "n pnb nıwym’»on K; nımwyn nbon M; nıwym nbon 


n PD P; MONI oyn non npnBnon cc; ninwyn n20nn» xp’boD BR. — 


[77 


Maaser scheni 


Überschrift: "xD mw "wyn KC; "mw "wym n>0n DLNBRJ: ® "wyn 
"x PD pP. a 


I 1: 99 wyn: > M. — >: 9 PL. — INK: INN PCDLBRJ. — DYSDRn PR) 
MR D’B’onn PRI MIR a.R.M. — PRI: RD) D. — DNDWmn: 7” MPCLNBRJ. — 
ormonn: 7° MPCDLNBRJ. — Top: or’ Cc. — man»: mar» DNBR. — on: 
17 x CD. — Pam: > MPCDLNBJ. — 55 xv 91: 95 x 4> 121 P; 52 21 
O8 NBR. — 95: + YIsn M. — ninn: nunn DLJ. — min: orn P. — 


I 2a: nl2: MM; ++0.d.2z.P. — 
I 2b: P3>9m: DO” PNBR. — mi: m MP. — nX: > NB. — 


‚ 


I 2e: PR: PRIL. — pbonn: or’ PN. — ww: mw CL. — 


I 8a: nara: mar» f. — mm: mem MC; mr 98 NBR. — man: mann 
MPCL£J. — X2%: xyp M. — pbonb: po? MPDLNBRJ; mom» C. — mann: 
Mma79 MPCDLNBR]J. — 


I 8b: Y9nn79: N9n°® MPLNBRJ. — PIpr: Pl? MDLINBRJ; pp P; Ppıp 
c. — yon»: pain? MPCDLNBRJ. — 

I 3e: prusn: 0°” PCDLINBRJ; PIm&n M. — D’Tpon: pP’ 5; PrPpVnL; 
DTpBm 1. — merop: on” PC; omoop NBR. — Ponb: Pan? MPCDLNBJ; 
oran? R. — 

1 8d: Tann: TANTM. — WR: MN C. — Joy HD>2 npbn Pranmmwa: > MB. — 
Yrannma: Pranmwm PENBRJ. — npbr: npbi PCDLINBRJ. — 

I 4a: non: + man2 *Lf. — mn: men C; mn f. — naoro: 9nar9 MPCDINBR; 
+ om9W (ditt.) N. — ombw: + mm *. — man: Mana NBR. — MNN: MKHn 
MPCDL£J. — Ponb: Poın® MPCDLNBRJ; + "warn »y man Mora vo by IR 
cn; mn By man wanw DB by HRa.rR. f. — 

I Ab: 9919: 9970 NBR. — Sonn»: Jam’n? CDJ; 120’? MPLNBR. — 
pp: pıP MDLINBRJ; jpyp P; PpIp Cc. — Porno: Pan? MPCDLNBRJ. — 

I 4c: DWNN: DUNN MDLJ; D’N’T NBR. — D9219 »bO1: + +a.R.P. — 99: 
orbon M; bon CDLENBRJ. — yon»: Pan? MPCDLNBRJ; Dom® f. — 

I 5a: DHanan: POaınan MPLJ; PIaınm D; DIahnn cc. — P12r: PPD?M. — 
RO: Na f. — 

I 5b: 09T: jnmT CD. — apnb: nmıpn» C. — mipm2: aıpna M; 953 
DIPR C. — ON: DNI PCLINBRJ. — 1ap: ap" L. — 
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I 6: > ganz M. — mmıpn»: pn» NER. — VORM: DONMı PCDLf. — DIPR2: 
Dıpn 932 C. — DR: DR) PCLENBRJ. — WIPR: WTPM C. — Tapn: Mapn PLJ. — 
7%: »7 CDLNBRJ. — 9: my C. — 

I 7a: D’T3Y: + MNDW NBR. — mWpHp1: > M; + minben M. — nnd: 
MNmdb L. — 01: 2 PLf. — DR: DNI MPCDLNBRJ. — "pl: mp MPCLNBRJ. — 
prar: pP” MLJ. — mp8: pP) MPCLBNRJ; 9?) D. — WP%: wP1 MPCLNBRJ; 
MP1f. — NWDRIMIKDN: > CLJ. — 0%: PL. — Na: 039 J. — PINS: D7U9 
NBR. — 

I 7b: > ganzM. — KID: + NIC. — moon: mmnw») PDLRJ; MO» CNB. — 
nasobn: maoraı PC. — ww®: mW PLf. — 

Unterschrift: "'Y''b’’X PB P. — 

II Überschrift: "Yon '2’'pIBe K; "2’’SDM; "2 PD PLE; 9 PIBCDNEB. — 

II 1a: Wo: 90 MCDNBRJ. — N: NM PCDLJ. — mw»: nrw» MPDLNB]J; 
mw) CR. — m9ob1: 712°0791 PC; zuerst 79°0”91, dann erstes ? radiert L; 19°0% 
DNBR; + "sony M. — barbı: barı P; Dior» MD; bar) NB; DIOR R. — 
Im: > M. — Yaxbe: biaRb MR; Dal P; Dora D; Da17 LJ. — ol: 
0» R.— 

II 1b: PRI: PR MPCDLfgNBRJ. — fmvpn: u’ g. — "wym Ywl: wunbw 
PDL. — wi: www PCLf. — pnip19: 0°’ g. — MT2: 973 LJ. — 8: 0 MCDg 
NBRJ. — DDR: DVIER MPCDLNBRJ. — Ninl: >M. — Pr: + DORID; + nf. — 
Dp1: IL); onfg. — Yan: WWN2L; 191n3 J. — oyan: PPaNIMPCDLINBRJ; 
D’SANI g. — MIO: MAOMPLJ; mw f. — Pwanm: Dan? MPCDLINBRJ.— 
nwıbppn: nwıbpp D. — "wyn »w8: wynbiw PD. — 084: sp PLf. — NDNN: 
noy M; 109 PCDLigNBRJ. — "wyn Yw®: wsn»w PDL. — MEND: MYDND 
PCDLJ; NKDND® MfiNBR; MBNV g. — nmawm: maom R. — nawnl: > LJ. — 
ww»: mob MDENBRJ. — 

II 1e: 9921: 999 PCDLJ. — PRW: 0.d. Z. f. — 992%: 79% MPCDLJ. — ib: 
wb MDgNBR]J. — 

II 2a: 050: P’’ MPCDLNBRJ. — mw: mwa c. — "wyn Yo: “as 
PDL. — "0: mw PCLf. — 

II 2b: Ox: > J. — bpnl: Yon PCDLJ. — nymnl: > M. — ball bang. — 
wi: pp PCL. — on»: In» MLJ. — 119: + RD PCLgJ; + RD ORMNBR; + 198; 
+ DX D. — bpn?: ypm PCDLgJ. — man: mann B. — bprne: ypmd PCDLEJ. — 
DWA>2!: PPWI>2 MLRJ; D’PWND2 NB; 70922 D. — Inonaı: Innaı R. — 
ınPnaı nıwaa2 »pnı xbw oıpn bp no wyma bpı: mıpm bpn mn wsma Dom 
inonaı pw>2 Yprn xbw g. — Yp2%: Ba D. — 102: mp PLf. — DIPR:>M. — 
bpnt: bp®n PDL£fJ. — 09992: pP’ D; PW9>3 MLBRJ. — 

II 8: nn: + a.R. mabn(?) g. — wyn bw: wsnbw PDL. — m: Io 
PLf. — DONRN: DONN PLfgJ. — DMNN’S: DMMAS MLNBRJ; PINAS D; HWNn2 
g. — namın Po: maınbw PDL. — mW: ®NHY DENBRJ; BD C. — D’mınl-?: 
pP’ D. - mm: ma cDf. — Yan: Yon g. — moynl: nwym R. — MNEWWS: MNDDI 
Cg. — nnen C; mn» wm C; nn"mWwn MPLNBRJ. — 
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II 4: %993: »@9> MLNBR; a.R. + M1099 g. — 0: W MCDgNBRJ. — 
omnns: P’" MD; Dmmm’s PC; PInn’S NB. — DOM: POISN MDLNBRJ. — 
PRsMm: 0° Cg. — IRnbi: mon P. — ıpbnn: YT9DNM LJ; bonn” g. — 
moy»: moy» PCD; nYo’y» MLgJ. — 176°: YTD” PLg. — maın Yin: mayınbun 
PCDL. — mw!: "a C; "NW DgNBR. — D’mR!: P’’ D.— D’IWI: P’MPDLNBRJ; 
DW g. — DPD: pP” MLNBRJ; PEWN D. — D’WORM: 7’ MPDLNBRJ. — 
MRDIDal: MNHDI Cg. — MRM1DI POORD) DIEW mIda DD arm bon man: 
a. R. nxnWwa PrraRmı ppm nınva pw burn na g. — Domm&: p” 
MPDLNBRJ. — 0°BWN: 7” MLNBRJ. — PP’ORM: D°’ D. — nRmD2?: mnd2 
C; +3 M. — mWw2: aD C; "NRW DgBR. — YDDR%: DIR” Pg. — NI’PY: NI1PY 
NBR. — DNWYn: Inwyn PDLNBRJ. — nKEW2: nxnV2 g. — 


I 5a: Pont: Pan MPCDLNBRJ. — »W@: www PCL. — tDnw: En 
MPCDLNBRJ. — vpWw: vp"ow MPCLJ. — bpb: Dp>» MPCLJ; Dpb> g. — mm: 
2 MDNBRJ. — mbww: obww c. — pbn2: pbın MCDLNBRJ; Dying. — 
DN: DNI CDg. — 


I 5b: Pop»nmn: Pop»nan MPDLNBRJ; nwpbnan Ce. — WW: ww PL; 
>M. — prbaım: Droyaım P; PoBaIm MCDNBRJ; O»baı LJ; Dmbanmg. — 


II 6: yoym »w!-2: wynbw PDL. — wi: pw PL. — yon Yon: Poınwı PDL; 
yon DW MCNBRJ. — 1299ND: 1399ND MPDLNBRJ. — 9902:30.d.Z.L. — 
Ww2: mm PCL. — N’mD: Wind M. — nbbnn: nbbinn MPCDLNBRJ. — or: 
oa PLg. — BD’: ME g. — 120: 120 R. — NORD: SAND R. — pbbnn: 
Drabınn g. — MOIN: MOM MCgNBR. — 89: 87 NBR. — DP°: DWP° MPCDLNRJ; 
OWPnW B. — KON: + Ni CDg. — Poor: [7ommı MPCDLg; DoNmY NBR. — 


’ 


I 7a: mw: md C; ’NHV DNBRJ; "NND g. — DIIAIN: r D. — "97: r7 
NB. — Yon: Son MN. — 


II 7b: M2P9: Ka’Py NR. — van: "IM; 9291 J. — DD: DDD9 PCLJ. — 


II 8a: DMBR: BIER C. — niyan: nıym a g; Miyn B. -—- 0: mw PCL. — 
aD: at C; "NM DENBRJ. — DIAmIR!: 7” D. — 953: 93 CDgNBR. — "an: 
Dun g. — bpwa: PP MCDgNBR. — Ypwar: Ypwı MCDgNBR. — 


II 8b: No>n: 185 MCDLJ. — pynn: Do R. — 


II 9a: wyn yo: oyn»Ww PDL. — WW: ID PL. — MW: "RW C; NED DgNBRJ. — 
492: 49 CgNBRJ. — un: burn g. — »pwa: »pw CDgNBR. — Ypwa: Ppwa 
M; bpwı CDgNBR. — 


II 9b: DUTR: PITMC; PITT DNBR. — DOM: PD. -- mobwa: menbw g. — 
DIT: PD; WTNB; IT RJ. — WIN: 30.d.Z.M; PTIgNBR. — 

II 9e: 12Py: N2Py NR. — mwbwa: munbw g; mobo NBR. — ampT: p” 
PDLgJ; + 953 nyP3421 MC; + 905 n’93731 PL. — ni9n NY2721: später *L; 
MIyn AYa92) M0> nY392) D. — nYa9m1: M’YPaIN PJ; HnYPa921 C; H92N 
 MIYD NY) 902 g; NMPYPaT NB; Myrayı R. — Mn: > J. — 


Ines 
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II 9d: NYA9R: MY2aAR MPCDg; YI3NR 0.d.Z.LNBRJ. — "BON: "IDSN M; 
DON LJ. — MD: RR MDENBR; "MD C. — MIND: UND Cg; INW’ L; MD 
J- — nm23: 102 Ce. — 


II 10: DOXnD: 7” CLNBRJ. — NSPR: NSPMLJ; + + MI LJ. — om: 
pP” CLNBRJ. - ma: mM; +BDnD. — Dynome: pP’ LNJ.— Om: pP” PDLNJ. — 
nbbnn: n»oırnn MPCDLNBRJ. — SI: DY NBR. — INSRN:INSRIMPCDLENBRJ. 
— rm pRnd: PRmmı PInd NR; prmoy "sind B. — PRmD: O7” MPLg; 
D’RRDT CD. — PIInDN: D’inbm PC; Pmnom D; D’ymbm g. — Don: p” 
DLNBRJ. — 72%: N2n J. — MNK: TR MPLgBRJ. — 


Unterschrift: "’v’’ In'pnp pP. — 


III Überschrift: "'bn’'y’SD K; "SD M; "IPOD PLR; wow PD CDNB; 


[Eu 7} „r 


ver RNE — 


III 1: by: xbyr g. — Vor: VOR PCLENBR. — DOnwIM: ONDIM MDLER/J; 
onvn NB. — pınn: 0°’ gNBR. — nınn: nunn DgNBR. — Hin: Dim PNB. — 


III 2: NDR: > M. — DYMR: Dıymn Cg. — INWOR2: INFOR NE D. — ’a9l: 
"39 PLNBRJ. — AR: ION g. — Ob: nD MLJ; 9 g. — wi: "bg — 
pymw!: + mm MNB. — bonl: ba CLENBRJ. — Ma”: M3r2 MPCDLENBRJ. — 
In2n: DN’2n g. — Dub: DwD MPDLJ. — “nm: Inn Cg. — bayl: Dpı C; 
Bpn Dg; 77° LJ. — MR: MAR BR. — 9: On» g. — x» m: DR Dg. — MR: >M. — 
x7: DR BNR. — bon: Dom PCDLENBRJ. — mat2: mama L. — 720: mw 
CDBR. — o’ınm: 7” MPCDLENBRJ. — Ypr: bp D. — 

II 8a: 7921: TISI MNBR. — onb: in» g; 17 NBR. — Yyanbı: man»ı 
NBR. — "WR: TORI g. — YVranb: man» NBR. — Yorıı: Yon PLg; un c. — 
p»onn: PoBırn MPDLNBJ; DPSMNCgR. — TNVD: PNIIDN. — K3RN: N3M3 
MPCDL8NRJ; X3%) B. — 19918: 1998 MDNBR; PII3 g. — 


III 3b: xD: x01 MPLgNBRJ. — @T2: "XDT2 MDLNBRJ. — 


II 4a: MR: MIR PCDLNBRJ. — Rn: or D; Din PCLNBRJ; janM. — 
porn: Poor MPDLNBJ; DoBınn Cg. — NV: NYVBr MCD. — Dan: joxn 
MPCDNBRJ; 81 L; 0.d. Z. YOX/I über gestrich. ji g. — 


III 4b: OR: OIRıg. — or: Rn Lg. — Pbonn: Poyınn MPCDLNBRJ. — 
AMTD: NEN CD. — Din: fr Mg. — 

III 4e: 998”: DDR” M. — 

III 5a: MOI9%: MOI2I MCDLgNBRJ. — bw»: oDbwıma M. — MVB: 
N19°D1 MPDNBR. — 0°015%: 7015) MPCDLNBRJ; D’OI21 g.— PRSP:O”’ NBR.— 

III 5b: MB: MB MPDLENBRJ. — PD12%: PO12I MPCDLNBRJ; D°' 


’ 


g. — px: 0’ g. — 


IH 6a: MAD: MImUD MPCDgB; TmUD LNRJ. — MAN: MayD g. — 
1n2: + pw C. — ww: 2 PL. — onbw: Ina LJ. — 


II 6b: 701: 79aU MPCDLgENBJ.; RN R. — "wo: 903 CDg.— Mb: >M; 
nın m Cg. — 901: 9021 8. — DPRN: DUNN MDLENBRJ. — n2Pm": n2Pan C; 


Ä 
1 
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span m g. — MO: WRWD Cg; NND NBRJ. — DMIMIRl2: MIN R. — Yin: 
> LJ. — 10: WW PL. — anbw: by LJ. = Mai: n3D. — Yu. Yan MNBR — 
MTD%: MID” Pg. — DON: VORN g. — 


III 6e: MT 72: > C. — MIR: > M. — DVn: DWR MDLJ. — pymmw: or 
MPCDLNBRJ.; * 0.d. Z. 70° g; + "N M. — ıpbml-2: pbrng. — mwi: nnd 
DgNBRJ. — Yan: Yung. — now: XD o.d. Z.L. — 799: MIOU MCDLNBRIJ. — 
ons 30 DOyn MTEW: *g. — 17%: "TO PLJ. — 0: 9w PL. — onbw: nbw 
PDLJ. — Bar: OR L. — BD: Sy M. — MVB: + XD *g. — MIDI: manuD 
MCDL8NBRJ. — MW2: »XnW CDgNBRJ. — NW: NO MCDgNBRJ. — inyw: anbw 
CDgNBR. — bb: Ya g. — DK: P’’ D; MR R. — MID: TB” PLg. — 
DOnm: DOR L. — WIM: MT PC; "ROT MDLNBRJ. — DI: DIN g. — 
NS: D’SP g. — MID: MT MPDLNBRJ. — 


III 7a: mann Tu>2n mrD9> onebı mann TUDn nme» mom pına TR IR 
yına\: > M. — pına: yınb LNJ. — oneb: muB2 P. — mmerba: munb> 
PCDLgNBRJ. — Tuant: TU2M1 De. — 


II 7b: ppnnew: jmrnD® MPCLNBRJ; ommna® Dg. — 18 yınb obm 
x on» oom yın» Term: 0.d.2.g. — jn’nnB: ImmnD CgN; DimnD D; 
. nmnew PLBRJ. — yın»: yına c. — obm: oobm P; PoomR. — 


III 7e: MW: "mW C; "NOW D8NBRJ. — PIMR: MR R; DO J. — mal: 21 
MPCLNBRJ. — Yon: Dur gNBR. — TUDn DME»> DmBbı mann: > C. — 
nl: TU2R1 PD. — 


IH 8a: WNP2: WIP2 Mg. — Dmmmn: JTNaN MPDLENBRJ; PN C. — 
WNP: IP MC. — 


III 8h: Pin2: + + a. R.f. falsches W7P3 i.T.P. — W199: W177 MCgNBR; 
++ a. R. f. falsches BN2 i. T. P. — IN: IN NBR. — UNP: WIP2g. — Im: 
rm c. — 


III 8e: WNP2: WIP2 MCgNBR. — WTPP: WIPP MgJ. — PM: FPNMIC. — 
vIpn:wnpn PDLJ. — DNPY1: WIR MCENB; WIPP R. - WNP:WTPCENBR. — 
TUR: TUR g. — 

III 9: Wo: WO MCDENBRJ. — 012: DISIW MCDLNBRJ. — D7WIY2: D7WIT>> 
MCDLgNBRJ. — NHDN: NAD PCLJ. — NRBmWi: NnBmw PLJ. — nam: 
RAD g. — Al: P21Cg. — NAVW*: NADD PLJ;a.R. (1x rechts, 1 x links) g. — 
12: TON2 PgNBR. — DNDan: DMB2 MPCDLENBRJ. — yınan: yına 
MPCDLENBRJ. — mi: "a Cg; ’NEV DNBRJ. — D’ORRl-2: 7’ D; MIN R. — 
Yan: > NBR. — 769: > M; MD” PLgJ. — Dann: + PinaM; + Yan NBR. — 
DNB3: DNBII g. — NHDMDn!: NHumwm PCLJ; NR man D. — mRmDIT: NAD 
g. — mai: "n”’am; ma D. — Yon: Bon g. —- MID: MTD” PLgJ. — DON: 
BSR L. — yınl: > C. — XNLIWN?: KabIDn PCDLJ; NHbID mn D. — T122: 
ToN2 PLNBRJ. — nKmDn?: nandn g. — 


II 10a: npIon: mpYn R. — WAR: + "WW MgNBR. — NNDIW: NAD’ PCLJ; 
> M. — N75°: MD” PLgJ. — Yap°: N2P® PLegJ. — 
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III 10b: MAR: RX R. — nm van»: a.R.g. — nn: mm) NBR. — ww: ww 
MDgNBRJ. — Xnbmw!: NRaUW® PCLJ. — nt: Ni PDgNBR. — nTbml: 17D1 
MDLNBRJ. — npıon: mp» MPCDgR. — M032: 1099 C. — Oynl: + m 
MNBR. — Xn00*: NHOWO MPCLJ. — N7DW: N7DW Lg); NODW NR. — on»: 
in» LJ. — wo: ww CL. — nTDM8: 7TD) MCDLNBRJ. — Ynbyl: Yınba CLBRJ; 
1 > Dg. — pinmat: PNI2CJ; PINM2L. — MARN: IOND B. — mpba: np»2 
B. — 9032: > M; nb>n LJ; 103 NBR. — "wyn®: + WO M; + in (?) eg. — 
NTDN®: TB MCDLNBRJ. — BY: Ya CLBRJ; Wnd De; + King. — 
PinI22: PN C; PMMa1LJ. — 


II 11a: nm: > g. — Nap9l: 12P” PL. — 7: 7 CDgNB. — nTprl-2: m7D” 
PLgJ. — nm: Yon? g. — NHBN: NnBm PC. — OY: nV Pg. — 139%: 43p” 
PLJ; 739° a.R., i.T. 1707 *g. — 


III 11b: RDONn: KHOM PC. — Kit: + WLJ. — 


II 12a: mp: vopıp P; mprP C; pap LI; TIPIP NBR. — WW: > Mg; m 
CDNBRJ. — DM: JDI MPg. — 

III 12b: nor: a7 g. — Row Ty: wow »D by nk L/. — jbwmi: Jpxammı P; 
bbwn C; jpiwmı D; Jim mi g. — TMX2: nriXa C. — JDIwm®: JBiwm PDNR; 
bbıwn C. — mWwTpn: nwTpnn C; NwTpn g. — "2: zuerst 993, dann 3 *M; 
432 NBR. — 


III 12e: DW: JDwn ML; DEYwm C. — 


II 13a: mw: "mw C; ’RNY DgNBRJ. — n’nenl: nnDn MPCDLJ. — mal: 
231 M; N’21 PCLgNBR. — Yon: Soon g. — m’npn®: nnDn MPDLJ. — WR): 
WNg — 


III 18b: 793: ma MPCDL; "3792 g. — DAR: MON MD. — 79470 DIPn2 
Bax nmınd ann»: Bar nmınd >09 79979 DiPRI a.R.D. — HipR2!: mıpn 
g. — Nann»l.2: J9m9 MPLNBRJ. — NMWND: + NMIND (ditt.) LJ. — RW: 0.d. Z. 
L. — jpıpn: jPaP MLNBRJ; JPyp P; PpYp Cg. — Ponb: Pan? MPCDLNBRJ. — 

III 18e: DOXI: DX Bar "IN "vn "IM; DON DAR PCDgNBR. — 7792: nTm2 
PCLJ — PIpr: PP? MNBR; JpyP PLJ; Pprp Ce. — Pan»: Pan? MPCDLNBRJ. — 

III 184: 8: 81 g. — Wanb: mar? NBR. — Man: *, dafüra. R. ? D. — 
mpipn: myprpn P; mIprpn C; mupipn LeNBJ; mmpIpn R; + N2? 
MPCDLENBRJ. — pp: PPrP C; Jprp PLg. — Porn»: Poın? MPCDLNBRJ. — 


[Z} 


Unterschrift: "I "y’} PID P. — k 
IV: Überschrift: "1 'yn'' TB K; "TB M; "7 PD PL; ww pHB C; 


er vor ‚..r 


„y»a7 PB DNB; "TB ao TD Ring. — 
IV 1a: wyn»: wyn MDN; > C;. — WW: 9 MCDgNBRJ. — DIpRM!: DIpmA 
M. — ImTMB: TB M; INTID PNBR; Kin IMDB CDg. — 903: Aa J. — 


IV 1b: Pur: Pan Mm. — ınan miryn ob nawın Wyb nam ja p7 v2 wyD: 
>M. — mybl: + 791 C. — 73: ?721 PDgNBR. — nawn: nawn R. — wwb: 
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w» CDgNBRJ; 0» 0.d.Z.L. — MINE: DNSPM D; MN’SN LJ; MINEN g; 
MINI” NBR. — 


IV 2a: DNB: 7” MDLNBRJ. — WW: 0 MDgNBRJ. — 1902: 993 NBR. — 
byn: Dun B. — munmv: »munm? PL; wurd g. — xbl: xbı MCDg. — nm>l: 
0.d.2.L;>N. — »nbwnw: unbon® MD; a.R.g. — DB: DD g. — Xb2: xbı 
MCDgNBR. — M3R: Mb3n M. — 


IV 2b: PX: PX) MNBR. — PB: DV’ g. — W: 90 MCDgNBRJ. — NIDOR: 
MIODR MPCDLNBRJ. — 7ATD: INT PRO M. — PyIT%: 0°’ PNBR. — n7DN: 
MTDI MLENJ; MTB° CDBR. — ®B: + TY CNBR; + 19 a.R.D. — NK (IV 2c) INN 
»D by MEN DIT INT PRO: >M. — NK: IN MP. — 


IV 2e: NX: NXI PCDLNBRJ. — D’SYT: pP’ CDLdJ. — N7PN: MIDI MLgNJ; 
n7D° CDBR. — men»w: may MCDLANBRJ. — PP: PP? P. — Dopw: Dupw 
C; DO’pPW L; DApPw NBR; DOpD J. — YOPI: 12PmD MPCDLANBRJ. — 
MIR: MIYAM d. — Yronmw: Norm? PCDLBRJ. — 


IV 8a: n’anl-2: > M. — NR: INN DLJ. — yboal: + vum cc. 


IV 3b: AN81: 781 DLJ. — TON] 2: ION) MDLNBRJ; + NK MPCDLNBRJ. — 
ybo Yw: ybobw PDL. — ON: + NIT CC. — 


IV Be: ww: ww PCL. — ın wann: non M; nwmn NBR. — ra}: r21 
MNBR. — N: In PDLJ; InN® C. — minn: mınna MDANR. — 


IV 4a: DmIyn: P”" MDLANBRJ. — WYR: 0.d.Z L. — ww: mw PC. — 
DOTN: aR.L; + an» LJ. — oraımn: 7” e. — 772991: 3 > MPLNBRJ. — 
Innpw':...Wie. — DMAYN: DMSyn P; Day Cc. — Ton: PN CD. — 
NVA NN: NIY% MPLNBRJ; NWAn d. — YbRn: DIN L; ON NBR. — ID): 
"mDı M; n1Bd. — 79: + 2 D; n2 d; O2 e. — MX: > MNBR. — "wynn 
nn: mt oyn MPLJ; nrw wyn BR. — 


IV 4b: a8: + 99 LJ. — 17290: 172991 Ce. — InnBwWN:...DWie. — 1%: 
fo M;oTwc. — 


IV 5: 192: 32 MN; un By e. — pl: + Mm M. — nwn: >M. — 
MR: TOR C. — Wand: man» dNBR. — MB: MID M. — oa: YoRrı 
PL. — onnı: P” MDLJ. — mıinn: mınna MNBR. — nm: 1 > MPCNBR. — 
RR: + 19 LdJ. — In: PN NBR. — pbbnn: PoBınn MPCDLNBRJ. — nyan: 
NI9n MLNBRJ. — 


IV 6a: mRn: mnm M. — xD: 801 MPCDLdeNBRJ. — P’Bon: PPBDm d. — 
np»: mTDD M. — 79: DY J. — MY: TnYWw P; Tmyw M. — jnn: ann 
M. — Y9NDR1: 79N0R1 MDLNBRJ; N2NDm1 C. — YYD: YDO1M; > PCDLNBRJ. — 
"oym So: 1Dym1 PCDLNBRJ. — W: mw PL. — 


IV 6b: Wan: Man M; Wand; + un Jon Ywd. — wyn: + Wo M. — nd: 
x71 MPCDLNBRJ. — P°Bo’n: P°BOn MDLNBRJ. — 950 17 INN: a.R.M. — 
porn: Porn PCDLNJ; > M; Ponm e; Pbinn BR. — 99D1: zuerst YO, 
dann 3 * M. — wyn "vw: wyn'Ww PDL; wyn d; Wwymm e. — 19: I PL. — 
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IV 6e: DRI: DR MPLNBRJ. — PANN: NNMPCDLNBRJ; + 9MPCDLNBRJ. — 
TATN: zuerst PN, dann PN *, darüber 7% geschrieben M; Tan d; ra72 e; 
"NnTn BR. — 


IV 7a: 0: 9 PL. — NP + RC. — or: MD P. — PT: "IC; MILJ. — 


IV 7b »P0’y: »POY MDNER. — mdal: mb PCLNBRJ. — mwITpT: mwıTp) 
PCLJ; DwıTP1 R. — N: NN BR. — mb: mb MPCNB; > LJ. — nwııp?: 
mwnmp1 MPCDB; mmıTP LJ; mwN N; marıp1 R. — WB: WID d. — ’Or: 
ndP P. — PT: 77 C; MT LJ. — I: 3 LeJ. — 


IV 8a: JOR!: YORK MDLNBRJ. — YSn: sm R. — 9m: Tone. — MR: INK 
R. — MInD2: mmB2 D. — ON?: YD’R MDLJ. — 


IV 8b: mnp: MTnD2 J; MPNDD; ...\D’Ne. — NIT: >M. — TOR2: TO’N3 
MCDLBRJ. — 


IV Se: NOR!: JO’X MDLJ. — wyn yo: Moyn»Ww PDL. — 9: YO MCDANBR. — 
DS1K: BSR MR; DON PeNB. — JOR?: JO’X MLJ; JOX2 D; ORI dNBR. — 
SJDR2: JO’R2 MDLJ. — MO: "mW C; "NOW DNBRJ. — Dal: "IR e. — bar 
"ar bu ma nwy > Pd;a.R.L. — M21: MI D. — DWMIRE: > M. — 2: 
«XTI2 MCDLANBRJ. — MT: »NRT2) MDLAdeNBRJ. — 


IV 9a: MYn7: NI9n A. — PRINT: MINSHIT Md; PRYAIT PDLJ; DSH C; 
D’RSNIT AeNBR; + DbwW2 CD. — oX: 98 MCDNBRJ. — yon: yon 
MPCDLNBRJ; Don A. — DDR: YO°DN MPCDANBR; WBRI: LdJ. — IT: 
PT ANBR. — 


IV 9b: 832: 0.d. Z.L. — 191N2: D1n2 MPCDANBR]J. — WIN: DIN e; wm B. — 


IV 10: X’3a1: NSW MNB; X3n A. — yoy: + pd. — mm: >M. — vw 
dan: won YoMCAJ; wan»wPDLa. — Kin: + DOM. — Pon:POINMPCDLANBRJ. — 
1Sınawl: Y9ın2V Md. — DR: DXI MCDLAdNBRJ. — nann Yw: Hann» PDL. — 
Sınaw2: Sınaw Cc. — port: poın MPCDLNBRJ; on A. — W: 0.d.Z.L. — 
pon>: 0’ P. — pbn2: Pain MCDLANBRJ; On P. — 729P2: 72977 MDNBR. — 


IV 11a: N’8W: NS MPCLNB; R2D A. — 99: 99 N. — mp: mp D. — 
on: "Rn 0.d. 2. P; DM D; "nm NBR. — n94: mo LJ; "T NBR. — m: "nT 
PC; ®X%T MDLANBRJ. — N®: MB C; "db NBR. — In: MCD; "N NBR. — 
mSD: mSDn MDLJ. — PN: N CD; "N NBR. — nb>: Jbaı M; aWıaı PC; 7519 
Dd; 77191 LJ. — nmw: vn M; + 93 NBR. — DAX: >M. — pn: On 
ANBR. — 


IV 11b: YPDR: YP9DR MPCDLANBRJ. — NA: + KT MCDLNBRJ. — n7n: 
87m CAdNBR. — m»Y: P9y d.— VOR: 9°R PAd. — Pan: 7m MPCDLANBRJ. — 
RD: 39 Pd; DO A. — TPNON: IPNON MPANBR; IPNWN L; TPNWR J. — 
nn: + MB mon MLJ; + mxbm PCDAd; MMD Ei, NB; MD nn?» 
R. — 1mIn: > M;a.R. L. — MIDI: n%D1 MPCDL]. 


IV 12a: »%: mw PCLd. — nal: nmr2 PCL. — IN321: N39) MPCDANBR. — 
VOR: OR Ld; ION A. — Porn: PO MPCDLANBRJ. — 
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IV 12b: »n: mn MNBR. — mn: Nm A; man NBR; + min M. — oınKn: 
D’RNA M; + mia P. — ron: Ixom P. — porn: Por MPCDLANBRJ. — 


ORT 


Unterschrift: "3 '%''7 pmB pP; "Te Bo’on A; ... Do d — 

Y: Überschrift: = he FM We >) K; "1-5 M: "n'pnD PL; wn pnD CDN. er 

V la: O’P2n: DW®Sn PLJ; PIPSn MCDANBR; PP2D A. — IMN: INN d. — 
noay bin: moaybun Da; moyıy Bun J; nbay bw MA. — mosnaa.R.L. — 
np Pin: nmapbwı PDL. — MMRR1: Ka PCR); NM LJ. — 


V 1b: 7193: a3 MPCDLN. — DAR: DIOR PCANBRJ. — 


V le: Doyusm: pP’ MCDd; mymiyn P; D’yUS) A. — Prim: 0° Pe. — MR: 
PmIXı CDA. — nm: + XP NBR. — »onn: Doınn MPCDLANBRJ. — YaNn: 
TOR PLA. — 


V 2a: 939: + mM’ MANBR. — IN8: > PCDAde. — 78: > M. — KR ’R: 
APR M; Kin APR) DA. — 18: 17 Pe. — N’: Nil PCe. — NR: nDy A. — NaNPP): 
1 >MPcd. — 7191: ] > MPCDNBR. — 79m: TI MA. — 


V 2b: 120m: 129wm) MPANR; 1391 C. — MB: MID A. — wpnm: 
pn MPCDLAANBRJ. — KW: "ind M; mW C.— TEN: NTDI MDLANBR]J. — 
md: aD A. — Kin: "In? MPCL; an A. — ’RIN e. — NEN: NEN MDLAG/; 
"NORD NBR. — 187: 29 C. — 


V 2e: ®P: 10» P. — n’2l: > de. — "NN: "NINA; ’NiNn Mde; in) PL. — 
min: mt DA. — ®NAN ’NIN!: > M. — NN: "Ran M; In) PL; Mann A; + mn 
NB. — ®NAN: ®NAN MP; ?NA’N DLANBRJ. — 12%: MW L. — n2?: >A. — 
DIpan: WIPR A; + WR mamma LJ. — MIT: MITA. — 


V 8a: 9939 095: >M. — MD: "mW C; NAD DANBRJ. — D’IRWRt: pP’ DA; 
SER R. — PRI: PR) MPCDLANRJ; JRI e. — W992: YV2 NBR. — MIN: 2 D. — 
Yan: Won A. Dramm?: pP’ DA. — 


V8b: mw: "aw C; »NMD DANBRJ. — Dmmikl: pP” AR. — w: wu 
MPCDLA4dNBRJ. — noWıy: mobıy MPDLARJ; MEY de. — DI: DW 
CDA. — PTIB: DO” Ce. — na: n2 D. — Yan: Won A. — DIamR2: pP” A. — 
159: 759 MPCDLNBRJ. — 


VA: 7899: TEPRD A; TE MT 8NDd. — PB: OD” e. — YDI: 095 Ad. — 
as Wat e. — Yon: yon J. — mobe: "1 B. — nn2: ma B. — mW: 
DINZ? PCAN BR; INS A. — MIO: MMICDLJ. — bunn: bEirn MPCDLANBRJ. — 
or: WR LA; JRR M. — DM: 72% C; 2m LAJ; [> mn e; 722 BR. — 
121: R9Rı M; 72 CA; 1 ++ L. — mbD: PRO.M; pP” Ad. — 

V Ba: mmB: Kim IND C; IMPTID DLJ; MD de. — 7W>: PD M; TıWwa PC; 
PWw2 D; 7WI ANBR. — 


V 5b: DON: ON) AdR. — Pam: PER D; IPEM AeBR. — NON: NY’N Ad. — 
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Ve: MNDn: MNBM ee. — 929: IR2I e; II R. — mom: + wam P. — 
Inwmn: non ANB; ınwan d. — P31: P3 MCDLAjJ. — n2: In? DLJ; Inuw 
C. — mınn: mınna DLAJ. — 


V 6a: poRyn: pansm CDA; so i. T., 0.d.Z. pInRn d. — nop Yw: nopyw 
DL. — myras Yan: nymanben PJ; my) 49 MCANBR; nwyPanyw DLd. — 
nyyao Ban: nyrawbsen PDLA; nyawonn d. — mn: nn J. — Pan: 3 
MPCLAeJ; 992 NBR. — 


V 6b: 7893: TSRD A; TS MRIIA; TE NTIRD e. — TUN II: > NBR. — 
ya: 1992 MPCLAeJ; 93 NBR. — pam: DY’ e. — muyab: rbyabd. — 
-wyaYl-2: 3 > CD. — "wymı Tbyab my: > MN. — WI: WO A. — "WIM: 
1 >CDLJ. — ww: W%@ PLA. — PYY92m: DYIY93m MDANBR; Dam PLA); 
O19931 C. — PIyann: DY’ PCLAdNB. — DiPn 932: > A. — 


’ 


V 6er: OR: + MR A. — PIDan: 0°’ MCDANR; Dyssan P; DID3 A. — 
yını: pınn PD; pınn MLRJ. — mamna: main A. — 


V 6d: Ywann: SYwanm D; Swan A. — mW: "m C; "RAD DANBRJ. — 
Drmmml-2: p’’ A. — mal: mai MPANB; "Id. — Yan: ln A; bus d. — 
Ni: ON M. — 


V 7: myam: yam d- — NyD: N LJ. — Wyran: Mıyarı NBR. — mW: Rd C; 
"RAY DANBRJ. — Dmmmi: pP” A. — Ppbnb: ob» CA. — N21:3> DJ. — 
Yan: won A; bb d. — ammmR2: p’’ DA. — jmpl-2: by A. — mD9: MDan A. — 
MD: NIVEn A. — 


V 8: MNMDRI2: mMONI2 M. — oonbw: pP” MPCDLNBRJ. — Mumav: 
nrna@ M; + jn? PARK) CD. — WPnmM: > MLAJ. — nX: > MCDLAJ. — 
yun: yon c. — mymanl: ya NBR. — N2’PY: N2°PYy ANR. — Tab: mr71 
MPCDLAJ. — 93: 939 MPCDLANBRJ. — PMBB: D°’ CANBR. — yran?: 
warn NBR — 


V 9a: DPI: 7” MLJ. — IS1: T’I8 PCLANBRJ. — DRIPY: MINIPY PC; 
np» MLJ; RYP® DNBR. — On»: jn» CDLJ. — 

V 9b: DUPIM: mupn MA. — OWR2: P’’ LNBJ. — Yon: + amp? CD. — 
Smwyl: 9Wy MPCLJ. — nxwl-23: sm PA. — yınmb: yınmb A. — Som!: 
S20m MPLNBRJ; 130M D; 1909 A. — ol: + yaın’S AR C. — Dy2: 
WI MPCLJ. — MX: > C; 0.d.Z. D. — NNi: >M. — omıyb 12 mar narpy» 
pn 1m» TNY NR IDy NE? 727 DAR 19 79019 MIPRI: > C. — MaWpyb: Kapy® 
ANBR; + MOP 73 MNBR + 73 MD. — narw: mar C. — 7S0m?: Jawın 
MPDLNBRJ; 1309 A. — yon’: Yin? A. — 9093: Y10°Y MPCLJ. — YIO1R®: 


APR 7 


J9wm MPCDLNBRJ. — 198: + "Ink P. — Ypapnn: Ypapna M; bapnn B. — 
V 10a: 3%: + PINK NBR. — vn: Pin c. — DmnR: Drmnn P; pP" DLRJ. — 


V 10b: 7393: TSP8D A. — IT: TN MC; TIP: TTITDNBRINTEI LT; 
TA. — ?NI992: NIY2 CDANBR. — YIPT:WTPT PLJ. — 99: 9W LA. — 939: 
27 C. — 
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V 10e: Pan: Pnnı DON M; PnnN A. — 
V 10d: nt: 7 MCANR. — 


V 10e: min»: ano A. — vpbn: vpbm M; vpb1 D. — nnawm: nnav D; 
nnawn LJ. — nN’DM: TRDM MPNBR; NND D. — AK: MN) A. — TPRD: PD 
A. — P35yn: Dr’ Cc. — mn: nn MC; Hm P; min L. — 


vV 101: — 
V 1la: 993: 993 R. — UNS: ANPSL. — NT: > A. — WO: WO MDNBRJ. — 
WE:PR A. — 


V1lb: xol: go M. — nimm: Inıwnn B. — xb2: xoı P. — mwmpm: 
°nomBrn MCDLANBRJ; vnwson P. — xb3: xb1 DNBR — Yanan!: Sana 
MPCDLANBRJ. — 721: 19 X91 MPCDLANBRJ. — Yanan?: Jaınan MPCDLA 
NBR]J. — wann 99 fon a ab jo Dy wınn m 891: > A. — 891: RD MCLAJ. — 


V 11e: x61: 5 MA. — ’nnaw XD: > MLJ. — 


V 12a: MR2: AX2 MCD. — ON NT: DRM P. — MIND: NWIND D. — PR: 
PR A. — nımnm»: nımnnD MPCDLANBRIJ. — 


V 12h: 891: XD CAJ. — NP: NIY2 MDANBRJ. — DN NT: DON P. — 
WEIT: WTB MPCDLANBRJ. — WR: PR A. — 


Viße: won: RD CA. — ab: RUı LJ. — DISIDNı: 7” MPCDLAJ. — xD: 
x>b M. — pnni: »nni CDA; D’NNI L; + mM A. — 


v12d: or mm: "IR 9» P; nor >» MC; nor vi? D; "br 9» L; no» 
A; moRn NBRJ. — PNKan: PN D. — 


V12e: 'nwy: > M. — nns: Ans LRJ. — ’nnnw: > C. — ’nnmm: 
INYyADD M; nam DLJ. — 


V 18a: Dmon m op pymn merpun: > A. — nnd: nAmD MDANB. — 
MDR: DN LJ. — noy: + mmY CD. — nal: > NBR. — mmamı: MU21 AN; 
nam R- 


V 18b: ns: HR LJ. — mnnı: nnI MLJ. — Ba: + mn LJ. — DRM: 
DR} D. — naar: MTONA MLJ; MTOIN DANR — 

V1l8e: — 

V 18d: TOX: WON M; SOUND PCDANBR. — NYaDi: mnyawı P. — Wand: 
wnax» DA. — jnnv: jn’nw A; jnw LJ. — MPB>: MIDI CDN. — 


V 14a: j>n: 79% MCLAJ; ]NDM DNBR. — MN: 0.d.Z.L. — RW: 
BRD J. — Damm: pP’ MC; D’ymm P; m’amn B. — D’mnn: 7” MC; 
a’mnn PLJ. — DHAnwn: pP” M. — DnP: In» MLJ. — 


V 14b: DWR3: Dam>® LJ; + KD1 A. — ombn: om) D; onbbI LJ; OnD A. — 
„Dow: nDP PA. — jnP: DND MCDANBR. — 
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V 15: Pay: Way MABJ. — MT: N" MPDLNBJ; n8Tin A; nenn 
R. — wyan: wwsm C. — »b2: Dora MPCLAJ. — Pamyan: DW’ MBJ. — 
pppın: Pppun M; DiDpun PCDLANBRJ. — 191: 79 MCDLAJ. — nDDn wwbn: 
wwB n>nM. — WBEn: DUB PDLNBRJ. — Mm: PR? 71 A. — bınwb: baum» 
M. — mn: mn P; RnTM1 MCDLANBRIJ. — 


Unterschrift: yw’’oyn’'»on K; no oyn nbon M; "nn pb ww oyn nbon 
P; yw wyn naom nbon j b mob c; mw won... "n"mm"bo A; Kprbo 
w "wyn n»0n 17 BR. — 


REGISTER 


la) Verzeichnis der im Traktat Maaserot erklärten Termini 


Stelle Nr. 5, Stelle Nr. 8; 

nvaN IA 4 64 n»>a%3 I dc 1 113 
MSN IV 6b 2 130 30T 38 1 52 
fwax 12 2 56 305 III 9b 1 13 
DIN 13 4 6 mw v8 11 144 
HIN 2 9 57 w> 1 8a 2,7,.% 
SR III 9c 2 114 7 v8 10 143 
NIYTODN III 6b 2 107 D’o>» II 8a 2 9% 
n’opbN III 7 3108 pp IB 0 © 
SON II da 2, npD V 2a 1 182 
MINR 1 4 726 MD I 8b Br 8 
mans III 4d 3 108 neon IV 5b 1 136 
pma u 7 2 108 ppoBon 14 b 6 
yavnu2 II 8a 3 9% Im I 4 7 
Mr Fe 2 1a pyn Iv 3 1 138 
Ban, ‚8: 6a b 7 nybn oipn II 3b 4 8 
Som II 7 5 108 NnDBNn III 6b 3 107 
Wal II 3a ı mi v8 4 134 
SM IV Be 6 18 „m v7 ı 1a 
MM I 8b 14 78 NO V Ba 2 197 
DA v8 5b 142 M8°° III 9c ® 18 
Mr u 7 1 "ae; »o II 2 7.98 
n»37 III 4c 2 10 SUN I Ba ı Ga 2 
a a A | 8 6 my v8 6 12 
Pon III 4a 3 100 np I 7b 2 7 
N U dc 288 man Sy III 104 1 116 
Mm 18 268 muy vv 2b 3 13 
man I 8b am 8 = A 6 56 
en 2 Tec 4% or er I Br’ tk 
0 Ton 61 Spy V 1a 2 13 
non IV 5b 3 12%6 DB IV 6a b 129 
oman II 4 a8 BOB I 7b b % 
nvan I 7b de 78 ySD IV 1b 2 19 
mn I 2 N ws 13 a! 
msn aan III 5 5 105 po 12 17 89 
Dean IV 6a 4 189 u a  P 6b % 
a er 1.1.60 NDS IV 6b 1 130 
#29 I 8a het PS I 6a #20 
pr 7a 1:12 Is v 2a 2 183 
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Stelle Nr. S. Stelle Ne. 

mas II 7 1 108 nav IV dd u. 
np I 7b 9 © Dow v8 ı 14 
owp v8 8 18 pw 1 dd 28 
nYmP III 9c 8 114 oon® IV be 5 18 
nmvp I 6b nms® IV ba 1 18 
nDop 12 3 6 pv 12 22 6 
npp I 2 8 8 man I 2 3 56 
DDP IV 6b 3 130 nsan 13 1 6 
mMS’3? III 4a 1 10 mm 12 1057 
mwomp I 3 b 61 pwn IV 2a 1 ı2 
op v8 7 148 non 138 9 62 
nwp 14 2064 mn v6 1 140 
oa II 3b 1 8 on 12% 14 58 
army II 7 7 10 men I4 6 64 
ND>I v8 3 142 mmn II 4 4 8 
mı 12 12 57 Swan II 7 8 109 


b) Verzeichnis der im Traktat Maaser scheni vorkommenden Termini 


ARME SR II 9 1 198 vv 2 9 228 
MN V 12a 1238 72 I 3b 2 154 
nYX V 2a 6 22 oDn> Via 8 218 

TnoXR I 2% 1 151 mw> II 2b 9 168 
NIDON II 9d 1 19 75 vv 2 8 2 
mx v18c 2 239 bp?  V 10e 5b 236 
DON I 7a 10 161 n>0b III 8a 2 11 
73 III 7b 1 189 yaun I 2% 3 151 
[22 1 2 1 150 -on V18c 4 1 
rm>32 v 6b 728 "mn V1da 2 242 
nvı IV 7b 3 210 nn» I 2% 4 152 
1 V10e 1 2% nan2 wyn I 2a 1 147 
vwaT7 II ib 4 165 Dpn I 5b 6 158 
Sv7 I 7a 2 174 “m III 2 5b 18 
Im V10b 1 233 7% 6 162 
er EM 7 16 mB0O V 9b 8 2381 

ombwnat I 3a 2 158 sy TR 1 19 
Sun III 8a 4 19 mobiıy vV 3b 3 22 
nxon I 7a 9 161 YaRn Dy III 8b 1 18 
mn I 3a 3 18 nov II 1b 12 166 
son vı8a 4 242 n2ıpy V 2a 7 22 
non v 108 1 286 XD  V 10e 7 285 
bon III 7b 219% up Im 2 4 182 
Yun IV 2a 2 2082 mnD IV 8a 22 

non V la 7.220 DVB II 1b 1 164 
van IV 9b 2 214 DSB II 8a 2 1% 
rer VER 8 161 ss III lla 1 1% 
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Stelle Nr. S Stelle Nr S 

MS II 8a 2 1% nPWw IV 2a 5 202 
pP V 1a 910 2208. nn>v  V 10e 6 235 
vIıp IV 7b 4 2ıl mv II 1a 6 164 
pP I 7a 6 160 mo nyv IV 11a 4 216 
pP 1 3b 4 154 DPw II Ba 5 1% 
jap ıv 10 1 214 o»ban II 1b 5 165 


2a) Verzeichnis der im Traktat Maaserot vorkommenden Fremdwörter 


1. Griechische Wörter 


TOR 
NITODN 
NYOPOR 
nyopbn 
PP’OIDN 
pam 


no3b3 
fe] >)p) 
nop»n 
NIT)D 
vpB 


PP 
DHD? 
dpp 


II Ba.c. 6 


III 6b 
111 7 


2. Lateinische Wörter 
PRaWoNpP 13 


“oodpıov 
EEEöpa 
öpyxaroı oder 


elpktt) = elpkrf) 


TrEPoIKöV 
mrUpyos 


KüptaAAos 
Aoıräs 
HEAOTTETTwv 
Zupia 
Trek (TreEıs 
»Kämmen«) 
KıAlkıos, KiAIE 
KATTTapıs 
KoAokaola 


as(sarius) 


burgus 


melopepo 


Syria 


colocasia 


erustuminum (sc. pirum) 


Issar 
Vorhalle 
Schuppen 


Pfirsich 
Wachthütte, 
Bollwerk 
(Binsen-) Korb 
Napf 
Zuckermelone 
Syrien 


Turm, 


scheren, enthaaren 
kilikisch 
Kapernknospe 
Nelumbowurzel 


Krustumine 


b) Verzeichnis der im Traktat Maaser scheni vorkommenden Fremdwörter 


1. Griechische Wörter 


TOR 
MAISON 
NRON 
NIDON 

77 


vıhDp 


IV 8b. 8a.b.c. 
IV 2b 


3c 


II 9d 


II 7a:b,9D.c. 


IV 9a 


II 1b 


2. Lateinische Wörter 
TB IV 8a.b 


1793 114 


Kcodpıov 
Ev OYXEP@&D 
KonkHov 
&oTpos 
Önvapıov 


KEPAaAwToV 


(du)pondius 
(sc. nummus) 


torridis, aridus 


as(sarius) 


denarius 


Issar 
in Bausch und Bogen 
Münze ohne Prägung 
Asper 


Denar 


syr. Lauch (»mit Kopf 
versehen«) 


Pondijon 


trocken, dürr 
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3a) Verzeichnis der im Traktat Maaserot genannten Rabbinen! 


1. Erste Generation der Tannaiten 


(Zeit Jesu und der Apostel) 


Schule Hillels IV 2b 
Schule Schammais IV 2b 
Rabban Schim‘on b. Gamliel I. IV 6a. V 5b 


2. Zweite Generation der Tannaiten 
(etwa 90—130 n. Chr.) 


a) ältere Gruppe 


REli‘ezer (b. Hyrkanos) II 4. IV 3. dd. 6b 
REl'azar b. “Azarja Y.1b 

REl‘azar b. R. Sadok IV 4 

P) jüngere Gruppe 

RJischma‘el (b. Elischa‘) III 5 

R‘Akiba (b. Josef) III 5. 9a IV 6b 
RTarfon III 9a 


3. Dritte Generation der Tannaiten 
(etwa 130—160 n. Chr.) 


RMeir II 3a. Ba. IV4 v8 

RSchim‘on (b. Johai) I 4, II 4. IIE8b 

RJose (b. Halafta) 1.8b. IE 5. u 3 

Rjehuda (b. Elai) 12. 7c. 8a. II 2. 3b. 5b. 8b. III 
6. 7. IV 2b. V 5b. 6. 

RNehemja III 5 


4. Die Gelehrten (D’ADN) = die Mehrzahl der 
tannaitischen Gelehrten II 4. IV 4. Be 


b) Verzeichnis der im Traktat Maaser scheni genannten Rabbinen! 


1. Die älteste Zeit 
(vor Christi Geburt) 
Schammai II 4. 9d 


2. Erste Generation der Tannaiten 


(Zeit Jesu und der Apostel) ö 
Schule Hillels 11.8. 4. 72.8a2.8a Tr gp2e. Te, 


9.13a. IV8ec. V 3a.b.6d.7 
Schule Schammais II 83.4. 7a. 82.98. UI 6B.c Tc. 


9.13a. IV 8c. .V 382.b.6d.7 


1 Näheres über die einzelnen Rabbinen findet sich bei der entsprechenden erst- 
maligen Erwähnung im Kommentar des Traktates. 
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Rabban Schim‘on b. Gamliel I. 
(Hanan b. Abischalom der Ägypter! 


3. Zweite Generation der Tannaiten 
(etwa 90—130 n. Chr.) 


a) ältere Gruppe 


Rabban Gamliel II. 


R Jehoschua*‘ (b. Hananja) 


R El‘azar b. ‘Azarja 


P) jüngere Gruppe 


R ‘Akiba (b. Josef) 
R Tarfon 


(R Schim‘on b. Azzait 
R Schim‘on b. Zoma! 

R Hananja b. Hakina! 
R Schim‘on b. Nannost 


4. Dritte Generation der Tannaiten 
(etwa 130—160 n. Chr.) 


R Meir 


R Schim‘on (b. Johai) 


R Jose (b. Halafta) 


R Jehuda (b. Elai) 


A. Vierte Generation der Tannaiten 


(nach 160 n. Chr.) 
R Schim‘on b. Jehuda 


III 5b Vib. 
II 9b) 


II 7b. V 9b 
III Vu4b 
V 9b 


II 4. 7b. 9a. V 8.9b 


II 4.9d 
II 9b 
II 9b 
II 9b 
II 9b) 


II 8b. V 14b 
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II 2a. b. III 2. 6c. 11a. 13d. V 6c. 
III 1lasıIV 7&Db.1la,b, V2o. 


14b 


III 10a. b. IV 7a.b.10. V 8 


III 6c 


6. Die Gelehrten (O’ADN) = die Mehrzahl der tan- 
naitischen Gelehrten 


II 2a. 4.8b 


4. Verzeichnis der zitierten Bibelstellen 


Genesis 

816 96 

Ye! 96 

1217 96 

14 17-20 35 

14 18-20 32 

1420 33 

217 96 

22 18 20. 

23 16 146 


240 


25 534 
28223 
30 1 
30 14 
30 3ıf. 
3117 
852 
409 
42 19 
43 11 


142 
29. 


96 
62 
92 
96 
95 


112 


96 
60 


32f. 


1 Die genannten fünf Rabbinen sind die Männer, die in Mischna II 9b mit dem 
Ausdruck »die vor den Gelehrten disputierten« bezeichnet sind. 


Mischna, I. Seder 7. und 8. Traktat 


18 
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43 34 194 7 19-21 182 
45 28 97 7 30-34 153 
49 sr. 243 738 214 
10 14. 153 
Exodus 11arr. 160 
38 242 114. 160 
817 242 11 30 75 
55 184 1134 78 
115 109 11 a7f. 78. 134 
123 150 12 161 
12 10 182 126 161 
12 ı2rr. 150 128 160f. 
135 242 1422 160 
204 20. 240 14 so. 160 
21 ısr. 117 15 161 
22 16 146 15 ı3 161 
22 2er. 150 15 1a r. 161 
23 10f. 135 15 14. 160 
29 26 153 15 asır. 161 
245 153 15 29 160 
29 34 182 175 153 
34 10T. 150 195 153 
34 22 228 197 182 
34 26 28 199 235 
Leviticus 19 of - 48. 235 
13 155. 160 19 10 2» 
2 933 19 ı3 92 
91 914 19 14 134 
u 126 19 ast 219 
3 153 19 23 fr. 131. 219 
41-518 16 1925 221 
42 157 202 183 
4ıar. 157 2214 157 
422 157 22 14f. 78 
427 157. 184 22 10. 245 
4aıfr. 161 22201 149 
57 160 2221 153 
b 7Er. 160 22 23 153 
5 14-26 161 2225 199 
5 15 157 22 29f. 153 
bıs 157 23 14 126 
Baı 101 2322 48. 235 
622 161 23 34 ff. 111 
Tım. 161 23 40 65 
Tıım. 153 25 1-7 135 
717 182 27 10 95 
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Sn 


27 80 37. 58.133.137. 224 357 243 
27 3of. 31. 40. 224 85 11 157 
27 som 8 35 ı1Fr. 117 
27 80-88 2. 88 35 15 157 
27 81 31 Deuteronomium 
27 82 147 FR 158 
27 Bar. 31. 148 ER 96 
29 185 4 41-48 117 
Numeri 448 117 
bo 20 611 20. 241 
64 112. 136 88 63. 125. 229 
610 160 89 161 
115 64. 71. 141 10» 243 
118 109 12 194 
13 20 228 126 29. 161. 181. 186. 
15 8 153 240 
15 17-231 236 12 er. 29 
15 24 ff. 157 12 er. 182. 185 
1728 60 12 11 29. 181. 186. 240 
18 31 12 ıır. 45. 163 
188 85 12 ı2 29. 181. 222. 240. 
18 ı1r. 86 243 
18 12 31. 85 12 15 196 
18 ı5 ft. 150 12 ı7 29. 186. 240 
18 19 43 12 ı7r. 29. 
1820 243 12 ı8 29. 45. 240 
18 20-32 33 12 22 196 
1821 3 12 agır. g 
18 aır. 31. 44 12 26 29 
18 aırr. 31. 40 14 194. 
18 23. 243 145 196 
1824 20. 31. 229 14 1717. 2 
18 35 f. 44 14 22 52f. 114. 237 
18 asır. 34 14 aat. 37. 48 
18 25-32 43. 228 14 22 1r. 2.9.31. 37. 44. 185 
1826 31 14 23 29. 240 
‚1827 31 14 28 ff. 158 
18 28 31 14 24 158. 197 
18 ast. 31 14 24. 194. 196. 205. 222 
1830 31 14 24-26 30. 185 
18 31 31 14 25 118. 151f. 230. 240 
192 149 14 26 45. 157. 163. 208. 
19 16 220 240 
24 11 108 14 27-39 30 
28 26 228 14 28 80, 227 
29 1a£r. 17 14 28t. 48 
32 291. 92 14 29 30 
35 af. 243 15 ı8 207 


276 


Josua 


15 1er. 
15 21 
15 22 
16 15 1r. 
171 
17 13 
184 
19 1-13 
21ı 
233 
23 25 
23 26 
246 
24 14f. 
24 19 
24 21 
36 ır. 
26 ar. 
26 11 
26 ı2 
26 1a. 
26 12 fr. 
26 18 


26 13-15 
26 14 


26 15 
277 
283 
28 12 
3110 
32 ı1 
32 13 
32 14f. 
33 11 
33 23 


512 
721 
824 
112 
13 14 
13 33 
192 
19 35 
20 1£f. 
203 
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150 
149 


48 

48 

80. 48 
48 
48f. 


49f. 70. 224. 238. 


236. 246f. 
30. 44. 233. 247 


48. 183. 233. 239. 


246f. 


20. 240 


20. 240 


20 7. 


1. Samuelbuch 
6st. 
68 
618 

10 8 
1115 
139 
14 ıı 
14 251. 
172 
1719 
2110 
25 ı8 
30 ı2 


2. Samuelbuch 
617 
Bst. 
1728 
18 12 
219 
1. Könige 
150 
2 28-35 
315 
53 
863 
16 21 
196 
20 39 


II Könige 
442 

74 
1119 


117 
157 


. 126 


. 130. 142 


12 10 
12 17 
207 

23 11 
23 35 


I Chronik 
255 
812 
1240 
132 
2725 
29 1-19 
II Chronik 
214 
1123 
315 
a1sfr. 
316 
316-9 


Esra 


10 ı3 


330 


ARTE, 
11 15-18 
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141 
161 
102 
191 
184 


11 85 
12 44 
12 44. 
12 44 fr. 
13 4 ff. 
135 
13 10 
13 10-14 
13 12 
13 231. 
13 31 


Hiob 
22 28 
30 6 
30 28 
817 


Psalmen 
142 
18 12 
197 
44 24 
533 
62 11 
69 22 
80 14 
8117 
85 1a. 

102 20 
102 37 
1214 
128 3 


Sprüche 

66 
78 

714 
155 

19 25 

25 11 

25 27 

2797 

30 25 


Kohelet 
28 
b7 
99 
10 10 
123 


223 
32. 191 
31 
146 
191 
3lf. 148 
32 
32 
31. 148 
242 
214. 228 


277 


278 


12 «f. 
125 


Hoheslied 

283 
25 
21 
32 
43 
T8t. 
79 
82 
B5 


Jesaja 
52 
ba 
715 
723 
10 34 
162 
176 
24 13 
30 28 
382 
38 21 
40 20 
417 
472 
54 111. 
60 8 
60 10. 
618 
633 


Jeremia 
1ıı 
125 
25 10 
329 
35 2 
354 
36 10 
3718 
499 
49 19 


Klagelieder 
a! 
350 
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. 130 


. 112. 225. 244 
. 244 


Ezechiel 

49 

87 
179 
198 
2229 
26 12 
2717 
40—44 
40 183 
40 ı7 
40 38 
40 39 
40 44-46 
41 10 
421 
43 4-14 
44 19 
44 30 
45 15 
48 ırr. 


Daniel 


130 


. 240 


Nahum 
213 
312 


Habakuk 
39 


Haggai 
27-9 
213 


Sacharja 
25-9 
96 


Maleachi 
38 
310 


I Makkabäer 
438 
446 
448 
634 
712 

10 31 
11 35 
11 7 
13 37 
13 51 
16 a3. 


II Makkabäer 
618 
144 
Tobit 
let. 
16-8 
"17 
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228 


. 240 


148 


. 42. 148. 184 


38 24 86 
39 18 89 
432 110 
45 20f. 33 
50 10 9. 
Jubiläen 
786 219 
13 35. 33. 
13 26 148 
16 31 65 
2797 33 
29 14 222 
32 1-15 33. 
322 148 
328 148 
32 15 148 
Testamentum Simeonis 
6 89 
Testamentum Levi 
8 243 
9 33. 
Matthäus 
21 82 
312 126 
418 108 
62 232 
88 103 
Basf. 231 
104 59 
10 37 103 
10 29 87 
13 25 126 
13 29£. 126 
13 30 100 
13 31 129 
1720 129 
1724 203 
1727 172 
186 109 
1828 174 
19 21 228 
202 93 
20 aff. 174 
20 9£. 93 
20 ı3 93 
21 1a 160 


279 


131 


35 


35 
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21 83 73 12 18 126 
2219 174 13 138 99 
22 85 86 13 19 129 
232 86 15 sr. 178 
23 81. 122 15 ı6 60 
23 23 35. 127 167 126 
2397 221 172 109 
23 37 109 176 67. 129 
2441 109 18 ı2 35 
25 97 202 198 228 
269 228 20 2 174 
26 34 109 22 31 126 
26 74. 109 22 34 109 
2759 239 22 so. 109 
23 53 239 
armen 24 12 239 
15 82 
24 103 Johannes 
223 126 138 122 
39 231 2 14-16 160 
481 129 61 108 
435 ff. 109 67 174 
637 174 69 125 
7u 214 618 125 
95 122 622 231 
942 109 125 174 
11 1st. 160 12 13 58 
1121 122 13 38 109 
121 73 1897 109 
12 15 174 19 29 76. 114 
13 35 109 19 40 239 
145 174 20 5-7 239 
14 30 109 20 7 239 
1445 122 211 108 
14 sıf. 239 218 231 
Be 2 Apostelgeschichte 
15 46 939 2 4af. 36 
245 228 
Lukas 432 36 
2 22-24 160 4aaf. 36 
317 126 51-11 36 
51 108 6 1fE. 228 
741 174 932 223 
10 25 86 9 38 223 
10 35 174 109 103 
1142 35 11 29f. 228 
1145 86 27 88 126 
126 87. 212 28 20f. 231 


Römerbrief 
15 26 


I Korintherbrief 
910 
133 
15 37 


Galaterbrief 
210 
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228 


244 
228 
126 


228 


Hebräerbrief 
72 
74-6 
78-10 


Apokalypse 
66 

14 20 

18 ı3 


35 
35 
35 


125f. 174 
73 
126 
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Genesis 
Exodus 
Leviticus 
Numeri 
Deuteronomium 
Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Ezechiel 
Daniel 
Hosea 

Joel 

Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Proverbien 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 
Esther 
Judith 
Weisheit Salomos 
Tobit 
Sirach 


VERZEICHNIS 
DER ABKÜRZUNGEN UND UMSCHRIFTEN 
1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Bar 
Makk 
StEst 
Sus 
Bl 

Dr 


HMos 
IV Esr 
ApBar 
X1IIPatr 


Baruch 

Makkabäer 

Stücke in Esther 

Susanna 

Bel zu Babel 

Drache zu Babel 

Gesang der 3 Männer im Feuer- 
ofen 

Gebet Asarjas 

Gebet Manasses 

Jubiläen 

Psalmen Salomos 

Sibyllinen 

Henoch 

Himmelfahrt Moses 

IV Esra 

Apokalypse Baruch 

Testamente der 12 Patriarchen 

Oden Salomos 

Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 

Apostelgeschichte 

Römer 

Korinther 

Galater 

Epheser 

Philipper 

Kolosser 

Thessalonicher 

Timotheus 

Titus 

Philemon 

Hebräer 

Jakobus 

Petrus 

Judas 


Apokalypse 
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2. Die Traktate der Mischna 


B mes Baba mesia 


Berakot 
Pea 
Damaj 
Kilajim 
Schebiit 
Terumot 
Maaserot 
Maaser scheni 
Halla 
Orla 
Bikkurim 


Schabbat 
Erubin 
Pesachim 
Schekalim 
Joma 
Sukka 

Besa 

Rosch haschana 
Taanit 
Megilla 
Moed katan 
Hagiga 


Jebamot 
Ketubot 
Nedarim 


Kidduschim 


Baba kamma 


B bat 
Sanh 
Makk 
Schebu 
Edu 

Ab zara 
Ab 

Hor 


Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 
Hullin 
Bekorot 
Arakin 
Temura 
Keritot 
Meila 
Tamid 
Middot 
Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 
Para 
Toharot 
Mikwaot 
Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Uksin 
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3. Sonstiges 
arab. = arabisch MAIM, —= Maimonides 
aram. — aramäisch nh. = neuhebräisch 
akk. —= akkadisch NTD = Das Neue Testament 
ATD = Das Alte Testament, deutsch, Göttingen 
deutsch, Göttingen 1956 ff. 
1949 ff. pi. = pi‘el 
b = babylonischer Talmud hitp. = hitpa‘el 
Bar — Baraita hi. = hip‘il 
BART = Bartenora Schulch. Ar. = Schulchan Aruk 
BH = Biblia hebraica ed. Rud. SDt = Sifre Deuteronomium 
Kittel, 3. Aufl. SLv = Sifra Leviticus 
bh —= biblisch-hebräisch SNu — Sifre Numeri 
BWAT = Beiträge zur Wissenschaft | spätsab. = spätsabäisch 
vom Alten Testament sum(er). = sumerisch 
j —= jerusalemischer Talmud 2 = Tosefta 
Jos Ant = Josephus, Jüdische Alter- | ThLZ = Theologische Literatur- 
tümer Zeitung 
Jos Ap(ion) = Josephus, Contra Apio- | ZAW — Zeitschrift für die Alt- 
nem testamentliche Wissen- 
Jos Bell = Josephus, Bellum Judai- schaft 
cum ZDPV — Zeitschrift des Deutschen 
LXX —= Septuaginta Palästinavereins 
M = Mischna 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets 
= nicht bezeichnet; 3=b; J=g; 7=d; „=h, am Wortende —; J=w 
(Kons.), u bzw. 0 (Vok); = z; n=h; 9=t#; »=j (Kons.), i (Vok.); 3„=k, k; 
»=l p=m J=n d=85 y-'p=-pfi y=-5 p=-k y=r p=$; 
Y=-«h; n=t t. 


ö. Mehrfach zitierte Literatur 


ALBRECHT —= ALBRECHT, Neuhebräische Grammatik auf Grund der Miöna, 
in: Clavis Linguarum Semiticarum Pars V, München 1913 
AuS = DALMAN, Arbeit und Sitte in Palästina I—VII, Gütersloh 
1928 #£. 
BACHER, Agcda = BACHER, Die Agada der Tannaiten? I, Straßburg 1903. 


BAcHER, Terminologie = BACHER, Die exegetische Terminologie der jüdischen Tradi- 
tionsliteratur I. II, Leipzig 1906. 

BOUSSET-GRESSMANN = BOUSSET-GRESSMANN, Die Religion des Judentums im spät- 
hellenistischen Zeitalter? in: Handbuch zum Neuen Testa- 
ment, Tübingen 1926. 

EißZ = EıssrELpT, Erstlinge und Zehnten im Alten Testament, 
Leipzig 1917. 


Enc. Jud. 
GALLING BRL 


GEsEnIUs (Hwb.) 


GRAETZ 
HAMBURGER RE 


Krauss (Arch) 


Krauss Lwr 
Levy, NhWB 
Löw, APfl 
Löw, Flora 
NEUBAUER 
PRE® 
SCHÜRER 


STRACK (Einl.) 
STR.-B. 


UGoL(In!) 
ZUCK(ERMANDEL) 
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= Encyclopaedia Judaica I—IX (o. J.). 

= GALLInG, Biblisches Reallexikon in: Handbuch zum Alten 
Testament, Tübingen 1937 

= GESENIUS-BuHL, Hebräisch-aramäisches Handwörterbuch 
über das Alte Testament!?, Leipzig 1921. 

= GRAETZ, Geschichte der Juden*, Leipzig 1888ff. 

= HAMBURGER, Realenzyklopädie für Bibel und Talmud, 
Strelitz 1883. 

= Krauss, Talmudische Archäologie I—III in: Schriften 
herausgegeben von der Gesellschaft zur Förderung der 
Wissenschaft des Judentums, Leipzig 1910—1912. 

= Griechische und lateinische Lehnwörter in Talmud, Midrasch 
und Targum I. II, Berlin 18981. 

= Levy, Wörterbuch über die Talmudim und Midraschim? I— IV 
Berlin/Wien 1924. 

= Löw, Aramäische Pflanzennamen, Leipzig 1881. 

= Löw, Die Flora der Juden I—IV in: Veröffentlichungen der 
Alexander Kohut Memorial Foundation, Bd. IV, Wien/ 
Leipzig 1928/34. 

= NEUBAUER, La Geographie du Talmud, Paris 1868. 

— HERZOG, Realenzyklopädie für protestantische Theologie und 
Kirche, 3. Aufl. von A. Hauck. 

= SCHÜRER, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu 

Christi I®, Leipzig 1920; IIt, Leipzig 1907; III, Leipzig 1921 
STRACK, Einleitung in Talmud und Midrasch®, München 1928. 
STRACK-BILLERBECK, Kommentar zum Neuen Testament 
aus Talmud und Midrasch I—IV, München 1922ff. 

= UcoLinı, Thesaurus antiquitatum sacrarum, Venedig 1755ff. 

—= Tosefta nach den Erfurter und Wiener Handschriften mit 
Parallelstellen und Varianten, hrsg. von M.S. ZUCKER- 
MANDEL, Pasewalk 1877, Suppl., Trier 1883. 
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DIE WERKE IN DEUTSCHER ÜBERSETZUNG 
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LEOPOLD COHN, ISAAK HEINEMANN 
MAXIMILIAN ADLER UND WILLY THEILER 


6 Bände - Oktav - Ganzleinen 


Ban I: XII, 409 Seiten. 1962. DM 38,— 
BanD II: VI, 426 Seiten. 1962. DM 40,— 
Banp III: VIII, 336 Seiten. 1962. DM 34,— 
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1909—1938 im Verlag M. & H. Marcus, Breslau, erschienenen Werkes. 
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Er wird folgende Schriften enthalten: 


Über die Freiheit des Tüchtigen 
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Über die Ewigkeit der Welt 
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Vorbemerkung. 


Die vorliegende Ausgabe des Traktats Challa, deren Plan und Absicht 
sich aus dem seinerzeit erschienenen Prospekte ergeben, ist der erste 
moderne Versuch eines wirklich ausführlichen Kommentars mit beige- 
gebenem Texte; die Vokalisation schließt sich der aus dem AT her bekannten 
genau an, nur daß mit Ausnahme der Maggephlinie auf sonstige Akzente 
und Tonzeichen verzichtet ist. 

Die hauptsächlichsten, nur in Abkürzungen angeführten Hilfsmittel 
sind die folgenden: 

Albrecht, Neuhebräische Grammatik auf Grund der Miäna, München, 
Beck, 1913 (Gr.). 

Bamberger, Maimonides’ Commentar zum Tractat Challah, Frankfurt 
a, M., Kauffmann, 1895 (Bamberger oder Maim.). 

Barth, Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen ®, Leipzig, 
Hinrichs, 1894. 

Goldschmidt, Der babylonische Talmud mit Einschluß der vollstän- 
digen Miänah herausgegeben nach der ersten, zensurfreien Bombergschen 
Ausgabe (Venedig 1520—23), Berlin 1897 ff. 

Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch über die Talmu- 
dim und Midraschim. 4 Bde. Leipzig 1876—1889, 

Rabe, Mischna oder der Text des Talmuds übersetzt und erläutert. 
Onolzbach 1760—1763. 6 Teile. 

Sammter, Mischnaioth. Theil I. Ordnung Seraim. Berlin, Itzkowski, 
1887. — Theil IV. Seder Nezikin von Hoffmann, ibid. 1899. — An den 
andern Bänden arbeiten Baneth (II), Petuchowski (III), Cohn (V), Hoff- 
mann (VI). h 

Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 
1. Bd. ® u 4, 1901; 2. Bd., 1907; 3. Bd.*, 1909; Leipzig, Hinrichs. 

Siphra und Siphre: myın waın moan, xıp” Warschau 1875, 2ma 
Warschau 1879, 031 Warschau 1880. 

Strack, Einleitung in den Talmud #, Leipzig, Hinrichs, 1908. 

Tosephta: Zuckermandel, Tosefta nach den Erfurter und Wiener 
Handschriften mit Parallelstellen und Varianten, Pasewalk 1881. Supple- 
mente, Trier 1882. 


Kinleitung. 


IL. Name und Stellung des Traktats innerhalb der Mischna, 


Challa nn d. i. „Teighebe“, bildet in der Mischna den 9. Traktat 
(na9n eigtl. Gewebe) des ersten Hauptteiles (779 eigtl. Ordnung), welcher 
b’yt „Saaten“ heißt; und in der Tat beziehen sich alle Traktate des 
ersten Hauptteiles auf landwirtschaftliche, oder mit landwirtschaftlichen 
Dingen zusammenhängende Verhältnisse, abgesehen von dem ersten 
Traktate Berakot, der wohl kaum wegen seines 6. Kapitels, sondern als 
der wichtigste überhaupt an die Spitze der ganzen Mischna gestellt ist. 
Auch die Münchener Talmudhandschrift (cod. Hebr. 95) weist ihm einen 
besondern Platz an." Die Anordnung der Traktate ist nicht nach sach- 
lichen Gesichtspunkten, sondern entsprechend einem in der orientalischen 
Antike für Schriften auch sonst beliebten Anordnungsgrundsatze (vgl. die 
prophetischen Schriften des ATs) nach dem Umfange geschehen, so daß 
die drei kürzesten Traktate pn mit 4 und by, oryıaa mit je 3 Ka- 
piteln, wie recht und billig, zuletzt stehn.® 


II. Alter und Entstehung des Traktats. 


Im Traktat Challa sind außer den o»aan schlechthin, d. h. den Tan- 
naim oder Lehrern der Mischna in ihrer "großen Mehrzahl (12 44) und 
den Hilleliten und Schammaiiten (16) folgende Autoritäten angeführt: 


I. Erste Generation (— etwa 90 n. Chr.): 

Rabban Gamliel I (4. s). 

H. Zweite Generation (um 90—130 n. Chr.): 
a) Ältere Gruppe: R. Elifezer (13 21.4.3 47). R. Jehoschu‘a (2). 
b) Jüngere Gruppe: R. Jischma‘el (44). R. ‘Agibha (21.3 36 

44.5.9). R. Jochanan ben Nuri (42). 

II. Dritte Generation (um 130—160 n. Chr.): 

R. Meir (12). R. Jose (45). R. Jehuda (49). 


1) Strack, Einl.* S.26, Anm. 1. 
2) D. Hoffmann, MGWJ 1890, S. 323. 
Mischna. I. Seder: 9. Challa. 1 
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Es wird also ähnlich wie bei Berakot (Holtzmann $. 32) und Pesa- 
chim (Beer S. XII) anzunehmen sein, daß der Traktat Challa, so wie 
er uns jetzt vorliegt, um 170—190 redigiert ist, denn keine späteren 
Autoritäten werden genannt, und es ist nicht anzunehmen, daß der Re- 
daktor nur Autoritäten der Vergangenheit, aber keine seiner Gegenwart 
genannt habe. Unser Traktat wird also unmittelbar auf R. Jehuda ha- 
Nali (135—?193) zurückgehn, dem die einstimmige, alte und glaub- 
würdige Überlieferung die Sammlung und Bearbeitung der Mischna zu- 
schreibt.! 

In dem Traktat selber handeln Kap. 1—22 von den Getreide- 
arten, Abgaben, Früchten und Teigen, von denen Challa ge- 
geben werden muß, Kap.23-8 von dem Maße der Challa, Kap.3 
von der Abgabe oder Nicht-Abgabe der Challa bei Teigen, 
die irgend eine Besonderheit hinsichtlich ihrer Bereitung an 
sich haben, Kap. 41-6 von der Zusammenrechnung der Teige 
aus verschiedenartigem Mehl, um die zur Challaabgabe er- 
forderliche Menge zu erhalten, Kap. 47-ıı von der Challa und, 
wie beiläufig hinzugefügt wird, den Erstlingen in den verschiede- 
nen Ländern. 

In diesen wohlgegliederten Zusammenhang passen nun schlecht hinein 
22 bis zu dem Worte nwwix einschl., wo angegeben wird, daß Auslands- 
erde der Zehntpflicht und den Gesetzen des 7. Jahres unterliegt, mne- 
motechnisch eingefügt, weil in dem vorhergehenden Satze ebenfalls die 
Worte px? nyın vorkommen; 34, wo vom Verzehnten der Früchte die 
Rede ist, Pea4s genau gleichend und dort an richtiger Stelle befindlich, 
locker angeknüpft durch j3 x3j° „in gleicher Weise“, nämlich wenn der 
Schatzmeister bei der Verrichtung tätig gewesen ist; 39, wo von Hebe 
und Zehnt bei Oliven gehandelt wird, ebenfalls durch i2 x%j? angeknüpft, 
nämlich wenn man bei vorhandenem Vorrat nach Verhältnis entrichtet. 

Diese Sätze mögen nach Rabbis Zeit von einem späteren Redaktor 
hinzugefügt sein; maßgebend für den Ort der Einschaltung waren, wie 
oben gezeigt, einmal ein mnemotechnischer Grund, zweimal Gedanken- 
assoziationen. 

Dagegen scheint der mit Bik 13 gleiche Satz Chal4ıo in Challa wie 
in Bikkurim von vorneherein gestanden zu haben, da er an beiden 
Stellen wohl in den Zusammenhang paßt, und nur zufällige Überein- 
stimmung findet sich in der Aufzählung der Länder zwischen Schebi 61 
und Chal 4s. 


!) Vgl. Strack, Einl.* S. 17 ff., 96£. 
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III. Geschichte der Challa. 


Von jeher erhielten in Israel die Priester Abgaben von den Opfern 
und Abgaben von den Bodenerzeugnissen; zu den letzteren gehörte auch 
die sogenannte ran. Diese Abgabe wird zuerst, wenn auch ohne den 
technischen Namen, erwähnt Ez 4430: 7992 mıny 773% ann Dyno M’YRY) 
7n’2”>g „Auch das erste eures Teiges sollt ihr dem Priester geben, um 
Segen auf dein Haus herabzuziehen“, sie wird dann gesetzlich festgelegt 
im Priesterkodex Num 151s-21: my banx x2m IR TUR PaRmTıy Daran” 
mn map Ah pnbag ng" sm man man Pas Dem bakaxa mm’ 
09097 man my ann DPPndNy. N’WRIn”" tank nn [> TA namına „Wenn 
ihr in das Land kommt, in das ich euch bringen werde, so sollt ihr, wenn 
ihr von dem Getreide des Landes eßt, Jahwe eine Hebe abgeben. Das erste 
eures Teiges, einen Kuchen (np), sollt ihr als Hebe abgeben; ebenso wie 
die Hebe von der Tenne sollt ihr sie abgeben. Von dem ersten eures 
Teiges sollt ihr Jahwe eine Hebe geben, von Geschlecht zu Geschlecht“ 
und noch einmal Neh 10ss: wiyn yy-7a "pr WnÄrım Wnb”Iy N’URT"NST 
wogn?a niawaox D’Inaa 8721 9727 „Auch das erste von unserm Teige 
und unsern Hebeopfern und den Früchten sämtlicher Bäume, dem Most 
und dem Öl wollen wir an die Priester in die Zellen des Tempels un- 
seres Gottes einliefern.“ 

Die Reschit wurde also nicht nur von der Tenne, sondern auch vom 
Backtroge gefordert: bei jeder Säuerung fiel die Challa an Jahwe. 

Auch in nachchristlicher Zeit wird die Challa als etwas Selbstver- 
ständliches erwähnt, so zuerst von Philo (geboren ungefähr 20—10 v. Chr. 
Schürer IIIL® S. 489 ff.), de praemiis sacerdotum $ 1 (Mangey II 233): 
Kekeveı yäp TOUg O1ToOMOLÜVTAS ATMO TIAVTOG OTEATÖG TE Kal PupäuaTtog 
Äptov Apoıpeiv Amapynv eig iep&wv xpfioıv „Denn er befiehlt, daß die 
Speisenbereitenden von jedem Weizen- und Gerstenteige ein Brot ab- 
nehmen als einen Erstling zum Priestergebrauch“, dann von Paulus 
(58 n. Chr.) Röm 1116: Ei de h drrapyn Aria, Kal To püpaua „Ist doch der 
Erstling heilig, so ist es auch der Teig“ und schließlich (93/94) von 
Josephus, ant. IV 44: toüg TE meTTovrag TÖV OiTOV Kai ÄPTOTOIOLUEVOUG 
TÜV Teunärtwv auToig Tıvd xopnyeiv „Daß die, welche den Teig kneten 
und Brot bereiten, von den Speisen einiges ihnen hergeben“. 

Die Challa ist nun in der Reihe der Abgaben der Bodenerzeugnisse 
die letzte. Ter III? heißt es nämlich: „Und weswegen gehn die Erst- 
linge der Teruma voran? Beide werden doch Teruma und Reschit ge- 
nannt [Din 1217 77 namnı wird auf Erstlinge bezogen, weil es Dtn 264 
heißt 77%» xıyn jnan npy1: man legt nämlich den Hauptnachdruck auf 
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das Wort Hand; n’vxy heißen die Erstlinge Ex23ı0. Die Hebe heißt 
man Num 18s und n’wx7 Dtn 184. Aber die Erstlinge gehn voran, 
weil sie als Erstlinge vor allen sind [das liegt schon in ihrem Namen). 
Und die Hebe geht dem ersten Zehnten vor, weil sie Reschit ist, und 
der erste Zehnt dem zweiten, weil in ihm noch ist [die Zehnthebe, die] 
Reschit [heißt).“ Vergleicht man hiermit ChalI3, so ergibt sich die 
Reihenfolge: 1. Die Erstlingsfrüchte o»12, 2. die Hebe mn, 3. der 
erste Zehnt fox) wyn, 4. der zweite Zehnt yY „wyn, 5. die Teighebe 
non. 

"Da nun Num 151sff. die Challa eine Hebe genannt wird, die Jahwe 
gegeben werden soll, ist sie heilig und muß durch Gesetze geschützt 
werden. Außerdem war nicht gesagt, ob von allen Teigarten und von 
welchem Maße an die Challa zu geben sei, so daß sich auch hieran Aus- 
einandersetzungen und Meinungsverschiedenheiten knüpfen mußten, vgl. 
den Streit EduI2 und die Entscheidung Chal II6. Alles nun, was sich 
auf die Challa bezieht, findet sich in unserm Traktate zusammengestellt. 

Von den späteren Werken bieten Tosephta Challa und Siphre zu 
Num 15ısff. im wesentlichen eine kurze Zusammenfassung und Wieder- 
holung der im Traktat Challa gegebenen Gesetze, doch auch ein paar 
Bemerkungen, die zur Erläuterung des in der Mischna Gesagten Kor 
sie sind an den betreffenden Stellen unseres Kommentars 
Im Schulehan ‘Aruk (1565 zuerst gedruckt) ny7 nyj? Kap. 322 85 Finder 
findet sich die wichtige Bestimmung, daß die Challa nicht dem Priester 
zu geben ist, sondern ganz verbrannt werden muß, möglichst im eigenen 
Feuer, bevor man das Brot bäckt, damit es nicht aussieht, als ob man 
Genuß von dem Feuer haben wolle. 
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Iia. Gerade diese fünf Getreidearten, von denen die nicht biblischen 
»yıw nyaw, eigtl. Fuchsähre, Kolbenhirse, panicum italicum und fie? oıpWv 
Hafer bedeuten (vgl. Beer zu PesIIda), sind genannt, weil nur aus ihnen 
die Maßßen gebacken werden durften vgl. PesII5. 1% vereinigen, ver- 
binden; Nitgattel verbunden werden, zusammengerechnet werden. Nur 
eine bestimmte Menge Teig ist challapflichtig (vgl. darüber zu II6); 
diese Menge braucht aber nicht nur von einer Art Getreide vorhanden 
zu sein, sondern die Challapflicht tritt auch ein, wenn alle Getreidesorten 
zusammengemengt das bestimmte Maß erreichen. 

Iib. Das Verbot, Brot aus diesem Getreide vor Pascha zu essen, 
stützt sich auf Lev 2314: Brot aber und geröstete oder zerstoßene Körner 
dürft ihr bis zu eben diesem Tage nicht essen, bis ihr die Opfergabe 
für euern Gott dargebracht habt; das Ernteverbot vor Darbringung der 
Pflichtgarbe wird hergeleitet aus Lev 2310. Hier wird nämlich die Pflicht- 
garbe o373p n’vx7 genannt, und Siphra z. St. erklärt: nP2p"ng baIzpi 
Bsp??? mann nv „Und in ihm abhaltet die Ernte“ — nämlich es 
sei das erste von ln Geernteten. Somit dürfen die genannten fünf 
Getreidearten erst nach dem Schnitte der Webepflichtgarbe geerntet 
werden. Die künftige Pflichtgarbe ist die des nächsten Jahres; über 
die Pflichtgarbe n% im allgemeinen vgl. Men X. — Über xia dargebracht 
werden (vom Opfer) vgl. Gr. $ 97g. — »ox wie im Aramäischen ver- 
bieten, mischnisch sehr häufig. 
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I. Von den Getreidearten, Abgaben, Früchten und Teigen, 
von denen Challa gegeben werden muß: Kap. I—II2. 


1. Challa- und zehntpflichtige Dinge: 11—2. 


Iia Fünf Dinge unterliegen der Pflicht der Challa: || Weizen, Gerste, 
Dinkel, Kolbenhirse und Hafer. || Siehe, diese unterliegen der Pflicht 
der Challa und werden miteinander zusammengerechnet. 

b Und sie sind als neues [Getreide] vor dem Pascha [zum Genusse] ver- 
boten und dürfen nicht geschnitten werden vor [der Darbringung] der 
Pflichtgarbe. || Und wenn sie Wurzel geschlagen haben vor [der Dar- 
bringung] der Pflichtgarbe, so erlaubt die [Darbringung der] Pflichtgarbe 
sie [zu ernten und zu genießen]; || wenn aber nicht, so sind sie ver- 
boten, bis die künftige Pflichtgarbe dargebracht wird. 

I2a Der, welcher ißt von ihnen [ein] wie eine Olive [großes Stück] Un- 
gesäuertes am Pascha, hat seiner Pflicht genügt; || [ein] wie eine Olive 
[großes Stück] Gesäuertes, ist er der Ausrottung schuldig. 

b Ist vermischt eine [Getreideart]) von ihnen mit irgendwelchen andern 
Arten, || so muß dies am Pascha weggeschafft werden. 


I2a. Ungesäuertes am Paschaabend zu essen ist Pflicht nach Ex 121: 
Im ersten Monat, am 14. Tage des Monats, am Abend, sollt ihr Unge- 
säuertes essen bis zum Abend des 21. Tages des Monats, und Dtn 165: 
Du darfst nichts Gesäuertes dazu essen; sieben Tage lang sollst du Un- 
gesäuertes essen. Nach unserer Mischna muß also jeder wenigstens eine 
Kleinigkeit Maßße essen, und zwar gebacken aus den erwähnten Ge- 
treidearten, die zur Maßßenbereitung verwandt werden mußten, vgl. Pes 
I5. inain »p xy?: Er ist herausgegangen aus dem Machtbereich seiner 
Verpflichtung, hat seiner Pflicht genügt; nain: Verpflichtung, bh nur ain, 
davon sind abgeleitet das Verbum an schuldig sprechen und das Adjektiv 
an schuldig. — n’r: Olive, nicht bibl. Bedeutung des Wortes. 

I2b. Die Arten (0’)» wohl nicht bibl. Plural, siehe die Lexika), die 

am Pascha fortgeschafft werden müssen, ebenso wie das etwa mit ihnen 
gemischte Getreide, sind nach PesIII1 babylonischer Quarkbrei, medi- 
scher Rauschtrank, edomitischer Essig, ägyptisches Bier, Brühe der Färber, 
Stärkemehl der Köche, Kleister der Schreiber und nach R. Eliezer auch 
die Kosmetika der Frauen. Alles dies geht nämlich leicht in Gärung 
über. Aus derselben Stelle ergibt sich auch die richtige Übersetzung 
von nos3 Ss mt, dasnicht mitMaimonides, Bertinoro u.a. m. zu fassen 
ist: „Dieser übertritt das Paschagesetz.“ Uber die verschiedene Form 
der Bedingungssätze in der Mischna vgl. Gr. $ 19. 
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I2c. Das hier gelegentlich eingeschobene Stück will sagen: Es ist 
Ansicht aller Gesetzeslehrer, auch des R. Meir, daß demjenigen, welcher 
durch ein Gelübde dem Brote (np) und dem Erzeugnis der Tenne (ngian) 
entsagt hat, nur diese fünf Getreidearten verboten sind, daß er aber 
alles andere genießen darf. Streit ist darüber, ob auch demjenigen, der 
dem Korn (739) entsagt hat, nur diese fünf Arten (so die Weisen, denen 
man — 737 ist) oder ob ihm auch Hülsenfrüchte (so R. Meir, nach dem 
37 Korn und Hülsenfrüchte umfaßt) verboten sind; vgl. zu dem ganzen 
Absatz I2c Ned VII2. — m 71: Ein Gelübde tun weg von, durch ein 
Gelübde einer Sache entsagen. — na: Bh Brocken, mischnisch Brot. 

13. Vgl. über op? Nachlese PeaIV 10 VI5, über nmpy Vergessenes, 
d. i. die auf dem Felde vergessene Garbe Pea VI1ff,, über gg das Au- 
erste des Ackers oder Baumgartens, dessen Früchte nach Lev 19s£. den 
Armen gehören, Pea I 2ff,, über 4p27, Ipp7 (textkr. Anh., zur Form Gr. $ 4f.) 
herrenloses Gut PeaVIi. Daß der aus ihnen hergestellte Teig challa- 
pflichtig ist, istnach I1 selbstverständlich, zehntfrei sind sie nach Pea I6ff., 
weil sie den Armen zukommen. 

Der erste Zehnt, dessen Hebe schon genommen ist: Nach Num 1825-32 
müssen die Leviten vom Zehnten, den sie empfangen, den Zehnten als 
mann den Priestern geben, vgl. Holtzmann zu Ber VII1 Der zweite 
Zehnt ist derjenige, den der Eigentümer nach dem Levitenzehnt noch 
einmal von seinem Einkommen abzusondern hat, und der bei der Fest- 
feier in Jerusalem verbraucht werden soll, vgl. Lev 2730f. Dtm 14 22—26 
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I2e Demjenigen, der durch ein Gelübde dem Brote und dem Erzeugnis 
[der Tenne] entsagt, sind nur diese [fünf oben erwähnten Arten] ver- 
boten: || Ausspruch des Rabbi Meir. || Und die Weisen sagen: || Dem- 
jenigen, der durch ein Gelübde dem Korn entsagt, sind nur diese verboten. 

d Und sie unterliegen der Pflicht der Challa und der Zehnten, 
2. Nur challapflichtige Dinge: 13. 

I3 Folgende [Dinge] unterliegen der Pflicht der Challa und sind frei 
von den Zehntpflichten: || Die Nachlese, das Vergessene, die Pea, das 
herrenlose Gut, || der erste Zehnt, dessen Hebe schon genommen ist, der 
zweite Zehnt und Geheiligtes, die ausgelöst sind, || der Überrest der 
Pflichtgarbe und Getreide, das noch nicht den dritten Teil [des eigentlich 
zu Erwartenden] getragen hat. || Rabbi Eliezer sagt: || Getreide, das noch 
nicht den dritten Teil getragen hat, ist auch von der Challapflicht frei. 


3. Nur zehntpflichtige Dinge: 14. 
I4 Folgende [Dinge] unterliegen der Zehntpflicht und sind frei von der 
Challa: || Der Reis, die Hirse, der Mohn, der Sesam, die Hülsenfrüchte, 


MaasII Kap.Iff. Schürer IL® S. 251. Unter dem Geheiligten ist zu 
verstehn der Ertrag des vierten Jahres von Bäumen und Weinbergen 
Lev 1924 und der Zehnte von Rindern und Schafen Lev 2732;. vor allem 
aber, was freiwillig Gott geweiht wird Lev 2709-25. Das meiste kann 
gegen Zugabe eines Fünftels des Wertes eingelöst werden Lev 27 ıs. 15. 19. 
sı vgl. Holtzmann zu Ber VII1. Zur Form wıp7 vgl. Gr. $62a. Von 
dem, was man zur Darbringung der Pflichtgarbe geschnitten hat, nimmt 
man nur das beste, so daß ein Rest übrigbleibt. Bei den zuletzt auf- 
gezählten Dingen ist die Challapflicht wieder selbstverständlich, vgl. oben, 
dagegen dürfen sie nicht verzehntet werden, da sie ja schon selbst 
Zehnten oder Abgaben sind. 

Getreide, das noch nicht den dritten Teil des eigentlich zu Erwartenden 
getragen hat, ist nach MaasI Kap.I3 zehntfrei; da aber der daraus her- 
gestellte Teig zur Säuerung kommt, muß die Challa von ihm abgesondert 
werden, vgl. Einleitung S.3f. Allerdings ist R. Eliezer anderer Meinung; 
er schließt nämlich aus Num 1520: „Ebenso wie die Hebe von der Tenne 
sollt ihr sie (die Challa) abgeben!“, daß die Challa nur von dem Ge- 
treide abgesondert werden dürfe, das bereits zum dritten Teile reif sei, 
da ja die Hebe von der Tenne nur aus solchem Getreide bestehn dürfe, 
vgl. Maimonides z. St. und TerI5 MaasI I3. 

'I4. rk öpuZa Reis Gr. $5a. jnı Hirse, Löw101. 98 Plur. Py%e 


mit Maim. z. St. (US) und “Arük (pn, oıpan — unkwv) wohl Mohn. 
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ornvny Sesam, Löw, aram. Pflanzennamen 376—378. n»pp Plur. nivvp 
eigtl. Kleines, dann Hülsenfrüchte, wie Erbsen, Bohnen u. dergl. Die 
bis jetzt genannten Früchte sind frei von der Challa, weil ihr Teig keine 
Säure hat, vgl. Siphre zu Num 1510, dagegen zehntpflichtig nach Schebi 
IITf. 

Getreide ist nach Maas I Kap.Ii selbstverständlich zehntpflichtig, 
challapflichtig aber erst, wenn es mindestens fünf Viertel @ab ausmacht, 
vgl. zu II6. Die Maßangabe ist wie oft auch im Bh weggelassen. 

23230, denom. von Bd omörrog (vgl. zur Form Gr. $5a. 69a) sind 
schwammige, lockere Speisen, hier schwammiges, lockeres Brot; es ist frei 
von der Challa, weil es kein ordentlicher Teig ist, siehe Id. 

pava7 (vgl. zur Form Gr. $ 69a) Honiggebäck; n’y’IppX griech. &oxa- 
ping se. äprog (vgl. zur Form Gr. $5a) Rostgebäck; zu nn, nıpn bh 
Pfanne vgl. Gr. $S4e. Diese drei Gebäcke sind frei, weil sie nicht wie 
ordentliches Brot mit Wasser angerührt, oder nicht wie Brot im Back- 
ofen gebacken sind. 

y»m der Hebe gleichwertig, von ya7 etwas zur Hebe (9a7= nam) 
machen. (Gemeint ist Frucht, unter die Hebe gemischt ist; sie ist frei, 
weil das darunter gemischte schon als Hebe abgesondert gewesen ist, 
vgl. Ter V. 

Die letzten Worte npra”n Pyws will Maim. ohne zureichenden Grund 
nur auf die fünf letzten Worte beziehen, so daß der ganze Absatz aus 
zwei Teilen bestände. Es wird vielmehr die Hauptsache nur noch einmal 
zum Schlusse nachdrücklich hervorgehoben. 
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weniger als fünf Viertel [Qab] an Getreide, das schwammige [Brot], das 
Honiggebäck, das Rostgebäck, die Pfannenkuchen und der Hebe Gleich- 
wertiges. || [Dies alles ist] frei von der Challa. 


4. Dinge, die bald challapflichtig sind, bald nicht: 15—II2. 
I5a Teig, der im Anfange schwammig ist und am Ende schwammig ist, || 
ist frei von der Challa, 
b der im Anfange Teig und am Ende schwammig ist, der im Anfange 
schwammig und am Ende Teig ist, || unterliegt der Pflicht der Challa; 


e und ebenso Qenubgaot sind pflichtig. 


I6a Das Mehl, das man in heißes Wasser geschüttet hat, erklären die 
Schammaiiten für frei, || die Hilleliten für pflichtig. 

b Das Mehl, worauf man heißes Wasser geschüttet hat, erklären die 
Schammaiiten für pflichtig, || die Hilleliten für frei. 


I5ab. Zum Verständnisse vgl. das zu I4 Bemerkte. 

Ide. nixpaup (siehe den textkr. Anhang) ist ein Wort unsicherer Be- 
deutung. Der ‘Arük erklärt es durch mustacea Most- oder Lorbeer- 
kuchen, Maim, z. St. als „geröstetes und mit Öl geknetetes Mehl, das 
man nach dem Kneten und Backen zerreibt, so daß es wieder Mehl 
wird“. Ihm folgt Levy mit seiner Ableitung von 73%37, n2up Abkneipen, 
Abgerupftes; nixpa11p — abgerupfte Teigstücke. ’ıp ist wohl das griech. 
kovwßıröv d.i. „ein bei Athen. 14, 647c genanntes Backwerk“ (Fraenkel 
bei S. Krauss, Talmud. Archaeol. 1478 Anm. 474). 

I6ab. noyn Geknetetes, Mehlbrei, Teig; das Wort ist abgeleitet vom 
bh nty drücken, pressen, jüd.-aram. >vy kneten, z. Form vgl. Gr. $ 67 2). 
nv’?n Eingerührtes, Mehlbrei, Teig; das Wort ist abgeleitet von vhn 
mischen, Teig einrühren (siehe bei Levy), z. Form Gr. $ 45b. Beide 
Worte, die also eigentlich dasselbe bedeuten, haben im Gebrauche ver- 
schiedene Bedeutung gewonnen, und zwar ist nach einer Barajta in b. 
Pes37b, j. Challa [58a oben, Maim. z. St. ngyn Mehl, das man in heißes 
Wasser geschüttet hat, ny>an Mehl, worauf man heißes Wasser geschüttet 
hat. Nach Tos Challalif. (Zuckermandel 8.97), j. PesIl29c ist die 
Sache umgekehrt. Bei dieser Sachlage sind die Sätze a und b nicht 
wirkliche Streitpunkte zwischen den beiden Schulen gewesen, sondern 
wir haben hier nur zwei verschiedene Überlieferungen. Die Frage ist nur, ob 
der Teig wirklich gebacken werden sollte, dann ist er on9 Num 1519 und 
selbstverständlich pflichtig, oder ob er gekocht oder nur getrocknet werden 
sollte, dann ist er frei, vgl. Maim. z. St. und Hoffmann zu Edu V 2. 
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I6c. Über die myin nibn vgl. Lev Tıeff,, über die 473 pp) Num 615, 
Hat man sie für sich selbst hergestellt, so sind sie als heilige Gaben 
frei, hat man sie zum Verkaufe hergestellt, so sind sie nicht geheiligt, 
da man sie im Falle des Nichtverkaufs selber essen würde. 

Zur Form pgy vgl. Gr. $ 123c, zu inxy Gr. $ 29 c. wB und an sind 
wohl eigtl. neutrisch zu fassen: Etwas Freies, etwas Pflichtiges. 

I7a. oinmı Bäcker, z. Form vgl. Gr.$ 63. Es ist also darauf zu 
achten, ob der von ihm hergestellte Teig als Ganzes das challapflichtige 
Maß hat (vgl. II6), wenn es die einzelnen Teile auch nicht haben; er 
könnte, wenn er für die einzelnen Teile keinen Käufer findet, alles 
wieder zu einem Teeige machen. Bei Frauen aus verschiedenen Häusern 
ist dies aber ausgeschlossen. + 

I7b. »w — derjenige, ZAW XXXIT S. 206 = Gr.$87b. ıyz Maß 
von 49% überdenken, abschätzen, z. B. Chul VII4, z. Form vgl. Gr. $ 57. 
079 auffälligerweise für das Femininum, Gr. $ 29a. 

ISab. Teig, der zwar für Hunde bestimmt ist, von dem aber auch 
Menschen essen können, der eine der Ii genannten Getreidearten ent- 
hält, wird behandelt wie jeder andere Teig. 

ayy von 217% Vermischung — Vermischung machen. Man versteht dar- 
unter a) pain ’29y „ideelle Vermischung der Grenzen“ machen. Am 
Sabbat darf man sich nämlich nur 2000 Ellen von seinem Wohnorte ent- 
fernen. Um sich aber eine größere Strecke entfernen zu dürfen, legt 
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I6c Dankopferkuchen und Opferkuchen eines Naziräers, || die man für sich 
selbst gemacht hat, || sind frei, || [hat man sie gemacht], um zu verkaufen 
auf der Straße, ||so sind sie pflichtig. 

I7Ta Ein Bäcker, der Sauerteig gemacht hat, um [ihn an Käufer] zu ver- 
teilen, || ist zur Challa verpflichtet; 

b betreffend Frauen, die dem Bäcker [Teig] gegeben haben, damit er 
ihnen Sauerteig mache, [so gilt]: || wenn bei dem [Teige] einer von ihnen 
nicht das entsprechende Maß ist, || so ist er frei von der Challa. 

ISa Der Teig für Hunde ist, wenn auch die Hirten davon essen, challa- 
pflichtig. | Man macht damit “Erub und Schittuph; || und man spricht 
darüber die Segenssprüche, || und man fordert darüber auf [zum Dank- 
gebet]. || Und er wird hergestellt am Festtage, || und man genügt mit 
ihm seiner Pflicht am Pascha. 

b Wenn aber die Hirten nicht davon essen, || so ist er nicht challa- 
pflichtig. || Man macht nicht damit “Erub und Schittuph; || und man 
spricht nicht darüber die Segenssprüche, || und man fordert nicht darüber 
auf. || Und er wird nicht hergestellt am Festtage, || und man genügt 
mit ihm nicht seiner Pflicht am Pascha. 


man an der Grenze der 2000 Ellen am Freitag eine Speise nieder, 
wodurch hier gleichsam die Wohnung aufgeschlagen und eine weitere 
Entfernung von 2000 Ellen gestattet wird. b) ninym ’amy „ideelle 
Vermischung der Gehöfte“ machen. Da man nämlich am Sabbat von 
einem Hause nichts in das andere tragen darf, so vereinigen sich die- 
» jenigen, welche denselben Hof bewohnen, dadurch, daß sie am Freitag 
zu einer Speise gemeinschaftlich beitragen und diese in irgendeinem 
der anstoßenden Häuser niederlegen. Durch diese Gemeinschaftsspeise 
bilden gleichsam die sämtlichen Häuser des Hofes eine Besitzung. 
— Annwı von ıny Vereinigung — Vereinigung machen. Man versteht 
darunter 3» nv „ideelle Vereinigung der Straße (wörtl. des Eingangs)“ 
machen. Da man am Sabbat nichts über die Straße tragen darf, so 
macht man sie zum Privatbereich, indem man ein Faß mit Speisen 
dorthin setzen und dabei sagen läßt: Dies soll allen gehören, die hier 
den Eingang haben. Siehe zu beidem Erub I—VIII und Levy s. v. 
SıPy. — Über die Segenssprüche, die hier gemeint sind, vgl. Ber VIi 
(Sinn). — Über die Aufforderung zum Dankgebet vgl. Ber VIIL1—5. 
jar eigtl. „bestimmen, einladen“, dann „auffordern“. In der kurzen ju- 
ristischen Sprache ist weggelassen, wozu aufgefordert wird: das Dank- 
gebet (vgl. das genauere bei Holtzmann zu Ber VIL1). — Und er wird 
hergestellt am Festtage, denn nach Ex 1216 „darf nur, was ein jeder 
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zur Nahrung braucht, von euch zubereitet werden“, nicht aber das für 
Hunde bestimmte. — Über die Paschapflicht vgl. I2. 

ISe. Ob nun Hunde oder Menschen davon essen, es gelten in jedem 
Falle von dem Teige die Gesetze, die von den Speisen handeln, wie sie 
unrein werden oder andere verunreinigen können, vgl. Teh VIIL6. — 
Zum Partizip sap» vgl. Gr. $ 107a. 

I9a. Da Num152» (vgl. S.3f.) die Challa eine Hebe genannt wird, 
gelten die Gesetze für die Hebe auch für die Challa: Die Hebe, also 
auch die Challa, dürfen nur die Priester genießen, sie sind ihr alleiniges 
Eigentum (f75 933), jeder Nichtpriester bzw. unrein gewordene Priester 
muß, wenn er sie absichtlich ißt, sterben, vgl. Lev 220 yon? > ja Inn; 
ißt jemand aber aus Versehen Geheiligtes, so muß er ein Fünftel des 
Betrages darauflegen und es dem Priester samt dem Geheiligten geben, 
vgl. Lev. 2214 wapang m jnn Pay inwan non mawa WIp DaN?2. WR]. 

ma) ma Ps) d.h. Wenn eine Sea Hebe oder Challa in 100 Sea pro- 
faner Früchte oder Teig gefallen ist, so dürfen die 101 Sea auch von 
einem Nichtpriester genossen werden, oder die eine Sea darf herausge- 
nommen und dem Priester gegeben werden, das übrige bleibt profan, 
vgl. TerIV7 V. — Sobald man Hebe oder Challa mit Händen berührt, 
die man nicht vorher gewaschen hat, hat man sie untauglich gemacht, 
deswegen muß man vor dem Essen die Hände waschen, vgl. die genaue 
Auseinandersetzung darüber bei Brandt, Jüdische Reinheitslehre, Gießen 
1910 (Beihefte zur ZAW XIX) 8. 9ff. — vny any Untergang der 


Sonne, über die Form vgl. Gr. $ 62a. Der unrein gewordene Priester 
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I8c Sei es so, oder sei es so: || er macht unrein, eine Verunreinigung der 
Essenden. 

I9a Betreffend die Challa und die Hebe, man ist ihretwegen schuldig des 
Todes und [der Zahlung] eines Fünftels; || und sie sind verboten den 
Nichtpriestern und sind Priesterschätze; || und sie werden herausge- 
nommen [, wenn sie sich] in 101 [Sea befinden]; || und sie erfordern 
Waschen der Hände und Untergang der Sonne. || Und nicht nimmt man 
[sie| weg vom Reinen für Unreines, || nur von [dem, was in] einem Be- 
hältnis [zusammen ist,] und von der vollendeten Sache. — 

b Der, welcher sagt: Meine ganze Tenne sei Hebe, und mein ganzer 
Teig sei Challa! || hat nichts gesagt, bis er etwas übrig läßt. 


Iia Früchte von außerhalb des Landes [Israel], || die nach dem Lande 
[Israel] gebracht sind, || unterliegen der Challapflicht. 
b Sind sie aber von hier nach dort ausgeführt, || so erklärt R. Eliezer 
[sie] für pflichtig, || R. Agibha für frei. 


muß ein Bad nehmen und darf dann nach Sonnenuntergang, wo er 
wieder als rein gilt, von den heiligen Gaben essen: Lev 226—7. — Challa 
und Hebe dürfen nach TerIl1i nicht vom Reinen für Unreines weg- 
genommen werden, weil nämlich das Reine das Unreine berühren und 
selbst unrein werden könnte, — Man darf Challa und Hebe nicht von 
einem Teige für einen andern absondern, der etwa an einem andern 
Orte ist, sondern beide dürfen nur von dem Teige und für den Teig 
abgesondert werden, der sich in demselben np» befindet. pr Partizip 
Hoph‘al von npı eigtl. Umringtes, dann Behältnis. Eine Ausnahme von 
diesen beiden letzten Gesetzen siehe IV 6. — Hebe und Challa dürfen 
nur von solchen Dingen gegeben werden, an denen alle Arbeit ver- 
richtet ist, also auch nur von solchem Teige, der völlig zum Backen 
vorbereitet ist. Maimonides z. St. beweist dies durch den Hinweis auf 
Num 1520, wo Hebe und Challa n’vx7 genannt werden (vgl. S. 3£.) und 
auf Dtn 184, wo befohlen wird, den n’wxy nur von vollkommen fertigen 
Dingen (97 ‚vn ‚173% zu geben. 

I9b. Man kann nicht seine ganze Tenne und alle seine Teige als 
Hebe und Challa bezeichnen, denn es heißt ausdrücklich, sie sollen ab- 
genommen werden, also muß etwas übrigbleiben. Über wis vgl. Gr. 
$ 27i, über w> von sw Gr. $ 109b., über nypn Gr. $ 34 b. 

II1a.b. Daes Num tBısf. Augdnschen heißt: „Wennihr in das Land 
kommt, sollt ihr“ usw., so ist man zwar in dem Lande zur Challa ver- 
pflichtet, nicht aber asheih ‚desselben. Wenn R. Eliezer auch aus 
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dem Lande gebrachte Früchte für pflichtig erklärt, so tut er das, weil 
er das Hauptgewicht auf die Worte legt: „Wenn ihr vom Getreide des 
Landes eßt“ (gleichviel ob in, ob außerhalb des Landes). — nig Plural 
zum bh 8 vgl. Gr. $ S4f. 

II2a paßt schlecht in den Zusammenhang und mag späterer Zusatz 
sein, vgl. 8. 2. 

Wenn Erde, vielleicht als Ballast, von dem Auslande in das Land 
Israel gebracht ist und man hat in diese Erde gesäet, so unterliegt die 
aus dieser Saat aufgehende Frucht den Gesetzen der Zehnten und des 
siebenten Jahres. R. Jehuda macht eine Einschränkung: Die Erde muß 
mit der Erde des Heiligen Landes in enge Berührung gekommen sein, 
Man könnte z. B. die Erde unmittelbar aus dem Schiffe in ein Gefäß 
tun, dann blieb sie Erde des Auslandes und das daraus Gewachsene 
wäre frei. Das Schiff muß vielmehr die Erde des Landes Israel berührt 
haben, dadurch daß es aufgestoßen ist oder man es aufs Land gezogen 
hat. nwvis zu bh ww (Jes 59:0), das man mit wa (Hi75) in Beziehung 
brachte: die Erde berühren. 

II2b. Der Teig ist selbstverständlich nach I1i challapflichtig. Er 
kann mit unreinen Händen gegessen werden, ohne selbst unrein zu 
werden, denn Gegenstände (Speisen, Samen) werden durch Berührung 
von etwas Unreinem nur dann unrein, wenn sie selbst vorher mit einer 
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[T22 Erde von außerhalb des Landes, || die in einem Schiffe nach dem 
Lande gekommen ist, || unterliegt der Pflicht der Zehnten und [der Ge- 
setze] des siebenten Jahres. || R. Jehuda hat gesagt: Wann? Zur Zeit, 
wann das Schiff mit der Erde verbunden ist. 

b Teig, der in Fruchtsaft geknetet ist, || ist challapflichtig || und darf 
mit unreinen Händen gegessen werden. 


II. Von dem Maße der Challa: Kap. II 3—8. 


1. Der Zustand, in dem man die Challa absondern kann: II3. 


[T3a Eine Frau darf nackt dasitzen und ihre Challa abschneiden, || weil sie 
sich selbst bedecken kann, || aber nicht ein Mann. 


b Wer seinen Teig nicht in Reinheit bereiten kann, || der bereite ihn 
in einzelnen Qab, || aber nicht bereite er ihn [als Ganzes] in Unreinheit. 


e Aber R. Agibha spricht: || Er bereite ihn in Unreinheit || und bereite 
ihn nicht in einzelnen Qab, || denn wie man die reine [Challa] nennt, || 
so nennt man auch die unreine: || diese nennt man Challa unter An- 
rufung Gottes, || und jene nennt man Challa unter Anrufung Gottes; || 
aber einzelnen Qab ist kein Anteil an Gott. 


der sieben Flüssigkeiten (Ppwn): Wein, Honig, Öl, Milch, Tau, Blut, 
Wasser benetzt worden sind, vgl. Leviis4. s7f. u. bes. Maksch VI4. 
Fruchtsaft macht also Speisen nicht für Unreinheit empfänglich. niaxıon 
Partizip Pu‘al (Gr. $ 99d.e) von 80 levitisch unrein sein, Pi‘el kau- 
sativ. Zur Niph‘alform myi} von w% siehe Gr. $ 113. 

II3a. Beim Darbringen der Challa hat man folgenden Segen zu 
sprechen: pn wg77 nıyı Pniyaı uwıp uR oaivm Jan WR » HR 702 
neynjn; dann ist aber Gott gegenwärtig gedacht, und kein Mensch darf 
sich vor Gott entblößen. Somit darf wohl die Frau die Challa nackt 
absondern, da sie ihre Schamteile verbergen kann, nicht aber der Mann, 
dessen Körperteile hervorragen, selbst wenn er sitzt, vgl. Talmb Ber 24a, 
Maim. z. St, Holtzmann BerzuIIl5b. — 751» aller Zeugen ist eine 
auffällige Form des Partizips für n9%, vgl. Gr. $ 107a. 

II3b. Diese Bestimmung ist getroffen, da man von Einem Qab noch 
nicht Challa absondern muß, vgl. II6. Spätere Auslegung setzt hinzu: 
Wenn er vorwärtsgehend in einer Entfernung von vier Meilen (ya — 
2000 Ellen) Wasser finden kann, um seine Reinigung vorzunehmen, so 
muß er darnach gehn; weiter oder rückwärts darnach zu gehn, ist er 
nicht gezwungen, vgl. Maim. z. St. 

II3e. R. Agibha will, daß auch der Unreine die Challa absondere, 
denn Gott kann nicht oft genug gepriesen werden. Y— denn, Gr. $ 24a; 
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ac 
vowa—-72 wie—so, Gr. $ 17e; own—Gott, sehr häufig im nachbibl. 
Hebräisch. 

II4a. Die Stücke gelten, auch wenn sie zusammengerechnet das 
challapflichtige Maß (vgl. II 6) haben, nicht als challapflichtig, sie dürfen 
nur nicht fest zusammenkleben, eigtl. (bh 773) ineinander beißen. Über 
die Form der Bedingungssätze in a und b vgl. Gr. $ 19, über w-1y eigtl. 
— bis daß Gr. $ 27i. 

II4b. R. Eliezer ist anderer Ansicht. 73 mischn. die Brote vom 
Backofen abschieben, bh Ril4s Jerdsı in anderer Bedeutung, Der 
babylonische Talmud entscheidet wie R. Eliezer, vgl. Pes48b, Nid 8a. 

II5a. Da die Challa nicht vom Mehl, sondern vom Teige. abge- 
sondert werden muß, darf der Priester eine solche angebliche Challa 
nicht behalten, sondern muß sie dem Eigentümer zurückgeben und ihn 
auf das Gesetzwidrige seines Tuns aufmerksam machen, Der Teig und 
das vom Priester zurückgegebene Mehl, falls es angerührt wird und das 
nötige Maß hat (II 6), bleiben challapflichtig. Sie, nämlich die Challa, ist 
den Laien nach 19 verboten. Zu my selbst vgl. Gr. $29e; zu mpg 
vgl. Gr. $ 29b. 

II5b. Nach Talmj Chal8b 2 Maim. zu unserer Stelle ist folgendes 
der Sinn der Erzählung: Aus dem Umstande, daß einst ein alter (— 
gelehrter) Nichtpriester solche zu Unrecht abgesonderte Challa an sich 
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2. Nicht challapflichtige Maße: IT 4—5. 


[[4a Wenn jemand seinen Teig in einzelne Qab abteilt und sie berühren 
einander, || so sind sie frei von der Challapflicht, || wenn sie nur nicht 
zusammenkleben. 

b R. Eliezer spricht: || Auch wenn man [die Brote] aus dem Backofen 
nimmt und [sie] in den Korb legt, || so vereinigt der Korb sie zur 
Challapflicht. 

[I5a Wenn jemand seine Challa in Mehl absondert, || so ist es keine Challa 
und in der Hand des Priesters [als] ein Raub [anzusehen]. || Der Teig 
selbst bleibt challapflichtig, || und auch das Mehl, wenn es das nötige 
Maß hat, || bleibt challapflichtig, || und sie ist den Laien verboten: || 
Worte des R. Josua. 

b Man wandte ihm ein: || Einst nahm und aß sie ein Gelehrter, der 
nicht Priester war. || Er entgegnete ihnen: || Auch er hat sich geschadet 
und es anderen annehmbar gemacht. 


3. Das Maß der Challa: IT6— 8. 


16a Fünf Viertel [Qab] Mehl sind challapflichtig. || Sind sie, ihr Sauerteig 
und ihre Kleie fünf Viertel Qab, so sind sie pflichtig. 


genommen und gegessen hat, ist zu schließen, daß wenigstens er diese 
Challa nicht als rechte Challa betrachtet hat, und daß das Mehl, das 
man schon abgesondert hatte, nicht noch einmal challapflichtig ist. R.Jo- 
sua will aber die Autorität dieses Mannes nicht anerkennen und sagt, 
er habe sich geschadet und nur anderen genützt, da sie ihm folgten und 
im guten Glauben handelnd nicht strafbar wurden. — Aber die Stelle 
ist damit nicht ganz befriedigend erklärt; das hat schon der Talmud 
a. a. O. gefühlt, indem er auch der umgekehrten Lesart: bp5pı inyy» pn 
o’anx> gedenkt und sie deutet; und Rabe hat es zum Ausdruck gebracht, 
indem er übersetzt: „Derselbe habe dadurch sich selbst sträflich gemacht 
und auch andern dadurch Anlaß gegeben, sich auf gleiche Weise zu 
versündigen.“ Rabes Deutung folgt die obige Übersetzung. — 1 nm 
— einst, vgl. Gr. $ 16b; wap, nur hier vorkommend, wird mit Levy als 


Lehnwort aus dem Arabischen (y&&#) — hastig essen, anzusehen sein; 
inyyp Dpap er hat gegen sich verderbt gehandelt, sich geschadet, vgl. 
Gr. $ 103b; jpn Maim, Goldschmidt, Sammter „er hat genützt“, aber 
das Piel hat stets nur die Bedeutung: feststellen, zurechtmachen, an- 
nehmbar machen, vgl. Levy s. v.; jpr alt, dann oft im talmudischen 
Schrifttume Erfahrener, Gelehrter, vgl. Levy s. v. 


' HI6a. Hinter °Jı ist wie I6 ap zu ergänzen, also von diesem Maße 
2* 
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an ist Challa zu geben. Die mischnischen Maße sind 1 Epha=3 Sea, 
1 Sea—6 Qab, 1 Qab—4 Log, 1 Log— 6 Eier; die Größe der einzel- 
nen Maße ist allerdings zu verschiedenen Zeiten verschieden gewesen, 
vgl. Talm b Erub 81a und Bamberger a. a. OÖ. S. 19 Anm. 47. Mit 
der verschiedenen Größe der Maße hängt auch der Edul2 berichtete 
Streit zusammen: „Schammaj sagt: Ein Teig aus einem Qab ist challa- 
pflichtig, Hillel sagt: Einer von zwei Qab. Die Weisen aber sagen: 
Nieht wie die Worte dieses und nicht wie die Worte jenes, sondern 1!/s 
Qab sind challapflichtig. Als die Maße größer geworden waren, sagte 
man: Fünf Viertel unterliegen dieser Pflicht. R. Jose sagt: Fünf sind 
frei, fünf und noch etwas sind pflichtig.“ Unsere Mischna gibt die end- 
gültige Entscheidung. — Über die Zahlwörter vgl. Gr. $ 9, 197% grobe 
Kleie, von oa, das im Piel umrühren, zerreiben bedeutet, Gr. $ 69a. 

II6b. Es macht keinen Unterschied, ob das Mehl allein oder zu- 
sammen mit dem hinzugegebenen Sauerteig und der Kleie ?Jı Qab be- 
trägt; hat man aber die Kleie entfernt und erst später wieder hinzu- 
getan, ist alles frei. Der Grund ist wohl, daß im ersten Falle der Teig 
ein untrennbıres Ganze ausmacht, im zweiten aber noch nicht, Kleie 
gehört aber nicht zu den Dingen, von denen Challa zu geben ist, vgl.I1. 
Vorausgesetzt scheint, daß das Mehl ohne Kleie nicht ?/s Qab beträgt. — 
m 1. ringsherumgehn; 2. zurückkehren, wieder hineingetan werden. 
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[6b Ist ihre Kleie aus ihnen weggenommen und [nachher] wieder in sie 
hineingetan, || so sind sie frei. 

[I7a Das Maß der Challa ist ein Vierundzwanzigstel: || Der, welcher den 
Teig für sich selbst macht, und der, welcher [ihn] für das Hochzeits- 
gelage seines Sohnes macht, || [gibt] ein Vierundzwanzigstel. 

b Der Bäcker, der [ihn] macht, um [ihn] öffentlich zu verkaufen, || und 
ebenso die Frau, die [ihn] macht, um [ihn] öffentlich zu verkaufen, || 
[geben] ein Achtundvierzigstel. 

c Ist sie versehentlich oder gewaltsam in bezug auf ihren Teig verun- 
reinigt, || [so gibt sie] ein Achtundvierzigstel; || ist sie frevelhaft handelnd 
verunreinigt, || ein Vierundzwanzigstel, || damit nicht ein Sünder Vorteil 
habe. 

[8a R, Eliezer sagt: || Challa wird abgesondert von dem Reinen für das 
Unreine. 

b Wie? || Ist reiner und unreiner Teig da, || so nimmt man den Betrag 
der Challa von einem Teige, || dessen Challa noch nicht abgesondert ist, || 
und legt weniger als ein Ei groß in die Mitte [der beiden erwähnten 
Teige], || damit man aus demselben Behältnis absondern kann. || Aber 
die Weisen verbieten [es]. 


IIl7a.b. Der Privatmann gibt !/s, der Geschäftsmann */ıs der ganzen 
Teigmasse, denn von geringerer Masse muß etwas mehr gegeben werden, 
da es sonst kaum noch als eine „Gabe“ bezeichnet werden könnte, so 
Siphre zu Num 1521: mınn >73 12 xpw ann „Gebet, daß in ihm ist ent- 
sprechend einer Gabe“ — daß man es eine Gabe nennen kann; ebenso 
Tos ChalI7 (Zuckermandel 8.97 £.).— ıyvY das gesetzliche Maß, von 
bh y% schätzen, berechnen, vgl. Gr. $ 57. nnwn vgl. Rii4ıo Est 2ıs. 

| II7e. Der Grund für den ersten Fall ist, daß die unreine Challa doch 
| nur verbrannt werden muß, der für den zweiten Fall wird von der Mischna 
selber angegeben. — Zur Form nxnvı vgl. Gr. $ 119b. anoy Acc. adv, 
Gr. $ 15b. x»w7> damit nicht, Gr. $ 25a. xp von ma, Gr. $ 122, zum 
Ausdrucke der Fortdauer mit dem Partizip verbunden, "Gr. $ 1071. Das 
Niph‘al von 95% in der Bedeutung „belohnt werden, Vorteil haben“ ist 
nicht biblisch. 

IISa.b. R. Eliezer glaubt eine Weise angeben zu können, daß man 
abweichend von der eben festgelegten Regel auch von einem unrein 
gewordenen Teige die volle Challa geben kann. Dazu bedarf man noch 
eines reinen Teiges; von diesem nimmt man die Challa für beide Teige 
und macht dann, ohne doch den reinen unrein werden zu lassen, beide 
Teige zu einem. Letzteres geschieht, indem man von dem reinen Teige 
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ein Stückchen kleiner als ein Ei abnimmt und dies in die Mitte beider 
Teige legt, so daß beide das Stückchen berühren. Dann tritt Unrein- 
heit nicht ein, denn TehI4 heißt es ausdrücklich: „Das Maß eines Eies 
ist erforderlich, damit Speisen unrein werden und wieder verunreinigen.“ 
Auf dies Stückchen kleiner als ein Ei legt man nun die beiden Challot 
und nimmt sie wieder weg als Challa für die beiden Teige. Dann ist also 
mit Ausnahme des einmal schon verunreinigten Teiges alles andere rein 
geblieben, und man hat von dem in einem Behältnis Verbundenen Challa 
genommen. 

Aber dies widerspricht dem allgemeinen Verbote 19 inwarıa Payiı PR 
x»nun-y und wird daher von den Weisen mit Recht verboten. — Über 
73 soviel wie, vgl. Gr.$ 15a, über pa nına Gr. $ 94b, über npn zu I9. 

IlIia. Zufällig ("x9y aram.), d. h. gelegentlich kostend, nicht etwa, 
um eine Mahlzeit davon einzunehmen, darf man vor der Challaabnahme 
etwas vom Teige genießen; aber nur, wenn er noch nicht ganz fertig 
ist, vgl. 19. 

IIIib. Sobald aber alle Arbeit am Teige getan ist, d.h. wenn Weizen- 
mehl, das sich leicht mit Wasser verbindet, umgerührt, Gerstenmehl, das 
sich schwerer mit Wasser verbindet, durchgeknetet ist, darf nicht mehr 
vor der Challaabnahme davon gegessen werden, denn der Teig ist noch 
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III. Von der Abgabe oder Nichtabgabe der Challa bei Teigen,- 
die irgendeine Besonderheit hinsichtlich ihrer Bereitung an 
sich haben: Kap. III. 
1. Von Teigen aus Weizen- und Gerstenmehl: III1. 
IIIia Man darf zufällig von dem Teige essen || [und zwar] beim Weizen, 
bis er umgerührt ist, || bei der Gerste, bis er durchgeknetet ist. 
b Hat sie aber den Weizenteig umgerührt und den Gerstenteig durch- 
geknetet, || so ist der davon Essende des Todes schuldig. 
c Sobald sie das Wasser [auf den Teig] schüttet, || nehme sie ihre Challa 
ab, || vorausgesetzt, daß dort fünf Viertel Qab Mehl sind. 


2. Teige, die mit Heiligem in Berührung gekommen sind: III 2—3. 
III2a Ist ihr Teig, als sie [ihn] noch nicht umgerührt hatte, zur Hebe ge- 
macht, || so ist er frei [von der Challa], || denn der Hebe Gleichwertiges 
ist frei; || [ist er] aber [zur Hebe gemacht,] nachdem sie [ihn] umgerührt 
hatte, so ist er pflichtig. 
b Ist an ihm ein Zweifel wegen Unreinigkeit entstanden, || ehe sie [ihn] 
umgerührt hat, || so bereite sie ihn in Unreinheit; || nachdem sie [ihn] 
umgerührt hat, bereite sie ihn in Reinheit. 


»2& (das sind Dinge, von denen die heiligen Abgaben noch nicht ent- 
richtet sind), und auf den Genuß von 5b3B steht Todesstrafe: vgl. Lev 
229, nach milderer Auffassung in Makk III2 nur Geißelstrafe. — 0372 
zu 953 (Gr. $ 103b) wälzen, rollen, umrühren; Nitp umgerührt werden. 
buynp zu Dib (Gr. $ 103a) verstopfen, zusammenkneten, eigtl. die Höh- 
lungen des Teiges verstopfen (Levy); Nitp zusammengeknetet werden, 
zur Form vgl. Gr. $ 100h. 

Illiec. Vgl. den textkrit. Anhang. Die andere Lesart (mit x5) wird 
erklärt, „vorausgesetzt, daß sich nicht noch °Jı Qab Mehl in dem Back- 
troge befinden, die vom Wasser unberührt geblieben sind, sonst müßte 
auch hiervon noch Challa gegeben werden“; so der Talmj Chal 10b 
und Maimonides, vgl. Bamberger a, a. O. S. 21, Anm. 57 u. $. 43. — 
w 1» sobald, Gr. $ 27e. na2]2 heraushebend, abnehmend, vgl. bh or. 
vw 1293 vorausgesetzt, daß, Gr. $ 25b. 

III2a. Nach I4 ist van frei von Challa; ist aber schon ein fertiger 
Teig vorhanden, so kann Hebe nicht mehr hineingemischt werden, also 
ist er pflichtig. — yn7) Passiv zu 197, siehe zu I4. Über owny vgl. 
Gr. $ 27h, über wn Gr. $ 27g. 

III2b. Da der angezweifelte Teig sowieso dem Priester verboten ist 
(siehe zu Il7c), kann er auch weiter in Unreinheit, d. h. mit unreinen 
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Händen bereitet werden. Tritt aber der Zweifel erst hinterher auf, so 
ist er nicht mehr zu beachten, der Teig ist als rein anzusehen, vor 
weiterer Verunreinigung zu schützen und Challa abzusondern. — ppp 
Zweifel (Zustand oder Handlung, betreffs dessen oder deren ein Zweifel 
obwaltet), st. c. ppp. 

III 3a-c. Heiliges ist frei von der Challapflicht (vgl. Sphe zu Num 
1520), also ist der Teig, der für Eigentum des Heiligtums erklärt, schon 
von dem Schatzmeister in Besitz genommen und von ihm vollends be- 
reitet ist, frei, selbst wenn er hinterher ausgelöst wird; denn als er nach 
III 1 challapflichtig war, war er eben im Besitze des Heiligtums. Da- 
gegen Teige, die zwar für Eigentum des Heiligtums erklärt, aber sofort 
wieder ausgelöst, also nicht im Besitze des Schatzmeisters gewesen sind, 
sind pflichtig. — A872, zum Übergang in die x”5 vgl. Gr. $ 123c. — 
Über die Schatzmeister b’7273 (pers. a) vaZopikares (Es 1s) und 
ihre Obliegenheiten vgl. bes. Schürer II? S.269f£. Dort auch die ein- 
schlägigen Stellen der Mischna. 73 mx darnach Gr. $ 14a. *nyw, st. c. 


nyv, vgl. arab. RELE, bibl.-aram. Zeit. main vgl. 12a. 
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III3a Hat sie ihren Teig, || ehe sie [ihn] umgerührt hat, || geheiligt und 
wieder ausgelöst, so ist er challapflichtig; 
b [hat sie ihn,] nachdem sie [ihn] umgerührt hat, || [geheiligt] und ihn 
wieder ausgelöst, so ist er ebenfalls pflichtig; 
ec hat sie ihn geheiligt, || ehe sie [ihn] umgerührt hat, || und hat ihn der 
Schatzmeister umgerührt || und hat sie ihn danach wieder ausgelöst, so 
ist er frei, || denn zur Zeit ihrer Verpflichtung ist er frei gewesen. 


3. Vom Verzehnten der Früchte unter gleichen Bedingungen: III4. 
III4a Ebenso verhält es sich mit dem folgenden: || Heiligt jemand seine 
Früchte, || ehe sie in die Zeit des Verzehntens gekommen sind, || und 
löst sie aus, so sind sie zehntpflichtig; 
b |[heiligt jemand seine Früchte,] nachdem sie in die Zeit des Verzehntens 
gekommen sind, || und löst sie aus, so sind sie ebenfalls zehntpflichtig; 
ce hat er sie geheiligt, || ehe an ihnen alle Arbeit getan war, || und der 
Schatzmeister hat an ihnen die letzte Arbeit getan || und hat er sie 
danach ausgelöst, so sind sie frei, || denn zur Zeit ihrer Verpflichtung 
sind sie frei gewesen. 


4. Teige von Nichtisraeliten: III 5—6. 
IHI5a Wenn ein Nichtisraelit einem Israeliten [Mehl] gegeben hat, damit 
er ihm einen Teig mache, || so ist dieser frei von der Challa; 
b hat er ihn ihm zum Geschenke gegeben, || ehe er [ihn] umgerührt hat, 
so ist er verpflichtet; || nachdem er [ihn] umgerührt hat, so ist er frei. 


III4a-c—=PealV 8 ist ein späterer Einschub, vgl. S.2. Die Er- 
klärung ergibt sich aus III3. 

IHI4a. 2x2? ausgegeben werden für, den Wert haben von, ja xYj” 
ähnlichen Wert habend, ebenso, vgl. Bacher, Die exegetische Termino- 
logie der Jüdischen Traditionsliteratur, 1905, 175. 76; Il81. Gr.$ 15a. — 
niye vgl. zu IIi. — nıy bh nur Ex 21:10 Beiwohnung, mischnisch häufig 
in geänderter Bedeutung: Zeit, vgl. Barth, Etymologische Studien, 17. — 
872 anscheinend Femininsuffix, bezüglich auf das männliche (ZAW XV 
8.319) >98, doch liegt hier ein anderespronominales Element vor, Gr.$4a. 29a. 

- HI4c. +23, Niph‘al nicht biblisch. 

III5a. Der Teig ist frei, da er keinem Israeliten gehört. Das selbst- 
verständliche Wort „Mehl“ ist ausgelassen. — Über die Form der Be- 
dingungssätze vgl. Gr. $ 19a.b. — 991 bh fremd, mischnisch Nichtisraelit, 
f. z. B. AbzaraIl1 n993.— 70? Israelit, indem bei sinkendem Sprach- 
gefühl das Kollektivum als Einzelwort benutzt wird, Gr. $ 85e. 

III5b, Der von dem Nichtisraeliten fertiggemachte Teig ist selbst- 
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verständlich frei, der von dem Israeliten fertiggemachte ebenso selbst- 
verständlich pflichtig. 

IIIö5c. Nicht etwa darf der Teig eines Israeliten mit dem eines Nicht-. 
israeliten zusammengerechnet werden, damit so das challapflichtige Maß 
entstehe. — 7% derjenige, welcher jemand gehört — der des, die des, das 
des, Gr. $ 87a.b.— Zu ıyv vgl. II7a.b. 

III6a. Der Teig war schon fertig, als der Besitzer noch nicht Jude 
war. „ı von 9a (Barth $ 9b) schon bh Proselyt, von % ist dann weiter 
gebildet das Nitpa‘el anı zum Proselyten gemacht werden, übertreten. 
ansY 3 pleonastisch. — n’yy3 mit der älteren Endung wie stets im 
Niphfal, Gr. $ 121c. 

III6b. Wurde der Teig erst fertig, als der Besitzer schon Jude war, 
oder ist es zweifelhaft, ob der Teig vor. oder nach dem Übertritt voll- 
endet worden ist, so ist er challapflichtig. Doch soll man, wenn man 
aus Versehen Challa vom Zweifelhaften gegessen hat, nicht das Fünftel 
des Betrages zahlen (vgl. 19a). — Über die Art und Weise, „man“ aus- 
zudrücken (hier einfach durch den Plural), siehe Gr. $ 34d. 


IOI. Von der Abgabe oder Nichtabgabe der Challa bei Teigen. 97 


IHI5c Wenn jemand einen Teig mit einem Nichtisraeliten macht || [und] der 
des Israeliten nicht das gesetzliche Maß der Challa hat, || so ist er frei 
von der Challa. 

III6a Wenn ein Proselyt, der übergetreten ist, einen Teig gehabt hat, der 
fertig gemacht war, || ehe er übergetreten war, so ist er frei; 

b und [wenn er fertig gemacht war,] nachdem er übergetreten war, so 
ist er pflichtig; || und wenn es zweifelhaft ist, so ist er [ebenfalls] pflichtig, || 
aber nicht ist man wegen seiner eines Fünftels schuldig. 

ce R. Agibha sagt: || Das Ganze richtet sich nach dem Rindebekommen 
im Öfen. 


5. Teige aus Weizenmehl und Reis: IIIT. 


III7a Wenn jemand einen Teig aus Weizenmehl und Reis macht || [und] 
darin ein Geschmack von Getreide ist, || so ist er challapflichtig, || und 
man genügt mit ihm seiner Pflicht am Pascha. 

b Wenn aber in ihm kein Geschmack von Getreide ist, || so ist er nicht 
challapflichtig, || und man genügt mit ihm nicht seiner Pflicht am Pascha. 


6. Teig mit Challa, unter den Sauerteig von einem andern Teige olıne 
Challa gekommen ist: III8, 


III8a Wenn jemand Sauerteig von einem Teige nimmt, || dessen Challa noch 
nicht erhoben ist, || und ihn in einen Teig tut, || dessen Challa schon 
erhoben ist, || so entnimmt er, wenn er noch Vorrat [an Teig] anders- 
woher hat, || [Challa] nach Maßgabe der Berechnung; 


III6c. R.Agibha will die Zeit der Fertigstellung näher bestimmen, 
er meint, wirklich fertig sei der Teig erst, wenn er im Ofen eine Kruste 
bekommen habe. Seine Meinung ist nicht durchgedrungen. mm”Ip, In- 
finitiv (nomen actionis) zu bh oyp, der Zustand, in dem ein Körper 
sich mit etwas überzieht, das Kruste-, Rindebekommen, Gr. $ 45 b. 

III7. Reis gehört nach Iia 4 nicht zu den challapflichtigen Früchten; 
besteht also der, Teig zum größeren Teile aus ihm, so ist er nicht pflichtig; 
zum geringeren, so daß der Geschmack des Weizens überwiegt, so ist 
er pflichtig; und wenn man von diesem letzten Teige ein wie eine Olive 
großes Stück am Pascha ißt, hat man nach I2a seiner Pflicht genügt. 
Übrigens vertritt Weizen hier die Ifa, Reis die I4 genannten Früchte. — 
Über ak Reis vgl. zu I4, über o7x man Gr. $ 34d, über "mn xy? zu I2a. 

III8a. Da von dem hinzugetanen Sauerteige noch keine Challa ge- 
nommen war, so ist die Frage, wie es nun werden soll, wenn dieser 
Sauerteig zu dem Teige, von dem schon Challa abgenommen ist, hinzu- 
getan wird. Die Mischna bestimmt: Wenn das Maß des Sauerteiges 
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noch nicht °/ Qab beträgt, so muß anderswoher soviel Mehl hinzuge- 
genommen werden, daß es ®/; Qab werden und man nun Challa auch 
von diesem Teige absondern muß (das bedeutet: nach Maßgabe der 
Berechnung). — Jin7 —in Gr.$ 12. — noyya Nahrung, Verpflegung, dann 
das zur Lebenserhaltung Erforderliche, Vorrat, von 0318 leiten, ernähren. 
Das Wort ist nicht, wie Gr. $79. 96d angenommen, mit dem arab. 


Fr gleichen Stammes, indem die ursprüngliche Verdoppelung des 
zweiten Radikals durch dissimilatorischen Einschub eines 7 aufgelöst ist, 


auch nicht mit dem arab. (ds „bequem machen“, zusammenzustellen 
(Levy u.a.), indem das rr zu rn aufgelöst wurde, sondern ist von pövooc 
„Verwalter, Verpfleger“ abzuleiten (Nöldeke; vgl. Brockelmann, 
Lexic. syriac. s. {1;2). 

III8b. Hat man kein Mehl mehr, so wird der ganze Teig dla 
52d, d.h. er wird angesehen, als ob von ihm die heiligen Abgaben noch 
nicht gegeben wären, und die Challa wird von dem ganzen Teige noch 
einmal Era — 87 dient als Negation nach ox, wenn kein Verbum 
folgt, Gr. $ 15a. 

1II9 ist ein späterer Einschub, vgl. S. 2 

III9a. Abgepflückte Oliven sind die von dem Besitzer geernteten, 
abgeschlagene die von den Armen gesammelten; letztere wie auch die 
Trauben der Nachlese sind zehntfrei, vgl. Maim. zu Pea V5 und zu un- 
serer Stelle. Sind nun beide Arten ineinander gemischt und hat der 


III. Von der Abgabe oder Nichtabgabe der Challa bei Teigen. 99 


[TI8b wenn aber nicht, || so entnimmt er eine Challa für das Ganze. 


7. Früchte, die mit Armen-Früchten vermischt sind: III 9. 


II9a Ebenso verhält es sich mit dem folgenden: || Wenn abgepflückte Oliven 
mit abgeschlagenen vermischt sind, || Weintrauben der Weinlese mit 
Trauben der Nachlese, ||so entnimmt man, wenn man noch Vorrat anders- 
woher hat, || [Hebe und Zehnten] nach Maßgabe der Berechnung; 

b Wenn aber nicht, || so entnimmt man Hebe und Zehnthebe für das 
Ganze, || und von dem Reste den Zehnten und den zweiten Zehnten 
nach Maßgabe der Berechnung. 


8. Teig aus Reismehl, unter den Sauerteig aus Weizenmehl gekommen 
ist: III 10. 
III10a Wenn man Sauerteig aus Weizenmehlteig nimmt || und ihn in Reis- 
mehlteig tut, || so ist dieser challapflichtig, || falls darin ein Getreidege- 
schmack ist; || falls aber nicht, so ist er frei. 


Besitzer noch andere Oliven, so nehme er von diesen letztern für die 
gemischten die nötigen Abgaben, wie es gesetzmäßig berechnet ist. — 
ja xyira vgl. zu IlI4a. — nr Olive, vgl. zu I2a. — p’on das Abpflücken 
(von pp»), z. Form vgl. Gr.$45a. — yaıynJ sie sind gemischt; das Nitp. 
entspricht also in seiner Bedeutung nicht völlig dem bh Hitpa‘el. — 
mıpı das Abschlagen (die in der Mischna sehr häufige Form gittül, Gr. 
$ 57), bh npi. 

III9b. Hat er aber keinen weiteren Vorrat, so sehe er die gemischten 
als abgepflückte Oliven an und nehme von ihnen Hebe und Zehnt- 
hebe ab. man ist die große oder Priesterhebe, yyn nayın die Zehnt- 
hebe oder das von dem Levitenzehnten für die Priester auszusondernde 
Zehntel, vgl. Strack, Einl.* S. 32£, Schürer, IL? S. 249ff. Von dem 
dann gebliebenen Reste nimmt er noch den ersten und zweiten Zehnten 
ab, aber nur im Verhältnisse zu den abgepflückten Oliven. +Wynm ist 
der erste Zehnte, der den Leviten zustehende Zehnte, >39 wyn der 
zweite Zehnte, der nach dem Levitenzehnten von dem Eigentümer noch 
einmal abzusondern war, aber vom Eigentümer selbst zu Opfermahlen 
in Jerusalem verwendet wurde, vgl. Strack und Schürer a. a. O, — 
Win Acc. adv. was den Rest betrifft, Gr. $ 15b. 

III 10a Zur Erklärung vgl.III7. Hier wird nur noch im besonderen 
betont, daß auch Sauerteig den Getreidegeschmack mitteilen kann und 
in diesem Falle auch den Reismehlteig challapflichtig macht, 
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II10b. Die eben 10a angegebene Bestimmung scheint dem Satze 
(vgl. 8) zu widersprechen, daß 734 (vgl. III8b), wenn es auch nur in 
ganz geringer Menge beigemischt wird, in jedem Falle das betreffende 
zum Genusse unerlaubt macht. Die Antwort lautet: Das gilt nur, wenn 
gleichartiges, etwa Weizen mit Weizen, nicht aber, wenn ungleichartiges, 
etwa Weizen und Reis, vermischt wird. In letzterm Falle gibt der Ge- 
schmack den Ausschlag, vgl. III7. — 0x bh binden, mischn. verbieten; 
verboten, unerlaubt machen. x17%"73 — wie wenig es auch sei, vgl. Gr.$31b. 

IV ia. Da die zwei Qab verschiedenen Personen gehören, die Challa- 
pflieht aber nach II6a erst bei fünf Viertel Qab eintritt, so ist jede 
Person mit nur einem Qab frei; dies stimmt auch mit Hillel überein, 
der die Challapflicht erst von zwei Qab an begonnen wissen will, vgl. 
zu Il6a. — %9% zum Ausdrucke einer gesteigerten Bedingung „auch 
wenn, selbst wenn“ Gr. $ 19e. 

IV ib. Gehören beide Q@ab einer Person, so tritt selbstverständlich 
die Challapflicht ein, aber — und das die neue Bestimmung unserer 
Mischna — nur, wenn sie von einer Art sind. — % jnra vgl. Gr. 8 27e. 
— Über 5 — gehören vgl. Gr. $ 87b. 


IV. Zusammenrechnung der Teige aus verschiedenartigem Mehl. 31 


III10b Wozu sagt man bei dieser Sachlage: || Frucht, deren heilige Abgaben 
noch nicht entrichtet sind, macht verboten, wie wenig es auch sei? || 
[Das gilt, wenn] Art mit ihr gleicher Art [gemischt wird; || bei dem] 
aber, was nicht mit ihm gleicher Art [gemischt wird], nur wenn es Ge- 
schmack mitteilt. 


IV. Zusammenrechnung der Teige aus verschiedenartigem Mehl, um 
die zur Challaabgabe erforderliche Menge zu erhalten: Kap. IV 1—6. 
1. Zwei Qab, die zwei Frauen oder einer Frau gehören: IV 1—2. 

IVia Haben zwei Frauen zwei Qab bereitet || und dieses berührt jenes, || so 
sind sie frei, selbst wenn sie von einer Ärt sind. 

b Aber zur Zeit, wann sie einer Frau gehören || [und] eine Art mit einer 
ihr gleichen Art [sich berührt], ist sie pflichtig, || aber was nicht mit 
einer ihm gleichen Art [sich berührt], ist frei. 

IV2a Was heißt Art mit einer ihr gleichen Art? || Weizen wird mit keinem 
zusammengerechnet als mit Dinkel, || Gerste wird mit allem zusammen- 
gerechnet außer mit Weizen. 

b Rabbi Jochanan ben Nuri sagt: || Die übrigen Arten werden mitein- 
ander zusammengerechnet. 


2. Zwei Qab verschiedenartigen Teiges, die zueinander in Beziehung 
kommen: IV 3—5. 
IV3a Wenn in der Mitte zwischen zwei Qab ein Qab Reisteig oder ein 
@Qab Hebe liegt, || so werden sie nicht zusammengerechnet. 


IV 2a. Daran knüpft sich sofort die weitere Frage: Was heißt gleiche 
Art? Unsere Mischna bezeichnet als gleichartig Weizen und Dinkel; 
ferner Gerste, Dinkel, Kolbenhirse und Hafer. — Über die Schreibung 
des Fragepronomens xin npx vgl. Gr. $ 33a.b. — Das Geschlecht von 
oem, bh nur durch Analogie zu erschließen (ZAW XV S. 322), ist hier 
als weiblich erwiesen. — xpx außer, Gr. $ 18a. 

‚IV2b. R.Jochanan (vol. S.1) macht die Zusatzbestimmung, die dann 
allgemeingültig geworden ist, daß die übrigen Arten außer Weizen und 
Gerste miteinander zusammengerechnet werden können. — n°3’a, ob der 
der Plural bh ist, ist zweifelhaft, siehe die Lexika. 

Diese Bestimmungen IV 1—2 erläutern diejenige II4 näher, wider- 
sprechen aber nicht derjenigen I1; denn Ii ist von der Zusammen- 
mengung der Teige, hier von ihrer bloßen Berührung die Rede. 

IV3a. Nach II4 sind einzeln zubereitete Qab aus challapflichtigem 
Teig nur dann challapflichtig, wenn sie zusammenkleben, das ist hier 
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aber ausgeschlossen, da zwischen den Qab ein Teig liegt, der aus Reis 
oder Hebe bestehend nach I4 III2 nicht challapflichtig ist. — Y3AX 
Mitte, Gr. $ 64. 

IV 3b. Ist dagegen der in der Mitte liegende Teig challapflichtig, 
so verbindet er die Teige, und auch sie werden, vorausgesetzt daß das 
nötige Maß vorhanden ist, challapflichtig. — 23 schon, bereits, Gr. 
$ 14a. — 2enn) er ist verpflichtet gewesen, vgl. 12a. 

IV4a. Nach II4 muß von zwei zusammenklebenden Qab Challa ge- 
geben werden, daher entscheidet R. Jischmael, man nehme von beiden 
Qab, gleichviel ob das Mehl des einen vorjährig, das des andern dies- 
jährig ist, die Challa ab. Aber die Lehrer der Mischna in ihrer großen 
Mehrzahl erklären dies mit Recht für unzulässig nach TerI5: „Man darf 
die Hebe nicht geben ..... von dem neuen für das alte noch von dem 
alten für das neue“; denn dieser Schluß könnte doch leicht gezogen 
werden. Die Challa gehört zur Hebe, vgl. zu 19a. 

IV4b. Auch ist nicht etwa mit R. Agqibha, der hier der Meinung 
Schammajs folgt, nur von einem Qab Challa zu geben, vgl. darüber zu 
II6a. Die spätere Überlieferung (vgl. Rabe und Sammter z. St.) will 
allerdings R. Agibha in Schutz nehmen, indem sie meint, er habe das 
Maß des challapflichtigen Teiges später ergänzt wissen wollen. — Über 
die vom bh abweichende Bildung „px siehe Gr. $ 29b. 


IV. Zusammenrechnung der Teige aus verschiedenartigem Mehl. 33 


[V3b Liegt etwas, dessen Challa schon abgenommen ist, in der Mitte, || so 
werden sie zusammengerechnet, || denn dieses ist bereits zur Challa ver- 
pflichtet gewesen. 

[V4a Wenn ein Qab aus diesjährigem Mehl und ein Qab aus vorjährigem 
Mehl aneinander kleben, || so spricht Rabbi Jischmael: || Man nehme [die 
Challa] aus der Mitte! || Aber die Weisen verbieten es. 

b Sondert jemand Challa aus einem Qab ab, || so spricht Rabbi Agibha: 
Es ist Challa, || aber die Weisen sprechen: Es ist nicht Challa. 


IV5 Wenn von zwei Qab ihre Challa abgesondert ist, || diejenige dieses für 
sich allein und diejenige jenes für sich allein, || und man sie dann wieder 
zu einem einzigen Teige macht, || so erklärt Rabbi Aqibha [sie] für frei, || 
die Weisen aber für pflichtig: || Sein Schwereres erweist sich als seine 
Erleichterung. 


3. Challa von Zweifelhaftem: IV 6. 


[V6a Man darf den Betrag der Challa von einem Teige absondern, || dessen 
Challa noch nicht erhoben ist, || um sie in Reinheit zu bewahren, || damit 
man fortwährend von ihr die Challa des „Zweifelhaften“ abtrennt, || bis 
sie verdirbt; 


IV5. Unsere Mischna erklärt sich aus dem eben IV 4b Gesagten. 
R. Agibhas erschwerende Entscheidung, nämlich die, daß schon von einem 
Qab Challa abgesondert werden soll, zwingt ihn zu seiner erleichternden, 
nämlich die zwei Qab für challafrei zu erklären. — Über »W — derjenige 
des, vgl. Gr. $87a. b. — ingy »ıp2 für sich allein, Gr. $ 12. — Die Ver- 
bindung eines Verbums mit Jım im Sinne von „wieder“ ist mischnisch 
häufig; sonst siehe die Bedeutung von rn zu II6b. — xy Gr. $ 123, 
— ahı Schwere, Last, Wichtigkeit. — y5 Erleichterung. 

IV 6a. Challa von „Zweifelhaftem“ muß dargebracht werden, aller- 
dings nicht von dem Zwweifelhaften® selbst, sondern von einem andern 
sicher reinen Teige, damit man sicher reine Challa hat. Letztere kann 
man zu diesem Zwecke bis zu ihrem Verderben aufbewahren. — Über 
D7% — ‚man‘ siehe zu III 7, über 7 — Betrag zu I18. — aniwy2 bereiten, 
bereithalten, bewahren; Rabe: um sie (die Challaabnahme) in Reinheit 
vorzunehmen, „damit sie in Reinheit geschehe“. — "aınin? Das Par- 
tizip mit m dient als Imperfektum, um die Wiederholung oder Fortdauer 
einer Handlung auszudrücken, Gr. $ 107i; verstärkt wird die Bezeich- 
nung der Wiederholung oder Fortdauer durch das hinzugesetzte an, 
vgl. 1 Sam 226 1741 2 Sam3ı Jonli u. öfter. — p5y von ihr, vgl. Hi 


249 Gen 2740 Dtn 83 u. öfter. — 97 (in Handschriften und Ausgaben 
Mischna, I Beder: 9. Challa, 3 
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auch ’m7, ®nT) „Zweifelhaftes“, d. h. Früchte, hinsichtlich deren es 
zweifelhaft ist, ob von ihnen die Zehntenhebe für die Priester und, in 
den betreffenden Jahren, der zweite Zehnte gegeben sind. Adjektiv 
zum Pi‘el von 197 gleichen, ähnlich sein, weil gleiche Möglichkeit der 
Bejahung wie der Verneinung, Strack, Einl.* S. 30. Zur Aussprache 
statt der gewöhnlichen 7 vgl. Rosin, Reime und Gedichte des Abraham 
ibn EsraIV 1891, S. 200 Anm. 5. — n9 nicht bh Bedeutung: verwesen, 
verderben. 

IV6b. Dieser Satz wird ausdrücklich hinzugesetzt, weil sonst nach 
I9a nicht vom Reinen für Unreines und nur von dem, was in einem 
Behältnisse zusammen ist, Challa genommen werden darf. — Über das 
völlig bedeutungslos gewordene Y vor x» vgl. Gr.$ 16d, über npp zul 9a. 

IV 7a. Wir haben hier eine Art Einleitung zu dem Streit zweier Ge- 
setzeslehrer über die Challaabgabe: wie hierüber sind Rabbi Eliezer und 
Rabban Gamliel auch über die Verzehntung der Früchte Syriens ver- 
schiedener Meinung gewesen. Nach Dam VIi1 sind diejenigen Früchte 
Syriens zu verzehnten, die der Israelit auf eigenem Acker gewonnen hat; 
fraglich bleibt es, ob auch diejenigen von einem Pachtacker. Rabbi 
Eliezer hält sie für verpflichtet, offenbar weil der Israelit doch immer 
einen gewissen Anteil am Lande hat, Rabban Gamliel für frei, offenbar 
weil der Israelit doch keinen wirklichen Anteil am Lande hat, — x? 
bedeutet ein Israelit, vgl. III5a, aber auch wie hier Israeliten, ebenso ia 
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IV6b denn Challa des „Zweifelhaften“ wird abgenommen von dem Reinen 
| für das Unreine, || auch nicht aus dem/selben] Behältnis. 


V. Von der Challa und den Erstlingen in den verschiedenen 
Ländern: Kap. IV 7—11. 


1. Die Challa in andern Ländern: IV 7—8. 


v7 Wenn Israeliten in Syrien Pächter von Heiden sind, || so erklärt Rabbi 


| Eliezer ihre Früchte für verpflichtet zu den Zehnten und zu den Ge- 
| 


setzen des siebenten Jahres; || aber Rabban Gamliel erklärt [sie] für frei. 
b Rabban Gamliel spricht: || Zwei Challot [sind] in Syrien [abzusondern], || 
aber Rabbi Eliezer spricht: || Eine Challa. 


e Man nahm die Erleichterung des Rabban Gamliel und die Erleichte- 
rung des Rabbi Eliezer an; || dann handelte man wieder nach den 
Worten Rabban Gamliels in beiden Hinsichten. 

V8a Rabban Gamliel spricht: || Drei Länder gibt es in bezug auf die 
Challa: || Vom Lande Israel bis Gezib [wird] eine Challa [abgesondert]; 


ein Heide, Gr. $ 85c. Zu o”ix vgl. auch den textkr. Anhang. — dı8 
Pächter, verwandt mit bh wx, über die verschiedenen Ansichten zur 
Etymologie des Wortes vgl. Gesenius-Buhl s.v.— opniY® vgl. zu II. 
— 7327 ist ehrender Titel einiger Nachkommen Hillels: Gamliels I, 
Gamliels II, Schimons ben Gamliel II und Gamliels III, außer- 
dem des Jochanan ben Zakkaj. Die späteren Gesetzeslehrer heißen in 
Palästina ’39, in Babylonien 34 (Strack, Einl.* S. 85 Anm. 2). 

IV7b. Nach Gamliel gehört Syrien zum Auslande, also sind zwei 
Challot abzusondern, siehe zu IV 8, Eliezer will es den Gesetzen des 
Landes Israel unterstellen und verlangt daher nur eine Challa. 

IV 7e. Natürlich war es das bequemste, seine Früchte mit Gamliel 
als zehntfrei anzusehen und mit Eliezer nur eine Challa abzusondern. 
Später folgte man aber doch in beiden Fällen Gamliel, verzehntete also 
nicht die Früchte, sonderte aber zwei Challot ab. — ” vgl. zu IV5.— 
Über den Ausdruck des Genitivs durch >w mit überflüssigem Suffix bei 
dem regierenden Worte siehe Gr. $ 87d. — Zu 373 sich benehmen, han- 
deln vgl. schon Qoh 23. 

IV8a. Es folgt nun die Einteilung der Länder in bezug auf die 
Challa: Eine Challa gibt man im ganzen Lande Israel, das bis Gezib 
reicht. 2°74 ist, wie Bamberger a. a. O. S. 24 Anm. 74 überzeugend 
nachgewiesen hat, das heutige ez-Zib, zwischen Akka und dem Räs en- 
Näküra an der Mündung des Wädi el-Qarn. 21, bibl. s738 Jos 1929 

BI 


36 I. Seder. Zeraim: 9. Challa. 


I 73% nn) Six? nm Il nionm ’nW nIaRTTy) Naaa7ıyı DAR 
wu aa PR mb Bd) ıl mm mau iR DW 


I 775% nn) ir» nor Il nion >nW oro9) MIaRIaı nano 
I myaR 09» Band Il yW naW Ina Du ıl mW aa PR SIR I 
239 PI8 8 II TOR 9% >39 


hy amoy naar Il nie nme mare) DD TOR 
79737 nam I me 


Ri1sı, scheint jüngere Form für 3”>, vgl. Gr. $ 4c zum Übergang des 
stimmlosen > in das stimmhafte 3 und den textkr. Anhang. Nur die 
Nordgrenze ist genannt, die Südgrenze war wie allgemein bekannt stets 
der orıyn »na, d. i. der Wädi el-“Arisch. 

IVSb. Im Auslande müssen zwei Challot abgesondert werden, und 
zwar ist eine Challa zum Verbrennen bestimmt, weil das Ausland als 
unrein betrachtet wird, die andere für den Priester, angeblich damit das 
Challagesetz nicht vergessen werde (siehe Sammter z. St.), richtiger und 
einfacher mit Goldschmidt z. St, damit der Priester nicht um seine 
Abgabe komme. Ein Unterschied besteht aber hinsichtlich des Challa- 
maßes im Auslande. Man hat da zuerst das Land, dessen Südgrenze 
durch Gezib, dessen Ostgrenze durch den Euphrat (737 Gen312:ı Ex 
2331), und dessen Nordgrenze durch Amana bezeichnet wird. “Letzteres 
ist der Name eines Flusses, der auf dem Antilibanon entspringt und durch 
Damaskus fließt (2 Könd5ı2), und jenes Teils des Antilibanon selbst 
(HL4s); zur Form vgl. den textkr. Anhang. Da dieses Land .nach 
Schebi VIt von den aus Ägypten einwandernden Israeliten erobert ist, 
gehört es eigentlich mit zum Heiligen Lande, auf es findet die biblische 
Bestimmung S. 3 Anwendung (ein biblisches Gebot xn”yixm siehe Strack, 
Einl.* S. 132 Anm. 1), und es muß das Challamaß, wie es II7 gesetzlich 
bestimmt ist, abgesondert werden. Dagegen ist die zweite Absonderung 
für den Priester nur rabbinisch vorgeschrieben (HIT siehe Strack a. 
a. O.), und diese Challa kann daher beliebig groß sein. — Über 4Y siehe 
Gr. $ 87b. 

IV 8c. Das Maß der Challa im übrigen Auslande ist nach rabbinischer 
Satzung (7329) für das Feuer unbestimmt, für den Priester gesetzlich 
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8b von Gezib bis zum Flusse und bis Amana [werden] zwei Challot 
[abgesondert], || eine für das Feuer und eine für den Priester; || die des 
Feuers hat [das gesetzlich bestimmte] Maß, || aber die des Priesters hat 
kein [gesetzlich bestimmtes] Maß. 

e Von dem Flusse und von Amana und weiterhin [werden] zwei Challot 
[abgesondert], || eine für das Feuer und eine für den Priester; || die des 
Feuers hat kein [gesetzlich bestimmtes] Maß, || aber die des Priesters 
hat [das gesetzlich bestimmte] Maß. || Und wer an dem Tage gebadet 
hat, darf sie essen; || Rabbi Jose spricht: || Er hat das Bad nicht nötig. 

d Sie ist aber verboten den flußsüchtigen Männern und Frauen, den 
Menstruierenden und den Kindbetterinnen; || sie darf aber gegessen 
werden [von einem Priester] in Anwesenheit eines Nichtpriesters an dem- 
[selben] Tische || und darf jedem Priester gegeben werden. 


bestimmt; so ist es nach Talmj Chal 17b angeordnet, damit der Priester 
nicht zu wenig erhält, „denn es ist besser, die zu vergrößern, die gegessen, 
und nicht die, die verbrannt werden soll“. Das Suffix in ay>k soll sich 
nach rabbinischer Ansicht (siehe Maim.,, Rabe, Sammter z. St.) nur auf 
die Feuerchalla beziehen, nach dem einfachen Wortlaute unseres Textes 
bezieht es sich auf ein zu ergänzendes an — die ganze Auslands-Challa: 
Sie darf von einem Priester, der unrein geworden ist, nur gegessen werden, 
wenn er ein Bad genommen hat, und auch dann erst nach Sonnenunter- 
gang, vgl. zu I9a. Aber nach Rabbi Joses Meinung ist diese Challa so 
wenig heilig, daß sie auch von einem unrein gewordenen Priester ohne 
Bad genossen werden kann. — n’J2% von 093 „nach innen“, dann all- 
gemein „weiterhin“ — ni ?129 aktives Partizip der Form qätül, Gr.$ 97 e. 
— npap Bad, Gr.$45b. — 777% bedürfend. 

IV 8d. Dagegen ist sogar diese Challa den im Texte angegebenen 
Personen verboten wegen des hohen Grades ihrer Unreinheit, vgl. Kell, 
Nid I—III, Zab I. V und vor allem Talm b Bek 27a. Sonst darf sie 
aber, selbst wenn an demselben Tische ein Nichtpriester sitzt, genossen 
werden (vgl. dazu Strack, Einl.* S. 133). Die Bestimmung, daß sie 
jedem Priester gegeben werden darf, bezieht sich wohl auf den Umstand, 
daß die Challa keine längere Aufbewahrung vertrug, deswegen nach Je- 
rusalem, wo sonst die Verwaltung der Abgaben zentralisiert war, nicht 
abgeliefert werden konnte und an Orten, wo Priester waren, diesen un- 
mittelbar gegeben wurde (Schürer II? S. 257). — 7 bedeutet im 
nachbibl. Hebräisch nicht nur das Menstruum, sondern auch die Menstru- 
ierende. 
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IV 9a. Der Redaktor benutzt die Gelegenheit, auch gleich die andern 
Abgaben anzuführen, die jedem Priester (vgl. IV 8d) gegeben werden 
können: 1. Banngut, vgl. Lev272s Num 1814 Ez4420, d. h. die nicht lös- 
bare Weihung, es mochte nun Mensch, Vieh oder Grundeigentum sein; 
2. Erstgeburten, vgl. Ex 13 1.2 Lev 2726. 20 Num1815—18 Neh 1037. 
Daß nur fehlerhafte, die als Opfer unbrauchbar sind (Dtn 1521-23 Bek V1) 
gemeint seien (Goldschmidt z, St.), ergibt sich aus unserer Stelle durch- 
aus nicht; 3. Lösegeld für den erstgeborenen Sohn, das nach Num 1816 
Bek 87 fünf Schegel oder Sela‘ in tyrischer Währung —13M betrug. Eine 
Darstellung des Knaben im Tempel war dabei nicht nötig, wie man in 
der Regel auf Grund von Luc 222f. meint (SchürerII® 8. 254); 4. Löse- 
geld für die Erstgeburt eines Esels. Nach Ex 1313 muß diese Erstgeburt 
durch ein Lamm ausgelöst werden; man bezog dann die Auslösung auf 
alle unreinen Tiere, indem man die Stelle Num 1815 mit Ex131s ver- 
band. — Überall ist nur die männliche Erstgeburt gemeint. 5.—7. Vor- 
derbug, Kinnbacken, Magen: Dtn 183 Chul X 1.2. 8. Erstling der 
Schafschur; sie wurde im Gewicht von fünf judäischen — zehn galiläischen 
Sela‘ gegeben, wenn einer wenigstens zwei (so die Schammaiiten), oder 
fünf (so die Hilleliten) Schafe hatte: Dtn 184 Tob 16 Chul XT 1. 2, 
9. Öl, das verbrannt werden muß, ist unrein gewordenes Hebe-Öl. 
Es darf gebrannt werden in Bet- und Lehrhäusern, in dunkeln Gängen 
und mit Erlaubnis eines Priesters auch sonst, vgl. das Genauere Ter XI 10. 
10. Die heiligen Abgaben des Tempels sind die zehn, die nur im 
Tempelvorhofe gegessen werden dürfen, nämlich Sündopfer vom Vieh, 
Sündopfer vom Geflügel, Schuldopfer in klaren Fällen, Schuldopfer in 
zweifelhaften Fällen, Friedensopfer der Gemeinde, das Log Öl des 
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| 2. Dinge, die jedem Priester gegeben werden können: IV 9. 

IV 9a Auch folgendes darf jedem Priester gegeben werden: || Banngut, Erst- 

I geburten, Lösegeld für den [erstgeborenen] Sohn, Lösegeld für die Erst- 

| geburt eines Esels, Vorderbug, Kinnbacken, Magen, Erstling der Schaf- 
schur, Öl, das verbrannt werden muß, die heiligen Abgaben des Tempels 
und die Erstlingsfrüchte; || Rabbi Jehuda verbietet [es] bei Erstlings- 
früchten. 

b Wicken der Hebe gestattet Rabbi Agibha, || aber die Weisen ver- 
bieten [sie]. 


3. Challa, Erstlinge u. a. m. vom Auslande: IV 10—11. 


IV10a Nittaj, ein Mann aus Tegqoa brachte Challot aus Be-jittur, || aber 
| _ man nahm [sie] nicht von ihm an; || Leute aus Alexandria brachten ihre 
Challot aus Alexandria, || aber man nahm [sie] nicht von ihnen an. 


Aussätzigen, die zwei Webebrote, die Schaubrote, die Reste der Mehl- 
opfer, die Reste des “Omer. 11. Erstlingsfrüchte: Ex 2319; letztere 
will R. Jehuda allerdings nicht gelten lassen. Nimmt man die Challa 
aus IV 8d hinzu, zählt 5.—7. als eine Abgabe und rechnet 9. das Öl zur 
Hebe, so sind im ganzen 18 Abgaben aufgezählt, es bleiben mithin von den 
24 Abgaben der Rabbinen noch sechs, die nur in Jerusalem abzuliefern 
waren: 1. Die Abgabe vom Dankopfer und vom Widder des Nazirs, 
| 2. die Häute der Opfertiere, 3. die Hebe, 4. die Zehnthebe, 5. der als 
Gelübde dargebrachte Erbacker, 6. der Reue-Ersatz für entwendetes oder 
irgendwie unrechtmäßig erworbenes Gut. Dies stimmt aber nicht zu 
| andern Stellen, so daß hier ein schwankender Gebrauch vorzuliegen 
scheint; jedenfalls können wir uns nicht mehr durchweg eine deutliche 
Vorstellung davon machen, wie und wo die Abgaben zu erlegen waren: 
vgl. Tos Chal II 7—9 (Zuckermandel S. 99), Talm j ChalIV fin. fol. 
60b; Talmb B qam 110b; Chul 133b; die Aufzählung der 24 Abgaben 
auch am Schlusse des Traktats Challa in mehreren Handschriften, so n H 
und M; Maim. z. St.; Saalschütz I 343— 353; Schürer II? S. 243 ff. 
IV 9b. Hebewicken können nach R. Agibha jedem Priester gegeben 
werden, weil sie Viehfutter sind, die Weisen verbieten es, weil sie be- 
sonders in Zeiten der Hungersnot auch gegessen werden und deswegen 
wie jede Hebe behandelt werden müssen, vgl. Ter XI9; Maas II II4; 
‘ Talmj Chal IV fin. fol. 60b. — Prw, Pıw 2 (siehe den textkr. Aukask 
und Strack zu Schab I5 XX 3) Wicken, Löw: Aram. Pflanzennamen 
228. 229. 
IV 102. »n3=nnı. — Wie Alexandria muß auch die zuerst genannte 
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Stadt im Auslande liegen; infolgedessen ist mit Schürer I ?“* 8,693 Anm.130 
die Lesart Be-jittur (= ın’”n’2) aufgenommen, vgl. den Anhang. Es hat 
wohl südlich von Palästina gelegen; wertlose Vermutungen bei jxraywn, 
(= Herschensohn-Lichtenstein), nmarı yaw "20, Lemberg 1883,S. 79. Challa 
aus dem Auslande ist also nach unserer Mischna in mehreren Fällen im 
Gegensatze zu der Bestimmung IV 8 in Jerusalem nicht angenommen 
worden. Der Talmj Chal IV fin, fol. 60b (vgl. auch Maim, Rabe z, St.) 
gibt folgenden Grund an: „Sie zu essen ist nicht möglich, damit man 
nicht sagt: Wir haben gesehen, daß unreine Hebe gegessen wurde (denn 
sie ist aus dem Auslande); verbrennen kannst du sie nicht, damit man 
nicht sagt: Wir haben gesehen, daß reine Hebe verbrannt wurde (denn sie 
ist nicht unrein durch offenbare Unreinheit, sondern nur durch Erde des 
Auslandes, und nicht jeder kennt diese Unreinheit); sie zurückzubringen 
an ihren Ort ist nicht möglich, damit man nicht sagt: Wir haben gesehen, 
daß Hebe aus dem Lande nach außerhalb herausgeführt wurde. Wie 
macht man es? Man läßt sie liegen bis zum Rüsttage des Pascha und 
verbrennt sie.“ Über das Verbrennen des Gesäuerten vgl. PesIAff. 

IV 10b usw. Es folgt nun noch eine beiläufige Bemerkung über 
anderes, das aus dem Auslande oder zu unrechter Zeit nach Jerusalem ge- 
bracht ist. Leute von o’yay 7, einem Berge und einer Schlucht südlich 
vom Wadi el-@elt (vgl. Marti, ZDPV VII 125#f.), brachten ihre Erst- 
linge vor dem Wochenfeste; aber man nahm sie nicht an, weil diese 
erst am Wochenfeste gebracht werden dürfen. Letzteres schloß man 
aus Ex231e, da hier von dem Feste der Erstlinge geredet ist, vgl. 
die unserer Mischna im übrigen gleiche Stelle BikI3. Rosenthal, 
Über den Zusammenhang der Mischna I? 8. 57f. will unter den Leuten 
von p’ya% 77 eine Sekte verstehn mit dem Spitznamen p’yıay — Gefärbte, 
Heuchler, die mit Absicht die Gaben vorher brachten, weil sie das 
Wochenfest nicht nach der Überlieferung feiern wollten. 
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IV10b Leute vom Berge Szeboim brachten ihre Erstlinge vor dem Wochen- 
feste, || aber man nahm [sie] nicht von ihnen an, || wegen der Stelle im 
Gesetze: || „Und das Fest der Kornernte, der Erstlinge deines Landbaus, 
den du betreibst.“ 


IViia Der Sohn des Antinos brachte Erstgeburten von Babel herauf, || aber 
man nahm [sie] nicht von ihm an; 


b Joseph der Priester brachte als seine Erstlinge Wein und Öl herauf, | 
aber man nahm [sie] nicht von ihm an; || auch brachte er seine Kinder 
und die Leute seines Hauses herauf, um das kleine Pascha in Jerusalenı 
zu feiern, || aber man schickte ihn zurück, || damit die Sache nicht als 
eine Pflicht festgesetzt würde. 


IViia. Die Gabe wurde nicht angenommen, denn Erstgeburten 
werden wie die Zehnten behandelt (Dtn 1425), und beide dürfen nicht 
aus dem Auslande gebracht werden, vgl. Sphe zu Dtn 142s: nnxw pıpan 
NDR PR TAT NOyA N’In INN RD yanb msn .NIMM2 N’IA NR AT NDYA N’2 
n19132 82% „Von dem Orte, von dem du den Getreidezehnten bringen 
darfst, sollst du die Erstgeburten bringen. Aus dem Auslande, woher 
du nicht den Getreidezehnten Brian darfst, sollst du nicht die Erst- 
geburten bringen.“ 

IViib. Die Gabe wurde nicht angenommen, da man als Erstlinge 
keine Flüssigkeiten bringen darf, vgl. Bik 13.10 III 1. Dies wider- 
spricht der Bestimmung Ter XI3, wo gerade Öl und Wein ausgenommen 
sind; daher erklären beide Talmude (Talmb Chul 120b, j Ter 40a), letz- 
_ tere Ausnahme stamme nur von R. Josua, Maimonides zu unserer Stelle 

und zu Ter XI3, sie sei nur von R. Jehuda. Schon dieses Schwanken 

in den Namen beweist, daß wir hier eine künstliche Auslegung haben, 
die den Widerspruch verdecken will. 

Nach Ex 2314-17 soll dreimal im Jahre, nämlich zum Feste der un- 
gesäuerten Brote (Pascha), zum Feste der Kornernte (Wochenfest) und 
zum Feste der Herbstlese (Laubhütten) alles, was männlich ist, vor Jahwe 
erscheinen. Nun gab es aber nach Num 96-13, vgl. Beer, Pesachim 
S. 40£f., noch ein Nachpascha für Unreine und Reisende, das im all- 
gemeinen ganz wie das erste Pascha gefeiert wurde, nur fehlte der 
Befehl, in Jerusalem zu erscheinen. Daher wurde Joseph zurückge- 
schickt, als er mit seinen Kindern usw. hier erschien, denn diese Sitte 
sollte sich nicht einbürgern. — ım vgl. zu II6b. — vw denn, Gr. $ 24a. - — 
sap „festsetzen“. — nain siehe zu I2a. 
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IV ile. Unter Apamea muß nach dem folgenden eine Stadt in Syrien 
verstanden werden, also Apamea am Örontes, die Hauptstadt der syri- 
schen Landschaft Apamene. Nach Dam VI1i1 muß der Zehnte von den 
Früchten der Äcker in Syrien gegeben werden, unter dieses Gebot fällt 


Textkritischer Anhang. 


Für die Herstellung des vorstehenden hebräischen Textes sind benutzt: 

1. Der vokalisierte Mischnakodex des 7 D. Kaufmann, jetzt der Kg]. 
Ungar. Akademie der Wissenschaften in Budapest gehörig. Vgl. dazu 
S. Krauß, Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
tums 1907 (Bd. 51) 8. 54—66. 142—163. 323—333. 445—461. Die 
ohne Schwierigkeit zugängliche Handschrift ist für mich in liebenswür- 
digster Weise verglichen von Dr. Weiß-Budapest: K. 

2. Codex Cambridge University Library Add. 470. 1. nach der Aus- 
gabe von W. H. Lowe, The Mishnah on which the Palestinian Talmud 
rests, Cambridge 1883: L. 

3. Codex Hamburg 18. Die drei ersten Ordnungen der Mischna mit 
der hebräischen Übersetzung des Kommentars des Maimonides, aus dem 
Jahre 1416. Vgl. M. Steinschneider, Katalog der hebr. Handschriften 
der Stadtbibliothek zu Hamburg, Hamburg 1878, No, 156: H., 

4. Der babylonische Talmud mit Einschluß der vollständigen MiSnah 
herausgegeben nach der ersten, zensurfreien Bombergschen Ausgabe 
(Venedig 1520—23) von Lazarus Goldschmidt. I. Berlin 1897: G. 

5. Codex Hebr. Bibl. Monacensis 95, angeführt nach den Noten zu 
der eben erwähnten Ausgabe Goldschmidts, da mir weder R. Rabbinoviez, 
Variae Lectiones, noch Stracks Lichtdruckausgabe (Leiden 1912) zur Ver- 
fügung standen: M. 

6. nmıwn. Erste Ausgabe, Neapel 1492 fol., mit dem Kommentar des 
Maimonides in hebr. Übersetzung; nach einer iR Vorlage, aber nicht 
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IViic Ariston brachte seine Erstlinge von Apamea, || und man nahm [sie] 
von ihm an, || weil man sagte: || Der Besitzer [eines Feldes] in Syrien 
gleicht dem Besitzer [eines Feldes] auf einem Vorwerke bei Jerusalem, 


auch unsere Mischna. Es gleicht ein Besitzer in Syrien einem Besitzer 
in Judäa. — 198, 1298 bibl. ein Anbau an der Westseite des Salomo- 
nischen Tempels, mischnisch Vorwerk, Vorhof; targ. xy = bh vun. 


sehr sorgfältig gearbeitet. Ich benutze sie nach Sch. Ochser, Studien 
zur Kritik der Mischna, Zeitschrift für Assyriologie 1910, S. 266—285; 
1911, 8. 9—38: N. 

7. Die Lesarten der Tosephta, soweit sie Paralleltexte bietet: Tos. 

Von diesen Hilfsmitteln gehören K und L näher zusammen; das ist 
besonders von Krauß a. a. O. S. 449 ff. scharfsinnig und einwandfrei 
nachgewiesen. Ob sie aber wirklich die palästinische Rezension der 
Mischna bieten, muß dahingestellt bleiben, daZuckermandels Behauptung 
(zuletzt: Tosephta, Mischna und Boraitha in ihrem Verhältnis zu einander, 
oder palästinensische und babylonische Halacha, 1, Frankfurt a. M. 1908), 
daß dem palästinischen Talmud ursprünglich überhaupt keine Mischna 
vorgesetzt gewesen und die Tosephta die nicht mehr vollständige palästi- 
nische Mischna sei, durchaus die Wahrscheinlichkeit für sich hat. 

Ebenso gehören näher zusammen HGM, sie sind Zeugen für die 
babylonische Rezension der Mischna. 

N und Tos bilden je eine Klasse für sich; doch berührt sich N viel- 
fach mit der letztgenannten Gruppe, während Tos, soweit die wenigen 
Parailelstellen einen Schluß gestatten, der Klasse KL näherzustehn scheint. 

Da die genannten Hilfsmittel, wie der textkritische Anhang lehrt, aus 
Vorlagen sehr verschiedenen Ursprungs stammen, ist die Übereinstim- 
mung der meisten Zeugen fast durchweg ausschlaggebend für die Text- 
gestaltung gewesen, doch mußten auch in vielen Fällen Grammatik, 
Sprachgebrauch, Parallelismus des Ausdrucks einem einzigen oder wenigen 
Zeugen den Vorrang geben. 

In rein orthographischen Dingen (vor allem den Endungen auf n oder 7) 
habe ich der Einheitlichkeit halber den Kodex K zugrunde gelegt. 

Das Zeichen ) bedeutet: fehlt in. 
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Kap. I: Iia. nsawı: H Yuavı ı powm: KLNGM powi. Iib. non: 
HN nos ı In M haben non und nyn den Platz gewechselt, was aber 
aus innern Gründen, siehe die Erklärung, unmöglich ist ı ox) an erster 
Stelle: KL ox ı ay» orp: M Say amp ı wesen: M wos ı [yna: K p’nn. 
I2a. nopa: H noon a9ya ı nyana: G ns» ma. I3. „panm: HNG “pemmii 
nmı: K nm ı myuanı: K maanm ı warn: L man ı por: L sy, NG 
Srybr ımkıan ink ) KHNGM ı wow maeran now mananı ) M. IA. paasıon 
piwarım: K paıwarım puawvon, L PawaTm Paaaon ı Du porm: H Poporm il 
nwan mom: K nnon nıon, LM nnonn nom, HNG nwan namınmaopm bis 
mwıan2 ) K. Ida. Pa010: immer KL pn»%, H pawo. I5b. nam: N 
porn. I5ab. paaeıo nor moy non monaya mmwe ) K. Ide. niapanpn: 
K nımpanpn, Lnwapupn, N nwopanpn. I6b. mobnn: L moronn. I6c. jxvy: 
M pwyv. I7a. ww: K 2 mal wo. ITb. omb: H gab, M oma ı owı: 
KL own. ISa. om) M. ISb. JM ı mxsev: H nxeP ıox: L om. 
I8e. nwnun: GN xnun, L mon. I9a. Imby: NG may ı por: H oRli 
pbon jewı: KL orbor Jam, NGM po paar ı non: M + Pour Da I "721 
am: L am. 

Kap. II: II2a. »n: N nam. II2b. mopsw: GM ohne die mater 
lectionis », doch wird auch diese Form wohl als Niph‘al zu lesen sein, 
vgl. Gr. $ 113c ı nam: M »on ı mıawıon: K nıaxom. Il3a. ns ww: M 
now ı masy nz: N mayy. II3b. mw m: Tos rw ı mamma: K mımhi 
nıvy>: Tos 1309? (viermal) ı nm»: Tos xnvd. II3e. am: KL #9 1 manpa: 
Tos xnv ı baı: K Rd ı mob amp aımw: Tos mad by Rp I Rp Kin 2 
vb mempb: Tos 17 by nrmon by ap 72 ı owa: Lu. Tos owb, ) H ı wor: Tos 
vw by ıowa: Lu. Tos owb ı oap: N omwap ı onb: L jma ı owa pen: KL pon 
ov®, M u. Tos owb on. II4a. mww: NGM mww, KL amww. Döa. 
mx: HGM wa ı ar: NG naen. II5b. nwepı: H asapı. Il6a. nonn: 
GM beide Male mwan ı ja: ) Hı NGM fügen hinter Jywz (H pw) 
noch hinzu 73101 „und feine Kleie“; da aber nachher nur noch von 709% 
die Rede ist, wird das Wort mit KLH zu streichen sein. II6b. u»: 
GM bo. II7a. mowm: L mon ı na nnonb: K nab nnwa. IITb. me: 
Lnns. IIlTe naaw: N ma ı wi: KL >03. IISa. now» non, so mit 
Tos, denn ein Beziehungswort muß vorhanden sein, die andern Zeugen 
haben sämtlich das Wort „»n nicht, in H außerdem noch der Schreib- 
fehler nywı. 

Kap. III: IIIia. sy: K sy ı »abannv: L »asanw. IIib. mavaon: 
L anvwor. IHIie. Ta591:H aba ı xmw: LGM xm xbw ı nvon: GM nonn || 
0°y°29: GM >y>29 (st. constr.). III2b. n»: Tos n0’y%, richtige Erklärung 
unserer Lesart ı swyn: Tos Erf. zweimal zwy>»n. III3a. nano mbaba: 
Kuan»o1 mp6, Ln>o1 969. III3b. ansToı msasıwn: Kanmmeınbason, 
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L ano nbabywn; erleichternd lesen H nnaTa nsabawn om, N mbabaomı 
nnxmp. IH8c. moabaı mmabı: K moraba naba ı ansme: K an»o, L mn. 
III4a. 8121: K poor, L Po ı porn: N powp, sachlich verkehrt, siehe 
III 3a den entsprechenden Text. III4b ) H ı wawmı: L ıxavn ı nmwymn: 
N nmwyn ıı jx121: KLy>so. IIId4ce. pam: KL pa ı re: Kyrme. IlI5e. 
man yıywa: non ) L. III6b. Ywanıwaı: L anıvo ı oxı: KL ox. IIITb. 
oxı: Kox,)L. III9a. pron: L pron ı aıyoy ya: H say ya, K Pa 
saiyray ıanynıw. III9b, Yarby, so K entsprechend IIISb, alle andern 
Zeugen allerdings 555. III10a. ww: K ıRd ı ıx mit NGM. entspre- 
chend dem vorhergehenden v’un, KLH man ı ox: Noxmiıoyo)H. IIT10b. 
ox: H oxıı pm ) N ı xbwı: K xbw. 

Kap. IV: IV ib. para: KL para ı bw: Lbwn. IV 2a. monosn pr: L 28 
poswsn. IV2b. rw: Loxwn. IV 3a. ap m: KH apı L pi ı Pprosn: K niosoxn. 
IV 3b. posoyn: LHM jonyn (= JpJ2n). IV 4a. www: K www. Mwaw. IV5. 
inan L: KHNGM ins m vv: N m bw palm ben: K mon aım: KGM mi 
pwyı: N wos. IV 6a. mınon: H woın'n. IV6b. abwı: Hyw. IV7a. 
Alle Zeugen op’; das o’nı9 oder w1> der Ausgaben ist durch die Zensur 
veranlaßt, vgl. Strack, Einl.* S.78f. ı omnme: H omnma ı am: Lan. 
IV7b. sam: KL »a4. IV7e, une: Lone ı op: K yanpa ı mb: L mama ıı 
j2% 373: M 92%. IV Sa. yasn: K pax ı aa: NGM Tos Wien »’13, Tos 
Erfurt „38. IVSb. mm ann: L ww ann, NGM mi »72m, über die To- 
sephta siehe die vorige Bemerkung ı) ax: LM oınx; über andere Schrei- 
bungen dieses Namens diax, DI1mıR (Tos DAX DIN1D), TURR, MAX usw. siehe 
Zunz, gesammelte Schriften II, S. 279 Anm. 3; Rabbinoviez, Variae 
leetiones zu Schebi VI 1, 8.28 und zu unserer Stelle, 8.52 ı ab: L ix rl 
in»: L jmsbw. IV Se min pa: K Yramm, L Sam ıı max ya1: L oamanı, NG 
max y1, M mans yı ı via: L Sir bw ı Sao: L bavı ı ’op: K now. IV 8d. 
nmsi: LHN nıı5, GM amb. IV9a Ba: KH Yrıymmm: KLHGM 
ya I wıpan wıp1: K wpan wıp1 nmarman wıp) wohl nur erklärende Glosse, 
LH vıpn wapı. , IV 9b. pw: L ws». IV10a alle Zeugen ®ny, 
nur L »nı ı yıpn: H myıpn, das offenbar entstanden aus dem ausgelas- 
senen und am Rande nachgetragenen x°37 | 9ın”2n, so nach N mit Schürer 
79724757693 Anm. 130: K nm», GM “nn, L mn’, H mn"an. 
IV 10b. oyag 47: LHNG owyias An, M Pypas ı oma: M Drama ı nam: 
K aınanv ı nyınav: M asına. IV 11a. owwiR: KM ovor, L ovox ıı nıaa2: 
Lysıa. IV 11b. Pa: NGM 13a ı ın?a 32 nm) mans: K ın?a 21 933, 
GM na aa pyıans, H ınanmı yıans. IV ile pyaa: M Po1a ı n’RDRA: 
Kx’moxn, LN mern, M x’nooRa ı 89102: Lx®S102 ı 922: KLNG SımB2, 
M men. | 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Traktate der Mischna, 


Mischna = M 

1. Seder. Ned — Nedarim 
Ber — Berakot Naz — Nazir 
Pea — Pea Git — Gitfin 
Dam — Dammai Sot — Sofa 
Kil — Kilajim Qid — Qidduschin 
Schebi — Schebiit 
Ter — Terumot 4. Seder. 
MaasI == Maaserot Bqan = Baba qamma 
MaasII == Maaser scheni B meß — Baba meßia 
Chal — Challa B bat — Baba batra 
Orl — ÖOrla Sanh — Sanhedrin 
Bik — Bikkurim Makk — Makkot 

Schebu == Schebuot 

2. Seder. Edu — Edujot 
Schab — Schabbat Abzara == Aboda zara 
Erub — Erubin Ab — Abot 
Pes — Pesachim Hor — Horajot 
Scheq — Schegalim 
Jom — Joma 5. Seder. 
Suk — Sukka Zeb — Zebachim 
Beß — Beßa Men — Menachot 
Rhasch == Rosch haschana Chul — Chullin 
Taan — Taanit Bek — Bekorot 
Meg — Megilla Ar — Arakin 
M gat — Mod gatan Tem — Temura 
Chag — Chagiga Ker — Keritot 

Meil — Meila 

3. Seder. Tam — Tamid 
Jeb — Jebamot Midd — Middot 
Ket — Ketubot Qin — Qinnim 
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Nid 
Maksch 
Zab 
Tebj 
Jad 
Ugb 


— Nidda 

— Makschirin 
— Zabim 

— Tebul jom 
— Jadajim 


— Ugßin 


2. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


6. Seder. 
Kel — Kelim 
Ohal == Öhalot 
Neg == Negaim 
Par — Para 
Teh — Teharot 
Miq == Miqwaot 
Gen == Genesis 
Ex — Exodus 
Lev == Leviticus 
Num == Numeri 
Dtn — Deuteronomium 
Jos — Josua 
Ri — Richter 
Sam == Samuelis 
Kön = Könige 
Chron = Chronik 
Es — Esra 
Neh == Nehemia 
Jess == Jesaja 
Jer — ‚Jeremia 
Ez —= Ezechiel 
Dan == Daniel 
Hos == Hosea 
Jo — Joel 
Am — Amos 
Ob — Obadja 
Jon — Jona 
Mi = Micha 
Nah = Nahum 
Hab = Habakuk 
Zeph == Zephanja 
Hag = Haggai 
Sach = Sacharja 
Mal = Maleachi 
Ps — Psalm 
Prov == Proverbien 


Jub 

Ps Sal 
Sib 
Hen 
HMos 
IVEs 
Ap Bar 


— Hiob 

— Hohes Lied 

— Ruth 

— Klagelieder 

— @ohelet 

— Esther 

— Judith 

— Weisheit Salomos 

— Tobit 

— Sirach 

— Baruch 

Makkabäer 

— Stücke in Esther 

— Susanna 

— Bel zu Babel 

— Drachen zu Babel 

— Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

— Gebet Asarjas 

— (febet Manasses 

— Jubiläen 

— Psalmen Salomos 

— Sibyllinen 

— Henoch 

— Himmelfahrt Mosis 

— IV Esra 

— Apokalypse Baruch 


| 


XI Patr — Testamente der 12 Pa- 


Od: 


triarchen 
— ÖOden Salomos 
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— Matthäus Hebr — Hebräer 
— Mareus Phm — Philemon 
— Lucas Jak — Jakobus 
— Johannes Petr — Petrus 
— Apostelgeschichte Ju — Judas 
— Römer Apec — Apokalypse 
— Korinthier Hebr Ev — Hebräerevangelium 
— Galater ProtJak = Protevangelium des 
— Philipper Jakobus 
— Ephesier Thom — Evangelium des 
— Kolosser Thomas 
— Thessalonicher Barn — Barnabas 
— Timotheus Did — Didache 
— Titus Herm — Hermas 

3. Anderes, 
— Altes Testament Sphe — Siphre 
— Neues Testament Pesi — Pesigta 
— Massoretischer Text | TOng = Targum Ongelos 
— Ketib T Jon — Targum Jonatan 
= Q@ere T jer — Targum jeruschalmi 
— Jahwist Meg Taan — Megillat Taanit 
— Elohist Sed ol — Seder olam 
— Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
— Priesterkodex Josbelj — „ bellum Judaicum 
— Talmud JosAp = „ contra Apionem 
=  ,„ (jerusalemisch) | LXX — Septuaginta 
= „ (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
— Gemara Gi = „  Alexandrinus 
— Tosephta GB = „  Vaticanus 
— Mekilta S = „  Peschitto 
— Siphra | 


4. Umschrift des hebräischen Alphabetes. 


=b Ai=g T=d N71=h 1= w (Kon, u (Vokal) 
Nn=ch Dj »—j (Kons.), i (Vokal) a=k 
Bamı den. Dion Yon‘ D—p, nach Vokalen ph 
P=q Y=r Ü—=sch oder$ V%=! n=t 
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Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 


und textkritischen Anhängen 


unter Mitwirkung von 


| 
Prof. Dr. Albreeht-Oldenburg / Prof. Lie. Bauer-Breslau / Prof. Lie. Dr. Benzinger 
| Öberlehrer Lie. Fiebig-Gotha / Pfarrer Lie. Dr. Frankenberg - Kassel 
Prof. Dr. L. Köhler-Zürich / Pfarrer Lie. Dr. Kramer-Gerichshain 
Prof. D. Marti- Bern | Prof. D. Meinhold - Bonn / Prof. D. Dr. Nowack - Straßburg 
Prof. D. Dr. Rothstein-Münster i.W. / Pastor Windfuhr-Hamburg u. A. 


herausgegeben von 


Prof. D. Dr. &. Beer-Heidelberg und Prof. D. 0. Holtzmann-Gießen 


| 


“Orla 


(Vorhaut) 
Text, Übersetzung und Erklärung 
Nebst einem textkritischen Anhang 
Von 


Dr. Karl Albrecht 


Professor in Oldenburg i. Gr. 


1916 


Die Mischna 


Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 
herausgegeben von den Univ.-Professoren 


D. Dr. @. Beer-Heidelberg und D, 0. Holtzmann-Gießen 


EI 


Alle Traktate der Mischna werden in demselben Format und in der Satz- 
einrichtung, wie der hier vorliegende Traktat, erscheinen. 

Jeder Traktat erscheint für sich, sobald sein Ms. eingeliefert ist; irgend- | 
welche Reihenfolge kann also bei den 63 Traktaten nicht eingehalten werden. 

Herausgeber und Verleger hoffen, die ganze Mischna in 4—5 Jahren vor- 
legen zu können, da fast alle Traktate schon ihre Bearbeiter gefunden haben, | 

Alle zu demselben Seder gehörigen Traktate werden später auch zusammen 
in Buchform erhältlich sein, so daß die Mischna nach ihrem Abschluß in etwa 
6 handlichen Bänden oder Doppelbänden zu haben sein soll. | 

Es kann entweder auf alle Traktate abonniert oder jeder Traktat 
einzeln erworben werden. 

Der Verleger lädt zur Subskription auf diese Mischna-Ausgabe ein, indem 
er den Subskribenten einen bedeutend günstigeren Bezugspreis anbietet: der 
Druckbogen wird in der Subskription mit etwa 60 bis 70 Pfg., beim Einzel- 
kauf mit etwa 70 bis 80 Pfg. berechnet werden. 

Bei dem großen Umfang der Mischna wird ihr späterer Gesamtpreis ver- 
hältnismäßig hoch sein. Dadurch aber, daß sich die Gesamtausgabe auf 4—5 
Jahre erstreckt, hält sich der jährliche Aufwand für die Subskribenten in 
mäßigen Grenzen und steht jedenfalls in durchaus angemessenem Verhältnis zu 
der großen Wichtigkeit und dem hohen Wert des Gebotenen. 


3is jetzt sind folgende Traktate erschienen: 


I. Seder: Zeraim, 1. Traktat: Berakot (Gebete), bearb. von Prof. D. Oscar 
Holtzmann-Gießen. (VIII u. 106 8.) M. 5.—, in der Subskr. M. 4.40 
I. Seder: Zeraim, 2. Traktat: Pea (Vom Ackerwinkel), bearbeitet von Prof. 
Lie. Walter Bauer-Breslau. (V u. 74 S.) M. 4.—, in der Subskr. M. 3.50 
I. Seder: Zeraim, 4. Traktat: Kil’ajim (Verbotene Mischgattungen), bearbeitet 
von Professor Dr. Karl Albrecht-Oldenburg. (VI und 87 Seiten) M.4.80 
In der Subskription M. 4.20 
I. Seder: Zeraim, 9. Traktat: Challa (Teighebe), bearb. von Prof. Dr. Karl 
Albrecht-Oldenburg. (IV u. 48 S.) M. 2.40, in der Subskr. M. 2.10 
I. Seder: Zeraim, 10. Traktat: *Orla (Vorhaut), bearb. von Prof. Dr. Karl 
Albrecht-Öldenburg. (V u. 42 8.) M. 2.40, in der Subskription M. 2.10 
II. Seder: Moed, 3. Traktat: Pesachim (Passahfest), bearb. von Prof. D. Dr. 
Georg Beer-Heidelberg. re u. 212 8.) M. 10.—, in der Subskr. M. 9.— 


Fortsetzung auf der 3. Seite 


| Die Mischna 
Text, Übersetzung und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 


unter Mitwirkung von 


Prof. Dr. Albrecht-Oldenburg/ Prof. Lic. Bauer-Breslau/Prof.Lic. Dr. Benzinger-Toronto 

Oberlehrer Lie. Fiebig-Gotha / Pfarrer Lic. Dr. Frankenberg-Kassel / Prof. Dr. 

Ludw. Köhler-Zürich / Pfarrer Lie. Dr. Kramer-Gerichshain / Prof. D, Marti-Bern 

Prof, D, Meinhold-Bonn / Prof. D. Dr. Nowack-Straßburg / Prof. D. Dr. Rothstein- 
Münster i. W,. / Past. Windfuhr-Hamburg 


herausgegeben von 


Prof. D. Dr. &. Beer-Heidelberg und Prof. D. 0. Holtzmann-Gießen 


I. Seder. Zeraim. 10. Traktat. "Orla. 


‘Orla 


(Vorhaut) 
Text, Übersetzung und Erklärung 


Nebst einem textkritischen Anhang 


Von 


Dr. Karl Albrecht 


Professor in Oldenburg i. Gr. 


1916 
Verlag von Alfred Töpelmann (vormals J. Ricker) in Gießen 
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Inhalt. 


a 


a a a en ee re ae 
IL. Alter und Entstehung des Traktates . . . . 22.22... 
rer in Ola 0 ern an. 


raktsta 2a ea nen 
I. Bäume und Weinstöcke im Verhältnisse zum ‘Orla-Ge- 
N a ee ee een 

1. Bäume, die dem ‘Orla-Gesetze unterworfen sind, nebst einigen 
ee ee lea rn 
erstens Bäume: IE. .. . a nun een. 


3. Vermischung von ‘Orla mit anderen Gewächsen: I6 
4. Erlaubte und verbotene Nutznießung von einem unter dem 


“Orla-Gesetze stehenden Gewächse: IT’—9. . . .. 2... 

I. Vermischung von ‘Örla-Früchten mit andern; sonstige 
gerbotene Vermischungen: Kap. Il... :.. . 22... 

1. Aufhebung der ‘Orla-Pflicht bei Vermischung mit andern 
Ban SET Br 


2. Mischungen von Geheiligtem und Ungeheiligtem mit be- 
sonderer Rücksicht auf Sauerteig und Gewürz: II4—15. . 
3. Mischung von Opferfleisch mit anderm Fleische: IT 16—17 
IH. Farben und Feuer im Verhältnisse zum ‘Orla-Gesetze: 
ee a er 


1. Mit ‘Orla gefärbte Gegenstände: HI1—2. ...: 2... 
Beverschiedne Webstoffer IIIB*. . » . . 2.2 0er... 

3. Kochen und Backen mit ‘Orla-Schalen: III4—5........ 

4. Kil’ajim- und ‘Orla-Gegenstände, die verbrannt werden müssen : 
A lan ke ieh 

IV. Anhang: ‘'Orlaund Kil’ajim in verschiedenen Ländern: 
ee 
ABER en en se 
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V 


Vorwort. 


In der vorliegenden Ausgabe des Traktates “‘Orla, dem Versuch 
eines wirklich ausführlichen sachlichen und sprachlichen Kommentars 
mit beigegebenem, kritisch bearbeitetem Texte, sind vorzugsweise die 
folgenden, nur in Abkürzungen angeführten Hilfsmittel benutzt: 

Albrecht, Neuhebräische Grammatik auf Grund der Miäna, München, 
Beck, 1913 (Gr.). 

Bacher, Die exegetische Terminologie der jüdischen Traditions- 
literatur. In zwei Teilen. Leipzig, Hinrichs, 1905. 

Krauß, Griechische und lateinische Lehnwörter im Talmud, Midrasch 
und Targum. Berlin, Calvary, I 1898. II 1899. 

Krauß, Talmudische Archäologie. Leipzig, Fock. I 1910. II 1911. 
III 1912. 

Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch über die Tal- 
mudim und Midraschim. 4 Bde. Leipzig 1876—1889. 

Lüpschütz, 5xw> nıxon (Kommentar zur Mischna, zuerst 1830#f. ge- 
druckt) On). 

Maimonides, Kommentar zum Traktat “Orla. 

“Obadja di Bertinoro, 7 1510, Kommentar zur Mischna. Die drei 
letzten Werke nach den unkritischen, aber ausreichenden Ausgaben, wie 
sie jüdischen Mischnaausgaben beigedruckt sind. 

- Rabe, Mischna oder der Text des Talmuds übersetzt und erläutert. 
Onolzbach, 1760—1763. Sechs Teile. 

Rosenthal, Der Mischnahtraktat Orlah, sein Zusammenhang und seine 
Quellen. Berlin 1913. 

Sammter, Mischnaioth. Teill. Ordnung Seraim. Berlin, Itzkowski, 1887. 

Siphra und Siphre: mn van nwan, xıp” Warschau 1875, 727m2 
Warschau 1879, 8927 Warschau 1880. 

Strack, Einleitung in den Talmud*, Leipzig, Hinrichs, 1908. 

Zuckermandel, Tosefta nach den Erfurter und Wiener Handschriften, 
mit Parallelstellen und Varianten, Pasewalk 1881. Supplemente, Trier 1832 

Dank sage ich den beiden Herren Herausgebern Prof. Beer und 
Prof. Holtzmann für die Unterstützung bei der Korrektur, Herrn Ober- 
rabbiner Dr. Brody-Prag für die freundliche Beantwortung einer Frage. 


Oldenburg i/Gr., Mai 1916. 
Dr. Karl Albrecht. 


Einleitung. 


I. Bedeutung des Wortes nyy, Stellung des Traktates in der 
Mischna. 


Das Wort nyyy bedeutet, wie bekannt, gewöhnlich „Vorhaut“. Indem 
man nun Ausdrücke des Geschlechtslebens auf die Erde und ihre Er- 
zeugnisse anwandte, vgl. besonders Krauß, Arch. 119. 300 Anm. 250, 
verstand man unter n54y die ersten, ursprünglich dem genius loci, dann 
der Gottheit bestimmten, als unverletzlich (tabu) angesehenen Früchte 
eines Obstbaumes. Es hat sich hier also ein uralter Brauch gehalten, 
während die tierischen Erstgeburten Lev 27 20ff. zu einer tributären 
Abgabe an Jahwe geworden sind; die tributäre Abgabe ist allerdings 
daneben fürs vierte Jahr angesetzt: erst dies Jahr ist wohl gewählt, weil 
die Bäume in den ersten Jahren noch zu wenig tragen, als daß sich 
ihre Früchte zu einer Weihegabe eigneten. Der Wortlaut der diese 
Bestimmungen bringenden Stelle Lev 19 ist der folgende: "x ıxan"1" 
SDaRı No Dy Diaz mm Dry Way impeng inzap amp) DaRD yo Dnyo PaRn 
Pens Yaxn nwmana mw” mb Dr wap Ime-ba mm nyayn men” 
DIOR mm a8 inmian 037 moin? „°”’Und wenn ihr in das verheißene 
Land kommen und allerlei Fruchtbäume pflanzen werdet, so sollt ihr 
deren Vorhaut, d. h. ihre ersten Früchte wachsen lassen, drei Jahre 
sollen sie euch als unbeschnitten gelten, sie dürfen nicht gegessen 
werden. *Im vierten Jahre aber sollen alle ihre Früchte als heilige 
Weihegabe für Jahwe dienen. *”’Im fünften Jahre aber dürft ihr ihre 
Früchte essen, indem ihr den Ertrag davon für euch einheimset. Ich 
bin Jahwe, euer Gott.“ 

Die näheren Ausführungen dieses Gesetzes bringt nun unser Traktat 
(nzon eigtl. Gewebe). Er gehört zu den kürzeren im ersten Haupt- 
teile (779 eigtl. Ordnung) und steht daher nach dem bekannten An- 
ordnungsgrundsatze mehr nach hinten.') Daneben ist aber in den Haupt- 
teilen, wie schon Maimonides es mit bestimmten Ausnahmen für die 
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ganze Mischna nachweisen wollte, für die einzelnen ungefähr gleich 
langen Traktate die Ordnung zugrunde gelegt, in der die Tora die 
Gesetze vorführt. Deswegen steht Bikkurim hinter “Orla, weil die 
Hauptschriftstelle für‘Orla aus Lev 1923-25 und die für Bikkurim aus 
Dtn 261-11 zu entnehmen ist; wenn aber ‘Orla hinter Challa steht, 
während doch ‘Orla im Lev, Challa erst im Num vorkommt, so ist der 
Grund wohl darin zu finden, daß ‘Orla und Bikkurim in ihren zweiten 
Abschnitten verwandt sind und man daher die beiden Traktate neben- 
einander stellte.') 


Il. Alter und Entstehung des Traktates. 

Im Traktat “Orla sind außer den om»n schlechthin, d. h. den Tannaim 
oder Lehrern der Mischna in ihrer großen Mehrzahl (IT 11.13 II 1.2.6.7) 
und den Hilleliten und Schammaiiten (Il 4) folgende Autoritäten auf- 
geführt: 

I. Erste Generation (bis etwa 90 n. Chr.): 
R. Gamli’el der Alte (II12).” Dosetaj (II5). Joezer (IL12). 


II. Zweite Generation (etwa 90—130 n. Chr.): 
a) Ältere Gruppe: R, Eli‘ezer (I7; II1.11.13). R. Jehoschu‘a (17). 
b) Jüngere Gruppe: R. El‘azar ben Jehuda (I4). R.‘Agibha (III7). 

III. Dritte Generation (etwa 130—160 n. Chr.): 
R. Jose (11.6.7.9). R. Jehuda (I2). R. Meir (I5; HI1.2.6.7). 
R. Schim‘on (IL 1.9.10.14.15.16). R. Schim'on II ben Gamli’el II (T4). 
Unter Berücksichtigung dieser Anführungen und mit Heranziehung 
anderer mischnischer und midraschischer Stellen hat A. Rosenthal 
(S. 3. 9. 19#.) bewiesen, daß Abschnitt I und III unseres Traktates 
im großen und ganzen von Schülern R.‘Aqibhas gestaltet sind. Da- 
gegen ist Abschnitt II ein späterer Einschub und von dem jüngsten 
der “Agibha-Schüler, R. Schim‘on aus Terumot, dessen Ausführungen 
wieder auf ältere Priesterquellen zurückgehn, zusammengestellt. Ähnlich 
steht es mit dem II. Abschnitt von Bikkurim. Die letzte Redaktion 
lag für diesen Traktat wie überhaupt für die ganze Mischna nach ein- 
stimmiger, alter und glaubwürdiger Überlieferung in den Händen des 
R. Jehuda ha-Nali (135—?193) und wird daher um 170—190 ge- 
schehen sein. Die weiteren Ausführungen A. Rosenthals, in denen er 


1) A. Rosenthal S. 4. 
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jede Mischna unseres Traktates einer bestimmten Quelle zuweist, sind 
auf ungewisse und unbeweisbare Voraussetzungen aufgebaut. Besondere 
Besprechung bedürfen Mischna II13 und III3: sie sprengen durchaus 
den Zusammenhang und müssen später eingefügt sein; maßgebend für 
den Ort der Einschaltung waren, wie so oft, Gedankenassoziation und 
ein mnemotechnischer Grund (vgl. Chal, Einl. S.2; Kil, Einl. S. 3f.). In 
den beiden zusammenhängenden Abschnitten IT 11 und 12 heißt es: 
NI 38 ons Sm ak SryPog > und dementsprechend 13: ak pP " 
na 8 ion ons. III wiederholt den III2 vorkommenden Ausdruck 
aan par. 

Der kurze Tosephta-Traktat ‘Orla setzt die Mischna nicht voraus, 
sondern kennt nur einige Bestimmungen, die sich mit der Mischna 
‘Orla I und III berühren — ein neuer Beweis für Rosenthals An- 
nahme, daß II ein späterer Einschub ist. Die Tosephta darf überhaupt 
nicht als Ganzes beurteilt werden, sondern jeder Traktat hat seine Be- 
sonderheit: einige kommentieren deutlich die Mischna, andere müssen 
als ihr gleichwertig angesehen werden, noch andere, und so unser Trak- 
tat, sind älter als die Mischna. Aus dem ganz ungeordneten Tosephta- 
Traktat “Orla, der sogar durch eine gar nicht hierher gehörige Bestim- 
mung (16) unterbrochen wird, ist folgendes hervorzuheben: Mit den 
Bestimmungen der Mischna decken sich im wesentlichen die Tosephta- 
bestimmungen I1.2b.8. An der letzten Stelle wird eine Überlieferung 
yırb nyına mbsy PR über vier Lehrer bis auf Eli‘ezer zurückgeführt. 
Nicht mischnische Bestimmungen finden sich I3 für Gewächse in einem 
Topfe oder auf dem Dache, 14 für Bäume, die aus einem Stumpfe oder 
aus abgehauenen Wurzeln hervorwachsen, und für geheiligte Bäume, 
I5 für Farbstoffe, I7 für Kohlen, Asche und Staub. Schärfer als die 
Mischna ist die Bestimmung I7 über einen mit “Orla-Schalen geheizten 
Ofen. Dreimal (11.4.5) wird betont, daß das “Orla-Gesetz gerechnet 
wird von der Zeit der Pflanzung des betreffenden Baumes an. Dagegen 
bestimmt der Midrasch Siphra, der sonst unter deutlicher Benutzung 
der Mischna nur eine Erklärung bietet, die nichts Neues beibringt: 
nıwn 433 jn in mıwn wann 9105 0» owbw — „[Wenn die Pflanzung des 
Baumes erfolgt ist mindestens] dreißig Tage vor Rosch-ha-Schana [d. h. 
vor dem 1.Tischri], so werden [diese dreißig Tage] für ein ganzes “Orla- 
Jahr gerechnet, [so daß am 1. Tischri schon das zweite “Orla-Jahr be- 
ginnt].“ Die drei ‘Orla-Jahre werden nämlich nicht von dem Tage an 
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gerechnet, an welchem der Baum gepflanzt wurde (so Tos), sondern vom 
1. Tischri, dem „Neujahrstage der Pflanzungen“ nach R hasch Ii Tos 
R hasch I7. Ist also ein Baum nach dem 1. Tischri gepflanzt worden, 
so ist sein erstes “Orla-Jahr am nächsten 1. Tischri um, trotzdem er in 
Wirklichkeit noch nicht ein Jahr alt ist. Das gilt aber nur, wenn der 
Baum mindestens dreißig Tage vor diesem Tischri, der das Ende seines 
ersten und den Beginn seines zweiten “Orla-Jahres bilden soll, gepflanzt 
wurde, so daß die Gewißheit besteht, daß er vor seinem Rosch-ha-Schana 
Wurzel geschlagen hat; sonst sind die Tage bis zum 1. Tischri verloren 
— ein Setzling ohne Wurzeln wird nicht als Baum betrachtet — und 
mit diesem Tage nimmt nicht das zweite, sondern das erste “Orla-Jahr 
seinen Anfang. Die nähere Behandlung dieses Themas findet sich 
Talm b Rhasch fol. 9b—10a, Talm j Schebi II Halakha 4 (Ed. Krotoschin 
fol. 33d; Ed. Zitomir fol. 4b —= S, 8), vgl. auch Tos R hasch 17.8. 


III. Fremdwörter in ‘Orla. 
Lat. mn temetum 18, 
Griech, pPya, Py1a xäpvov IS. 
noir Aocißeog IIB5. 
pp tnäıg III6. 
075 xauAög III Tb. 
aiıpa xpaußn IIITb. 
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Ii. Das biblische Gebot (Einl. S.1) ist weggelassen, indem es als 
allgemein bekannt vorausgesetzt wird, und ohne einleitende Worte werden 
sogleich die Einzelbestimmungen getroffen. Da im Leviticus nur von 
Fruchtbäumen und Früchten die Rede ist, sind solche Bäume, die viel- 
leicht zwar Früchte tragen, aber nicht der Früchte wegen gepflanzt sind, 
von der “Orla-Pflicht frei; R. Jose, der hier nach Tos’Orl Ii ähnlich 
wie Schim‘on ben Gamliel' verfährt, bestimmt ein geteiltes Verfahren 
bei demselben Baum und derselben Hecke, damit Hinterziehungen ver- 
hütet werden und nicht jemand angeben könne, er habe den Frucht- 
baum zur Hecke oder zur Holznutzung bestimmt. — 3%, 2» zu bh. 
»30 Hecke, Gr. $47.— ninp eig. Balken, hier im allgemeinen Sinne; die 
Tos11 setzt stets o»yy% hinzu, unterscheidet also genauer zwischen Bau- 
und Brennholz. — px Gr. $19e.— an schuldig, verpflichtet, siehe zu 
Chal 12a. 

I2a. Er war frei, weil es in der Levitieusstelle heißt: „Wenn ihr 
kommen und pflanzen werdet“; dagegen wurde aus derselben Schrift- 
stelle geschlossen (wenn ihr „kommen“ werdet), daß es keinen Unter- 
schied mache, ob das Land schon ganz erobert war. Sphe 1 107.110 und 
Seder ‘olam rabba 11 bestimmen noch genauer, daß die Challa- und 
“Orla-Gebote sofort nach dem Einzuge zu halten seien, alle andern 
Pflichten dagegen erst nach einer Übergangszeit von 14 Jahren. Wenn 
der Talmj z. St. und nach ihm Spha, Maimonides, Bertinoro u. a. 
hinzufügen, es sei auch gleich gewesen, ob der neue Baum von einem 
Heiden oder Juden gepflanzt sei, so ist das ein Widerspruch gegen den 
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1. Bäume und Weinstöcke im Verhältnisse zum ‘Orla-Gesetze. Kap. I. 


1. Bäume, die dem “Orla-Gesetze unterworfen sind, nebst einigen 
Ausnahmen. 11—2. 

Ii Pflanzt jemand [Bäume] zur Hecke und zur Holznutzung, so ist er 
frei von der “Orla-Pflicht. || Rabbi Jose sagt: || Selbst wenn er gesagt 
hat: || Das Innere soll zur Speise und das Äußere als Hecke dienen, || 
so ist das Innere verpflichtet und das Äußere frei. 

I2a Fand jemand, als unsere Väter in das [heilige] Land kamen, || einen 
Baum gepflanzt, so war er frei. || Pflanzte er ihn erst, || so war er ver- 
pflichtet, || wenn sie [das Land] auch noch nicht unterjocht hatten, 

b Wer [einen Baum zum Genusse] für jedermann pflanzt, ist verpflichtet. || 
Rabbi Jehuda erklärt ihn für frei. || Wer auf einen freien Platz pflanzt, || 
der Heide, der gepflanzt hat, || der Räuber, der gepflanzt hat, || der in 
ein Schiff pflanzt, || und was von selbst aufgeht, || ist zum ‘Orla-Gesetze 
verpflichtet. 


Wortlaut unserer Stelle, die als Subjekt doch nur den Israeliten vor- 
aussetz. Da wir hier eine rein geschichtliche Notiz haben, hat die 
jüdische Auslegung nach Gründen für sie gesucht und gemeint, sie sei 
angeführt, da der Einzug ins Heilige Land sich wiederholen könne 
(vgl. Rosenthal S.10).— w.ny als, Gr. $27e.— vw ’sray’nx wenn auch, 
obgleich, Gr. $ 26b. — ixyn ‚iyvy ist in Rücksicht auf das vorhergehende 
und nachfolgende yyin vokalisiert, es ließe sich allerdings auch 837 vd} 
rechtfertigen. 

I2b. Ob der, welcher einen Baum zum allgemeinen Nutzen ge- 
pflanzt hat, verpflichtet ist, ist bestritten worden; dagegen ist ohne 
Zweifel derjenige verpflichtet, welcher einen Baum zwar auf einen 
öffentlichen Platz gepflanzt hat, aber die Früchte selbst ernten will, 
ebenso der Heide und der Räuber. Die Erwähnung des letztern zeigt, 
daß es mit der Sicherheit des Gutes in Palästina im ersten und zweiten 
Jahrhunderte nach Chr. nicht zum besten ausgesehen haben kann; das 
beweisen auch die zu vergleichenden Ausführungen Kil VII 6a.c. und 
die Gleichnisse Mat 213sff,, Mare 121ff. 

Bertinoro und ” ’n bemerken nach Talmj, daß das Schiff entweder 
durchlöchert sein oder aus Ton bestehn muß. Letzteres läßt die Wur- 
zeln durch oder gestattet wenigstens das Aufsaugen von Feuchtigkeit 
aus dem darunter befindlichen Wasser. Daß man, um jeden Fleck 
Bodens auszunutzen, auch in ein zeitweilig unbenutztes Schiff Erde 
brachte und darein pflanzte, ist mehrfach bezeugt, vgl. Tos“Orl 13, 4413 
und dazu Krauß, Arch. II S.162. 544 Anm. 106. Tönerne Schiffe gab 
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es namentlich auf dem Nil, doch auch in Palästina: Krauß, Arch. II 
S. 340. 

Da es vorkommen kann, daß verstreute Samenkörner oder ohne Willen 
des Besitzers hervorsprießende Schößlinge zu Bäumen werden, wird auch 
hierüber eine Bestimmung getroffen; natürlich gilt das nur für Örter, die 
sich im Privatbesitze befinden, nicht für Wälder, Steppen, Einöden usw. 
(Tos, Maimonides, Bertinoro). — 0337 die Menge, das Volk, das 
„Publikum“; 0337 nz eigentlich Erlaubnis für die Allgemeinheit, dann 
freier, allgemein zugänglicher Platz, vgl. ‘Ab zara I7, III8, IVi1; 
Ab III 15 u. o. — 993 bh Fremder, mischn. Nichtisraelit, vgl. ‘Ab zara 
IV 4. 8—12, V3.4.7 u.o0., £. n”933 ibid. II1, bh mm33. — jara Räuber, 
Gr. $ 69a, 

I3a. Es handelt sich um die Frage, ob ein Baum, der ausgerissen 
und an anderer Stelle wieder eingepflanzt wird, nachdem früher schon 
mit ihm dem “Orla-Gesetze Genüge geschehen war, jetzt noch einmal 
dem Gesetze unterliegt. Sie wird dahin entschieden, daß ein Baum, der 
ohne weiteres in dem mitherausgerissenen Erdreiche weiterwächst, als 
derselbe Baum betrachtet wird, also frei ist, daß aber ein Baum, der 
zum Weiterwachsen neuer Erde bedarf, als ein neugepflanzter angesehen 
wird, also verpflichtet ist. — »59 bh Fels, mischn,. felsiger Boden, z. B. 
Kil VIlia, dann überhaupt Erdboden; jedenfalls ist nicht nur zer- 
staubter Felsen, der guten Nährboden abgibt, gemeint (Krauß, Arch. II 
S. 158. 539 Anm. 69). — Spy} ‚nin in etwas anderm Sinne als im bh — 
> ox Gr. $ 15, 8.31. Zur Punktation von x» ‚> vgl. Laible, Theol. 
Literaturblatt, 1915, Sp. 100. 
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2. Ausgerissene Bäume. 13—5. 


I3a Betreffend einen Baum, der mit dem Erdboden ausgerissen ist, || [oder] 
den ein Strom mit dem Erdboden weggeschwemmt hat: || wenn er so 
wieder Leben gewinnen kann, so ist er frei; || wenn aber nicht, so ist 
er verpflichtet. 

b [Betreffend einen Baum,] dessen Erdboden von seiner Seite wegge- 
rissen ist, || oder den die Pflugschar erschüttert hat, || oder den man 
erschüttert und [wieder] in der Erde befestigt hat: || wenn er so wieder 
Leben gewinnen kann, so ist er frei; || wenn aber nicht, so ist er ver- 
pflichtet. 

I4a Ein Baum, der ausgerissen ist, || von dem aber noch eine Wurzel [in 
der Erde] übriggeblieben ist, ist frei. 

b Wie verhält es sich nun mit der Wurzel? || Rabban Schim'on ben Gam- 
liel sagt im Namen R. El’azars ben Jehuda aus Bartota: || [Sie muß so 
stark] wie eine Spannadel [sein]. 


I3b. Im ähnlichen Falle, daß der Baum zwar an seiner Stelle bleibt, 
aber ihm die Erde weggerissen oder er irgendwie aus seiner Lage ge- 
bracht ist, wird in derselben Weise wie eben entschieden. — Das Pilpel 
von »ı7 in etwas anderer als bibl. Bedeutung, Gr. $ 103a; Krauß, 
Arch. II S. 158 „herausheben“, doch ist hier nur „erschüttern“ ge- 
meint. — 7593 ixy eigentlich: man hat ihn gemacht nach Art der Erde, 
d. h. man hat ihn der Erde angeglichen, ihn in der Erde festgemacht. 

I4a.b. Die Bestimmung an und für sich ist nach dem Vorhergehen- 
den klar, es konnte nur ein Zweifel entstehn, ob es nicht auf die Dicke 
der Wurzel ankomme. Die Entscheidung darüber hat Rabban Schim’on 
getroffen. Gemeint ist wegen des der jüngern Gruppe der zweiten 
Generation angehörenden El’azar ben Jehuda aus der nicht bekannten 
Stadt Bartota Rabban Schim‘on II ben Gamliel II, Vater des Jehuda 
ha-Nali. Den ‚Titel Rabban haben alle Häupter aus Hillels Hause 
von Gamliel I bis Gamliel III (Strack, Einl.* S. 85 Anm, u. S. 94 
ungenau). — nv) Nitp von “xW übrigbleiben, Gr. $ 100g. 109b. — 
nna wie, Gr. $ 15 — xm Gr. $ 122 — own im Namen, als sein Schüler; 
die aram. Form nV wird in der Mischna benutzt zur künstlichen Unter- 
scheidung von now — Gott, Gr. $ 6. — vma f. Nadel, so vokalisiert von 
der Wurzel von, Plural bonn nach Krauß, Arch. I S. 582 Anm. 386, 
pına nicht — uitog Faden (Krauß, Lehnw. I S. 338), sondern von der 
Wurzel nn spannen, die gewöhnliche Form gittül, Gr. $ 57: Spannung, 
also jın» >w um» Nadel zum Aufspannen des Gewebes, vgl. Maimonides, 
Bertinoro. Zur Lesart vgl. den textkritischen Anhang. 
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I5a. Da der alte Baum völlig ausgerissen ist und nur von dem neuen 
Ableger genährt wird, wird er, auch nachdem er wieder im Erdboden 
befestigt ist, wie der Ableger behandelt, d. h. von neuem dem “Orla- 
Gesetz unterworfen. Ableger gelten als selbständige Bäume und dem 
‘Orla-Gesetz unterworfen, sobald sie von dem Stammbaume durch Schnitt 
oder Losreißung getrennt sind. — 7792 eigentlich das Gebogene, dann 
Ableger, dazu gehörig 727 beugen, Ableger machen, vgl. Kil VIL1f. — 
xım absolut vorangestellt: „was ihn anbetrifft“. — ın ringsherumgehn, 
zurückkehren. — pp8 trennen, vgl. Prov 133 pwe. — v nywn Gr. $ 27a. 

I5b. Zum Verständnisse des Folgenden muß zunächst der Begriff von 
p1so klargestellt werden. Nach Gr. $ 57 ist die Form gittül ein Pi‘el- 
Infinitiv, der bisweilen konkrete Bedeutung angenommen hat; letztere 
finden wir Kil VI9b, wo psd den die Ranke haltenden Strick bezeichnet. 
Da diese Bedeutung hier keinen Sinn ergibt, muß p89 infinitivisch ge- 
faßt werden: das Binden, das Weiterrankenlassen; es ist also, wie auch 
das folgende lehrt, eine Unterart von >37, das Ablegersetzen von Wein- 
stöcken, indem man eine Rebe in die Erde biegt. Da die Ableger mit 
dem ersten Stocke in Verbindung bleiben, auch wenn sie schon frisch 
gewurzelt haben, sind sie frei von der “Orla-Pflicht. R. Meir will nur 
die Rebe als frei ansehen, die ganz offenbar noch die Nahrung von dem 
ersten Stocke bezieht, die andern, also wohl die vom Stocke weiter ent- 
fernten oder die schon fest wurzelnden, hält er für pflichtig. Seine An- 
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I5a Wenn an einem Baume, der ausgerissen ist, ein Ableger ist || und 
ersterer erhält Leben von letzterem, || so wird der alte [Baum] wieder 
wie der Ableger angesehen. || Macht man [von einem Baum] ein Jahr 
nach dem andern Ableger und [der erste Ableger] wird abgetrennt, || 
so zählt man von der Zeit an, wann er abgetrennt ist. 

b Das Weiterrankenlassen von Reben, das Weiterrankenlassen nach 
Weiterrankenlassen, || selbst wenn man sie[, die Rebe,] in die Erde 
biegt, || ist erlaubt. || R. Meir sagt: || Da, wo ihre[, der Rebe,] Kraft 
noch wirksam ist, ist es erlaubt; || da, wo ihre Kraft nicht mehr wirk- 
sam ist, ist es verboten. 

c Wenn ein Ableger, der abgetrennt || und voll von Früchten ist, || um 
!/g00 zugenommen hat, || so ist es verboten. 


3. Vermischung von “Orla mit andern Gewächsen. 16. 


I6a Sind eine ‘Orla-Pflanzung oder eine Kil’ajim-Pflanzung im Weinberge || 
mit [andern] Pflanzungen vermengt, || so darf man dies nicht sammeln. 


sicht ist nicht durchgedrungen, da die Kennzeichen schwer festzustellen 
sind. — 5y führt wie auch bh das ein, was zu einem andern hinzu, eigent- 
lich auf ein anderes darauf kommt, vgl. Gesenius-Buhl s. v. — nX 
why Gr. $ 26b. — Die Suffixe in 79°937, and beziehen sich auf ein 
aus o»3p4 zu erschließendes j54. n> bedeutet hier nicht etwa (Krauß, 
Arch. II 8. 159. 540 Anm. 76) Ertragfähigkeit des Bodens. 

Iöc. Der Ableger wird als neuer Baum angesehen, unterliegt also 
dem “Orla-Gesetze. Wie schon Kil V 6 auseinandergesetzt, will der Aus- 
druck „um !/2oo“ (Gr. $92b) doch wohl nur sagen: wenn er auch nur 
ganz wenig zugenommen hat. Die Überlieferung (Talmj, Maimonides, 
Bertinoro usw.) faßt ihn wörtlich und gibt Methoden an, nach denen 
man angeblich die Zunahme um !/goo feststellen könne. — ni9’9 Plur. zu 
»3 vgl. Gr. $ 84f. 

. 16a. Sind Pflanzen, die der “Orla-Pflicht unterliegen, oder wie bei 
dieser Gelegenheit hinzugesetzt wird, verbotene Mischgattungen mit 
andern vermengt wörden, so daß eine Scheidung nicht mehr möglich ist, 
so ist das ganze “orlapflichtig, bzw. wird als Kil’ajim angesehen. Eine 
Bezugnahme auf Kil VII 8a (wie sie z. B. Bertinoro u. a. annehmen) 
ist nicht angedeutet. — ny’vı Pflanzung, Gr. $ 45b. — Zum Ausdrucke 
des Genitivs durch 4 vgl. Gr. $ 87a. — osb> vgl. meine Bearbeitung 
des Traktats S. 1ff. — ıaynı im Sinne des bh Hitpael, Gr. 8 100e. — 
my neutrisch. — Über den Ausdruck der Bedingung vgl. Gr. as 
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I6be. Ist die Sammlung der Früchte aber versehentlich und unab- 
sichtlich geschehen (nach R. Jose in jedem Falle), so darf man sie ge- 
nießen, wenn von den andern nicht dem “Orla- oder Kil’ajim-Gesetze 
unterliegenden Pflanzen zweihundertmal mehr da sind. yy mit 2 ist 
ein in der talmudischen Literatur sehr oft vorkommender terminus tech- 
nicus, er hat denselben Sinn wie der Ausdruck »va, d. h. er geht auf 
in, hört auf tatsächlich zu existieren bei dem Verhältnis von...zu... 
Auch im Hif‘il wird das Wort gebraucht „aufgehn lassen, aufheben“, 
z. B. II2, Ter IV 8.— vw 7253 unter der Bedingung, daß, Gr. $25b — 
jan? er beabsichtigt, die Form ist nicht biblisch. 

I7a. Eine Reihe von Teilen des Weinstocks wird aufgezählt, die man 
benutzen darf, selbst wenn der Stock noch dem ‘Orla-Gesetze unterworfen 
ist, da sie nicht als Früchte angesehen werden. Auch im vierten Jahre, 
in dem nach MaasII V 2ff. die Frucht des Weinstocks nach Jerusalem 
gebracht und dort genossen oder durch Geld ausgelöst werden mußte, 
darf man diese Teile außerhalb Jerusalems genießen; ebenso sind sie 
dem Naziräer erlaubt, obgleich ihm nach Num 61-4, Naz VI jeder Wein- 
genuß untersagt ist. Dagegen sind alle Dinge bei der Aschera nach 
Ab zara III 7ff. verboten. — o’»y Pl. zum bh nyy. — 2997 zu dem aus 
27, 227 denominierten 535 (Gr. $ 4f), gewöhnlich Palmzweig und dann 
der ganze Feststrauß beim Laubhüttenfeste, vgl. Schärf, Nathanael XVII 
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I6b Wenn man es aber gesammelt hat, || so geht es auf in 201, || 
doch nur unter der Bedingung, daß man nicht beabsichtigt hat zu 
sammeln. 

e R. Jose sagt: || Auch wenn er beabsichtigt hat zu sammeln, || so geht 
es auf in 201. 


4. Erlaubte und verbotene Nutznießung von einem unter dem “Orla- 
Gesetze stehenden Gewächse. 17—9. 


I7a Die Blätter, die Triebe, das Rebenwasser und der Herling sind er- 
laubt in der “Orla-Zeit, im vierten Jahre und beim Naziräer, || dagegen 
verboten bei der Aschera. 

b R. Jose sagt: || Der Herling ist verboten, || weil er eine Frucht ist. || 
R. Eli‘ezer sagt: || Wenn jemand [Milch zur Küsebereitung] anstellt mit 
dem Saft “orla-pflichtiger Bäume, so ist dies verboten. || R. Jehosu‘a hat 
erzählt: || Ich habe ausdrücklich gehört, || wenn man anstellt mit dem 
Saft der Blätter, || mit dem Saft der Wurzeln, so ist es erlaubt, || mit 
dem Saft unreifer Feigen, so ist es verboten, || weil sie Frucht sind. 


8. 175ff, hier in der ursprünglichen Bedeatung: Sproß, Trieb. — 712d 
nach J. Derenbourg, ZAW V S. 301£, VIS.98ff. der Herling oder der 
Beerenbüschel, der gleich nach dem Ende der Blüte an der Rebe sich 
zeigt. Dieser Herling ist anfangs klein und hart, dann dringt die 
Feuchtigkeit hinein, und er wird zum 93, dem reifenden, aber noch 
sauern Herling (Git III 8), der zuweilen ausgepreßt und mit Wasser ge- 
mischt eine Art Essig gibt, das ebenfalls hier angeführte open ”, vgl. 
Bertinoro z. St. — mx ist ein Baum, der irgendwie zum Götzen- 
dienste gebraucht wird, vgl. Ab zara LIT7. 

I7b. Es folgen abweichende Ansichten einiger Gesetzeslehrer: R. Jose 
verbietet den Herling, R. Jeho$u‘a den aus unreifen Feigen gewonnenen 
Saft, da beides schon als Frucht anzusehen sei. Letzterer will Blätter- 
und Wurzelsaft erlauben, da sie keine Frucht sind, R. Eli‘ezer verwirft 
aber jede Nutznießung des Saftes “orlapflichtiger Bäume. Der Käse 
wird bereitet, indem in die flüssige Milch ein Tropfen Lab gegeben 
wird, wodurch die Milch gerinnt und sich zu Käse verdichtet. Als Lab 
verwendet man auch den Saft (7%, 795, siehe den textkritischen An- 
hang und Gr. $4e, $47) der Blätter, der Wurzeln, der heranreifenden 
Früchte von Bäumen, Krauß, Arch. II $. 135. — w1792 ausdrücklich, 
vgl. Bacher, Term. I S. 157, II S. 168£. — "py bibl.-aram. und nh. 


Wurzel. 
9 * 
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IS. Im Gegensatze zu Mischna 17a, die man vergleiche, werden nun die 
Teile von Fruchtbäumen aufgezählt, die man als Früchte anzusehen hat 
und nicht benutzen, wohl aber im vierten Jahre in Jerusalem essen darf. 
Abgefallene Früchte gelten als wirkliche Früchte und sind in jedem 
Falle, d. h. in der ‘Orla-Zeit, bei der Aschera, beim Naziräer und im 
vierten Jahre außerhalb Jerusalems verboten. — niapıpıy, ein Wort von 
ungewisser Herkunft, bedeutet irgendeinen Teil des Weinstocks, wohl 
nicht mit Kohut, ‘Arukh completum nach R. Achaj Gaon die zarten 
Ranken des Weinstockes, sondern eher, da von Früchten die Rede ist, 
mit Talmj ‘Orl Ig. E. 61c, dem sich Maimonides, Bertinoro, Rabe, 
Sammter, Rosenthal anschließen, unreife Trauben. Allerdings beruht 
die Erklärung des Talmj auf einem pp’”w12 vorapıköv (Strack, Einl.* 
S. 130): nah ip» oraiy „Trauben, die [vom Winde] geschlagen worden 
sind, im ersten Drittel [der Reife]*. — o’sr nicht bibl. Plural. — mn 
Trester, Umbildung von temetum, vgl. Krauß, Lehnwörter H S. 590; 
Nestle, ZAW XXIII 8. 345. — ow, jpy — sein, ihr, Gr. $32b — np 
eig. (Gr. $45b. $85b) das Abschälen, dann das Abgeschälte, die Schale, 
vgl. Ohal VI6, Einheitswort, wie der hier und sonst, z. B. Schab VII4. 
IX 5. XXI 3 vorkommende m. Plural beweist. — yj, bh 7%) nur vom 
Weinstock, hier vom Granatapfel, Blüte oder nach Derenbourg a.a. O. 
Rest der Blüte an der Frucht. — o’riax nicht bibl. Plural. — 7993, ya 
vgl. den textkritischen Anhang und Gr. $ 5: Kern, gr. käpuov. 
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IS Unreife Trauben, die Kerne, die Hülsen und ihre Trester, || die 
Schalen des Granatapfels und seine Blüte, || Schalen von Nüssen und 
die sonstigen Fruchtkerne sind verboten in der ‘Orla-Zeit, bei der 
Aschera und beim Naziräer, || und erlaubt im vierten Jahre. || Aber die 
abfallenden Früchte sind in jedem Falle verboten. 

I9 R. Jose sagt: || Man darf einen Zweig von einem “orla-pflichtigen 
Baume einpflanzen, || aber nicht die Nuß von einem “orla-pflichtigen 
Baume, || weil sie eine Frucht ist. || Und nicht läßt man wurzeln [einen 
Zweig] mit Datteltrauben von einem “orla-pflichtigen Baume. 


I. Vermischung von ‘Orla-Früchten mit andern; sonstige verbotene 
Vermischungen. Kap. II, 


1. Die Aufhebung der ‘Orla-Pflicht bei Vermischung mit andern 
Früchten. II1—3. 


II1a Die Hebe, die Zehnthebe vom Zweifelhaften, die Teighebe und die 
Erstlinge gehn auf in 101 || und werden miteinander zusammenge- 


I9. Die Bestimmungen sind nach dem in der vorigen Mischna Er- 
örterten klar. — ın? Zweig, Sprößling, Reis, Gr. $ 65. — Über den Aus- 
druck des Genitivs durch by siehe Gr. $ 87a. — v >19» weil, Gr. $24c. — 
T2’>72 bezeichnet eine besondere Art des Pfropfens, vgl. die Bemerkung 
zu Kil I7a. — niryjo>, nh. Plural zu Yi8> Datteltraube (Krauß, Arch, II 
8.209. Zu der durch Analogie angetretenen Pluralendung vgl. 
Gr. 8 84i. 

IIia. Einleitend wird zuerst über Dinge gesprochen, die zu ‘Orla 
(und Kil’ajim) einen Gegensatz bilden; über Hebe vgl. Num 18sff. und 
Ter, über Teighebe Num 15 ısff. und meine Ausgabe des Traktats Chal 
S.3ff,, über Erstlinge besonders Dtn 26 1ff. und Bik, über die Zehnthebe, 
das von dem Levitenzehnten für die Priester auszusondernde Zehntel 
(MPyn namın, genauer oY "pyn nam) Num 1825ff. Alle diese Dinge 
sind von der Heiligen Schrift geboten, und darum ist es begreiflich, daß 
sie erst in 101 aufgehn (vgl. zum Ausdruck I6b.c). Bei der von den 
Leviten geleisteten Zehnthebe wird hinzugesetzt vom „Zweifelhaften“, 
Nämlich die Absonderung des Zehnts von den Früchten des PI87 Dy 
(= der Gesetzesunkundigen) erfolgt auf Grund einer Anordnung der 
Weisen, weil es zweifelhaft ist, ob von diesen Früchten die Priester- 
abgaben, zu denen die Tora verpflichtet, auch tatsächlich abgesondert 
sind. Man hätte nun erwartet, daß bei mı-»w pyn namn die Erschwe- 
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rung, daß sie erst in einer Mischung von 101 aufgehe, nicht in Anwen- 
dung kommt. Im Gegensatze hierzu lehrt aber die Mischna doch, daß 
auch mT»y pyn namn erst in 101 aufgehe, und zwar deshalb, weil — 
wie im Talmj zur Stelle ausgeführt wird — diese Mischna die Ansicht 
des R. Meir vertritt, der myin 1272 ]7°727 vann, d. h. in bezug auf die 
Erschwerungen die Anordnungen der Weisen genau so behandelt wie 
die der Tora selbst. Von mı"»w man wird aber nicht gesprochen, weil 
die mn als etwas sehr Heiliges, auf deren Genuß die Strafe des Todes 
durch den Himmel erfolgt, sicher auch von dem px oy abgesondert 
wird. Da alles Genannte Hebe heißt (vgl. für die Teighebe Num 15 ıeff., 
für die Erstlinge Dtn 126 und Bik Il 1), können sie zusammengerechnet 
werden; d. h. wenn beispielshalber '/; Sea Hebe, */; Sea Zehnthebe, 
!/i Sea Teighebe, !/ Sea Erstlinge oder *!/s Sea Hebe und !/s Sea Teig- 
hebe usw. unter Profanes gefallen sind, so werden sie als ein einziges Sea 
angesehen. Das Hineingefallene muß herausgenommen werden, da es dem 
Priester gehört und ihm gegeben werden muß (Maimonides). “Orla 
und Kil’ajim, die ebenfalls zusammengerechnet werden dürfen (vgl. oben), 
gehn dagegen erst in 201 auf (vgl. schon I6b.ce), weil es nach Talmj 
und Maim. z. St. nicht nur verboten ist, sie zu essen, sondern auch sie 
sonst zu benutzen. Es trifft sie also ein doppeltes Verbot, und dem- 
gemäß ist das Maß verdoppelt. Herausgenommen werden sie nicht, weil 
keine Schädigung fremden Rechtes stattfindet, sie nicht wie die vorher- 
genannten Dinge dem Priester gehören. — 4 vgl. 19. — 37 in den 
Handschriften und Drucken, vgl. den textkr. Anh. ”»7, 21 (Gr. $ 52) 
Zweifelhaftes. Nach Strack, Einl.* S.30 Anm. ist das Wort abzuleiten 
von 7 gleichen, ähnlich sein, weil gleiche Möglichkeit der Bejahung 
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rechnet, || und man muß [sie] herausnehmen. || Die ‘Orla und die Misch- 
gattungen des Weinbergs gehn auf in 201 || und werden miteinander 
zusammengerechnet, || und man muß [sie] nicht herausnehmen. 


IIib R.Schim‘on sagt: || sie werden nicht zusammengerechnet. || R. Eli‘ezer 
sagt: || sie werden zusammengerechnet, wenn sie Geschmack mitteilen, || 
aber nicht, um [das Ganze] zu verbieten. 


II2 Die Hebe hebt die ‘Orla auf und die “Orla die Hebe, || Wie? || Wenn 
eine Sea Hebe in 100 [Chullin] gefallen ist || und danach drei Qab 
“Orla hineingefallen sind || oder drei @ab Kil’ajim des Weinbergs, || so 
tritt hier der Fall ein, wo die Hebe die ‘Orla aufhebt || und die “Orla 
die Hebe. 


wie der Verneinung ist. D. Hoffmann, Mag. 1893, 145 ist geneigt 
anzunehmen, >27 sei nichts anderes als »ynT „etwas, das noch yn7= 
man enthält“. — 4% vereinigen, verbinden; Nitgattel verbunden, zu- 
sammengerechnet werden — 79% bedürfend, nötig habend — jpg Gr. 
$ 29b. 

IIib. R.Schim’on will“Orla und Kil’ajim nicht zusammengerechnet 
wissen, offenbar, weil sie nicht wie die zuerst genannten Dinge eine 
gemeinschaftliche Benennung haben. Dagegen meint R. Eli‘ezer, sie 
müßten nur dann zusammengerechnet werden, wenn sie den Sachen, 
unter die sie gefallen sind, Geschmack mitteilten; das wird der Fall bei 
Flüssigkeiten sein. Bei trockenen Gegenständen, die durch die Zusam- 
menrechnung unerlaubt würden, will auch er nicht zusammenrechnen. — 
jnia Gr. $ 107n. — bax aber, Gr. $ 18a. — 08 mischn. verbieten. 

II2. Teruma und ‘Orla haben nach II1i nichts miteinander zu tun. 

Fällt also eine Sea Hebe in Chullin (Ppn —zu gewöhnlichem Gebrauche 
bereitet, Sing.,bh), so daß es im ganzen 100 Sea ausmacht, und kommt 
nun noch eine Kleinigkeit, etwa 3 Qab “Orla oder Kil’ajim hinzu, so 
tritt das Verhältnis von 200:1 ein (100 Sea = 600 Qab: !/s Sea— 3 Qab), 
und da Hebe und Chullin zusammengerechnet sind, kann ‘Orla jetzt 
ruhig herausgenommen werden. Ebenso umgekehrt, wenn in Chullin 
!/a Sea ‘Orla fällt, so daß es im ganzen 100 Sea ausmacht, und es kommt 
nun eine Sea Hebe hinzu, so tritt das Verhältnis von 100:1 ein, und 
da‘“Orla und Chullin zusammengerechnet sind, kann Hebe jetzt ruhig 
herausgenommen werden. Über die Maße vgl. Krauß, Arch. II S.392#f. 
— nayn vgl. I6b.c. — 7373 wie? Gr. $ 15 8. 30f. — 9 mr Gr. $ 14 
8. 28. — 7w Gr. $ 87e. 


18 I. Seder. Zeraim: 10. ‘Orla. 


NR I) I MZIITTNR DPD | DIRPRTTNR noym may 

Rd pp} 79 OR II DIORA? mpnaV may RD II 732 II may 

non naar srl aan Rad Tin RD IR may TiyN 
ZITTERN I MZIPTTOR DIRDDN II DIRZITTNN 


wm 


ıay30 Ran may mamma yaTam) >anan) Yannın73 
ION 

INaDR IR Opiyn II TOR Dom mar li RmUm 8 Il ak ad na 
un Sa RW 2 

NR MDR II TOR) av n>a ’TRpnn my nam? 192 WR DT 
ny?22 Sa RW TY II Ran IR obiyb II 81 arg mw 


II3. Fällt eine Sea‘Orla in Chullin, so daß es im ganzen 200 Sea aus- 
macht, so ist es nach Il 1a alles verboten. Fällt nun ‚aber noch eine Sea 
und etwas mehr (nach Talm j z. St. 1?/soo Sea) Kil’ajim hinzu, so sollen 
‘Orla und Chullin zusammengerechnet werden, das Verhältnis ist dann 
1:200, und es bleibt nun die erste Mischung (Chullin und “Orla) erlaubt. 
Ebenso ist es umgekehrt, wenn erst eine Sea Kil’ajim und dann 1?/s00 Sea 
Orla hineinfallen, ja sogar wenn erst eine Sea ‘Orla und dann noch 
einmal 1?/s00 Sea “Orla hineinfallen. Letztere Bestimmung ist allerdings 
sehr auffällig, und Bertinoro z. St. will daher unter der einen “Orla 
die Früchte des vierten Jahres (vgl. S.1) verstehn, die ‘Orla genannt . 
würden, weil sie aus ‘Orla entstanden seien. Unmöglich könne ein Teil 
eines verbotenen Gegenstandes einen andern Teil desselben verbotenen 
Gegenstandes aufheben. Unsere Mischna bietet für diese Auffassung 
allerdings keinen Anhalt. 

II4a. Da der Sammler der Mischna sich doch offenbar nicht in einen 
Gegensatz zu Iliff. hat setzen wollen, muß angenommen werden, daß 
hier die Rede ist von besonders scharf schmeckenden Gegenständen, 
Früchten und Gewürzen, die der Teruma, ‘Orla oder Kil’ajim angehören. 
Mit ihnen gemischte Speisen dürfen nicht gegessen werden, wenn auch 
Chullin hundertmal mehr als Teruma oder zweihundertmal mehr als “Orla 
und Kil’ajim da ist (vgl. II1a), sie sind sogar nach Talmj z. St. ıhox 
92 x> mar in 1000 nicht aufhebbar. Die Wortstellung ist mit Maimoni- 
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II3 Die ‘Orla hebt Kil’ajim auf || und Kil’ajim die “Orla || und die ‘Orla 
die “Orla, || Wie? || Wenn eine Sea “Orla in 200 [Chullin] gefallen ist || 
und danach eine Sea und etwas mehr ‘Orla hineingefallen sind || oder 
eine Sea und etwas mehr Kil’ajim des Weinbergs, || so tritt hier der 
Fall ein, wo die ‘Orla Kil’ajim aufhebt || und Kil’ajim die ‘Orla || und 
‘Orla die “Orla. 


2. Mischungen von Geheiligtem und Ungeheiligtem mit besonderer 
Rücksicht auf Sauerteig und Gewürz. II4—15. 
II4a Alles was [man] säuert, würzt und mischt mit Teruma, “Orla und 
Kil’ajim des Weinbergs, || ist verboten. 


b Die Schammaiiten sagen: || Es verunreinigt auch. || Aber die Hille- 
liten sagen: || Es verunreinigt stets nur, || wenn es die Größe eines 
Eies hat. 

II5 Dosetaj aus Kephar Jitma gehörte zu den Schülern der Schammaiiten 
und sagte: || Ich habe Schammaj den Alten gefragt, und er sagte: || Es 
verunreinigt stets nur, || wenn es die Größe eines Eies hat. 


des, Bertinoro, Rabe und bes. Rosenthal S. 14 chiastisch aufzufassen: 
man säuert und würzt mit ‘Orla und Kil’ajim, man macht zur Teruma 
mit Teruma. — yan bh sauer sein, Pi‘el säuern nicht bibl.— an würzen, 
verb. denom. von ban (z. B. Talm j ‘Orl 14, 61P), Pl. 7730, o’pan (z. B. 
‘Orl IL 10) Gewürz, zur Wurzel »ba, vgl. Kendß. Arch.I 8.496 Anm.629 
— ,m7, etwas zur Tieruma machen, verb. denom. von 9n7, das im Samarit. 
Bestes, Vorzüglichstes, in der Mischna die dem Priester gehörige Hebe 
bedeutet, vgl. Strack, Einl.* S. 32 Anm. 1. 

II4b. Nach den Schammaiten verunreinigen die obengenannten 
‚ Gegenstände, wenn sie selbst unrein geworden sind, auch die mit ihnen 
gemischten Speisen in jedem Falle, so daß ihre Berührung alle Folgen 
der Unreinheit nach sich zieht; nach den Hilleliten aber nur dann, wenn 
die scharfen Gegenstände wenigstens die Größe eines Eies haben, vgl. 
Teh Ii, II 1. — xnvun es wird unrein und macht unrein, vgl. meine Be- 
merkung zu Kil IX ins ig Gr. $29b. — w ıy Gr. $ 271. — xp aram. 
Bildung, Gr. $ 122. 

II5. Diese Mischna 'gibt einen geschichtlichen Beleg dafür, daß 
die Hillelitische Halakha sogar durch einen Schammaiiten bestätigt und 
demgemäß allein gültig ist. — ’npjT Aooideog, Krauß, Lehnwörter II 
S. 192. — mn? 123 unbekannter Ort, vielleicht in Moab, vgl. 1 Chron 11 «0. 
— jpr.alt, dann oft im talmudischen Schrifttume Erfahrener, Gelehrter, . 
Mitglied des Synedriums, vgl. II12, Chal II5b und Levy s. v. 
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II6a, Diese Mischna gibt eine Erläuterung zu Il4a: Erschwerung 
ist vorhanden, wenn eine Art mit derselben Art gemischt ist, Erleichte- 
rung, wenigstens zum Teil, wenn verschiedene Arten gemischt sind. — 
71, die Überlieferung punktiert nm, damit man nicht „weswegen“, 
sondern „wobei, in Beziehung worauf, in welchem Falle“ übersetze; 
» n umschreibt max pay nrw», Bertinoro 1199 „RX 7221 m „IHR nnbı 
MAR JPIy mPx2. — ann ist Denominativum zu ah, nn Gewichtiges, 
Schweres und bedeutet erschweren, mit Strenge entscheiden, den Gegen- 
satz dazu bildet das bh pn erleichtern, vgl. Bacher, Term.I 8.61. 9 mit 
dem Infinitiv bezeichnet das, was getan werden soll, Gr. $ 106d, — Zu 
dem unterscheidenden 7 in mna®ı vgl. Berliner, Beitr. z. hebr. Gr. in 
Talm. u. Midr. S. 54. Rt: 

II6b. Hier und in 7 folgen die bezüglichen Beispiele, zuerst für den 
Fall, daß eine Art mit derselben Art gemischt ist. Nach dem zu II4a 
Bemerkten und den oben mit Bertinoro in Klammern hinzugefügten 
Worten ist der Inhalt des ersten Satzes klar. Es kann nur noch die 
Frage entstehn, ob der Teig auch verboten ist, wenn zwar das Ver- 
hältnis von 100:1 nicht vorhanden ist, aber auch die hineingefallene 
‘ Masse nicht genügt, um den Teig zu säuern. Auch dieser Teig ist ver- 
boten. Selbstverständlich ist es aber und daher nicht erwähnt, daß in 
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II6a In Beziehung worauf sagt man, || daß alles, was säuert, würzt und 
mischt, mit Strenge zu entscheiden ist? || [Wenn] Art bei seiner Art 
jist]. || Daß es zu erleichtern, bzw. mit Strenge zu entscheiden ist? || 
[Wenn] Art bei ungleicher Art [ist]. 

b Wie? || Wenn Sauerteig von Weizen|, der Hebe ist,] in Weizenteig|, der 
Chullin ist,] gefallen ist || und in jenem soviel enthalten ist, um 
diesen zu säuern, || dann ist er verboten, || gleich gut, ob in ihm soviel 
vorhanden ist, um in 101 aufzugehn, || oder ob nicht in ihm soviel vor- 
handen ist, um in 101 aufzugehn. || Ist in ihm nicht soviel, um in 101 
aufzugehn, || so ist er verboten, || gleich gut, ob in ihm soviel [hinein- 
gefallener Teig] vorhanden ist, um zu säuern, || oder ob nicht in ihm 
soviel [hineingefallener Teig] vorhanden ist, um zu säuern. 

II7 Daß es zu erleichtern, bzw. mit Strenge zu entscheiden ist? || [Wenn] 
Art bei ungleicher Art [ist]. || Wie? || Wenn Graupen|, die Hebe sind, | 
mit Linsen|, die Chullin sind,] gekocht sind || und es ist bei ihnen 
der Umstand, daß erstere Geschmack mitteilen, || so ist [das Ganze] ver- 
boten, || gleich gut, ob in ihm soviel vorhanden ist, um in 101 aufzu- 
gehn, || oder ob nicht in ihm soviel vorhanden ist, um in 101 aufzu- 
gehn. || Ist bei ihnen nicht der Umstand, daß sie Geschmack mitteilen, |] 
so ist [das Ganze] erlaubt, || gleich gut, ob in ihm soviel vorhanden ist, 
um in 101 aufzugehn, || oder ob nicht in ihm soviel vorhanden ist, um 
in 101 aufzugehn. 


dem Falle, wo hundertmal mehr Teig als Sauerteig da ist, der Sauerteig 
aber zum Säuern nicht zureicht, letzterer herausgenommen werden kann 
und der Teig erlaubt ist, so nach IIia und Maimonides zu unserer 
Stelle. — 73°3 vgl. II2.3 — 5% zur Umschreibung des Genitivs Gr.$ 87a. 
— Über das ganz zur Präposition gewordene yin? vgl. Gr. $12 8. 95. — 
noy Teig, vom bh ntpy, nwy, jüd.-aram. >vy pressen, kneten. — 7 >73 um 
zu, Gr. $ 25a. — ran bh, das Pi‘el nicht bh. — vw pa... v pa sei es 
daß... sei es daß, Gr. $ 22. — Über die Form des RR 
der Möglichkeit Ye, Gr. $ 19b. — Zu may vgl. I6b. ce. 
II7. Es folgt das Beispiel für den zweiten Fall, daß eine Art mit 
einer andern gemischt ist. Werden Graupen, die zur Hebe, ‘Orla oder 
_ Kil’ajim gehören, mit Chullin-Linsen gekocht und verleihen der Speise 
Geschmack, so wird mit Strenge entschieden, ist dies nicht der Fall, so 
wird Erleichterung gewährt; die Erläuterungen in Klammern nach Ber- 
tinoro und ”’n. — 79” Graupen, eigentlich Klein Gestoßenes, vgl. bh 
03, 29. — wanı Gr. $ 100.— oyo jnia vgl. 1b. — ını bh aufspringen, 
Hoph nicht bh erlaubt sein, Hiph II9b und öfter. 
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ITS und 9. Sie gehören zusammen: Im ersten Falle ist Säuerung 
noch nicht vollendet, aber die beiden Sauerteige, der erlaubte und der un- 
erlaubte, würden einzeln und zusammen genügen, um den Teig zu säuern. 
Man kann also nicht entscheiden, von wem die Säuerung herrührt, des- 
halb ist der Teig verboten. Im zweiten Falle ist die Säuerung durch 
den erlaubten Teig vollendet, und nun erst fällt der unerlaubte hinein. 
Trotzdem dieser nur noch den Geschmack verschlechtert (0397 oyY jni 
Bacher, Term. II S.155), ist er verboten, nach Talmj, Bertinoro und ”’n 
weil man mit ihm andere Teige säuern und somit einen Vorteil aus ihm 
ziehen könnte. R. Schim‘ons anders geartete Meinung ist nicht durch- 
gedrungen (Maimonides). 

I110a. Unter Gewürzen (o’»3n, 7’>3n vgl. II 4a) sind mit Maimonides 
nicht nur Gewürze im engern Sinne, wie Ingwer und Pfeffer, zu verstehn, 
sondern alles, was den Speisen einen Geschmack gibt, z. B. Knoblauch, 
Zwiebel, Öl, Essig, Wein, Dagegen ist Maimonides im Unrecht, wenn 
er unter den Namen von einer Art verschiedene Sorten einer Art ver- 
steht, z. B. die von ihm und R. Schimschon aus Sens genannten 
1y baba, ınw bobo ‚nwpr ja» »obo, vielmehr sind mit den Namen nach 
Bertinoro, ”’n, dem Tosaphisten Rabbenu Tam, Rabe, Rosenthal die 
verbotenen Gegenstände aus‘Orla, Teruma, Kil’ajim, Aschera, z. B. Pfeffer 
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IIS Wenn Sauerteig von Chullin in Teig gefallen ist || und in jenem so- 
viel enthalten ist, um zu säuern, || und danach Sauerteig von Teruma 
oder Sauerteig von Kil’ajim des Weinbergs hineingefallen ist || und in 
diesem soviel enthalten ist, um zu säuern, || so ist [das Ganze] verboten. 

II9a Wenn Sauerteig von Chullin in Teig gefallen ist und ihn gesäuert 
hat, || und danach Sauerteig von Teruma oder Sauerteig von Kil’ajim 
des Weinbergs hineingefallen ist || und in diesem soviel enthalten ist, 


um zu säuern, || so ist [das Ganze] verboten. 
b R. Schim'on erklärt [es] für erlaubt. 


II10a Betreffend Gewürze von zwei oder drei [verbotenen] Namen von einer 
Art oder von drei [Arten von einem verbotenen Namen], || es ist ver- 
boten, und sie werden zusammengerechnet. 

b R. Schim'on sagt: || [Gewürze von] zwei Namen von einer Art oder 
[von] zwei Arten von einem Namen || werden nicht zusammengerechnet. 


IIiia Wenn Sauerteig von Chullin und von Teruma in einen Teig gefallen 
ist || und weder in diesem soviel enthalten ist, um zu säuern, noch in 
jenem soviel enthalten ist, um zu säuern, || — werden sie zusammen- 
gerechnet, so säuern sie — || so sagt R. Eli‘ezer: || Nach dem letzten 
richte ich mich. 


von “Orla oder Hebe oder Kil’ajim oder Aschera gemeint und mit den 
drei Arten von einem Namen z. B. Ingwer, Pfeffer, Öl von “Orla. 
Kommen diese in eine Speise, so ist diese dadurch verboten, auch werden 
die Gewürze znsammengerechnet, um das rabbinische Maß für Unrein- 
heit zu bekommen, vgl. II4b und Teh I1, Il1. — Zur Kürze des misch- 
nischen Ausdrucks nwbwn, den die oben gegebene Übersetzung erklärt, 
vgl. Kil II2b, VIII 2.— Die Auffälligkeit der Zusammenstellung 0x und 
Pp7vyn ist durch unsere Übersetzung erklärt; ähnlich auch Bertinoro 
und Maimonides, wenn sie sagen, P’pVy» sei die Erläuterung zu MOg. 

II10b. R. eieron erleichtert auch hier, indem er offenbar nach 
Analogie von II7 entscheidet, wo ebenfalls bei verschiedener Art eine 
Erleichterung stattfand. Die Halakha folgt ihm nicht (Maimonides). — 
pa wohl nicht biblischer Plural, siehe die Lexika. 

IIiia. R. Eli‘ezer will einen Teig für erlaubt halten, wenn der 
Sauerteig von Chullin zuletzt hineingekommen, natürlich nachdem der 
Hebesauerteig herausgenommen ist; Bedingung ist, daß die beiden Teige 
allein für sich ungenügend zur Säuerung sind. Kommt aber der Hebe- 
sauerteig zuletzt hinein, so bewirkt er die Säuerung, und das Ganze ist 
verboten. — nz xi2 sich nach etwas richten, nicht bh. 
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IIiib. Nach den Weisen ist dagegen der Teig erlaubt, gleich gut, 
ob das Verbotene zuerst oder zuletzt hineingefallen ist; nur darf durch 
den Hebesauerteig noch nicht Säuerung eingetreten sein, vgl. II 8.9 
Ter V 6. — mıox Verbot, Verbotener. 

II12. Wie 5 zu 4, so bietet hier 12 zu 11b einen geschichtlichen 
Beleg. Jo‘ezer, ein Beamter der Bira, d.h. eines Platzes oder Gebäudes 
auf dem Tempelberge, wo die verunreinigten Opfer verbrannt wurden, 
führt ein Zeugnis des alten Gamliel an, der die Halakha der Weisen für 
richtig erklärt. — Über ny2 vgl. die ausführlichen Erörterungen: Krauß,, 
Arch. I S. 371 Anm. 717; Beer, Pes III8, VIIS und besonders Holtz- 
mann, Midd I9d. — 739 vgl. I4. — Über Gamliel den Alten, ungefähr 
50 n. Chr. vgl. Strack, Einl.* S,83 und die dort angegebene Literatur. — 
jpr vgl. II5. — nyma vv, ein Tor des Tempelbergs, Midd I3: „Über 
dem Osttor war die Burg Susa abgebildet; dadurch gingen der Priester, 
der die Kuh verbrannte, die Kuh und alle, die dabei halfen, nach dem 
Ölberg hinaus.“ Vgl. Holtzmann z. St. 

II13. R. Eliezer denkt wohl an lederne und ähnliche Geräte (so 
auch Bertinoro, ” ’n u. a. m.), die Unreinigkeit annehmen, die Weisen 
wohl an steinerne oder ähnliche Geräte (so auch Maimonides), die 
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IIiib Aber die Weisen sagen: || Gleich gut, ob das Verbotene im Anfange 
hineingefallen ist oder am Ende, || es bewirkt stets nur ein Verbot, || 
wenn in ihm soviel enthalten ist, um zu säuern. 

IH12 Joezer, ein Beamter der Bira, gehörte zu den Schülern der Scham- 
majiten und sagte: || Ich habe Rabban Gamliel den Alten gefragt, || 
als er am Östtore stand, und er sagte: || Es bewirkt stets nur ein Ver- 
bot, || wenn in ihm soviel enthalten ist, um zu säuern. 

' M13 Hat man Geräte mit unreinem Öle bestrichen und dann wieder mit 
reinem Öle bestrichen, || oder hat man sie mit reinem Öle bestrichen 
und dann wieder mit unreinem Öle bestrichen, || so sagt R. Eli‘ezer: || 
Nach dem ersten richte ich mich. || Aber die Weisen sagen: Nach dem 
letzten. 

II14a Wenn Sauerteig von Teruma und von Kil’ajim des Weinbergs in 
einen Teig [von Chullin] fällt || [und] weder in diesem soviel ent- 
halten ist, um zu säuern, noch in jenem soviel enthalten ist, um zu 
säuern, || — werden sie zusammengerechnet, so säuern sie — || so ist 
er verboten den Nichtpriestern, aber erlaubt den Priestern. 

b R. Schim'on erlaubt es den Nichtpriestern und Priestern. 


II15a Wenn Gewürz von Teruma und von Kil’ajim des Weinbergs in einen 
Topf [mit Chullin] fällt || [und] weder in diesem soviel enthalten ist, 


keine Unreinigkeit annehmen. Im ersten Falle muß das Öl eintrocknen 
und dann die gesetzlich vorgeschriebene Reinigung vorgenommen werden, 
im letzten ist natürlich nur die Reinigung nötig: vgl. Kel II X1, XXIII. 
R. Eli’ezer meint nun, daß doch das erste Öl durchdringe und später 
herangebrachtes und abtropfendes Öl nach ihm zu beurteilen sei, die 
Weisen, daß das letztgenannte Öl ausschlaggebend sei. — Daß diese 
Mischna den Zusammenhang zerreißt, ist klar, vgl. Einl. S. 3. — Durch 
Bestreichen mit Öl (710) suchte man Geräte zu verschönern, Krauß, 
Arch. I 8.76. — m zurückkehren, in Verbindung mit einem andern 
Verbum zum Ausdrucke unseres „wieder“ gebraucht. 

.I114.15. Beide Mischna gehören zusammen und schließen sich un- 
mittelbar an das Vorhergehende an, wenn 13 ausgelassen wird. Teig 
und Topfgericht sind den Priestern um der hineingefallenen Hebe willen 
erlaubt, weil diese ihnen erlaubt ist. R. Schim‘on aber erlaubt sie auch 
Niehtpriestern nach seinem II10b ausgesprochenen Grundsatze: „Zwei 
Namen von einer Art oder zwei Arten von einem Namen werden nicht 
zusammengerechnet.“ — 1 — Nichtpriester, vgl. schon Lev 2210 u. öfter. 
— ayıp Topf, hier Topf mit Inhalt, zur Form Gr.$ 43. — x Pl. des 
Pron. dem. Gr. $ 30a. 


96 I. Seder. Zeraim: 10. ‘Orla. 


Spar DD TOR II Han) 90JD221 I Dany >72 Tora XD) Dan >72 
‚03737 


093957) D’Y2 nn Tiyaw >39 


ay Yang non) Dua-ıyı DWIp WIR nynn 
.0°3737 In) Dr? OR || ni9’nna 


093937) 02 nn Tiyan >27 


Inpaa paar Yyewanıy op DWTR wa DWTR WR Wa 
:D’inbb NR D’RABD ION 


II16a. Als allerheiligste Opfer gelten das Ganzopfer, das Sündopfer, 
das Schuldopfer und die Friedensopfer der Gemeinde am Wochenfeste, 
alle übrigen Opfer werden op orwıp (II17) genannt. Nur Priester 
dürfen nach Lev 7 off. jene Opfer essen, Vom ni3 „Übriggebliebenem“ und 
5139 „Verworfenem“ heißt es Lev 7ı7f. (und fast gleichlautend Ley 19sff.): 
„Was aber am dritten Tage vom ÖOpferfleisch übrig ist, muß verbrannt 
werden. Sollte aber auch am dritten Tage noch von dem Heilsopfer- 
fleische gegessen werden, so wird dies den, der es dargebracht hat, nicht 
wohlgefällig machen; es wird ihm nicht angerechnet werden, sondern als 
verworfenes Fleisch gelten, und derjenige, der davon ißt, wird Ver- 
schuldung auf sich laden.“ Natürlich ist auch den Priestern verboten, 
solches Fleisch zu essen. 

Es ist nun allerdings nach Maimonides z, St. die Regel, daß Chullin, 
wenn es 60 mal mehr ist als jedes einzelne, dies aufhebt, also in solchem 
Falle Chullin und Allerheiligstes, Chullin und Übriggebliebenes, Chullin 
und Verworfenes von Nichtpriestern gegessen werden darf. Hier wird 
aber die Bestimmung getroffen, daß die drei Teile zusammengerechnet 
werden sollen, wenn sie alle drei mit Fleisch von Chullin gekocht sind, 
und ist dann das angegebene Verhältnis von 60:1 nicht mehr vorhanden, 
daß dann das Ganze den Nichtpriestern verboten, den Priestern aber 
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um zu würzen, noch in jenem soviel enthalten ist, um zu würzen, || 
— werden sie zusammengerechnet, so würzen sie — || so ist es ver- 
boten den Nichtpriestern and erlaubt den Priestern, 


I15b R. Schim'on erlaubt es den Nichtpriestern und Priestern. 


| 
| 3. Mischung von Opferfleisch mit anderm Fleische. II16 —17. 
II16a Wenn ein Stück von den allerheiligsten Opfern und vom Ver- 
worfenen und vom Übriggebliebenen mit den Stücken [von Chullin] 
gekocht ist, || so ist verboten den Nichtpriestern und erlaubt den 
Priestern. 
b R. Schim'on erlaubt es den Nichtpriestern und den Priestern. 


II17 Wenn Fleisch von den allerheiligsten Opfern und Fleisch von minder 
heiligen Opfern mit gewöhnlichem Fleische gekocht sind, || so ist es 
verboten den Unreinen und erlaubt den Reinen. 


gestattet sein soll. Man hat also das Allerheiligste als ausschlaggebend 
angesehen. — n>’nn Stück. — "Wan vgl. II7. 

II16b. R. Schim‘on läßt nach seinem II 10b ausgesprochenen und 
schon II 14.15 angewandten Grundsatze das Zusammenrechnen ver- 
schiedener Arten auch hier nicht gelten. 

II17. Allerheiligstes Fleisch, das nur den Priestern gestattet ist, 
Fleisch von minder heiligen Opfern, das auch reinen Nichtpriestern ge- 
stattet ist, und gewöhnliches Fleisch, das selbst unreinen Nichtpriestern 
gestattet ist, werden zusammen gekocht. Ist nun von dem gewöhnlichen 
Fleische 60 mal mehr vorhanden als von jedem Einzelnen, so würde das 
gewöhnliche Fleisch jedes Einzelne aufheben, und auch dem Unreinen 
wäre das Ganze zum Genusse erlaubt. Um dies zu verhindern, werden 
die Opferfleischstücke zusammengerechnet, und ist nun das Verhältnis 
60:1 nicht mehr vorhanden, so ist das Ganze nur noch dem Reinen ge- 
stattet, auch dem reinen Nichtpriester, denn das Allerheiligste, das er 
eigentlich nicht essen darf, wird wieder durch die zusammengerechneten 
minder heiligen Opfer und Chullin aufgehoben. Da hier allen, Priestern 
und Nichtpriestern, levitische Reinheit der Personen vorausgesetzt, der 
Genuß erlaubt wird, hat auch R. Schim‘on nichts einzuwenden. — 92 
man eigentlich Fleisch des Begehrens, gewöhnliches Fleisch, das man essen 
kann, wenn man Lust hat. Der Ausdruck ist aus Dtn 12 20f. entwickelt. 
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IIIia. Daß die Schalen einer Frucht zur Nutznießung verboten 
sind (ng372 og), sucht Talmj z. St. aus Lev 1923 zu beweisen, indem 
er 9e"nx durch „mit der Frucht“ übersetzt. Dann ist auch das mit 
solchen Schalen gefärbte Kleid verboten und muß verbrannt werden, 
damit jede Möglichkeit, es zu benutzen, schwindet. Man färbte mit den 
Schalen der frischen welschen Nüsse und mit Granatapfelschalen, vgl. 
Schab IX5 und Krauß, Arch. I S. 145. — yıy eintauchen, färben. — 
n2>5p Schale, z. B. Ohal VI6, Pl. pg’7p, z. B. Schab XXI3. — 737 bh, 
Nif nicht bh. 

IITib. Über die Behandlung von Kleidern, unter die ein mit “Orla 
gefärbtes geraten ist, ohne daß man weiß, welches es ist, ist die Meinung 
geteilt. R. Meir entsprechend seinem III6.7 geäußerten Grundsatze, 
daß ein Aufgehn beim Verhältnis 1:200 nur möglich sei bei Dingen, 
die man nicht zähle, z. B. bei Weizen, nicht aber bei zählbaren Dingen, 
z. B. bei Kleidern, will alle Kleider verbrannt wissen, die Weisen wollen 
dagegen, vgl. III7b, milder verfahren: sind im ganzen wenigstens 
201 Kleider vorhanden, ist also das Verhältnis 1:200, so sollen alle 
Kleider erlaubt sein. Die Halakha folgt den Weisen (vgl. Maimoni- 
des). — a7yn3 vgl. I6a. — 3 muy? vgl. I6b.c. 

III2a.b. Entsprechend dem eben Gesagten muß auch die Entschei- 
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III. Farben und Feuer im Verhältnisse zum ‘Orla-Gesetze. 
LI1—8; 


| 
| 


1. Mit ‘Orla gefärbte Gegenstände. III1—2. 


la Ein Kleid, das man mit Schalen von ‘Orla gefärbt hat, muß ver- 
| brannt werden. 
b Ist es unter andere gemengt worden, || so müssen sie alle verbrannt 
werden, || das sind die Worte R. Meirs. || Aber die Weisen sagen: || 
Es geht auf in 201. 


III2a Färbt jemand etwas von Sit-Weite mit Schalen von ‘Orla || und webt 
es in ein Kleid, || und es ist nicht sicher, welches es ist, || so sagt 
R. Meir: || Das Kleid muß verbrannt werden. 
b Aber die Weisen sagen: || Es geht auf in 201. 


2, Verschiedene Webstoffe. III3. 


III3a Webt jemand Sit-Weite von der Wolle der Erstgeburt in ein Kleid, || 
so muß das Kleid verbrannt werden; || und vom Haar des Nazirs || und 
vom Erstling eines Esels in härenes Zeug, || so muß das härene Zeug 
verbrannt werden. 


dung fallen, wenn man irgend etwas, z. B. einen Faden, der mit “Orla 
gefärbt ist, in ein Kleid webt und nun nicht mehr weiß, welcher Faden 
es ist. — d’d nur nh. (von v4 = nd entfernen) — Entfernung, und zwar 
nach den Auslegern entweder die Weite zwischen Daumen und Zeige- 
finger oder, weniger gut, zwischen Zeige- und Mittelfinger, 3/22 cm, 
Krauß, Arch. II S.390f£.705 Anm. 523. — px Pron. interrog. Gr. $ 33. 

III3a. Eine Erstgeburt darf überhaupt nicht geschoren werden, vgl. 
Din 1519: 383 Si92 sin 9) und gehört wie ihre Wolle zu den unter b 
genannten geheiligten Dingen (vgl. Dtn a.a.O.), die ohne Rücksicht auf 
ihre Menge verboten sind, vgl. b. Es kann daher nur von einer fehler- 
haften Erstgeburt (Dtn 1521) die Rede sein. Ihre Wolle darf bis zur 
Sit-Weite gebraucht werden; verwendet man eine Menge dieses Maßes 
oder mehr, so ist das Kleid verboten. Ebenso steht es mit dem Haare 
des Nazirs Num 65 und des Esels Ex 1315. Da sie zu den unter b 
gemeinten geheiligten Dingen gehören, müssen auch hier solche ver- 
standen werden, denen irgendein Fehler anhaftet; so mit allen jüdischen 


Kommentatoren. — Daß Menschen- und Eselshaare verwebt wurden, 
ergibt sich auch aus Tem VII4, vgl. Krauß, Arch.I 8.138. 533 
Anm. 104, 


3* 
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III3b. Wirklich auf dem Altar geheiligte Dinge, wie sie eben ge- 
nannt sind, machen, wenn sie fehlerlos sind, jeden Gegenstand verboten, 
mag auch noch so wenig von ihnen beigemischt sein. — 7 ‚ in den 
Handschriften stets pop, Gr. $101d, nicht bh Hof‘al — Iay-ba vgl. 
Gr. s$ 31b. 

Daß diese Mischna den Zusammenhang unseres Stückes unterbricht 
und mit dem “Orla-Gesetze nichts zu tun hat, ist klar; sie wird später 
eingeschoben sein, vgl. Einl. S. 3. 

IIl4.5. Man fürchtete offenbar, daß die brennenden oder verbrannten 
Schalen dem Gericht oder dem Brot noch Geschmack mitteilen könnten. 
Über die Verwendung von Fruchtschalen als Brennstoff vgl. Krauß, 
Arch. I S. 85. 431 Anm. 109. Zu dem Aufgehn in 201 vgl. I6b.c. — 
»wan gekochte Speise, Gericht, Gr. $ 66. — 1952 Schale, vgl. IIT1a. — 
p97 bh brennen, Nif nicht biblisch. — 219 bh mischen, über das Nitp 
vgl. Gr. $ 100. — 1p°87, bh ıp>wn vg). Gr. $ 4e. — np bh Brocken, misch- 
nisch: Brot. 

Ill6. Wie schon I6a werden auch hier wieder verbotene Misch- 


III. Farben und Feuer im Verhältnisse zum ÖOrla-Gesetze, 31 


III3b Aber bei geheiligten Dingen heiligt alles, so wenig es auch ist. 


3. Kochen und Backen mit “Orla-Schalen. III 4—5. 


III4 Ein Gericht, das man mit “Orla-Schalen gekocht hat, muß verbrannt 


werden. || Ist es mit andern vermengt, || so geht es auf in 201. 


' DI5 Hat man einen Ofen mit “Orla-Schalen geheizt || und in ihm das Brot 


gebacken, || so muß das Brot verbrannt werden. || Ist es mit anderen 
vermengt, || so geht es auf in 201. 


4. Kil’ajim- und “Orla-Gegenstände, die verbrannt werden müssen. 
III 6—8. 


III6 Wenn jemand Tiltan-Bündel von Mischgattungen des Weinbergs hat, || 


so müssen sie verbrannt werden. || Sind sie mit andern vermengt, || so 
müssen sie alle verbrannt werden: || Worte R. Meirs. || Aber die Weisen 
sagen: || Sie gehn auf in 201; 


III7a denn R. Meir pflegte zu sagen: || Was man gewöhnlich zählt, heiligt. || 


gattungen mit ‘Orla zusammen behandelt. Nach seinem schon zu IIIib 
erörterten und III7 angegebenen Grundsatze muß R. Meir die Misch- 
gattungen und das mit ihnen Vermengte verbrennen, die Weisen ver- 
treten dagegen die bekannte mildere Auffassung. Eher ın?n Trigonella 
foenum graecum, Bockshornklee vgl.meine Ausführungen zu Kil II5b. — 
wm vgl. Gr. $31h. — Über die Verbindung mehrerer Genitive mitein- 
ander vgl. Gr. $87e — non ’wan auch Ter X 6, myan Gebundenes, 
Bündel; ein Bündel enthält nach der Überlieferung (Bertinoro, »»n) 
25 Stück. 

III7. R. Meirs Grundsatz, daß alles, was für gewöhnlich gezählt 
wird, heiligt, also mit dem Hineingemengten ohne Rücksicht auf das 


"Verhältnis 1:200 verbrannt werden muß, wird von den Weisen auf 


sechs, von R.'Aqibha auf sieben zählbare Dinge eingeschränkt. Von 
ihnen fallen die drei (nach R.‘Aqibha vier) ersten unter das “Orla- 
Gesetz, die drei letzten unter das Kil’ajim-Gesetz. 

a. % denn, Gr. $ 24a. — Über nk ma und 777 mit dem Infinitiv 


| vgl. Gr. $ 107c. — Über nX zur Hervorhebung des Nominativs vgl. 


Gr. $ 30f. 
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b. 8 Gr. $29b. — xx außer Gr. $ 18a. — riag, Pl. nicht biblisch. — 
Te und m Se mit den meisten älteren Erklärern als Namen nicht 
weiter bekannter Orte anzusehen sein. — n’an Faß. — neon Blatt. — 
o’ıın vgl. Kil I3a: Mangold, Beete, aram. — ai77% ’opia Kohlstengel, 
nur in dieser Verbindung vorkommend; v51> ist das griechische kauAög 
vgl. Löw bei Krauß, Lehnwörter II 8. 507, ain78 oder 2i7> das grie- 
chische xpäußn, vgl. Krauß a.a.0. 8.49. 295f. Über die Aussprache 
des letztern Wortes vgl. Gr. $7a, $9b, $10a, $82d. — np n937 grie- 
chischer Kürbis, vgl. Löw, Pflanzennamen S, 351 und Kil I5; als Plural 
zu ny97 dient z. B. III8 KilIII4.6 und sonst das von einer andern 
Form gebildete o»y357 (Gr. $ 85b). — Die aufgezählten Gegenstände sind 
nach Maimonides besonders wertvoll, und so versteht Bertinoro 
unter den Broten des Hausherrn auch besonders große Brote, während 
die des Bäckers kleiner sind. — ”x7 ausersehen, geeignet für, jem. unter- 
liegend, vgl. Est 29. 

III8. Maimonides ergänzt richtig den Übergang: Nur wenn die 
ebengenannten Gegenstände ganz sind, gehn sie nicht auf. — ‚08 ‚y3B 
a ‚nna ‚jnn Bedeutung und Nitp nicht biblisch. — 19. Nach Mai- 
monides, Bertinoro und ” ’n zu Maas I I6 pflegte man die Granat- 
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III7b Aber die Weisen sagen: || Nur sechs [zählbare] Dinge heiligen; || und 
R.‘Agibha sagt: Sieben. || Und diese sind es: || Nüsse von Perekh, 
Granatäpfel von Badan, verschlossene Fässer, Mangoldblätter, Kohl- 
stengel und griechischer Kürbis. || R.“Aqibha sagt: || Auch Brote des 
Hausherrn. || Was dem ‘Orla-Gesetze unterliegt, ist ‘Orla; || was dem 
Gesetze von den Mischgattungen des Weinbergs unterliegt, ist Misch- 
gattung des Weinbergs. 

III8 Sind aber die Nüsse aufgeschlagen, || die Granatäpfel aufgeschnitten, 
die Fässer geöffnet, || die Kürbisse angeschnitten, || die Brote ange- 
brochen, || so gehn sie auf in 201. 


IV. Anhang: ‘Orla und Kil’ajim in verschiedenen Ländern. III9, 


III9a Das, worüber man im Zweifel ist, ob es ‘Orla ist, ist im Lande Is- 
rael verboten, || aber in Syrien erlaubt, || und im Auslande darf man 
gehn und kaufen; || nur darf man nicht den Sammelnden sehen. 

b Wenn ein Weinberg mit Kraut|, das Kil’ajim bildet] bepflanzt ist || 
und [ähnliches] Kraut wird außerhalb desselben verkauft, || so ist es im 
Lande Israel verboten, || aber in Syrien erlaubt, || und im Auslande 
darf man hineingehn, während jemand sammelt; || nur darf man nicht 
mit eigner Hand sammeln. 


äpfel aufzuschneiden und an der Sonne zu trocknen; diese Frucht heißt 
nach Maas I a.a.O. m. 

III9a. Daß Syrien und das Ausland nicht gleich zusammen genannt 
werden, hat seinen Grund darin, daß Syrien, weil mit Judäa zu einer 
Provinz verschmolzen und von vielen Juden bewohnt, eine Art Mittel- 
stellung einnahm, vgl. Edu VII? Dam VIii Schebi VI2.5f. Chal IV. 
Hat man daher Zweifel, ob eine Frucht von einem noch nicht drei- 
jährigen Baume herrührt, so darf man diese Früchte in Palästina nicht 
genießen, aber wohl in Syrien; außerhalb dieser Länder kann man selbst 
in den Garten gehn und sehen, daß die Früchte von jungen Bäumen 
‚sind, wenn man nur nicht selbst sie von ihnen abpflücken sieht. — pp, 
st. c. p59 Zweifel, Zweifelhaftes. — % nyına Gr. $ 12. — np% im nicht bibl. 
Sinne: kaufen. — W 1272 Gr. $25b. 

III9b. Bei Mischgattungen ist noch eine größere Erleichterung ge- 
geben, soweit es das Ausland betrifft: Man darf sogar den Sammelnden 
sehen, nur nicht selbst die Feldfrucht schneiden und sammeln. Auffällig 
und auch von allen jüdischen Kommentatoren seit dem Talmj bemerkt 
ist die Konstruktion vpb1 79, die, um einen Sinn zu geben, anders zu 
fassen ist als das np» TY in a. 
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III9e. Das neue Getreide darf selbst im Auslande erst geschnitten 
und gegessen werden nach dem Darbringen des ‘Omer, vgl. zu ChalIib 
Men X 5.7.9. Über die heutige Sitte des “Omer-zählens vgl. Schärf, 
Nathanael XVII S.160. Daß die neue Frucht durch das Gesetz 
überall verboten ist, schließt die Mischna, worauf Spha zu Lev 2314 
aufmerksam macht, aus dem an angegebener Stelle vorkommenden Aus- 
drucke opnawn 452 „in allen euren Wohnsitzen“. Allerdings ist diese 
Annahme nicht die aller Lehrer vgl. Qid I9 Men X5.6 Suk HI12 Spha 
zu Lev 2314 Sphe zu Dtn 111ıs. 

Das‘ Orla-Gesetz enthält (vgl.S.1) Lev 1923 die Worte Ps an ’91 
„Und wenn ihr in das verheißene Land kommen werdet“ und hat daher 
nach dem Gesetze nur Gültigkeit in Palästina, die weitere Ausdeh- 
nung auf andere Länder ist 1397. Über die Bedeutung von ; 2m an 
unserer Stelle findet sich im Talmb Qid 3Sb eine interessante Kontro- 
verse. Nach Schemuel, dem babylonischen Amora, bedeutet es hier 
soviel wie mm) xn»orn Landesbrauch, Landessitte, nach Jochanan, 
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III9e Das Neue [von Getreide oder Frucht] ist nach dem Gesetze an jedem 
Orte verboten, || die [eben erwähnte Verordnung wegen der] ‘Orla ist 
Halakha, || und die Kil’ajim betreffende gründet sich auf Aussprüche 
der Schriftgelehrten. 


dem palästinischen Amora (tradiert durch Ulla) soviel wie »p>9n nyny 139 
Satzung Moses vom Sinai her, d. h. eine Satzung, über deren Ursprung 
| man nichts mehr zu sagen wußte, die als seit unvordenklichen Zeiten 
feststehend galt, vgl. Geiger, Lehr- und Lesebuch zur Sprache der 
Mischnah, 1845, II S. 82 und bes. Bacher, Term. I S. 42f. Anm. 5. 
Unter 0%7> sind nur die Mischgattungen des Weinbergs zu verstehn, 
da nur von ihnen in dem Gebote Dtn 225 die Rede ist, vgl. Maimonides, 
Bertinoro, ”’n. Auch dies Gebot des Gesetzes bezieht sich nur auf Palä- 
stina, alles andere ist Verordnung der Schriftgelehrten, d.h. eine spätere 
Anordnung. Solche Anordnungen, die man als unverbrüchlich achtete, auch 
wenn man mit dem Grunde nicht einverstanden sein zu können glaubte 
(vgl. Kel XIII 7), deren Bestreitung man sogar in gewissen Fällen härter 
bestrafte als eine Auflehnung gegen biblische Gebote (Sanh XI3 vgl. 
| Hor I3), wurden dennoch bei Zweifeln oder bei einer Kollision leichter 
| behandelt, vgl. z. B. Jeb II3.4; III2 (Geiger a.a.O. S. 82f.). 
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Für die Herstellung des vorstehenden hebräischen Textes sind benutzt: 

1. Der vokalisierte Mischnakodex des f D. Kaufmann, jetzt der Königl. 
Ungar. Akademie der Wissenschaften in Budapest gehörig. Vgl. dazu 
S. Krauß, Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Juden- 
tums 1907 (Bd. 51), 8. 54—66. 142—163. 323—333. 445—461. Die 
Handschrift ist für mich in liebehswürdigster Weise verglichen von 
Dr. Weiß-Budapest: K. 

2. Codex Cambridge University Library Add. 470. 1. nach der Aus- 
gabe von W. H. Lowe, The Mishna on which the Palestinian Talmud 
rests, Cambridge 1883: L. 

3. Codex Hamburg 18, Die drei ersten Ordnungen der Mischna 
mit der hebräischen Übersetzung des Kommentars des Maimonides, aus 
dem Jahre 1416. Vgl. M. Steinschneider, Katalog der hebr. Hand- 
schriften der Stadtbibliothek zu Hamburg, Hamburg 1878, No. 156: H. 

4. Der babylonische Talmud mit Einschluß der vollständigen Miänah 
herausgegeben nach der ersten, zensurfreien Bombergschen Ausgabe 
(Venedig 1520—23) von Lazarus Goldschmidt. I. Berlin 1897: G. 

5. Codex Hebr. Bibl. Monacensis 95, angeführt nach dem Faesimile- 
Lichtdruck von Herm. L, Strack, Zweite Hälfte, Leiden 1912. Die 
Handschrift stammt aus dem Jahre 1369: M. 

6. nrıvn. Erste Ausgabe, Neapel 1492 fol, mit dem Kommentar 
des Maimonides in hebr. Übersetzung; nach einer guten Vorlage, aber 
nicht sehr sorgfältig gearbeitet. Ich benutze sie nach Sch. Ochser, 
Studien zur Kritik der Mischna, Zeitschrift für Assyriologie 1910, 
S. 266—285; 1911, S. 9—38: N. 

7. Die Lesarten der Tosephta, soweit sie Paralleltexte bietet: Tos. 

Von diesen Hilfsmitteln gehören K und L nahe zusammen; das ist 
von Krauß a.a. O. S. 449 ff. scharfsinnig und einwandfrei nachgewiesen. 
Ob sie aber wirklich die palästinische Rezension der Mischna bieten, 
ist zum mindesten zweifelhaft. Tosephta, soweit die Parallelegeiies einen 
Schluß gestatten, steht ihnen nahe. 
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Ebenso gehören näher zusammen HGM, sie sind Zeugen für die baby- 
lonische Rezension der Mischna. N berührt sich vielfach mit der letzt- 
genannten Gruppe, geht aber auch seine eigenen Wege. 

Da die genannten Hilfsmittel, wie der textkritische Anhang lehrt, aus 
Vorlagen sehr verschiedenen Ursprungs stammen, ist die Übereinstim- 
mung der meisten Zeugen fast durchweg ausschlaggebend für die Text- 
gestaltung gewesen, doch mußten auch in vielen Fällen Grammatik, 
Sprachgebrauch, Parallelismus des Ausdrucks einem einzigen oder wenigen 
Zeugen den Vorrang geben. Somit sind die Lesarten, wie auch nur ein 
Blick in die von mir bis jetzt bearbeiteten Traktate zeigt, in jedem ein- 
zelnen Falle gewogen, nicht ist einfach in den Text gesetzt, was die 
größte Mehrzahl unserer Zeugen bietet (gegen Fiebigs Bemerkung 
Rosch ha-schana, S. 111). Die so gewonnene Textgestaltung, die be- 
sonders von Duensing in seinen dankenswerten Anzeigen GGA 1913, 
Nr. 12 8.725#f.; 1915, Nr.7 und S S.486ff. beanstandet ist, ist aller- 
dings nicht endgültig, sondern nur eine Vorarbeit; bei Heranziehung 
aller wichtigen Handschriften auch des Auslandes wird sich manche 
Form, manche Wortstellung ändern, manches Grammatische neu ge- 
wonnen werden; eins aber ist sicher, daß genau wie beim Texte des 
A.T. durch die hebräischen Handschriften das Gesamtbild der Mischna 
nicht verändert werden, kein nennenswertes sachliches neues Ergebnis 
sich. herausstellen wird. Jedenfalls steht der in diesen Ausgaben ge- 
botene Text turmhoch über allen früheren, besonders auch in bezug auf 
die Punktation. Bezüglich rein orthographischer Dinge (vor allem der 
Endungen auf o oder J, x, oder n,, ”, oder n, usw.) herrscht in den 
Handschriften vollkommene Willkür. Hier durch Zählung der Zeugen 
das Ursprünglich ermitteln zu wollen, wäre ein naives Unterfangen. Ich 
habe es daher mit Bauer, Pea S. 65 vorgezogen, der Einheitlichkeit 
halber den Kodex K zugrunde zu legen. Damit ist nicht gesagt, daß 
in diesen Dingen dem Kodex K unbedingt der Vorzug gegeben werden 
müßte; da auch diese Unterschiede im folgenden genau gebucht sind, 
ist vielmehr der weiteren Untersuchung volle Gelegenheit und Freiheit 
gegeben. 

) bedeutet: fehlt in. 

+ bedeutet: Zusatz in. 

Kap.I: I1. 20%: KN 205 ı m9i? mit K, alle andern Zeugen »oP ı "ax? MI 
yeonm:K pnwnm 0b: KLN avob. I2a.ny: Myy ı yasy: Homynd, a.R. 

‚ verbessert I INYR1: LN ıryn ı w33: L w>2>3. I2b. yoin: M stets yıvan ı 21: 
Tos 391 ı 933m: Kan. I3a. sbom: H zweimal ybo1 ı nnd: Lnvaa ı 2: 
Hab. I3b. nyryig in: Gönnen, HM) vw myonmn, alle Zeugen haben 
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den Vokalbuchstaben >, nur L mwınmn ı ivryyw: Koınmorw ı spy2: LM soyal 
nenb: Lnpm». I4b. aaa: 1) Liam: Lmm vw: G wow ıyı: KGM 
u ryar: Lamb ı mm: Hmmm ı apinya won: Lonnınya vw, H wx 
xnıny2, M xnınna ja ı pna: Alle Zeugen pınm; Krauß, Arch. I 8. 567 
Anm. 305 will die Variante Hais mn» vorziehen, doch scheint das nur 
eine erleichternde Lesart. I5a. xım: M x’m ı jpta rn, denn 79x ist stets 
m: KHGMN mpra asım ist durch Dittographie entstanden, die dann die 
weibliche Endung bei pr nach sich zog, L n»pr nn dürfte noch darauf 
hinweisen. I5b. op: HGN onean ı piap: GN preror ı by: LGN aa by ii 
ayyang: HGN ppmanm ı Dipn an zweiter Stelle: GN ppm, )K. I5c. GN 
fügen am Anfange 72 hinzu. 16a. niy’vaa ) )M. Is6b. vpa: M vp ıı 
may?: L Yyp ı ımga: KL nmea ı Von 73521 an fehlt der ganze Rest von 
6 in M ı pan? (man: N pran®. I6c. pan? (many: N pian? ı vppp: LH 
Dypon ‚1 vp9a ) Kı anbyni: LN Joy ı ımwa: Lonnxa. 17a. oya: M phya ı 
pahıım: HG orabıhm bPIBAn: KLGMN vun mom: KGN mo ıı PnR: 
HG omınm, N nanm ı yanaı: K ya ı PIOR!: HGMN Don, L ’SIoR1. 
ITb. m’, so K, alle andern Zeugen ’oP | 77397: N 71mD1 I yoX, in M 
nachgetragen \ y’ag: L my ı pa: KLH m902 ı vw? TOR MOR may 
3 ERDE vmpa »nyavY ) M ı qywa: LH mnoa Dbya: M phya ı ma: 
H nnoa, L qwar ı ompya: M pp’ya ı onen wa: L om nnoa, H mmo2 
omoın, M ah away: LM aınw, HGN omw. IS. nibpapıy: M miapıpao || 
bryanm: M pasınm ı oram: KLN onmm, M parm ı ompy: HM abe ıı yinn: 
KM on ı pw: M now Dpybam: KL orıy»am, HM Pımdam, G ormyaam, 
N »pyaam ı ovyor: HM poor ı Papa: L omnm ı »yana: L ’y’ana 093: 
HM pn». 19. no»: LHGMN op ı oyoi K beide Male: HGMN pyon, 
L zuerst o’yon, dann pyon ı ran: Tos max Sm ı mp: L vB ı niyioya: 
G nrıs»a, H nv3oo3, Tos nyıe2. 

Kap. II: II ia. yyn namm ) K, H wyn namnı wyn namn man 
»xarbv ı a1: KLN »m7, HGM an ı op: M po ı ma: Lonnea ı DaB: 
M par ı mga: L onmaa ı vg: KGN pn. IIib. jpg: M nme ı pawan: 
N oroswyn ı Stoxb: LM »owb. II2. nwbw: GMN mobo ı orap: HGMN pap I 
nybw: GN mobv ı oap: HGM pap ı by ) GN. II3. owbam: K + phyn ı 
moaym: L nbaya ı nyayag: H onbsyw. If4a. pammo: H prpan ı wog: KLM 
som. II4b. na: N ma ı mau: Lmaınpo: L mwmw ı1a) Hı'myaa: 
N ny>a>2. II5. »noiT: GM xno1T ıı man?: M xar», L man» ı magı: Li Smx Il 
RORı JaIT AW"NK nbRY: G ns jpın ’sown ’nyav, N Saxv Ipın Rbwn >nyam || 
xpw: L wew. II 6a. yamm: L plene yramm ı vamay: H ywan®, a. R. 
verbessert ı yanabı bpnb: K Spnbn Swan ı im: M + ma pn ann». 
IH6b. 33») Hı ARD: L So ı oem: M pon ı oem ney yina: N no’y Tın 
pon, M pon now ysınb, G won bw noy ınb ı ia: Li das erstemal % ı nibyb 
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mm ma: K mm ma my, N m mama mioyb, H panb >12 ı pa: 
L pa ı ngaı mga nioya: N my ana nyoyb, H yanb >73 ı gm maa: N mama 
m ı P: KHG pa. IT. po: MN Dom, L Dow, G poma 9 Il 
Ywanıv: H Ywanv ı 172, so KL sechsmal: GN ona; HM on2, nur an zweiter 
Stelle jn2 ı Pa} an erster Stelle: L pa ı Der ganze Rest dieser Mischna 
von OR einschließlich bis “nn ausschließlich fehlt in LM. IIS. kt: K 
stets 9186 ı npy: K pin now. II9. kp: K stets So ı we: K w> on. 
II 10a. o’73n: alle außer K phan ı nwbwn: L mwbw ı mybwn: LHG pam 
nwbw, M richtig erklärend pım mwbwn. IT10b. w: HGN mob pw (an 
erster Stelle) ı Pa: H oymıyyw: Kyx. IIila. KL beginnen die Mischna 
mit 73°9 ı iny: HGN ına ı yany: M stets pam» ı wyoy}: LM oroxn I 
pa: Lay ı janem: M yon. IIiib. wor: GN Sırw ı narna: L pa 
ons ı mio 772: M moa mom bio Paınmw: Limwmw. II12. mw: L >, 
HMGN sw ı »naaw: LH >nymv ı jprn uyohng: L jpın Da bna ja piymw ı mp: 
LN my wım pw: L mmw. 1113. 790) sim: M zweimal 3 Ir ı 799% ix 
Sind pawa ) Li Drnk b’aam x2 IR Tony Onms ? M. Ilida. kp: KL 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Traktate der Mischna. 


Mischna = M 

1. Seder. Ned — Nedarim 
Ber — Berakot Naz — Nazir 
Pea — Pea Git — Gittin 
Dam — Dammai Sot — Sota 
Kil — Kilajim Qid — Qidduschin 
Schebi == Schebiit 
Ter — Terumot 4. Seder. 
MaasI == Maaserot Bqam = Baba qamma 
MaasII == Maaser scheni B meß — Baba meßia 
Chal — Challa B bat — Baba batra 
Orl — ÖOrla Sanh — Sanhedrin 
Bik — Bikkurim Makk — Makkot 

Schebu == Schebuot 

2. Seder. Edu — Edujot 
Schab — Schabbat Abzara = Aboda zara 
Erub — Erubin Ab — Abot 
Pes — Pesachim Hor — Horajot 
Scheq — Schegalim 
Jom — Joma 5, Seder. 
Suk — Sukka Zeb — Zebachim 
Beß — Beßa Men — Menachot 
Rhasch == Rosch haschana Chul — Chullin 
Taan — Taanit Bek — Bekorot 
Meg — Megilla Ar — Arakin 
M gat — Mod qgatan Tem — Temura 
Chag — Chagiga Ker — Keritot 

Meil — Meila 

3. Seder. Tam — Tamid 
Jeb — Jebamot Midd — Middot 
Ket — Ketubot Qin — Q@innim 
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6. Seder. 
Kel — Kelim 
Ohal == Ohalot 
Neg = Negaim 
Par — Para 
Teh = Teharot 
Migq == Miqwaot 


Nid = 
Maksch = 
Zab = 
Tebj —— 
Jad — 
Uqß — 


Nidda 
Makschirin 
Zabim 
Tebul jom 
Jadajim 
Ugßin 


2. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


Gen == Genesis 
Ex — Exodus 
Lev — Levitieus 
Num == Numeri 
Dtn — Deuteronomium 
Jos — Josua 
Ri — Richter 
Sam == Samuelis 
Kön == Könige 
Chron = Chronik 
Es — Esra 
Neh == Nehemia 
Jes — Jesaja 
Jer — Jeremia 
Ez — Ezechiel 
Dan == Daniel 
Hos == Hosea 
Jo — Joel 
Am — Amos 
Ob — Obadja 
Jon — Jona 

Mi —= Micha 
Nah = Nahum 


Hab = Habakuk 
Zeph == Zephanja 


Hag = Haggai 
Sach = Sacharja 
‚Mal = Maleachi 
Ps — Psalm 


Prov == Proverbien 


— 
— 
C 
| 


Ru —— 
Klagl == 
Qoh = 
Est == 
Jud = 


Bl = 


S 
| 


Jub = 
Ps Sal = 
Sib = 
Hen = 
HMos = 
IV Es = 
ApBarr = 
XI Petr —= 


Od = 


— Hiob 


Hohes Lied 
Ruth 

Klagelieder 
@ohelet 

Esther 

Judith 

Weisheit Salomos 
Tobit 

Sirach 


: Baruch 


Makkabäer 

Stücke in Esther 
Susanna 

Bel zu Babel 
Drachen zu Babel 
Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 
Gebet Asarjas 

(Gebet Manasses 
Jubiläen 

Psalmen Salomos 
Sibyllinen 

Henoch 

Himmelfahrt Mosis 
IV Esra 

Apokalypse Baruch 
Testamente der 12 Pa- 
triarchen 

Oden Salomos 


D>te Due 
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— Matthäus Hebr — Hebräer 
— Marcus Phm — Philemon 
— Lucas Jak — Jakobus 
— Johannes Petr — Petrus 
— Apostelgeschichte Ju — Judas 
— Römer Ape — Apokalypse 
— Korinthier Hebr Ev — Hebräerevangelium 
— Galater Prot Jak = Protevangelium des 
— Philipper Jakobus 
— Ephesier Thom — Evangelium des 
— Kolosser Thomas 
— Thessalonicher. Barn — Barnabas 
— Timotheus Did — Didache 
— Titus Herm — Hermas 
3. Anderes, 
— Altes Testament Sphe — Siphre 
— Neues Testament Pesi — Pesigta 
— Massoretischer Text | TOng = Targum Ongelos 
— Ketib T Jon — Targum Jonatan 
— Qere T jer — Targum jeruschalmi 
— Jahwist Meg Taan — Megillat Taanit 
— Elohist Sed ol — Seder olam 
— Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
— Priesterkodex Josbelj — „ bellum Judaicum 
— Talmud JossAp = „ eontra Apionem 
—= „ (jerusalemisch) | LXX — Septuaginta 
—=  „ (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
— Gemara G4 = „  Alexandrinus 
— Tosephta GP = „ Vaticanus 
— Mekilta S == „  Peschitto 
— Siphra 


4. Umschrift des hebräischen Alphabets. 


a=b i=g T=d n=h = w (Kon), u (Vokal) 
Nn=ch D=t »— j (Kons.), i (Vokal) =k 
=n )J=n dos =‘ 9 —p, nach Vokalen ph 
P=q J=r %—sch oder $ vl n=t. 
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Vorwort. 


Die vorliegende Ausgabe des Traktats Bikkurim ist der Versuch eines 
wirklich ausführlichen sachlichen und sprachlichen Kommentars mit 
beigegebenem kritisch bearbeiteten Texte nebst Übersetzung. Folgende 
nur in Abkürzungen angeführte Hilfsmittel sind vorzugsweise benutzt: 

Albrecht, Neuhebräische Grammatik auf Grund der Mina, München, 
Beck, 1913 (Gr.). 

Bacher, Die exegetische Terminologie der jüdischen Traditionslite- 
ratur. In zwei Teilen. Leipzig, Hinrichs, 1905. 

Eissfeldt, Erstlinge und Zehnten im Alten Testament. Ein Beitrag 
zur Geschichte des israelitisch-jüdischen Kultus. Leipzig, Hinrichs, 1917. 

Graetz, Das Korbfest der Erstlinge bei Philo. Monatsschrift für 
Geschichte und Wissenschaft des Judentums. XX VI. 1877. 8.433—442., 

Holtzmann, Neutestamentliche Zeitgeschichte?. 1906. 

Krauß, Griechische und lateinische Lehnwörter im Talmud, Midrasch 
und Targum. Berlin, Calvary, 11898. II 1899. 

Krauß, Talmudische Archäologie. Leipzig, Fock. 11910. I11911. 
III 1912. 

Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch über die Tal- 
mudim und Midraschim. 4 Bde. Leipzig 1876—1889. 

Lüpschütz, 4xsw> nıxon (Kommentar zur Mischna, zuerst 1830ff. 
gedruckt) (vn). 

Maimonides, Kommentar zum Traktat Bikkurim. 

“Obadja di Bertinoro, Kommentar zum Traktat Bikkurim. Die 
drei letzten Werke nach den unkritischen, aber ausreichenden Ausgaben, 
wie sie jüdischen Mischnaausgaben beigedruckt sind. 

Rabe, Mischnah oder der Text des Talmuds... Aus dem Hebräischen 
übersetzt, umschrieben und mit Anmerkungen erläutert. Onolzbach, 
1760—1763. 6 Theile. 

Sammter, Mischnaioth. TeilI. Ordnung Seraim. Berlin, Itzkowski, 1887. 


_ 
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Schürer, Geschichte des jüdischen Volkes im Zeitalter Jesu Christi, 
1. Band ®w4#, 1901; 2. Bd.*, 1907; 3. Bd.*, 1909. Leipzig, Hinrichs. 

Schwab, Le Talmud de Jerusalem traduit pour la premiere fois. 
Tome troisitme. Paris, Maisonneuve, 1902. „Die Übersetzung ist ziemlich 
frei und an manchen Stellen anfechtbar, jedoch im Ganzen lesbar und 
gut verständlich.“ So Bischoff, Kritische Geschichte der Talmud- 
Übersetzungen. Frankfurt a. M., Kauffmann, 1899. 

Strack, Einleitung im Talmud und Midra3°, München, Beck, 1921, 

Surenhusius, Mischna sive totius Hebraeorum juris, rituum, anti- 
quitatum, ac legum oralium systema.... Latinitate donavit ac notis 
illustravit. Pars prima. Amstelaedami, 1698, 

Zuckermandel, Tosefta nach den Erfurter und Wiener Handschriften 
mit Parallelstellen und Varianten, Pasewalk 1881. Supplemente, Trier 1882. 

Dank sage ich den beiden Herren Herausgebern Prof. Beer und 
Prof. Holtzmann für die Unterstützung bei der Korrektur, Herrn 
Oberrabbiner Dr. Brody-Prag für die freundliche Beantwortung 
einer Frage. 


Oldenburg i. O., Oktober 1917. 


D. Dr. K. Albrecht. 
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Mischna = M 
1. Seder. 4, Seder. 
Ber — Berakot Bgqam == Baba qamma 
Pea — Pea B meß — Baba meßia 
Dam — Dammai B bat — Baba batra 
Kil — Kilajim Sanh — Sanhedrin 
Schebi == Schebiit Makk — Makkot 
Ter — Terumot Schebu == Schebuot 
MaasI == Maaserot Edu — Edujot 
MaasII = Maaser scheni Abzara == Aboda zara 
Chal — Challa Ab — Abot 
Orl = Orla Hor — Horajot 
Bik — Bikkurim 
5. Seder. 
Zeb — Zebachim 
Men — Menachot 
2. Beder. Chul — Chullin 
Schab = Schabbat Bek BR 
Erub — Erubin Ar — Arakin 
Pes — Pesachim Tem — Temura 
Scheqg = Schegalim Ker — Keritot 
Jom — Joma Mel = Meila 
Suk — Sukka Taım — Tamid 
Beß — Beßa Midd = Middot 
Rhasch == Rosch haschana Qin — Qinnim 
Taan — Taanit 
Meg — Megilla 6. Seder. 
M gat — Mod gatan Kel elim 
Gag — Ollagiga Ohal  — Ohalot 
Neg — Negaim 
Par = Para 
3. Seder. Teh — Teharot 
Jeb — Jebamot Mig — Miqwaot 
Ket = Ketubot Nid — Nidda 
Ned — Nedarim Maksch — Makschirin 
Naz — Nazir Zab — Zabim 
Git — Gittin Teb]j — Tebul jom 
Sot — Sota Jad — Jadajim 
Qid  — Qidduschin Ugß — Uqgßin 
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Einleitung. 


I. Stellung des Traktats in PR EEE sein Alter und seine 
Entstehung. 


Der Traktat o»1192 (n7on Traktat, eigtl. Gewebe) gehört zu den kür- 
zeren im ersten Hauptteile (779 eigtl. Ordnung), der o»yyr „Saaten“ heißt, 
vgl. Challa S. 1. Demgemäß steht er nach dem bekannten Anordnungs- 
grundsatze mehr nach hinten. Daneben ist aber in den Hauptteilen, 
wie schon Maimonides es mit bestimmten Ausnahmen für die ganze 
Mischna nachweisen wollte, für die einzelnen ungefähr gleich langen 
Traktate die Ordnung zu Grunde gelegt, in der die Tora die Gesetze 
vorführt. Deswegen steht Bikkurim hinter “Orla, weil die Hauptschrift- 
stelle für ‘Orla aus Lev 1923-25 und die für Bikkurim aus Dtn 261-141 
zu entnehmen ist; wenn aber ‘Orla hinter Challa steht, während doch 
‘“Orla im Lev, Challa erst in Num vorkommt, so ist der Grund wohl 
darin zu finden, daß “Orla und Bikkurim in ihren zweiten Abschnitten 
verwandt sind und man daher die beiden Traktate nebeneinander stellte. 
Diese Annahme von verschiedenen, sich teilweise kreuzenden Gründen 
bei der Ordnung der Traktate, nämlich nach ihrer Länge, dann nach 
den in Betracht kommenden Schriftstellen und schließlich auch nach 
innerer Verwandtschaft, ist entschieden die natürlichste und durch be- 
kannte Analogien in der orientalischen Antike zu stützen. Eine Ordnung 
nach nur inneren sachlichen Gründen suchen zu erweisen Ludwig 
A. Rosenthal, Zusammenhang der Mischna, 1°, 1909 S. 150 ff. und 
Arthur Rosenthal, Mißnahtraktat Orlah, 1913 S. 3f. Ersterer bietet 
auch auf S. 13ff. seines Buches eine vortreffliche übersichtliche Dar- 
stellung der bisherigen Forschungen über den Zusammenhang der Mischna. 

In dem Traktat selber fällt sofort auf, daß II 1—5 sich wesentlich 
von dem andern Stoffe abheben, sie enthalten Vergleiche zwischen 
Teruma, Ma‘aler scheni und Bikkurim unter den Schlagworten ....w° 
Pay nm Ähnlich wie ‘Orla II (vgl. meine Ausgabe 8. 2) scheint 

Mischna. I. Seder: 11. Bikkurim. 1 


9 I. Seder. Zeraim: 11. Bikkurim. 


dieses Stück von dem hier allein erwähnten R. Schim‘on zu stammen, 
allerdings wohl kaum unmittelbar. Vielmehr liegen seine skizzenhaft 
hingeworfenen Auszüge aus Teer, Maas II und Chal, deren Ausführungen 
wieder auf ältere Priesterquellen zurückgehn, noch vor in Tos Bik 16—7. 
In Bik II 1—5 sind diese Bestimmungen geordnet, in verständliche 
Sätze gebracht und erläutert. Man vergleiche zu Tos Bik I 6—7 und 
M Bik IT1—5: TerI15.7. II 1. IIL9. IV 1.3. V if. VIi. VIIi. MaasII 
I V10 Chal I9, Läßt man Bik ITi—5 aus, so schließt sich Bik II 6, 
wo von Bäumen die Rede ist, ungezwungen an Bik I11, wo ebenfalls 
3estimmungen über Bäume zu finden sind. 

Da im Seder Zera“im die Geschlechtsunterschiede sehr viel ausmachen, 
indem sie von den darin vorkommenden Gesetzen befreien oder zu ihnen 
verpflichten, hat der Verfasser der Tos sich zum Schlusse des ersten 
Hauptteiles mit dem Mannweibe und dem geschlechtslosen Menschen 
beschäftigt, allerdings dann hinterher II 8—16 noch Vergessenes nach- 
geholt; zur Überleitung spricht die Tos zuerst von einem Mitteldinge 
zwischen Haus- und Feldtier, dem »». Die Mischna hat mit Recht diese 
Ausführungen als nicht hierher gehörig ausgemerzt, nur das über den 
»> Gesagte hat sie stehn lassen, indem sie zum Schlusse dieses Ka- 
pitels II die Frage aufwirft, welches Blut zur Verunreinigung der Sä- 
mereien dienen kann, und nun auch über das Blut des ”> spricht. Viele 
Mischnaausgaben (schon Neapel 1492, Riva 1559) haben Tos Bik U 3—7 
aus der Tosefta entnommen, erweitert und als viertes Kapitel unserm 
Traktat hinzugefügt. Es ist in der Mischna eine Barajta (Strack 
S. 2), die daher auch von Maimonides keine Erläuterung erhalten hat. 

Als ein sehr altes Stück, ein Teil der Urmischna, ist die lebhafte und 
anschauliche Schilderung der Bikkurimfeier (Bik III) zu betrachten. 
Rosenthal, Zusammenhang der Mischna, kennzeichnet 8. 49 solche 
uralte Mischnastücke in folgender Weise: „Sie hängen mit öffentlichen 
Tempel- und Gerichtshandlungen zusammen, bringen weniger aneinander- 
gereihte Einzelheiten als große Bilder, fallen oft geradezu in dichterischen 
Ton, und die Glieder selbst tragen das Gleichmaß dichterisch sich be- 
dingender Satzteile.e Wie Maimonides in der Einleitung zur Mischna- 
erklärung von Tamid sagt: Es ist darin weder Wissenschaft noch 
Halacha des Erlaubten und Verbotenen, nur Erzählung, daß er schil- 
dert, wie das Tamid dargebracht wurde.“ Die genauere Bestimmung 
der Abfassungszeit siehe S. 10. 
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An diese Urmischna sind dann zuerst die Bestimmungen Bik I an- 
geschlossen. 

Es ergibt sich also: Die ungeordnete, skizzenhafte Tos ist älter als 
die Mischna, die hergestellt ist, indem der erste Sammler der Mischna 
Bik die Tos vor sich hatte, sie ergänzte und erläuterte. Ältester Teil 
ist Bik III (= Tos Bik II8S—14). Ihm wurde zunächst Bik II 6—11 
(=z. T. Tos Bik 1 1—5. IT 1—2) vorangestellt. Somit bestand das Werk 
des ersten Mischnaordners aus Bik I1—11 I16—11. IH. Unter Zer- 
reißung des Zusammenhangs fügte nun der letzte Ordner, nach ein- 
stimmiger, alter und glaubwürdiger Überlieferung R. Jehuda ha-Nali 
(1385—? 193), den später zusammengestellten Stoff Bik II 1—5 (= TosI 
6—7) der Tos folgend ein. Das jetzt Bik IV (= Tos Bik I 3—7) 
stehende ließ er mit Recht aus, 

Zum Schlusse mögen die genannten Autoritäten angeführt werden: 

Zweite Generation (etwa 90—130 n. Chr.): a) Ältere Gruppe: 
R. Eli‘ezer (II6.10). Gamli’el II, Schwager des R. Eli‘ezer, mit dem 
er zusammen erwähnt wird (II 6). b) Jüngere Gruppe: R. Aqibha 
(III 9). R. Jose, der Galiläer (I 10). Schim‘on ben Nannos (III 9). 
R. Jehuda ben Betera (I 6). 

Dritte Generation (etwa 130—160 n. Chr.): R. Jehuda (11.7. 11. 
III6.12). R. Elifezer ben Ja‘agob (15). R. Me’ir (16.11). R. Schim‘on 
(II 2, dreimal. III 1.10). R. Jose (IV 5.) 

Die Weisen o’aan schlechthin, d. h. die Tannaim oder Lehrer der 
Mischna in ihrer großen Mehrzahl, sind III 12. IV 5 erwähnt. 


II. Die Geschichte der Erstlingsabgabe. 


Folgendes ist nach Wellhausen, Prolegomena® S. 160f. die Ent- 
wickelung der Erstlingsabgabe im Alten Testamente. Die ältesten Stellen, 
in denen die Abgabe der Erstlinge erwähnt ist, finden sich beim Jeho- 
visten, Ex 2319.34 20: Pog mm na 8an 7NaTR 2 nun „Das Beste 
der ersten Früchte deines Bodens sollst du zum Hause Jahwes, deines 
Gottes, bringen.“ Es wird also eine dem freien Ermessen anheimge- 
stellte Gabe des Ersten und Besten von Korn, Most und Öl gefordert. 
Auch im Deuteronomium kommen die Erstlinge vor als eine Abgabe 
von Korn, Most, Öl und Wolle, Din 184: nyxyı 79797 WPn 97 MWRı 
jorjan NY 14 „Die Erstlinge von deinem Getreide, ‚deinem Moste und 

1? 
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deinem Öl, sowie die Erstlinge von der Schur deiner Schafe hast du 
ihm (dem Priester) zu geben.“ Eine Kleinigkeit, ein Korb voll, wird 
davon vor den Altar gebracht und mit einer sinnvollen Liturgie über- 
geben, Din 261-11: anw mama 79 jni PR mm TUR PaRmToR Kan mm 
Ni TOR mm VUN TERR RIND VOR aan aTdp MURTa np" ma nawn 


og pa so say Jaup por mm Omar TUR Dippmos pam Kaya mtr 77 
PIRTR IDRZD TITOR mm? Dim Omar VOR Mag Dam Dmaya mm NZ Tabu 
mm nam apa Ama, rm Rab jasa mpgı‘ zug ng mnanz mm yayı TUR 
mm DY Sg En TIL OR TOR MR polo mn Sp man May] mpg 
nyp TIay ay une Way Dayan unk ıyyn® ayı oizy biz ab nun Dym 
ODE] ZRICDR] YORE RTL DPD mm you MmaR Tor mo purer” 
ornphaı ninkaı 573 X7b2) mmoI yaraı mpın 72 DSaR mm rg suyıa 
man any" zwam ahm may Pag naam parmnR pen mim mippaog Lan’ 
mau Palag mm va9p Ama aim 77 MDDITUR men ID DORIS ’nRa 
UXX) 7 OR PTR Mm Tag TUR ion may" Spoon mm? van? 
apa To am am „'Wenn du in das Land gekommen bist, das dir 
Jahwe, dein Gott, zum Eigentume verleiht, und du es in Besitz genommen 
und Wohnung darin gemacht hast, *sollst du einen Teil der Erstlinge 
von allen Feldfrüchten nehmen, die du von deinem Lande einbringst, 
das dir Jahwe, dein Gott, verleiht, sie in einen Korb legen und dich 
an die Stätte begeben, die Jahwe, dein Gott, zum Wohnsitze seines 
Namens erwählen wird; °tritt dann hin zu dem Priester, der zu dieser 
Zeit vorhanden sein wird, und sprich zu ihm: Hiermit bezeuge ich 
heute Jahwe, deinem Gotte, daß ich in das Land gekommen bin, dessen 
Verleihung an uns Jahwe unsern Vätern eidlich verheißen hat. *So- 
dann soll der Priester den Korb aus deiner Hand nehmen und ihn vor 
den Altar Jahwes, deines Gottes, hinstellen, ’und du sollst anheben und 
vor Jahwe, deinem Gotte, also sprechen: Ein umherirrender Aramäer 
war mein Vater; der zog mit einer geringen Anzahl von Leuten hinab 
nach Ägypten, hielt sich dort als Fremdling auf und wurde dort zu 
einem großen, starken und zahlreichen Volke. *Da uns aber die Ägyp- 
ter mißhandelten und bedrückten und uns harte Arbeit auferlegten, 
so schrieen wir zu Jahwe, dem Gott unserer Väter, und Jahwe hörte 
unser Rufen und sah unser Elend, unsere Mühsal und unsere Bedräng- 
nis. *Und Jahwe führte uns mit starker Hand und ausgerecktem Arm, 
mit furchtbarer Macht und unter Zeichen und Wundern aus Ägypten 
hinweg. °Und er brachte uns an diesen Ort und gab uns dieses Land, 
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ein Land, das von Milch und Honig überfließt. *°Und hier bringe ich 
nun die Erstlinge von den Früchten des Landes, das du mir gegeben 
hast, Jahwe! Damit sollst du ihn Jahwe, deinem Gotte, übergeben, dich 
vor Jahwe, deinem Gotte, niederwerfen "!und dich samt deiner Fa- 
milie, dem Leviten und dem Fremdling, der sich unter dir aufhält, an 
al’ dem Segen erfreuen, den dir Jahwe, dein Gott, verliehen hat.“ 
Aus Din 2612ff. als Fortsetzung von ı-ıı kann man schließen, daß 
die Erstlinge, die in den bisher angeführten Stellen o»ı32 und nwx4 
genannt werden, von dem Zehnten abgenommen wurden. Im Priester- 
kodex aber wird nicht nur der ganze Zehnte als Abgabe an den Klerus 
gefordert, sondern ebenso daneben noch die Reschit (Num 1812), und 
damit nicht genug, sondern zu der Reschit kommen noch die Bikkurim 
als etwas Besonderes hinzu, während sich sonst ein Unterschied zwischen 
beiden nicht findet. Num 1812f.: onwxı jan wivn ana) ap? abn 55 
“2 mr 2 a WITIZN Dora Sup "aa" sornng 73 mp UMTzR 
aDa8? 7n?32 Sinn „'"®Alles beste vom Öl und alles beste vom Most und 
Getreide, das Vorzüglichste davon, das sie Jahwe geben, das habe ich 
dir (Aaron) überwiesen. *?Die Erstlinge von allem, was in ihrem Lande 
ist, die sie Jahwe bringen, sollen dir gehören; jeder, der rein ist in 
deiner Familie, darf es verzehren.“ Das beste vom Öl, Most und Ge- 
treide ist also auch hier die Hauptsache und heißt Reschit (V. 12); 
aber die Bikkurim (V.13) scheinen davon getrennt zu werden, und es 
müssen diejenigen rohen Früchte damit gemeint sein, die am frühesten 
reif geworden sind. Das Judentum, welches sich hier im wesentlichen 
durchaus nach der Vorschrift des Priesterkodex richtet, hat in der Tat 
diese Unterscheidung gemacht; seit der Veröffentlichung des Gesetzes 
durch “Ezra verpflichtete sich die Gemeinde, die Bikkurim jährlich hinauf- 
zubringen zum Hause Jahwes, die Reschit aber in die Tempelzellen ab- 
zuliefern: Neh 1036-38 naw pyo2 >92 an UNaıR marınz Ranaı“ 
UNE] WI9p2 >ySanSı myina 21n33 UN7aı 13a mind” pay” ine nah mıwa 
APHANN nbIy N’URT" AN Ab n’22 D’nWnn ara or mb war 
Dpa unnTR ya wabene niowb- EN oma 82) In2 wiTn yyoa >) 
sunzay y >52 DOwynn on om „Und weiter verpflichten wir uns, die 
Erstlinge unseres Ackerlandes und die Erstlinge aller Früchte von jeder 
Art von Bäumen jahraus, jahrein an den Tempel Jahwes abzuliefern 
3”und ebenso unsere erstgeborenen Söhne und die Erstgeborenen unseres 
Viehs nach der Vorschrift im Gesetze, sowie die Erstgeborenen unserer 
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Rinder und unserer Schafe an den Tempel unseres Gottes, an die 
Priester, die im Tempel unseres Gottes Dienst tun, abzuliefern. #Auch 
das Erste von unserer Grütze und unsern Hebeopfern und den Früchten 
sämtlicher Bäume, dem Most und dem Öl wollen wir an die Priester 
in die Zellen des Tempels unsers Gottes einliefern und den Zehnten 
von unserm Ackerland an die Leviten; denn sie, die Leviten, sammeln 
in allen unsern Ackerbaustädten den Zehnten ein.“ 

Diese saubere, klare, nur auf die Quellen gestützte Darstellung 
Wellhausens hat Eissfeldt auf das genaueste nachgeprüft und in 
Kleinigkeiten berichtigt; wo er bedeutender abweicht, ist er meist auf 
Mutmaßungen angewiesen. Für die Mischna ist es natürlich belanglos, 
ob die Entwickelung sich geradlinig, wie bei Wellhausen, oder in 
Schwankungen, wie bei Eissfeldt, vollzogen hat, das Ergebnis bleibt 
in ihr und für sie dasselbe. Eissfeldt kommt zu folgenden Ergeb- 
nissen, die ich mitteile, wenn ich auch der festen Überzeugung bin, daß 
Wellhausens Aufstellungen dadurch nicht entkräftet werden. Die je- 
hovistische Gesetzgebung und andere, mit ihr etwa gleichzeitige, Stellen 
kennen zwei Arten von vegetabilischen Abgaben: neben der Erstlings- 
abgabe eine solche von Korn, Most und Öl. Über den Umfang der 
letztern wird in der jehovistischen Gesetzgebung nichts gesagt, aber aus 
der Art, wie hier davon die Rede ist, und aus der Tatsache, daß andere 
alte Stellen den Zehnten kennen, darf man mit Wahrscheinlichkeit 
schließen, daß auch hier die Zehntabgabe gemeint ist (8. 38). Das Deu- 
teronomium kennt die Erstlingsabgabe (mmıa7 ”» n’ux) 2610), den Zehn- 
ten an Korn, Most und Ol (nn von 97 vyn 1425 u. ö.), einen den 
Priestern zufallenden Anteil am Zehntmaterial (737 vn 737 nwxı 184) 
und vielleicht eine Kultus-Steuer (7 namn 126 u. ö.) (S. 59). Bei Eze- 
chiel finden sich das Beste (der Anbruch) der ersten Früchte (93 NORY 
55 122 4450), den Priestern zufallend; das Beste (der Anbruch) des zu 
verbackenden Teigs (oy>no”y n’wry 4450), ebenfalls den Priestern zu- 
fallend; der Zehnte (in dem allgemeinen 55 nan-4» 44530 mitenthalten), 
über dessen Verwendung nichts zu erkennen ist; ein den Priestern 
zufallender Anteil am Zehntmaterial (in 45 namn"»a nur 4430 mitent- 
halten), der auch als n’wxy bezeichnet wird; eine vom Volk an den 
Fürsten zu leistende Kultussteuer, in Naturalien bestehend (mayın 451sff.) 
(S. 71). Das Heiligkeitsgesetz kennt neben den Erstlingsabgaben des 
einzelnen öffentliche Erstlingsdarbringungen, die an den Festen statt- 
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finden. Weiter gibt es, die Erstlingsgaben der einzelnen Grundeigen- 
tümer betreffend, eine genauere Anweisung über die Art, wie die Erstlings- 
darbringung der Baumfrüchte zu handhaben ist (S. 78). Der Priester- 
kodex nennt die Erstlinge, den Priestern zufallend, den Priesteranteil 
am Teig, den Priesteranteil an Korn, Most und Öl und den Zehnten. 
Dieser letztere ist eine den Leviten zukommende Steuer, von der diese 
wieder den zehnten Teil als Abgabe an die Priester zu entrichten haben. 
Ein später Nachtrag im Priesterkodex fordert neben dem Fruchtzehnten 
noch den Zehnten vom Vieh (S. 90). Was Ezra und Nehemia an 
Neuerungen eingeführt haben, bezieht sich auf Äußerlichkeiten ($. 100), 
in der Chronik erstrecken sich der Zehnte und das Priesterdeputat auf 
ein umfassenderes Material als in den älteren Bestimmungen (S. 107£.). 
Somit ist das Hauptergebnis, daß in der alttestamentlichen Epoche eine 
wesentliche Steigerung der Abgaben und Materialien sich nicht nach- 
weisen läßt. Auch in vorexilischer Zeit werden wir das Vorhandensein 
einer zahlreichen und einflußreichen Priesterschaft anzunehmen haben, 
der ihm etwa widerfahrene Zuwachs an Macht und Ansehen darf nicht 
allzu hoch angeschlagen werden (S.. 165f.). 

Auch in mehreren Stellen der alttestamentlichen Apokryphen und 
Pseudepigraphen, die von Eissfeldt S. 115ff. zusammengestellt und 
genau besprochen sind, werden die Erstlinge und sonstigen Abgaben 
wiederholt erwähnt; doch sind die Angaben zu allgemein und ungenau 
gehalten, als daß man etwas Sicheres aus ihnen schließen könnte. Das 
Neue Testament endlich spricht zwar gelegentlich von allerhand Ab- 
gaben (Mat 2323, vgl. Luc1i142; Luc1812; Röm 1116; Hebr 71-10), aber 
nicht von den Erstlingen. 

In nachchristlicher Zeit handelt Philo (geb. ungefähr 20—10 v. Chr.) 
zweimal gelegentlich von den Erstlingen, zuerst De sacerd. honor. 
$ 134%): „Zweitens aber ordnet das Gesetz an, auch von allem sonstigen 
Besitz eine Abgabe zu leisten (dmäpxeodaı), von jeder Kelter Wein, von 
‚jeder Tenne Weizen und Gerste; ebenso von den Ölbäumen Öl und 
von den andern Fruchtbäumen edle Früchte, damit sie nicht, nur im 
Besitze des Notwendigsten, allzu dürftig leben, sondern, reich an den 
zu einem bequemen Leben gehörigen Mitteln, eines heiteren Überflusses 
mit dem geziemenden Anstand sich erfreuen können.“ Sicher sind hier 
die Erstlinge gemeint, und das stimmt genau zu Wellhausens Auf- 

2) Ausgabe der Werke Philos von Cohn und Wendland, Berlin 1896 ff. 
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fassung von Dtn 184, während Eissfeldt einen durch eben diese Stelle 
hervorgerufenen Irrtum Philos annehmen muß, um dann auch seiner- 
seits zu beweisen, daß hier die Erstlinge gemeint sind (S. 134ff.). An 
einer zweiten Stelle (de virtutibus $ 95) gibt Philo noch einmal die 
einzelnen Abgaben in gedrängter Kürze an, allerdings ohne die ver- 
schiedenen Empfänger auseinanderzuhalten: „Die Gesetze schreiben vor, 
Abgaben!) von Korn, Wein und Öl, zahmen Tieren und Wolle dem 
Kultuspersonal?) zu leisten (amäpyeodaı); von den Herbstfrüchten aber 
und den andern Baumfrüchten nach Maßgabe des Besitzes in gefüllten 
Körben zu bringen unter Lobliedern auf Gott, die die heiligen Bücher 
verzeichnet haben; und dazu die Erstgeburten von Rindern, Schafen 
und Ziegen nicht als eigene in die Herden einzuordnen, sondern auch 
diese als Gegenstand der Abgabe anzusehen.“ Auch hier stimmt Philo 
durchaus zu Wellhausens Auffassung von Dtn 184. Ausführlich handelt 
Philo dann über das Darbringen der Erstlinge in seiner Schrift De 
cophini festo°®). „Es gibt aber außerdem noch eine Veranstaltung, die 
zwar kein Fest Gottes ist, wohl aber eine einem Feste ähnliche Feier 
darstellt; man nennt sie Korb (käprakXog), nach einem Brauche, den wir 
weiter unten beschreiben werden. Daß dies Würde und Rang eines 
Festes nicht hat, ist aus vielen Gründen leicht ersichtlich. Denn weder 
wird es von der versammelten Menge des Volkes gefeiert wie jedes der 
anderen, noch wird etwas von dem Herzugeführten oder Herzugebrachten 
auf dem Altar geopfert, indem es dem ewigen und heiligen Feuer über- 
geben wird, noch wird die Zahl der Tage, die man das Fest feiern muß, 
angegeben. Daß aber anderseits die Handlung die Art eines Festes hat 
und feierlicher Gestalt nahesteht, kann man leicht sehen. Denn jeder 
von denen, die Äcker und Landbesitz haben, füllt von jeder Art Früchte 
Gefäße, die man Körbe (käpraAAoı) nennt, bringt die Erstlinge der besten 
Früchte mit Freude zum Tempel und übergibt sie vor dem Altar 
stehend dem Priester, indem er den bekannten schönen und bewunderns- 
werten Hymnus aufsagt. Wenn er ihn aber zufällig nicht weiß, so hört 
er ihn mit aller Aufmerksamkeit von dem Priester. Der Hymnus lautet 

” Übersetzung von dexdraı nach Ritter und Cohn vgl. Eissfeldt S. 137. 

2) Übersetzung von oi iepWuevor nach Eissfeldt S. 137, 138. 

®) Zuerst herausgegeben von Mai 1818: Philonis Judaei de Cophini festo etc. 
S. 1—7, jetzt in Cohns Ausgabe 1906, wo sie den Schluß bildet von De specialibus 


legibus II, und zwar $ 215—223. Vgl. O. Holtzmann, Neutestamentl. Zeit- 
geschichte? (1906) $. 303—322, 324—331. 
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aber folgendermaßen: „Die Stammväter unseres Geschlechtes verließen 
Syrien und wanderten nach Ägypten. Ursprünglich gering an Zahl 
wuchsen sie zur Größe eines Volkes. Unsere Vorfahren, tausendfach 
von den Landeseinwohnern gequält, flehten, als keine Unterstützung 
mehr von Menschen erschien, zu Gott und flüchteten zu seiner Hilfe, 
Nachdem er, der allen ungerecht Behandelten gnädig ist, ihr Flehen 
angenommen hatte, erschreckte er die Unrechttuenden mit Zeichen und 
Wundern und Erweisungen und den andern Wahrzeichen, so viele in 
jener Zeit getan wurden, Aber die in Netze Verstrickten und alle 
Nachstellungen Erduldenden erlöste er, indem er sie nicht nur zur Frei- 
heit herausführte, sondern ihnen auch ein reiches Land schenkte. Von 
den Früchten dieses bringen wir Dir, Wohltäter, die Erstlinge, wenn es 
recht ist, zu sagen, daß der Empfänger darbringt. Denn Dein, Herr, 
sind alle Gaben und Geschenke, deren gewürdigt wir frohlocken, und 
wir freuen uns über das unerwartete Gute, das Du uns, die wir es nicht 
hofften, gegeben hast“.!) — Dieser Hymnus wird ungefähr vom Beginne 
des Sommers bis zum Ende des Herbstes fortwährend bald von diesen, 
bald von jenen während zweier Jahreszeiten?), nämlich während der 
ganzen Hälfte des Jahres gesungen, weil nicht alle zusammen zu einer 
bestimmten Zeit die reifen Früchte bringen können, sondern die einen 
zu dieser, die andern zu jener Zeit; nicht einmal die, welche dieselben 
Gegenden bewohnen. Denn da die einen Früchte schneller, die andern 
langsamer reifen, auch wegen der Unterschiede der Orte, die wärmer 
oder kälter sind, und aus tausend anderen Gründen ist die Zeit der 
Darbringung der Erstlinge mit Recht unbegrenzt und unbestimmt, weit- 
hin ausgedehnt. Der Genuß hiervon ist den Priestern gestattet, da sie 


1) Mai sagt S.4 Anm.: „Notissimum est Philonem lectionem twv LXX. passim 
sequi, quod heic quoque facit, quo in loco hebraea exemplaria paulo aliter se 
habent“, Graetz S. 435: „Philo theilt das Bekenntniß der Darbringer der Erst- 
linge ausführlich mit, wörtlich zwar nach dem Deuteronomium, aber doch mit 
einigen Varianten, welche es heben und ihm einen gedanklichen Schimmer ver- 
leihen.* Beide haben Unrecht, wie ein Blick in Dtn 265 ff. beweist; vielmehr ist 
mit A. Schröder, De Philonis Alexandrini Vetere Testamento, Diss. Greifswald, 
1907 8. 33 auch hier zu sagen: „Ubi Philonis codices omnino a LXX. discrepant, 
eum neglectis verbis nihil nisi sententiam attulisse ex textu Hebraico cogno- 
seimus“. Vgl. S. 34 unten noch einmal dasselbe Urteil. 

2) buol koıpoig d.i. im Sommer und Herbst; vgl. zu kaıpdg — Jahreszeit Philo, 
leg. ad. Gaium (Cohn 1915 $ 190—=cap. 29 Mang. 573), de spec. leg. II 205. So 
nach schriftlicher Mitteilung von Holtzmann 29. VIIL 1916. 
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keinen Besitz und kein ertragreiches Land erlost haben. Als Einkünfte 
haben sie die Erstlinge von dem Volke für den Gottesdienst, den sie 
Tag und Nacht verwalten.“ 

Eissfeldt (S. 141) steht diesen Angaben Philos zweifelnd gegen- 
über, er sagt: Ob sie „als bloß theoretische Gesetzesauslegung anzusehen 
sind, oder ob man sie als Quellen für die Abgabenpraxis seiner Zeit 
betrachten darf, wird sich im einzelnen schwerlich ausmachen lassen. 
Gelegentlich ist es unverkennbar, daß seine Angaben die Praxis seiner 
Zeit im Auge haben. So liegt seiner Beschreibung der feierlichen Erst- 
lingsdarbringung wohl ohne Zweifel Kenntnis dieser Feier zugrunde, 
mag er nun selbst daran teilgenommen haben oder von anderen darüber 
unterrichtet worden sein.“ Diese Zweifel Eissfeldts erklären sich durch 
seine Auffassung der alttestamentlichen Stellen; folgt man Wellhausen, 
so hat man keinen Grund, die Überlieferung Philos zu beanstanden. 

Auch Graetz 8. 436ff. betrachtet Philo als durchaus zuverlässige 
Quelle für die Abgabenpraxis seiner Zeit und schließt mit Recht aus 
seiner ausführlichen Darstellung in der Schrift De cophini festo, daß er 
das „Korbfest“ wenigstens einmal in Jerusalem mit eigenen Augen ge- 
sehen haben muß, und beweist, daß dies nur zur Zeit Agrippas I im 
Jahre 41 nach des Königs Rückkehr aus Rom gewesen sein kann. Dann 
haben wir aber nicht die Beschreibung eines in jedem Jahre sich wieder- 
holenden Festes; sondern einmal in besonders freudiger Zeit ist das 
Korbfest so gefeiert worden, und diese freudige Zeit war, als Agrippa I 
als König, als Freund des neuen Kaisers und mit der Würde eines 
Konsulars von Rom nach Jerusalem zurückkehrte und sich als patrio- 
tischen und gesetzestreuen König zeigte. Die Darstellung der Tosefta 
und der Mischna meint ebendasselbe von Philo beschriebene Fest des 
Jahres 41, muß also, d. h. Tos Bik II s—11 Mischna Bik III aus sehr 
früher Zeit, nämlich den vierziger Jahren, stammen, „Es läßt sich nicht 
gut denken, daß alle einziehenden Gruppen jedes Jahr den Zug mit 
Flöten-Begleitung und mit einem bekränzten Opferstier gemacht, daß 
jedesmal die hohen Persönlichkeiten Jerusalems den Einziehenden ent- 
gegengegangen und daß sämtliche Handwerker Jerusalems ihnen beim 
Zuge durch die Straßen bis zum Tempel ein freudiges Willkommen 
zugerufen haben sollten. So etwas pflegt sich bei öfterer Wiederholung 
abzustumpfen® ... „Es ist aber nicht ungewöhnlich, daß die Mischna 
ein einmaliges Vorkommniß der Art schildert, als wenn es sich öfter 
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und von Jahr zu Jahr wiederholt hätte. Namentlich sind halachische 
Schilderungen von Vorkommnissen im Tempel und beim Cultus nur die 
photographisch treue Wiedergabe einer Scene, die der Tradent einmal 
in dieser Modalität erlebt hat. So die Schilderung des Wasserschöpfen- 
festes (Sukka V), der Procession bei Regenmangel (Taanit IT), der Vor- 
gänge bei der Vorbereitung des Hohenpriesters für seine Functionen 
am Versöhnungstage (Joma I), der Feierlichkeit bei Vorlesung des 
betreffenden Pentateuchabschnittes zum Schlusse des Sabbatjahres 
(Sota VII, 8)“, Graetz 8. 437f. Über Agrippa I vgl. Schürer, Ge- 
schichte des jüdischen Volkes I®* S. 549#f.; Holtzmann, Neutesta- 
mentliche Zeitgeschichte? S. 58. 

Auch Josephus (93/94) weiß nichts von einer solchen überaus feier- 
lichen Überbringung der Erstlinge, sondern sagt nur ant. IV 2x „Die 
Erstlinge von den reifen Früchten sollen sie in den Tempel bringen, 
und nachdem sie Gott für das Land, das sie hervorgebracht hat, das 
er ihnen zum Besitz gegeben hat, gepriesen haben und die Opfer, die 
das Gesetz ihnen darzubringen befiehlt, vollendet haben, sollen sie die 
Erstlinge von diesen den Priestern geben. Wenn einer dies getan hat 
und die Zehnten von allem samt den Erstlingen für die Leviten und 
die heiligen Mahlzeiten erstattet hat und nach Hause zurückkehren will, 
so soll er sich dem Tempel gegenüberstellen und Gott danken, daß er 
sie von dem Übermut der Ägypter erlöst und ihnen ein gutes und großes 
Land zu genießen gegeben hat, indem er dabei bezeugt, daß er die 
Zehnten und das übrige nach den Gesetzen Moses erstattet hat, und soll 
Gott bitten, ihm und insgemein allen Hebräern fortwährend barmherzig 
und gnädig zu bleiben, indem er behütet, was er ihnen gutes gegeben 
hat, und nach seiner Allmacht noch Wohltaten dazu erzeigt.“ 

Auf Josephus folgt der Zeit nach die Schlußredaktion der Tosefta 
und Mischna, und daran schließen sich die Erläuterungen des Midrasch. 

Die Mekilta zu Ex 231s bringt eine Ergänzung zur Mischna, indem 
sie Bestimmungen über Flüssigkeiten hinzufügt: „Wozu ist dieser Ab- 
schnitt gesagt? Weil gesagt ist (Dtn 262): Und du sollst nehmen von 
den Erstlingen aller Frucht des Erdbodens. Da weiß ich nur für Früchte 
das Gebot der Erstlinge; woher entnehme ich das für Getränke? Des- 
halb heißt es hier: Du sollst zum Hause Jahwes, deines Gottes, bringen; 
d. i. in jedem Falle (auch bei Getränken). Und welches ist der Unter- 
schied zwischen diesen und jenen? Nur jene (die Früchte) bringt man 
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und rezitiert, aber diese bringt man und rezitiert nicht (nämlich das 
vorgeschriebene Dankgebet Dtn 26)“. 

Siphre zu Dtn 184 bringt zuerst eine Bestimmung über die Erstlinge, 
die sich auch in der Mischna Bik findet: „Man gibt sie nur von dem 
Auserlesenen“, vgl. Num 1812 und Bik I 3, dann aber mehrere, die der 
MBik fehlen. Nach dem Verbote, von einer Art für die andere zu 
geben, vgl. TerIIs BekIXı, wendet sie sich den in der Mischna ganz 
ausgelassenen Erstlingen der Schur zu; sie werden im allgemeinen wie 
die Früchte behandelt, vgl. Bik12.6ff., wichtig ist aber, was über die 
Größe der Abgabe gesagt wird: „Du sollst ihm (dem Priester) geben, 
so daß es für ihn eine wirkliche Gabe ist. Auf Grund dieser Stelle 
haben die Weisen gesagt: Wieviel gibt man ihm? Ein Gewicht von 
fünf Sela‘, die zehn in Galiläa sind, gereinigt, um davon ein kleines 
Gewand machen zu können. Und wieviel Vieh muß man haben, um 
zu den Erstlingen der Schur verpflichtet zu sein? Die Schammaiiten 
sagen: Zwei Schafe, denn es ist gesagt worden (Jes721): Und an jenem 
Tage wird sich einer eine junge Kuh und zwei Stück Kleinvieh halten. 
Und die Hilleliten sagen: Fünf, denn es ist gesagt worden (1 Sam 2518): 
Und fünf fertig zubereitete Schafe. R. ‘Agqibha spricht: Die Erstlinge 
von der Schur, das bedeutet zwei, deiner Schafe, das bedeutet vier, du 
gibst ihm, folglich fünf“*). Siphre zu Dtn 261-ı11 bringt dagegen nichts, 
das nicht schon in der Bibel oder der Mischna abgehandelt wäre, 
Siphre zu Num18ıe2f. durchaus nebensächliche Dinge; sie werden ge- 
legentlich im Kommentar erwähnt werden. 


III. Fremdwörter in Bikkurim. 
diayiarın avöpöyuvog I5b. IV1.5b. 
dieimm’er Emitponog I5b. 
“273 persisch, bh. III3. 
”a4 koptisch göme IIT1. 
D13 vävog, vävvog, nanus III9. 
730 assyrisch, bh. III 3. 
Tipıp>o cıkapıköv I2b. 
ms assyrisch bh. IIT3. 
nnyp xaAadog, calathus III 8. 
‘ Das heißt: 73 hat zwei Buchstaben, yıxy vier, also muß die Herde aus min- 


destens sechs Tieren bestehn; ran hat fünf Buchstaben, also muß das Gewicht 
der Gabe fünf Sela‘ betragen. j 


Text, Übersetzung und Erklärung 
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I ia. Das biblische Gebot (Einl. S. 3 ff.) ist weggelassen, indem es 
als allgemein bekannt vorausgesetzt wird, und ohne einleitende Worte 
werden sogleich die Einzelbestimmungen getroffen. Drei Klassen von 
Leuten werden aufgestellt: 1) solche, die die Verpflichtung haben, die 
Erstlinge darzubringen und dabei das Dtn 26 (Einl. S, 4) angegebene 
Bekenntnis zu rezitieren; 2) solche, die zwar die Verpflichtung zur Dar- 
bringung der Erstlinge haben, aber das Bekenntnis nicht sprechen dürfen; 
3) solche, die überhaupt keinerlei Verpflichtung haben. Über diese drei 
Klassen wird nun im folgenden mit allerhand Abschweifungen ge- 
sprochen; begonnen wird mit der letzten Klasse. — x7p ist nicht „lesen“, 
sondern „rezitieren*“ zu übersetzen, da das Bekenntnis Dtn 26 wie über- 
haupt die Gebete und die gewöhnlichen Lobsagungen oft ohne Be- 
nutzung eines geschriebenen Textes gesprochen wurden, vgl. Ber II4. 
III 1f.5. Zur Form pp vgl. Gr. $ 120a. 

Iib. Frei von jeder Verpflichtung sind a) Leute, die von 
eigenem Felde auf fremdes Gebiet, b) Leute, die vom fremden Gebiete 
auf eigenes Feld, c) Leute, die von eigenem Felde nach einem andern 
eigenen Felde, wenn beide Felder durch fremdes Gebiet getrennt sind, 
einen Ableger gezogen haben. Sie haben weder von dem alten noch 
von dem neu entstandenen Gewächs Erstlinge darzubringen. Der Grund 
für diese Entscheidung wird erst in 2a gegeben: Das Gewächs befindet 
sich eben nicht einwandfrei auf eigenem Gebiete, und Talmj z. St. 
(Rabbi) bemerkt richtig, daß der neue Schößling ebenso gut von dem 
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I. Die Verpflichtung zum Darbringen der Erstlinge. Kap. I. 
1. Personen, die die Erstlinge nicht darbringen dürfen. I1—2. 


Iia Einige bringen Erstlinge dar und rezitieren; || andere bringen dar, rezi- 
tieren aber nicht; || und wieder andere bringen nicht dar. 

b Folgende sind es, die nicht darbringen: || Wer in eigenes [Feld] pflanzt || 
und einen Ableger gezogen hat in das [Feld] eines Privatmannes || oder 
in einen öffentlichen Platz; || wer einen Ableger zieht aus dem [Felde] 
eines Privatmannes || oder aus einem öffentlichen Platz in sein [Feld]; | 
wer in eigenes [Feld| pflanzt || und einen Ableger gezogen hat in sein 
eigenes [Feld], || zwischen denen sich ein Privatweg oder ein öffentlicher 
Weg befindet. || Dieser letztere bringt nicht dar; || R. Jehuda sagt: || 
Ein solcher bringt dar. 

I2a Aus welchem Grunde bringt ein solcher nicht dar? || Weil gesagt worden 
ist: „Das Beste der ersten Früchte deines Bodens;“ || [das bedeutet:] 
So lange das ganze Wachstum aus deinem Boden ist. 


alten Gewächs wie das alte Gewächs von dem neuen Schößling Nahrung 
ziehe, vgl. ‘Orl I5a, daß es auch keinen Unterschied mache, ob der 
fremde Besitzer seine Erlaubnis gegeben habe oder nicht. Ein Zweifel 
kann höchstens in dem dritten Fall entstehn, wie denn auch R. Jehuda 
der Meinung ist, hier müßten die Erstlinge dargebracht werden, ohne 
daß man das Bekenntnis rezitiere. Der Talmj z. St. setzt genauer ausein- 
ander, daß auch nach R. Jehuda das Darbringen der Erstlinge nur 
stattfinden könne, wenn man den Ableger durch einen Kürbis oder eine 
Röhre ziehe oder durch Bedingungen beim Verkaufe des trennenden 
Weges (vgl. über die Trennung Pea Il) sich die Tiefe des Bodens 
gesichert habe, so daß der Ableger kein fremdes Gebiet berühre. Da 
es nun aber nach BbatIII8 nicht gestattet ist, unter öffentlichem Ge- 
biete irgendeine’ Höhlung (Brunnen, Gräben, Höhlen) anzulegen, ist die 
Halakha nicht der Meinung des R. Jehuda gefolgt (Maim., Bert.) — 7x 
Gr. $ 30a — Über die ganz zu Präpositionen gewordenen yin?, yinn vgl. 
Gr. $ 12 8.25 — bw Possessivpronomen — das seinige, Gr. $ 32a; über 
9 — dasjenige, was jemandem gehört, das des vgl. Gr. $ 87b. — rm 
mischn. Privatmann, 03) mischn. Menge, Volk, Öffentlichkeit, also „das 
der Öffentlichkeit“ — öffentlicher Platz, öffentlicher Garten od. des 
vr 777 Privatweg, 09297 727 öffentlicher Weg, — 27 beugen, Ab- 
leger machen, vgl. Schebi II6; Kil VII1f.; ‘Orl I5a und zur Sache 
Krauss, Arch. II S. 206. 590 Anm. 420. — yynx Mitte. — 77 siehe, 
Gr. $ 11. — ix Gr. $ 29b. 
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I 2b.d) Die Kleinpächter; Pp’g ‚D’o”Ix nach Jensen Z AT, 406 Lehn- 
wort aus assyr. irrifu Ackerbauer, von erö$u pflanzen, bebauen = „,2, 
nach Lagarde, Semitica I S. 50 dagegen echt hebräisch von 4%” er 
erlegte den Wert — z,t, er gewann durch Zahlung einer Summe An- 
recht auf den Besitz "eines freigeborenen Mädchens: 09 (Ableitung 
vom Pi‘el, weil das Pachtgeld wiederholentlich, nämlich mindestens in 
jedem Jahre der Pachtdauer, fällig ist) derjenige, welcher in regelmäßig 
wiederkehrenden Zwischenräumen die für die Nutznießung des von ihm 
bebauten Grundstücks bedungene Summe an den Eigner abführt. La- 
garde, dem auch Siegfried ZAWII 191 beistimmt, wird im Rechte 
sein. Der Sache nach will Maimonides unter unserm Worte mehrere 
Pächter verstehn, die sich zusammengetan haben, um ein Feld gemein- 
schaftlich zu bebauen, alle andern Erklärer (Bertinoro, ‘vn, Edzard, 
Avoda Sara ce. 1, S. 342, Rabe, bes. Krauss, Arch. II S. 109) bestim- 
men den Sinn dahin, es seien Pächter gemeint, die das Feld eines Grund- 
besitzers zur Bearbeitung übernehmen und von dem Erträgnis ein ge- 
wisses Quantum (die Hälfte, ein Drittel, ein Viertel) dem Eigner ab- 
liefern, also „Kleinpächter“. Die talmudischen Stellen über die Pflichten 
des o”9x und sein Verhältnis zum Besitzer sind übersichtlich zusammen- 
gestellt bei Funk, Bibel und Babel S. 8ff. 281 f. (Mon. Talm.T). e) Die 
Großpächter; ion, Pl. ninion Gr. $ 50c. Das Wort ist aus dem Ara- 
bischen entlehnt: ist in der Rechtssprache die Pachtung eines 
Grundstückes unter” gewissen Bedingungen für einen gewissen, dem 
Grundstücke, wie es ursprünglich ist, entsprechenden Zins, um darauf 
zu bauen oder zu pflanzen, mit der Bestimmung daß das Gebaute und 
Gepflanzte nach Ablauf der Pachtzeit für jenen dem ursprünglichen 
Bestande des Grundstücks entsprechenden Zins dem Pächter fortwährend 
verbleibt und er dann für das von ihm Gebaute und Gepflanzte das 
Recht der Unverrückbarkeit genießt, wofern daraus kein Nachteil für 
die Stiftung entspringt, unter welcher Voraussetzung auch der Stiftungs- 
verwalter das Gebaute und Gepflanzte, außer mit Zustimmung des 
Pächters, nicht in Beschlag nehmen, auch ihn nicht nötigen darf, es 
nieder- und umzureißen. So Meschaka bei Fleischer ZDMG VIII 
S. 348. Während Maimonides auch hier allein steht, indem er an 
Pächter denkt, die die Hälfte des Ertrages abliefern müssen, verstehn 
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I2b Die Kleinpächter, die Großpächter, die Meuchelmörder und der Räuber 
bringen aus demselben Grunde nicht dar, || weil gesagt worden ist: 
„Das Beste der ersten Früchte deines Bodens.“ 


alle andern unter d) genannten Ausleger solche Pächter, die jährlich 
eine bestimmte, immer gleichbleibende Menge von Naturalien abliefern, 
wobei es nicht darauf ankommt, ob das Feld mehr oder weniger oder 
gar nichts trägt. Alles geht also aufs Risiko des Pächters, andererseits 
gehört freilich auch aller Gewinn ihm: es ist ein Großpächter. f) Meuchel- 
mörder, d. h. solche Leute, die sich durch Mord in den Besitz eines 
Gebietes setzten. Fip”p’9 — Oikapıköv, Räuberwesen, Meuchelmörder, 
indem das Abstraktum kollektivisch gebraucht ist Gr. $ 85a. Krauss, 
Lehnwörter II S. 392 will das Wort an den zahlreichen Stellen, wo es 
in dieser Bedeutung vorkommt, zu 7%7p?d emendieren; doch ist dieser 
starke Eingriff in die Gesamtüberlieferung nicht zu rechtfertigen. 
g) Räuber, j713, Gr. $ 69a. Die Erwähnung der letzten beiden Klassen 
zeigt, daß es mit der Sicherheit des Gutes in Palästina im ersten und 
zweiten Jahrhunderte nach Chr. nicht zum besten ausgesehen haben 
kann; das beweisen auch die zu vergleichenden Stellen Kil VII 6a. e. 
“Orl I2b und die Gleichnisse Mat 213sff,, Mare 12ıff. Auch die Art 
des Pachtverhältnisses in den Gleichnissen wird durch unsere Stelle 
erklärt. Der Grund für das Nichtdarbringen der Erstlinge ist überall 
derselbe: Sie wachsen eben nicht auf ihrem Boden. — px Pron. inter- 
rog. Gr. $ 33. — oyd bedeutet zunächst „Grund, Ursache, sachliche Be- 
gründung einer Satzung“. Hier wird mit oyv npxn nach der biblischen 
Begründung, also nach der Belegstelle in der heiligen Schrift gefragt. 
Fast ausschließlich in dieser Bedeutung wird vyd in der palästinensischen 
Aggada angewendet. Im Talmj hat oy» diese Bedeutung auch in der 
exegetischen Begründung von Halakhasätzen. Im nachtannaitischen 
Midrasch bedeutet das Wort besonders die biblische Begründung einer 
These: Bacher, Term. I S. 66, II S. 69. — w own weil, Gr. $ 24c. Die 
aram. Form pıV wird in der Mischna benutzt zur künstlichen Unter- 
scheidung von oüY —= Gott, Gr. $ 6. — Die passivische Ausdrucksweise 
"aNX] „es ist gesagt worden“ ist die häufigste Form der Zitierung von 
Bibelstellen, bei Mat 521.31 usw. &fpe@n, Bacher, Term. I 8. 6 — vıy 
nur $o lange als, Gr. $ 27i. — 5s73 Wachstum; zum Gebrauche des m. 
Plurals für neutrale Ausdrücke vgl. Gr. $ 85d. — byvn ininn aus dem- 


selben Grunde, Gr. $ 30f. 
Mischna. I. Seder: 11. Bikkurim. 2 
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I 3a. Die Zwischenbemerkung bestimmt als pflichtig für die Erst- 
lingsabgabe nur die Dtn 8s aufgezählten sieben Arten, nämlich rn 
Weizen, my Gerste, jp2 Weinstock, nın Feigenbaum, fin) Granatbaum, 
jav nıı Olivenbaum, w37 Honig; Talmj z. St. sucht dies aus Dtn 262 
zu beweisen, weil es dort heiße: „Du sollst einen Teil der Erstlinge 
von allen Feldfrüchten nehmen“, nicht aber: „einen Teil aller Erstlinge 
der Feldfrüchte“. Unter Honig ist nach Talmj, Talm b Men 84b, 
Sphe z. St. und den meisten jüdischen und christlichen Auslegern Frucht- 
honig zu verstehen, vgl. bes. Krauss, Honig in Palästina, ZDPV 32 
S. 151—164, Arch. II 247. 619 Anm. 781ff. Die Früchte — wegen 
niv9 sind auch unter o’ıan und jaw ’n’ı gegen den biblischen Sprach- 
gebrauch Früchte zu verstehn — müssen besonders gut sein: Datteln 
zur Honigbereitung müssen aus der Ebene stammen, denn die zum 
Reifen der Datteln erforderlichen subtropischen Temperaturverhältnisse 
sind wohl am See Genezareth, im Jordantal und am Toten Meer ver- 
möge der tiefen Einsenkung in vollem Maße, aber schon nicht mehr an 
der Küstenniederung und noch weniger auf dem Gebirge vorhanden 
(Riehm, Handwörterbuch® II S. 1151 Artikel: Palme); andere Früchte 
sollen dagegen von den Bergen und sonnigen Bergabhängen geerntet 
werden (Riehm a.a.O. I S.95 Anm. Artikel: Apfelbaum, S. 555 Granat- 
baum in Gibea 1 Sam 142, II S. 1777 Artikel: Wein, Weinbau), und 
von den Öliven sollen nur die besten ausgesucht werden. Letztere 
nannte man (Talmj z. St, Sphe zu Dtn 8s, Maim., Bert, ”’n) un, 
weil sie das Öl in sich fest zusammenhalten, während andere Oliven ihr 
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2. Zwischenbemerkung über Art und Zeit der Erstlinge. 13. 


13a Man bringt Erstlinge nur von den sieben Arten dar, || und zwar nicht 
von den Datteln auf den Bergen || und nicht von den Früchten in den 
Tälern || und nur von den vorzüglichsten Oliven. 

b Man bringt Erstlinge nicht vor dem Wochenfeste dar. || Leute vom 
Berge Szeboim brachten ihre Erstlinge vor dem Wochenfeste, || aber 
man nahm [sie] nicht von ihnen an, || wegen der Stelle im Gesetze: || 
„Und das Fest der Kornernte, der Erstlinge deines Landbaus, den du 
betreibst.“ 


3. Personen, die die Erstlinge darbringen, aber nicht rezitieren dürfen. 1[4—9. 


I4a Folgende bringen [die Erstlinge] dar, rezitieren aber nicht: || Der Proselyt 
bringt dar, rezitiert aber nicht, || denn er kantı nicht sagen: || „Dessen 
Verleihung an uns Jahwe unsern Vätern eidlich verheißen hat.“ || Wenn 
aber seine Mutter aus Israel gewesen ist, || so bringt er dar und rezitiert. 


Öl verlieren (Talmj Bik I 63d4s: praxn vorn 5a mına unw ax Rz 
72%); Krauss, Lehnw. I S. 297 ff. II S. 9 liest »Iyix ‚>28 — Wpaiog reif, 
daher gut. — 72 yın außer, Gr. $ 12.S. 23. — op» wohl nicht bibl. 
Plural, siehe die Lexika. — niy9 Plural zu 2 Gr. $ S84f. — an, in 
den ihriften stets nam, Gr. $ 101d, nicht bibl. Part. Hof eigent- 
lieh das Ausgewählte. 

I3b. Vgl. die unserer Mischna gleiche Stelle Chal IV 10b und die 
Bemerkung in meiner Ausgabe S. 2, Leute von p’ya% 7, einem Berge 
und einer Schlucht südlich vom Wadi-el-@elt (vgl. Marti, ZDPV 7, 
125 #f.), brachten ihre Erstlinge vor dem Wochenfeste; aber man nahm 
sie nicht an, weil diese erst am Wochenfeste gebracht werden dürfen. 
Letzteres schloB man aus Ex 23ıs, da hier von dem Feste der Erst- 
linge geredet ist. ny3y bibl. F sahne siehe die Lexika; aram. 
und mischn. Wochenfest, vgl. Brederek, Konkordanz zum T Ong S. 118. 
174 (Druckfehler naY für nyıY) und Chul V12. Rosenthal, Über 

| den Zusammenhang der Mischna I? S. 57f. will unter den Leuten von 
ayay 7 eine Sekte verstehn mit dem Spitznamen n’y1a3 — Gefärbte, 
Heuchler, die mit Absicht die Gaben vorher brachten, weil sie das 
Wochenfest nicht nach der Überlieferung feiern wollten. — 21n37 die 

* einzelne Bibelstelle, Bacher, Term. I S. 90. II S. 94. 

I4a. Als erster der zweiten Gruppe, die die Erstlinge darbringt, 
aber nicht rezitiert, wird der Proselyt (3 vgl. Schürer II 566ff.) 
genannt; der Grund ergibt sich leicht aus der angeführten Stelle Dtn 26 2 


Anders ist es, wenn seine Mutter aus Israel stammte, also einen israelitischen 
2* 
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Vater hatte. Talmj, Maim., Bert. betonen, daß die Halakha anderer 
Ansicht ist: Jeder Proselyt bringt dar und rezitiert. Er könne nämlich 
immerhin Dtn 263 rezitieren, weil Gen 17s das Land dem Erzvater 
Abraham eidlich verheißen und die Stelle Gen 175 zu erklären sei: 
„Bis jetzt hießest du oya8, d. i. ein Vater in Aram, in Zukunft wirst du 
b7ya8 heißen, d.i. Stammvater eines Haufens von Völkern (= aller Völker, 
so daß auch der Proselyt dein Nachkomme ist)“ Vgl. Röm 4 ı1-ır. 
Ferner rechnen Talmj und Tos BikI2 die Nachkommen des Schwieger- 
vaters des Mose nicht zu den Proselyten nach den Stellen Num 10 2 
und Ri 116; sie bringen also dar und rezitieren. — Y denn, weil Gr. $ 24a. 
— ib Gr. $110. 

I 4b. Nach dem oben auseinandergesetzten ist die Art des Gebetes 
ohne weiteres verständlich. — Y» Gr. $27e — inzy 7?37 122 eig. zwischen 
sich und sich=allein, Gr. $ 12 S. 22. — no}>7 n?2 Synagoge. 

I5a. Bevor die Aufzählung fortgesetzt wird, wird, veranlaßt durch die 
Erwähnung des Proselyten, eine Zwischenbemerkung über die Tochter eines 
Proselyten eingeschaltet. Sie darf nach R. Eli‘ezer ben Ja‘agob von 
keinem Priester geheiratet werden, ebenso wenig wie die Tochter eines 
Freigelassenen, denn Ez 44 22 heißt es ausdrücklich: „Die Priester dürfen 
sich nur Jungfrauen vom Samen des Hauses Israel zu Frauen nehmen.“ 
Haben solche Frauen aber eine israelitische Mutter, so stammen sie 
wenigstens zum Teil aus dem Samen des Hauses Israel und dürfen 
Priesterfrauen werden. Die Halakha schränkt nach Maim. und Bert. 
den Ausspruch R. Eli‘ezers insofern ein, als sie bestimmt, daß ein 
Priester, der unwissentlich eine solche Frau geheiratet hat, sie nicht 
verstoßen darf; auch können in diesem Falle die Söhne einer solchen 
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I4b Und so oft er für sich allein betet, || spricht er: Der Gott der Väter 
Israels. || Und so oft er in der Synagoge [betet], || spricht er: Der Gott 
eurer Väter. || Wenn aber seine Mutter aus Israel gewesen ist, || spricht er: 
Der Gott unserer Väter. 

I5a R.Elirezer ben Ja‘agob sagt: || Eine Frau, Tochter von Proselyten, 
darf nicht einem Priester vermählt werden, || es sei denn, daß ihre 
Mutter aus Israel ist. || [Es ist auch nicht erlaubt,] ob sie eine Tochter 
von Proselyten oder von freigelassenen Sklaven ist, || selbst bis ins zehnte 
Glied, || es sei denn, daß die Mutter dieser Leute aus Israel ist. 

b Der Vormund, der Sklave, der Bevollmächtigte, die Frau, der Ge- 
schlechtslose und der Zwitter bringen dar, rezitieren aber nicht, || denn 
sie können nicht sagen: || „Das du mir gegeben hast, Jahwe.“ 

I6a Wer zwei Bäume im Felde eines andern kauft, || bringt dar, rezitiert 
aber nicht. || R. Meir sagt: || Er bringt dar und rezitiert. || Ist der Quell 


Ehe sogar Priester werden. Man» vgl. auch Qid IV 6. 7. — Zum Artikel 
vormox und 373 vgl. Brockelmann, Grundriß II $32e. — 7373 bibl. 
und nhbr. z. B. Jom I5) „Priesterschaft“, hier ist wie auch sonst in der 

; Mischna das Kollektivum als Einzelwort benutzt, Gr. $85e. — W"1y ....x» 
eigentl. „nicht...bis der Fall eintritt, daß“, dann „nicht... es sei denn, 
daß.“ — xun Gr. $ 122. — m ...ıng Gr. $22.— b’yynYn passives 
Schaph‘el von nm Gr. $ 101e. — "ax Gr. $ 19e. — mx, zum Suffix 
vgl. Gr. $ 29a. 

I 5b. Weiter gehören zur zweiten Gruppe der Vormund von Minder- 
jährigen oder Frauen, der Sklave, der Bevollmächtigte, durch den man 
nach den jüdischen Auslegern (Talm j, Maim., Bert, ”n) nur dann die 
Erstlinge schicken darf, wenn man sie gleich anfangs in der Absicht, 
sie nicht selbst zu bringen, geerntet hat, die Frau, der Geschlechtslose 
und der Zwitter; denn den drei ersten gehört das Land nicht, von dem 
sie die Erstlinge abliefern, und sie können daher nicht sagen (Dtn 2610): 
„Und hier bringe ich nun die Erstlinge von den Früchten des Landes, 
das du mir gegeben hast, Jahwe,“ und die drei letzten kommen nicht in 
Betracht, da nur Männern das Land gegeben ist, und das sind sie eben 
nicht (vgl. Num 26 s4f,, Maim., Bert., ”n). — D1BiNY’Bx Emitporog Krauss, 
Lehnwörter I 58.85. II 103f. 600. — m7w Bevollmächtigter, Gr. $ 45a. — 
bivab vom aram. nnd verstopfen, eigentl. "Verstopfter, Mensch mit unent- 
wickelten Genitalien, Gr. $ 61f. — DIPNITR, & avdpöyuvog, Krauss, Lehn- 
wörter II 64f. 598. 

I6a. Der Käufer von zwei Bäumen hat nach der allgemeinen Ansicht 
noch nicht den Grund und Boden miterworben, infolgedessen kann er 
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die Worte Dtn 2610 nicht rezitieren, muß aber, da die Sache zweifelhaft 
ist, wenigstens die Erstlinge darbringen (Maim. Bert, ”n); R. Meir 
meint dagegen: Der Käufer eines Baumes hat allerdings den Grund 
und Boden nicht mitgekauft (so genauer Tos 12), aber der zweier Bäume 
ist auch Besitzer des Bodens; vgl. Bbat V 4, wo R. Meir dieselbe Ansicht 
verteidigt. Wenn der Quell, der einen Baum bewässerte, und mit ihm 
der Baum vertrocknet sind oder der Baum abgehauen ist, so müssen 
von den etwa noch an ihm vorhandenen Früchten zwar die Erstlinge 
dargebracht werden, aber die Rezitation unterbleibt, da mit dem Baume 
auch das Eigentumsrecht an dem Lande verloren ist. Nach Bert. und 
»n können die Erstlinge, die etwa vorher abgenommen waren, überhaupt 
nicht mehr dargebracht werden, sondern müssen verfaulen, denn sie 
waren bestimmt, unter Rezitation der Formel abgegeben zu werden, 
und das ist verhindert. R. Jehuda ist der Ansicht, da der Grund und 
Boden geblieben sei, müßten die Erstlinge unter Rezitation der Formel 
dargebracht werden; die Halakha folgt ihm nicht. — 79” Baum, Pl. niayx 
vgl. Dan Arff. — Zu yina und y vgl. I1. — „an bh, hier in etwas ge- 
änderter Bedeutung: or andere. — Über den Bedingungsatz: „Ist der 
Quell vertrocknet usw.“ vgl. Gr. $ 19b. — y2p bh, Niphfal nicht bibl. 
Zur Form vgl. Gr. $ 116d. — Zu dem unterscheidenden } in rap vol. 
Berliner, Beitr. z. hebr. Gr. in Talm. u. Midr. S. 54. L 

I6b. Als eine weitere Gruppe von Leuten, die darbringen, ohne zu 
rezitieren, werden diejenigen genannt, die in der Zeit vom Laubhüttenfeste 
(an vgl. 1 Kön 82 65 1232ff. Ez. 4525 Neh. 814) bis zum Altarweihefeste 
(vgl. 1 Mak 4asff, 2 Mak 10, Joh 1022, Nathanael II 1886 S. 19ff.) dar- 
bringen. Die Zeit für die richtige Darbringung der Erstlinge dauert 
nämlich vom Wochenfeste (vgl. 1 311) bis zum Laubhüttenfeste, denn 
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vertrocknet oder der Baum abgehauen, || so bringt er dar, rezitiert aber 
nicht. || R. Jehuda sagt: || Er bringt dar und rezitiert. 


I6b VondemLaubhüttenfeste bis zum Altarweihefeste bringt man dar, rezitiert 
aber nicht. || R. Jehuda ben Betera sagt: || Man bringt dar und rezitiert. 


I7 Wenn man seine Erstlinge abgesondert und dann sein Feld verkauft hat, || 
so bringt man dar, rezitiert aber nicht. || Und der zweite bringt nicht von 
ebenderselben Art dar, || von anderer Art bringt er dar und rezitiert. || 
R. Jehuda sagt: || Auch von ebenderselben Art bringt er darund rezitiert. 

ISa Wenn man seine Erstlinge abgesondert hat || und sie verfault oder 
gewaltsam weggenommen oder gestohlen oder verloren oder verunreinigt 
sind, || so bringt man statt ihrer andere dar, rezitiert aber nicht. || Auch 
ist man nicht verpflichtet, über die zweiten ein Fünftel zuzugeben. 


Dtn 2611 heißt es: „Du sollst dich samt deiner Familie, dem Leviten 
und dem Fremdling, der sich unter dir aufhält, an all’ dem Segen 
erfreuen, den dir Jahwe, dein Gott, verliehen hat,“ und Lev 2340: 
„Und ihr sollt euch am ersten Tage (des Laubhüttenfestes) Früchte 
von prächtigen Bäumen, Palmzweige und Äste von dichtbelaubten Bäumen, 
sowie von Bachweiden holen und sieben Tage lang vor Jahwe, eurem 
Gotte, fröhlich sein!“ Hieraus schließt man (Sphe, Maim., Bert., ”n), 
daß die Freude des Jahres nur von dem Wochenfeste, an dem man 
anfängt, die Erstlinge darzubringen, bis zum Laubhüttenfeste währt, und 
daß nur in dieser Freudenzeit die Erstlinge zu entrichten sind. Rabbi 
Jehuda ben Betera will die Rezitation nicht an die Zeit der Freude binden, 
aber die Halakha ist gegen ihn. Von der Zeit nach dem Altarweihefeste 
ist aber überhaupt nicht die Rede, da dann keine Früchte mehr reifen. 

I7. Der Verkäufer kann nicht mehr Dtn 26 ı0 rezitieren, der Käufer 
(>18) bringt aber überhaupt nicht mehr dar, da es Dtn 263 heißt: 
„Hiermit bezeuge ich heute“, woraus sich ergibt, daß die Darbringung 
und Rezitation nur einmal geschehen darf (Talm j, Maim., Bert.). Von 
andern Arten, von denen noch keine Erstlinge abgesondert sind, muß 
er natürlich darbringen und rezitieren. R. Jehuda meint, einer könne 
allerdings nicht zweimal darbringen und rezitieren, zwei verschiedene 
Personen könnten aber ruhig das „heute“ sagen, und daher müsse der 
Käufer auch von derselben Art noch einmal die Erstlinge darbringen 
und rezitieren (Tos Bik I3. 4, Talmj, Maim., Bert.), Die Halakha 
folgt nicht R. Jehuda. — v2, bh ist die Ted ing des Hiph‘ls nicht 
sicher, nhbr. absondern. — pan inien Gr. 8 30f. 

I 8a. Man rezitiert nicht, weil es nicht mehr rechte Erstlinge sind 
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(Maim.). Aus diesem Grunde braucht auch der Nichtpriester, der aus 
Versehen diese Erstlinge gegessen hat, bei der Wiedererstattung kein 
Fünftel dazuzugeben, während sonst nach Lev 2214, vgl. bes. Bik II 1 
Ter 6ıff. „jeder, der Geheiligtes ißt, ein Fünftel des Betrages darauf 
legen und es dem Priester samt dem Geheiligten geben soll.“ Allerdings 
ist es Gebrauch (nicht Gesetz) doch auch in diesem Falle ein Fünftel 
dazuzugeben. Nach den jüdischen Auslegern (Talmj, Maim., Bert, vn 
zu Ter 6:1) wird das Fünftel so berechnet, daß man ein Viertel des 
Geheiligten gibt, so daß das ganze Wiedererstattete nun fünf Fünftel 
beträgt. — w3 siehe 17. — Das Niph‘al ıpin] von ppn in etwas anderer 
als biblischer Bedeutung ist eine Analogiebildung nach den Yy’y, vgl. 
Gr. $ 113c. 118b. — a3 Gr. $ 116d. — ıxnp1, als Niphal, nicht als 
Nitpa‘el zu vokalisieren, da von Bacher, Deutsche Literaturzeitung 1912, 
Sp. 3210 nachgewiesen ist, daß beim Unreinwerden von Sachen. nur 
das Niph‘al berechtigt ist — Y nach ix völlig bedeutungslos geworden, 
Gr. $ 16d — an verpflichtet, schuldig. 

I 8b. Die Früchte sind bis in den Tempel gebracht, also ist man 
nicht verpflichtet, andere anstatt der hier erst verunreinigten darzubringen, 
vgl. die folgende Mischna 9a. Den Korb bekommt der Priester, das 
wird geschlossen aus Dt 264: „Sodann soll der Priester den Korb aus 
deiner Hand nehmen“ (Talmj, Bert.); natürlich kann nicht rezitiert 
werden. — 75} ausschütten, vgl. Gesenius-Buhl s. v., Objekt sind die 
Früchte ("n:7p9w), nicht der Korb (Talm j, Bert.), dee ja gar nicht 
erwähnt ist, 
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ISb Wenn sie im Vorhofe unrein geworden sind, || so schüttet man [sie] 
aus, rezitiert aber nicht. 

I9a Woher wird aber bewiesen, daß man zu ihrem Ersatz verpflichtet ist, || 
bis man sie zum Tempelberge bringt? || Weil gesagt worden ist: „Das 
Beste der ersten Früchte deines Bodens sollst du zum Hause Jahwes, 
deines Gottes, bringen.“ || Diese Schriftstelle lehrt, daß man zu ihrem 
Ersatz verpflichtet ist, || bis man sie zum T'empelberge bringt. 

b Wenn man von einer Art [Erstlinge] dargebracht und rezitiert hat || 
und bringt nun von einer andern Art, || so rezitiert man nicht [wieder). 


4. Personen, die die Erstlinge darbringen und rezitieren müssen. IT 10—11. 


I10 Folgende bringen [die Erstlinge] dar und rezitieren: || [Solche, die] von 
dem Wochenfeste bis zum Laubhüttenfeste von den sieben Arten, || 
[nämlich] von den Früchten auf den Bergen, || von den Datteln in den 
_ Tälern || und von den Oliven, auch jenseits des Jordans, [darbringen). || 
R. Jose der Galiläer sagt: || Nicht bringt man Erstlinge dar von jenseits 
des Jordans, || denn es ist nicht ein Land, das von Milch und Honig fließt. 


1 9a. Aus Ex 2319 3426 ergibt sich, daß man seiner Pflicht genügt 
hat, wenn man die Erstlinge bis zum Tempel gebracht hat; also muß 
man sie auch nur ersetzen, wenn sie vorher verunreinigt sind. — PR 
zusammengezogen aus ’x 72, bh P’x2, woher? Diese Fragepartikel wird 
im tannaitischen Midrasch fortwährend angewendet, sei es wo nach dem 
biblischen Ursprunge einer These, einer Halakha, sei es wo im Laufe 
der Diskussion zu einer aus dem Bibeltexte ohne weiteres zu folgernden 
These nach der Berechtigung einer Erweiterung der These gefragt wird, 
Die Antwort wird eingeleitet durch axiw, Gr. $ 13; Bacher, Term. I 
S. 6. 106 — nynx Haftbarkeit für Schulden, Ersatz — wy Gr. $ 271. — 
Das Partizip non (mit nachfolgendem Y), bei dem a1n37 das verschwiegene 
Subjekt ist, ist das am häufigsten vorkommende Derivat von n», das 
zur Verknüpfung des Textes mit der aus ihm gewonnenen Belehrung 
oder Folgerung dient, Bacher, Term. I S. 96. 

I9b. Schon R. Jehuda hat beim Verkaufe betont, vgl. unsere Er- 
klärung zu I7, daß dieselbe Person nicht zweimal rezitieren darf. Dieser 
Grundsatz wird hier allgemein zum Gesetz erhoben; vgl. auch Tos Bik I4. — 
Der Bedingungssatz der Wirklichkeit wird im Vorder- und Nachsatze 
eingeleitet durch »91..... vn Gr.$ 19a. — x>am Sm eigentl. er ist um- 
gekehrt und hat gebracht — er hat dann wieder gebracht, er hat nun gebracht. 

I10. Es folgt die dritte Gruppe, nämlich der Personen, die die 
Erstlinge darbringen und rezitieren müssen. Nach I 3. 6b und 
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dem Kommentar zu beiden Stellen ist der Inhalt unserer Mischna klar; 
neu ist nur, daß auch von jenseits des Jordans, d. h. aus dem Lande 
östlich vom Jordan, Oliven dargebracht werden sollen. Allerdings 
rühmt auch Josephus, Bell, jud. III 33 Peräa als besonders reich an 
schönen Ölbäumen. R. Joses des Galiläers Meinung, daß diese Dar- 
bringung unstatthaft sei, ist nicht durchgedrungen, denn wenn auch 
eigentlich nur das Land westlich vom Jordan ein Land ist, das von 
Milch und Honig fließt, so ist doch auch dieser Teil von dem Herrn 
gegeben, vgl. Dtn 261 ff, Maim., Bert, Me Bo XVII zu Ex 135 wird 
_R. Jose noch einmal von R. Joschijja zurückgewiesen, Letzterer be- 
tont, daß auch da, wo die Schrift nur von fünf Völkern rede (Ex 135), 
die sieben Dtn 7ı genannten gemeint seien, und daß sich „fließend von 
Milch und Honig“ (Ex 135 Dtn 269) demgemäß auf das ganze Land 
westlich und östlich vom Jordan beziehe. ; 

I 11a. Bei drei Bäumen sah man den Grund und Boden ohne wei- 
teres als mitgekauft an; über R. Meirs Meinung ist schon zu I 6a ge- 
handelt. Konnte bei zwei Bäumen die Sache noch zweifelhaft sein, so 
muß beim Kaufe nur eines Baumes ausdrücklich der Grund und Boden 
als mitgekauft bezeichnet werden. — Über alles Lexikalische und 
Grammatische dieser Mischna siehe zu I 6a, 

Iiib. R. Jehuda sucht auch den Pächtern einen gewissen Besitz 
des Grund und Bodens zuzusprechen und sie damit zur Darbringung 
und Rezitation zu verpflichten; aber schon der Talmj z. St. schränkt 
dies auf Erbpächter ein, und die Halakha folgt nicht R. Jehuda. — 
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Iila Wer drei Bäume im Felde eines andern kauft, || bringt dar und rezi- 
tiert. || R. Meir sagt: || Auch wenn [er] zwei [kauft]. || Hat man einen 
Baum und seinen Grund und Boden gekauft, || so bringt man dar und 
rezitiert. 

b NR. Jehuda sagt: || Auch die Klein- und Großpächter bringen dar und 
rezitieren. 


II. Verhältnis der Erstlinge zu Hebe, Zehnt und Zehnthebe. 
Kap. Il 1—)5. 

1. Hebe und Erstlinge einerseits, Zehnt anderseits. II 1. 

IIi Betreffend die Hebe und die Erstlinge [gilt]: || man ist ihretwegen des 

Todes und [der Zahlung] eines Fünftels schuldig; || und sie sind den 

Nichtpriestern verboten und sind Priestereigentum; || und sie gehn auf in 

101; || und sie erfordern Waschen der Hände und Sonnenuntergang. || 

Siehe, das [gilt] bei Hebe und Erstlingen, || was sich nicht so beim 
Zehnten findet. 


L) 


no” Kleinpachtung, nıy’>n eg vgl. I2 und Gr. 8 74. — 
Über die Umschreibung mit by2 vgl. Gr. $ 81. 4. 

Über das ganze, offenbar erst am ER der Redaktion des Trak- 
tats aus der Tos 1 6—7 entnommene und hier eingeschobene Stück _ 
II 1—5 vgl. S. 1 ff. 

IH 1. Die Erstlinge werden verschiedentlich Hebe genannt, dafür 
beruft man sich nicht nur auf Num 18ııff,, Dtn 126, sondern erklärt 
auch Dtn 1217 durch Dtn 264 (Maim., Bert.); daher gelten die Gesetze 
für die Hebe auch für die Erstlinge: Jeder Nichtpriester, bzw. unrein 
gewordene Priester muß, wenn er sie absichtlich gegessen hat, durch 
die Hand Gottes onw >a (Bert., ”’n) sterben, d.h. er wird einen 
früheren Tod erleiden, “durch den die Sünde den, allerdings vollständig 
gesühnt ist, vgl. Lev 229 man >> ja ınaı; ißt jemand aus Versehen 
Geheiligtes, so muß er ein Fünftel des Betrages darauf legen und es 
dem Priester samt dem Geheiligten geben, vgl. Lev 22 14 HaX?’> WR) 
wapans 7759 jnn Pay inwan non mawa wap, Bik 18a, Ter IV 1ff. Wenn 
es nun weiter heißt, daß Hebe und Erstlinge den Nichtpriestern ver- 
boten und einiges Eigentum des Priesters (j75 ’933) seien, worüber 
man das Genauere Talmb Chul 131a und Bik III12 Asleiche, so ist 
dies nach dem eben Gesagten selbstverständlich und wohl nur zur be- 
sonderen Hervorhebung hinzugefügt. R. Jochanan im Talmj z. St. 
will allerdings, daß die Todesstrafe sich nur auf die Priester beziehe, 
den Nichtpriestern aber das Verbot und die Zahlung des Fünftels auf- 
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erlegt sei; doch schon Bertinoro weist diese Meinung zurück, Mai- 
monides erwähnt sie nicht einmal. 

Sie gehn auf in 101; d. h. fallen Hebe oder Erstlinge in hundertmal 
mehr Profanes (pn), so darf das Ganze auch von einem Nichtpriester 
genossen werden, oder Hebe und Erstlinge dürfen ohne weiteres heraus- 
genommen und dem Priester gegeben werden; das übrige bleibt profan, 
vgl. Ter IV? V ‘Orl II ia. npy mit 2 ist ein in der talm. Literatur sehr 
oft vorkommender term, techn., er hat denselben Sinn wie der Aus- 
druck v3, d. h. er geht auf in, hört auf, tatsächlich zu existieren bei 
dem Verhältnis von...zu... Auch im Hiph“äl wird das Wort ge- 
braucht „aufgehn lassen, aufheben“, z. B. Ter IV8 ‘Orl II2. Sobald 
man Hebe oder Erstlinge mit Händen berührt, die man nicht vorher 
gewaschen hat, hat man sie untauglich gemacht, deswegen muß man 
vor dem Essen die Hände waschen, vgl. die genauen Auseinander- 
setzungen darüber Chag II5, Talmj zu unserer Stelle und bes. Brandt, 
Jüdische Reinheitslehre, Gießen 1910 (Beihefte zur ZAW XIX) S. 9 ff. 
— vnw a797 Untergang der Sonne, über die Form vgl. Gr. $ 62a. Der 
unrein gewordene Priester muß ein Bad nehmen und darf dann nach 
Sonnenuntergang, wo er wieder als rein gilt, von den heiligen Gaben 
essen: Lev 22 0—7. A 

Nach den hier und 2—4 gegebenen Bestimmungen ist unter dem 
Zehnten der sogenannte zweite Zehnte zu verstehn, den der Eigentümer 
nach dem Levitenzehnten noch einmal von seinem Einkommen abzu- 
sondern und zu ÖOpfermahlen in Jerusalem zu verwenden hatte, vgl. 
Din 1422-26, Lev 2730-31, Tob 17, Jub 32, Joseph. Antt. IV 8s und 
bes. den ganzen Traktat Maas II (Schürer II* S. 250f.). — nn’n Ster- 
ben, Tod, Gr. $ 45b — 0x wie im Aram, verbieten — jıyu vom bh 
9», eigentl. beladen mit etwas, verpflichtet, erfordernd — gm Waschen, 
Gr. $ 45b. 

II 2. Zehnt und Erstlinge gleichen sich in sechs Punkten: 
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2. Zehnt und Erstlinge einerseits, Hebe anderseits. II 2. 


II2 Beim Zehnten und den Erstlingen gibt es, || was sich nicht so bei der 
Hebe findet. || Nämlich der Zehnt und die Erstlinge erfordern Hin- 
bringen nach dem [heiligen] Orte, || und sie erfordern Bekenntnis || und 
sind dem Leidtragenden verboten. || R. Schim‘on erlaubt es. || Und man 
ist [ihretwegen] zur Wegschaffung verpflichtet. || R. Schim‘on erklärt es 
für straffrei. | Und wenn auch noch so wenig davon [unter Profanes 
gerät], so darf es nicht in Jerusalem [als Profanes] gegessen werden. || 
Selbst das daraus Gewachsene darf nicht in Jerusalem von den Nicht- 
priestern und dem Vieh gegessen werden. || R. Schim‘on erlaubt es. || 
Siehe, das [gilt] bei dem Zehnten und den Erstlingen, || was sich nicht 
so bei der Hebe findet. 


1) Sie müssen nach dem Heiligtume gebracht werden, vgl. für den 
Zehnt Dtn 14 2ef., für die Erstlinge Dtn 26 ıf. 

2) Sie erfordern ein Bekenntnis, vgl. für den Zehnt Dtn 26 12 ff., für 
die Erstlinge Dtn 263ff. Allerdings wird Maas II V 10 dies Bekenntnis 
auch für die Hebe verlangt und auf die Hebe gedeutet, aber neben der 
Hebe wird dort die Zehnthebe genannt, und die jüdische Auslegung zu 
MaasII a. a, O. und Bik II2 (Talmj, Maim., Bert. »’n) nimmt an, daß 
einer, der nur die Hebe bringt, das Bekenntnis nicht ablegen kann. 

3) Es ist einem Leidtragenden verboten, den Zehnten zu essen, vgl. 
Dtn 2614, und die Erstlinge darzubringen, vgl. Dtn 2611 und Bik I6b. 
R. Schim‘on ist allerdings in bezug auf die Erstlinge anderer Ansicht, 
indem er meint, daß sie, weil sie Hebe genannt sind (II1), auch hierin 
der Hebe gleichen, über die es eine solche Bestimmung nicht gibt. 

4) Man ist verpflichtet sie wegzuschaffen; für den Zehnten ergibt sich 
dies ohne weiteres aus Dtn 26 12f.,, aber man bezieht diese Stelle auch 
auf die Erstlinge, weil der Abschnitt über sie unmittelbar vorhergeht 
(Maim., Bert.); Über die Wegschaffung selber spricht Maas II V 6: 
„Am Rüsttage vor dem ersten Festtage des Passah im vierten und 
siebenten Jahre findet Wegschaffung statt. Wie geschieht Wegschaffung? 
Man gibt die Hebe und die Zehnthebe denen, welchen sie zukommen, 
[nämlich den Priestern] den ersten Zehnten denen, welchen er, zukommt, 
[nämlich den Leviten,] den Armenzehnten denen, welchen er zukommt, 
[nämlich den Armen,] aber der zweite Zehnt und die Erstlinge werden 
überall gänzlich weggeschafft |, indem man sie verbrennt, wenn man sie 
nicht mehr verzehren kann]. R. Schim‘on sagt: Die Erstlinge werden 
dem Priester wie die Hebe gegeben.“ R. Schim‘on stützt sich mit 
seiner auch hier ausgesprochenen Meinung darauf, daß die Erstlinge 
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auch Hebe genannt werden, vgl. II1. Daß er nur die Erstlinge im 
Auge hat, zeigt Maas Il a. a. OÖ. 

5) Eine Mischung, in der sich ein Teilchen vom Zehnt oder von den 
Erstlingen befindet, darf in Jerusalem nicht als Profanes gegessen wer- 
den, weil es hier unter Beobachtung gewisser Bedingungen als Heiliges 
gegessen werden kann. Es gibt nämlich Dinge, die nur zu einer ge- 
wissen Zeit, an einem bestimmten Orte oder unter besonderen Verhält- 
nissen zum Genusse verboten sind, zu anderer Zeit, an anderm Orte, 
unter andern Verhältnissen aber wieder erlaubt werden. Von solchen 
Dingen gilt die Regel: yy3 x» noxa Ypx PPna i7 we 237 „Eine [ver- 
botene] Sache, die [zu andrer Zeit, an andrem Orte, unter andern Ver- 
hältnissen] wieder erlaubt wird, geht auch [dann] nicht auf [, wenn ein 
Teilchen davon] unter tausend [Teile des Erlaubten geraten ist]“; man 
wartet eben mit dem Genießen der Mischung, bis jene Umstände ein- 
getreten sind, durch die das Verbotene, auch wenn es für sich besteht, 
zum Genusse erlaubt ist. Maimonides fügt erklärend hinzu: „Wenn 
eine verbotene Sache mit einer erlaubten Sache vermischt wird, und es 
handelt sich dabei um eine verbotene Sache, die auf keine Weise 
jemals erlaubt werden kann, wie eine Mischung von ‘“Orla, Kil’ajim des 
Weinbergs oder Teruma mit Profanem, so gilt die Vorschrift, wie be- 
merkt, daß das Verbotene aufgeht in der hierfür bestimmten Menge, 
in 101, oder [das Ganze] unerlaubt macht, wenn sie [die verbotenen 
Dinge dem Profanen] einen Geschmack mitteilen, vgl. ‘Orl II. [Das 
Verbotene geht also auf, weil sonst die Mischung für alle Zeiten ver- 
boten bleiben müßte] Gibt es aber irgendeine Möglichkeit, daß die 
[in das Erlaubte geratene] verbotene Sache zu irgendeiner Zeit [oder 
unter irgend welchen Umständen] wieder erlaubt wird, bleibt die ganze 
Mischung verboten — selbst wenn ein Teilchen des Verbotenen mit 
tausend Teilen des Erlaubten vermischt wurde — bis das Ganze erlaubt 
wird in der Weise, durch die es eben erlaubt werden kann [d. h. bis 
die Umstände eingetreten sind, durch die auch das Verbotene, selbst 
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3. Hebe und Zehnt einerseits, Erstlinge anderseits. II 3—4. 


II3 Bei der Hebe und beim Zehnten gibt es, || was sich nicht so bei den 
Erstlingen findet. || Nämlich die Hebe und der Zehnt verbieten die 
Tenne, || sie haben ein bestimmtes Maß, || und sie haben Geltung bei 
allen Früchten, || zur Zeit des Tempels und nicht zur Zeit des Tempels, || 
bei Kleinpächtern, Großpächtern, Meuchelmördern und Räubern. || Siehe, 
das [gilt] bei der Hebe und dem Zehnten, || was sich nicht so bei den 
Erstlingen findet. 


wenn es für sich bestünde, erlaubt wäre], weil die Möglichkeit besteht, 
daß das Ganze erlaubt wird [durch das Warten also ein Vorteil und 
kein Nachteil entsteht]. Z. B. ein Ei, das an einem Festtage gelegt ist, 
und dessen Genuß [an diesem Tage] nicht erlaubt ist. Ist dieses unter 
viele andere [genauer tausend] Eier geraten, so können alle jene Eier 
[am Festtage] nicht gegessen werden, weil am folgenden Tage alle [auch 
das fragliche Ei] erlaubt sind, [so daß durch das Warten kein Schaden 
entsteht.“ 

6) Selbst das etwa aus solcher Mischung, in der sich ein Teilchen 
vom Zehnt oder von den Erstlingen befindet, in Jerusalem Gesäete und 
Gewachsene ist Nichtpriestern und dem Vieh zum Genusse verboten, 
genauer die Erstlinge den Nichtpriestern, der zweite Zehnt, der ja vom 
Eigentümer selbst zu Opfermahlen in ‚Jerusalem verwendet werden 
sollte, dem Vieh. R. Schim‘on will diese gar zu strenge Bestimmung 
nicht gelten lassen, aber die Halakha folgt ihm nicht. 

pıyo vgl. II1 — na Bringen, Gr.$62b — »ın Bekenntnis, Gr.$4h. 
57 — og vgl. II1 — jıx trauern, Leid tragen, Qal nicht bibl. — n3 
Hiph bibl. losmachen, mischn. EN vgl. Aa Mat 1619 — ı92 
Wegschaffung, Gr. $ 57 — am vgl. ISa — nw7> — so wenig es auch 
ist — by72 abstr. Wachstum, z. B. Ber VI3, hier konkr. Gewachsenes. 

II 3 Hebe und Zehnt gleichen sich in acht Punkten: 

1) Sie „verbieten die Tenne“, d. h. die auf die Tenne oder in die 
Scheune gebrachten Früchte sind so lange 539 und dürfen nicht ge- 
nossen werden, bis man Hebe und Zehnt abgesondert hat; das gilt aber 
nicht für die Erstlinge; vgl. Maim., Bert. ”n, Gandz, Recht S. 50, 
Nr. 140 in den Mon. Talm. II und vor allem Krauss, 5a» in der 
Schwarz-Festschrift (Wien 1917) S. 269 ff., wo bay erklärt wird als „das 
im Stadium der Einfuhr befindliche Getreide. Da von diesem Getreide 
Hebe und Zehent noch nicht gegeben werden mußte, so haftet dem 
Worte 43% im Rabbinischen auch der Nebenbegriff des noch nicht zu- 
gerichteten oder noch nicht zum Essen bereit gestellten Getreides an, 
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doch nur als Nebenbegriff in religiöser Denkart, womit aber das eminent 
landwirtschaftliche Wort von Haus aus nicht [aus-|gestattet war.“ 

2) Hebe und Zehnt haben ein bestimmtes Maß. Für den Zehnten ist 
das selbstverständlich, für die Hebe vgl. Tos Ter V 3,8 Talmj Ter IV 3 
(42d): „Die Schammaiiten sagen: Ein gutes Auge gibt eins von dreißig, 
ein mittleres eins von vierzig und ein böses eins von fünfzig. Die 
Hilleliten dagegen sagen: Ein gutes Auge gibt eins von vierzig, ein 
mittleres eins von fünfzig und ein böses eins von sechzig.“ Die Mischna 
Ter 1V-3 nimmt die Ansicht der Hilleliten an und bringt nur zum 
Maße des guten Auges die abweichende Ansicht der Schammaiiten. Das 
Genauere siehe bei Gandz, Recht S. 48ff. Nr. 135 ff. (Mon. Talm. II). 
Die Erstlinge haben kein bestimmtes Maß vgl. Pea I1; dies ist der 
biblische Standpunkt, die Rabbinen haben jedoch ein Maß angegeben, 
Talmj Bik III1 (65e): „Eine Barajta lautet: Die Erstlingsfrüchte haben 
als Maß eins von sechzig, die Erstlinge der Schafschur eins von sechzig 
und die unreine Hebe eins von sechzig.“ 

3) Hebe und Zehnt haben Geltung bei allen Früchten, man vgl. die 
Angaben Ter, Maas I und II, die Erstlinge nur bei den sieben Arten, 
man vgl. Bik I3a. Dabei ist es für die ersten beiden gleich, ob der 
Tempel noch steht oder zerstört ist, denn Priester und Leviten,-an die 
sie abzuführen sind, sind geblieben, dagegen müssen die Erstlinge nach 
Dtn 26 im Tempel abgeliefert werden, und das kann nicht mehr geschehen, 
wenn Tempel und Altar zerstört sind. 

4) Kleinpächter, Großpächter, Meuchelmörder und Räuber sind für 
die Erstlinge ausdrücklich ausgenommen, vgl. Bik I2, nicht aber 
Hebe und Zehnt, vgl. Ter I1. 6. Maas II V 14. — 19% gesetzlich 
stimmtes Maß, Form gittul vom bh yvY Gr. $ 57. — 371 bh treiben, sich 
mit etwas beschäftigen, mischn. üblich sein, Geltung haben. — ni’ 
vgl. I 3a. — >92 zur Zeit, Gr. $ 12 8. 22. — y völlig bedeutungslos 
vor xb, vgl. [Sa und Gr. $ 16d. — Über jbp, Jiprypro, ninion, Dog vgl.12. 
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II4 Bei den Erstlingen gibt es, || was sich nicht so bei der Hebe und beim 
Zehnten findet. || Nämlich die Erstlinge dürfen erworben werden, indem 
sie noch mit dem Grund und Boden verbunden sind, || und man darf 
sein ganzes Feld zu Erstlingen bestimmen, || und man ist verpflichtet 
zu ihrem Ersatz, || und sie erfordern ein Opfer, Gesang, Webe und 
Übernachtung [in Jerusalem]. 


4. Zehnthebe, Erstlinge und Hebe. II 5. 


II5 Zehnthebe gleicht den Erstlingen in zwei Beziehungen || und der Hebe 
in zwei Beziehungen. || Sie kann entrichtet werden vom Reinen für das 


II 4. 5) Hebe und Zehnt dürfen nicht von dem gegeben werden, was 
noch auf dem Felde steht, vgl. Ter I5 Maas I und II, für die Erstlinge 
vgl. dagegen Bik III1 und Num 1813, wo man auf die Worte „in ihrem 
Lande“ Gewicht legt (Talm j, Maim., Bert.). 

6) Man kann nicht den ganzen Ertrag seines Feldes zu Hebe (vgl. 
Ter 45) oder Zehnt (das liegt schon im Namen begründet), wohl aber 
zu Erstlingen bestimmen. Letzteres wird wieder aus Num 181s, vgl. 
Ez 4430 geschlossen, indem man auf die Worte „von allem“ Gewicht 
legt (Talm j, Maim., Bert.). 

7) Bei Hebe und Zehnt ist man nicht in allen Fällen zum Ersatz 
verpflichtet, vgl. Ter VIff. Maas II III 9ff., wohl aber bei den Erstlingen, 
vgl. Bik I9a. 

8) Nur bei den Erstlingen hat man ein Opfer mitzubringen. Dies 

« wird geschlossen aus Dtn 2611: „Du sollst dich an all’ dem Segen 
erfreuen“, Dtn 1614: „Du sollst an deinem Feste fröhlich sein“ und 
Dtn 277: „Du sollst Heilsopfer schlachten und sie daselbst verzehren 
und vor Jahwe, deinem Gotte, fröhlich sein.“ An letzteren Stellen wird 
von der Darbringung von Opfergaben gesprochen. Ist hier aber ein 
Opfer mit Freuden verbunden, so ist auch zu schließen, daß Freude 
stets mit einem Opfer verbunden sein muß, vgl. Talm j, Maim, Bert. 
und Bik III3. Nur bei den Erstlingen wird ferner eine wirkliche 
Liturgie (Dtn 26 ff), eine Webe (Dtn 264) und ein Übernachten in 
Jerusalem gefordert, letzteres, indem man die Vorschrift für das Passahfest 
Dtn 167 verallgemeinerte. — 3122 „indem es (sie, die Erstlinge) noch 
verbunden ist“, sog. 2 essentiae, Gr. $ 107n. — ox man, Gr. $ 34d. — 
nvank vgl. I 9a. — 9% Übernachten, Gr. $ 45b. 

I15. Unter wy» namn Zehnthebe ist der Zehnt zu verstehn, den die 
Leviten von dem ihnen gebührenden Zehnten an die Priester abzugeben 

Mischna. I. Seder: 11. Bikkurim. 3 
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hatten, vgl. Num 1820ff, Neh 1033-40. Er kann wie die Erstlinge vom 
Reinen für Unreines entrichtet werden, da keine Gefahr vorhanden ist, 
daß beides miteinander in Berührung kommt, ferner darf man Zehnthebe 
und Erstlinge entrichten für Dinge, die nicht in demselben Behältnisse, 
sondern weiter voneinander entfernt sind. Beides ist bei der Hebe ver- 
boten, vgl. Ter II1 Chal IYa. Dagegen gleicht Zehnthebe der Hebe 
darin, daß beide die Tenne verbieten und ein bestimmtes Maß haben; 
beides findet nicht bei den Erstlingen statt, vgl. II3. — v3 bh auf- 
heben; Niph‘al pass. weggenommen, entrichtet werden, nicht bibl. — 
vw vor x» vgl. ISa II 3. — npn Partizip Hoph‘al von npı eigentl. Um- 
ringtes, dann Behältnis, vgl. Chal 19a. — 0x vgl. IT 1.— ıyw vgl. II3.— 
a, £. a gleich. 


2 »0? 2 
II6. ans, Lehnwort aus dem Arabischen er" das wieder auf per- 


siches er zurückgeht (Fleischer bei Levy s. v, Lagarde Aram. 


Stud. 869, Sem. IS. 51), bedeutet die Zitrone Citrus medica (Löw, Aram, 

Per Nr. 17 8.46), nach jüdischer Überlieferung vgl. Levy s. v. 

eine Spielart: der Paradies- oder Adamsapfel. Über seine Verwendung 
beim Laubhüttenfeste vgl. bes. Suk III 5—7, Schärf, Nathanael XVII, 
1901 8.175#f. Daß der Zitronenbaum von einigen zum Kraute gerechnet 
wird, ist erklärlich, wenn man weiß, daß er auch als Zierstrauch in 
Gärten und sogar in Töpfen gezogen wird, vgl. Leunis, Synopsis der 
Pflanzenkunde II? 8 535 S. 362. 


Indem er als Baum angesehen wird, unterliegt er den Gesetzen, die 
für Bäume gelten: seine Früchte sind drei Jahre lang n99y und dürfen 
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Unreine || und nicht von [dem, was in] einem Behältnis [zusammen ist], 
wie die Erstlinge. || Und sie verbietet die Tenne, || und sie hat ein 
bestimmtes Maß, wie die Hebe. 


III. Nachträge über den Zitronenbaum, das Blut des Menschen und 
das Tier »>. Kap. II 6—11. 


1. Der Zitronenbaum. II 6. 


II6 Der Zitronenbaum gleicht dem Baume in drei Beziehungen || und 
dem Kraute in einer Beziehung. || Er gleicht dem Baume in bezug auf 
‘“Orla, das vierte und das siebente Jahr || und dem Kraute in bezug 
darauf, daß sich seine Verzehntung nach der Zeit seiner Abpflückung 
richtet: || Worte Rabban Gamliels. || R, Eli‘ezer sagt: || Er gleicht dem 
Baume in jeder Beziehung. 


nicht gegessen werden, im vierten Jahre sind sie eine heilige Weihegabe 
für Jahwe, vgl. meine Ausgabe des Traktats “Orla S. 1ff. Im siebenten 
Jahre ist er mit seinen Früchten wie andere Bäume preisgegeben. Weil 
die Zitrone oft sehr lange am Baume bleibt, setzen Maim, Bert., > 
noch hinzu, daß die im siebenten Jahre reif gewordene Zitrone, die im 
Anfange des achten Jahres noch am Baume hängt, auch dann noch als 
eine Frucht des Sabbatjahres angesehen und preisgegeben wird. 
Indem er als Kraut angesehen wird, muß man von ihm den Armen- 
zehnten und den zweiten Zehnten absondern, nicht wenn die Früchte reif, 
‘sondern wenn sie gepflückt werden. Sind die Früchte z. B. schon im 
zweiten oder fünften Jahre reif, bleiben aber bis ins dritte oder sechste 
ii Jahr hängen, so muß man von ihnen den Armenzehnten geben; ebenso 
muß man von ihnen den zweiten Zehnten absondern, wenn sie im zweiten 
oder fünften Jahre gepflückt werden und erst im dritten oder sechsten 
reifen; so nach Talm j, Maim., Bert. u.a. Diese Meinung Rabban 
Gamliels ist allerdings von R. Eli‘ezer bestritten, er will den Zitronen- 
baum, wie es botanisch richtig ist, nur als Baum betrachtet wissen. — 


To vgl. I6a. — mw, st. c.nyv, vgl. arab. &elı, bibl.-aram. Zeit. — 
nyp? Abpflücken, Einsammeln, Gr. $45b. — ıwy Saehntane, Gr.857.— 
Über Gamliel den Alten, ungefähr 50 n. Chr. vgl. Strack, Einl.® S. 120 
und die dort angegebene Literatur. Den Titel Rabban haben alle Häupter 
aus Hillels Hause von Gamliel I bis Gamliel III (Strack a. a. O- 

S. 120 Anm.) 
Über die Stellung unserer Mischna im Traktat und den Zusammenhang 
mit dem Vorhergehenden und Nachfolgenden vgl. S. 1f. 
> 3* 
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Eu. 


I 7. Die Mischna wirft zum Schlusse des Kapitels die Frage auf, 
welches Blut außer dem Tierblute zur Verunreinigung von Sämereien 
dienen kann, und betont zuerst, daß auch das Blut des Menschen hierzu 
gehöre, wenn z. B. das Erschlagener mit Sämereien in Berührung komme. 
Gegenstände, wie Speisen und Samen, werden nämlich durch Berührung 
mit etwas Unreinem unrein, wenn sie selbst vorher mit einer der sieben 
Flüssigkeiten (Ppwn): Wein, Honig, Öl, Milch, Tau, Blut, Wasser benetzt 
worden sind, vgl. Lev. 1134.37f. u. bes. Maksch VI 4. Während sonst 
aber auf Blutgenuß die Strafe der Ausrottung steht (Lev 7 2ef. 17 10ff.), 
soll das hier nicht stattfinden. Nämlich das Menschenblut soll dem Blute 
der Kriechtiere gleichgehalten werden; von den Lev 11 asf. aufgezählten 
acht Kriechtieren gilt aber als Grundsatz, daß ihr Blut als ihr Fleisch 
angesehen wird (Spha zu Lev 1120, Maim., Bert.), man kann infolgedessen 
nur wegen des Genusses ihres unreinen Fleisches mit Geißelhieben 
bestraft werden (Mak III 2); vgl. Strack, Das Blut im Glauben und 
Aberglauben der Menschheit ?-” 1900, 8. 88ff. — w> Qal und Hiph bh, 
mischn. Bedeutung des Hiph: für tauglich erklären, empfänglich machen. — 
on „und dem Blute“; die Rektionskraft des ersten 7 erstreckt sich auch 
noch auf dies Wort, vgl. Jes 286 Hi 34 10. 

11 8. Zweitens wird über das Tier »> gesprochen. Ob das Wort >> 
oder >99 zu lesen ist, und was es bedeutet, ist ganz unsicher. Schon in 
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2. Das Blut des Menschen. II7. 


II7 Das Blut der auf zwei [Füßen] Gehenden gleicht dem Blute des Viehes 
darin, || daß es die Sämereien [für Verunreinigung] empfänglich macht, || 
und dem Blute der Kriechtiere darin, || daß man seinetwegen nicht 
[des Blutessens] schuldig ist. 


3. Das Tier ws. IIT8—11. 


II8 Der Koj gleicht in mancher Hinsicht dem Wilde || und in mancher 
dem Vieh || und in mancher dem Wild und Vieh || und in mancher 
weder dem Wilde noch dem Vieh. 


II9 Wie gleicht er dem Wilde? || Sein Blut erfordert Bedeckung wie das 
Blut des Wildes. || Und man schlachtet ihn nicht am Festtage. || Und 
wenn man ihn geschlachtet hat, || bedeckt man nicht sein Blut. || Und 
sein Fett verunreinigt mit der Unreinheit eines Aases wie das des 
Wildes. || Aber seine Unreinheit ist zweifelhaft. || Und nicht löst man 
mit ihm den ersten Wurf eines Esels. 


der Tos Bik II1 sagt R. Jose: Der ”5 ist ein Geschöpf für sich, die 
Weisen können über ihn nicht entscheiden, ob er zum Wild oder Vieh 
gehört, und im Talmj Bik IIg.E. 65b heißt es: R. Eli‘ezer sagte: Wenn 
ein Ziegenbock eine Gazelle oder eine männliche Gazelle eine Ziege 
besprungen hat, [so ist das von ihnen abstammende Junge ein ”]. Die 
Rabbinen sagen: Es ist ursprünglich eine besondere Tiergattung, welche 
die Gelehrten nicht festzustellen verstanden. Weiteres bei Levy s. v. 
Jedenfalls ist also ein Bastard gemeint, vielleicht zwischen Ziege und 
Gazelle, wie es solche in der Tat gibt. Der Mischna ist das Tier gut 
bekannt gewesen, und sie gibt nun in vier Abteilungen an, wie es sich 
zum Wilde und Vieh verhält. — x51... x» weder... noch, Gr. $ 22. 
II 9. 1) Es gleicht dem Wilde: Sein Blut muß bedeckt werden nach 
Lev 1713: „Und jedermann von den Israeliten und den Fremden, die 
‚sich unter ihnen aufhalten, der ein Stück Wild oder Geflügel erjagt, 
das gegessen werden darf, der soll sein Blut auslaufen lassen und dann 
mit Erde bedecken.“ Weil die Sache aber immerhin zweifelhaft ist, 
darf man nach den jüdischen Erklärern (Bert. °”’n usw.) nicht den 
Segensspruch rezitieren, der sonst erforderlich ist. Aus demselben 
Grunde, weil die Sache zweifelhaft ist, darf das Tier auch am Festtage 
nieht geschlachtet, und wenn dies doch geschehen ist, sein Blut nicht 
bedeckt werden, trotz Beß I2: „Wer am Feiertage Wild oder Geflügel 
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schlachtet, muß nach Meinung der Schammaiiten mit dem Spaten graben 
und [das Blut] bedecken. Aber die Hilleliten sagen: Man darf nicht 
schlachten, wenn man keine Erde hat, die vom vorangegangenen Tage 
her vorbereitet ist. Sie räumen also ein, daß man, wenn man doch 
geschlachtet hat, mit dem Spaten graben und bedecken muß; denn die 
Asche des Herdes liegt ja bereit.“ Vgl. zur Erklärung Baneth, 
Mischnaiot II S. 361f. Wie das Fett eines gefallenen unreinen Wildes 
verunreinigt auch sein Fett, vgl. Lev 7 a22ff. 11. Da jedoch seine Un- 
reinheit zweifelhaft ist, soll der, welcher sich verunreinigt hat und dann 
das Heiligtum betritt, nicht der Strafe der Ausrottung verfallen, son- 
dern nur ein Opfer, wie es in zweifelhaften Fällen üblich ist, darbringen 
(Tos Bik II1, Maim.). Und schließlich darf auch nicht mit ihm der 
erste Wurf eines Esels ausgelöst werden, was nach Ex 3420 nur mit 
einem Haustiere (einem Schafe) geschehen darf. — 73”3 wie? Gr. $15.— 
pyo vgl. II1. — 03 Bedeckung, Gr. $ 57. — ziv ui» Festtag, vgl. schon 
Est 817 910.22. — ppn Zweifel, Zweifelhaftes, 

II 10. 2) Es gleicht dem Vieh: Die Bestimmung Lev 723.26: „Ihr 
dürft keinerlei Fett von Rindern, Schafen oder Ziegen essen. Denn 
jeder, der Fett von Tierarten genießt, wie man sie Jahwe als Feuer- 
opfer darbringt, — hinwegzutilgen ist ein solcher, der es genießt, aus 
seinen Volksgenossen!“ gilt auch für den Koj; nur weil es zweifelhaft 
ist, welcher Gattung er angehört, kommt die angedrohte Strafe der Aus- 
rottung in Wegfall, der Schuldige hat lediglich ein Sündopfer dar- 
zubringen (Tos Bik II1, Bert.). Der zweite Zehnt (vgl. Bik Il1) wurde 
vom Eigentümer selbst zu Opfermahlen in Jerusalem verwendet, aber 
die entfernter Wohnenden konnten ihn in Geld umsetzen unter Hinzu- 
fügung von einem Fünftel (vgl. Lev 2731. Maas II IV 2f. Bik I 8a), 
Für das Geld durften Speisen, Getränke und Salben gekauft werden, 
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II10 Wie gleicht er dem Vieh? || Sein Fett ist verboten wie das des Viehes; || 
aber nicht muß man seinetwegen ausgerottet werden. || Und nicht darf 
man ihn für Geld vom [zweiten] Zehnt kaufen, um ihn in Jerusalem zu 
essen. || Und man ist verpflichtet, Schulterstück, Kinnbacken und Magen 
abzugeben. || R. Eli‘ezer befreit hiervon: || „Denn auf dem, der von einem 
andern etwas fordert, || liegt der Beweis.“ 

IIiia Wie gleicht er weder dem Wilde noch dem Vieh? || Er ist unter- 
sagt in bezug auf „Zweierlei* mit dem Wilde und mit dem Vieh. |! Wer 
sein Wild und sein Vieh seinem Sohne verschreibt, || hat ihm noch nicht 
damit den Koj verschrieben. || Wenn einer gesagt hat: Siehe, ich will 
Nazir sein, || weil dies ein Wild oder Vieh ist, || so ist dieser ein Nazir, 


die aber nur in Jerusalem verbraucht werden konnten (Deut 14 2e. 
Maas II II1). Zu den Speisen durften nur solche Tiere geschlachtet 
werden, die als Heilsopfer dargebracht werden konnten (Talmj, Maim., 
Bert.); zu ihnen gehört der Koj nicht, also gleicht er solchem Vieh, 
das nicht zum Heilsopfer verwendet wurde. Ferner wurde auf ihn die 
Bestimmung Deut 183 angewandt: „Und dies ist das Recht, das die 
Priester gegenüber dem Volke, gegenüber denen haben sollen, welche 
ein Opfer, sei es ein Rind oder ein Schaf, schlachten: Man hat davon 
dem Priester das Schulterstück, die Kinnbacken und den Magen zu 
geben.“ R. Eli‘ezer will dies aber nicht gelten lassen, er beruft sich 
auf den allgemeinen Grundsatz, daß der, welcher von einem andern 
etwas fordert, den Beweis für die Richtigkeit seiner Forderung zu führen 
hat. In unserm Falle konnte der Eigentümer von dem Priester den 
Beweis verlangen, daß der Koj zum Viehe und nicht zum Wilde gehöre, 
Die Halakha folgt nach Maim. und Bert. dem R. Eli‘ezer. — 0x wie 
im Aram. verbieten, bibl. in anderer Bedeutung. — n93 Inf. Niph nach 
Gr. $ 98a. — ix Gr. $ 29b. — np5, Niph in nicht bibl, Bedeutung: 
gekauft werden. — “v5 bh, aber hier in anderer Bedeutung: von etwas 
. befreien, frei sprechen. — Hiph von x%? in nicht bibl. Bedeutung: for- 
dern. — an ein anderer, Gr. $ 88a. — ng) Beweis, eig. das zu Sehende, 
vgl. zur Vokalisation und Etymologie Bacher, Term. I S. 178f. 

II 11a. 3) Es gleicht weder dem Wilde noch dem Vieh: Es darf 
mit keinem Wilde oder Vieh begattet oder sonstwie zusammengebracht 
werden, wegen des n’x73-Gesetzes, vgl. meine Ausgabe des Traktats 
Kap. VIIL Da es ungewiß ist, zu welcher Gattung der Koj gehört, 
muß er bei Verschreibung von Wild oder Vieh besonders genannt wer- 
den, und sagt jemand: „So wahr das ein Wild ist!“ oder: „So wahr 
das ein Vieh ist!“, so ist er an sein Gelübde gebunden. Letzteres ist 
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Naz V 7 mit besonderer Beziehung auf den Koj genau auseinander- 
gesetzt. — x]... x» vgl. II 8. — oıWn wegen, in bezug auf, Gr. $ 12, 
S. 24. — Zur Form des Bedingungssatzes vgl. Gr. $ 19a.b. — 9 siehe, 
Gr. $ 11. — vw denn, weil. 

II 11b. 4) Es gleicht dem Wilde und dem Vieh: Es muß in ge- 
höriger Weise geschlachtet werden, vgl. Weichmann, Das Schächten, 
Nathanael XIV 1898, S, 161ff,, sein Aas verunreinigt wie das des Wildes 
und Viehes, vgl. Lev 11. 11. 24f. soff,, und ein Stück Fleisch, von dem 
noch lebenden Tiere abgeschnitten, ist zu genießen nicht erlaubt. — 
pw» vgl. II1. — a8 bh Schwungfeder, nhbr. Glied. 

III 1. Weil es Deut 26 io heißt: „Und hier bringe ich nun die Erst- 
linge von den Früchten des Yakidert, meint R. Schim‘on, es genüge 
nicht, die noch nicht ganz reifen Früchte zu Erstlingen zu bestimmen, 
sondern man müsse das noch einmal tun, wenn man sie abnimmt, wenn 
es also wirkliche Früchte sind; aber die Halakha gibt ihm nicht recht 
(Maim., Bert.).— v8, vgl. I7. — Über die verschiedene Art „man“ zu 
bezeichnen vgl. Gr. $ '34d. — Über das ganz zur Präposition gewordene 
in? vgl. Gr.$ 12, 8.25. — 32 innerlich kausativ, in nicht bibl. Bedeutung: 
reif werden. — 3 — bh xni, kopt. göme die ägyptische Papyrusstaude; 
aus ihren bastähnlichen Häuten flocht man Stricke und dgl. — Pays 
dennoch, Gr. $ 26d. — xp} rh er muß nochmals benennen, vgl. I9b. — 
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II1ib Und alle seine übrigen Beziehungen gleichen dem Wilde und dem 
Vieh. || Er erfordert Schlachtung wie beide |! und verunreinigt in bezug 
auf Aas || und in bezug auf ein Glied von dem Lebenden, wie beide. 


IV. Das Darbringen der Erstlinge. Kap. III. 
1. Das Absondern der Erstlinge. III 1. 


HIi Wie sondert man die Erstlinge ab? || Man geht in sein Feld, || sieht 
eine reifende Feige, eine reifende Weintraube, eine reifende Granate, || 
bindet sie mit einer Binse und sagt: || Siehe, dies seien Erstlinge! |l 
R. Schim‘on sagt: || Dennoch muß er sie nochmals als Erstlinge benennen, || 
zur Zeit, wann sie vom Boden abgepflückt werden. 


2. Das Darbringen der Erstlinge in Jerusalem. III 2—8. 


III2 Wie bringt man die Erstlinge hinauf [nach Jerusalem]? || [Die Bewohner] 
alle[r] Städte, die zur Station gehören, || versammeln sich in der Stations- 
stadt || und übernachten auf dem freien Platze der Stadt; || nicht treten 
sie in Häuser. || Und frühmorgens sagt der Vorsteher: || „Auf! Laßt 
uns nach Zion, zu Jahwe, unserm Gotte, hinaufziehen!* 


Y msn mit dem Impf.: zur Zeit, wann, Gr. $ 27f. — wbn aus-, abreißen, 
abpflücken, z. B. Schab X, Pi‘el Jom VIs, Niph passivisch. 

III 2. Bei der nun folgenden Schilderung des Erstlingsfestes hat dem 
Verfasser offenbar ein einmal von ihm erlebtes, bestimmtes Fest vor- 
geschwebt; wenigstens in Jerusalem kann unmöglich beim Eintreffen 
jeder -Gesandtschaft die gleiche Feierlichkeit beobachtet sein, die Be- 
wohner Jerusalems hätten ein halbes Jahr lang in jedem Jahre fast un- 
unterbrochen in dieser Weise feiern müssen, was undenkbar ist; auch die 
Erwähnung des Königs Agrippa I weist in diese Richtung, vgl. über die 
ganze Frage S. 10f. 

Nach. Taan TV2 gab es in Israel 24 Stationen nach der Zahl der 
24 Priesterabtiilungen. Aus diesen Stationen oder Kreisen wurden 
24 Vorsteher (1ayn vis, Dann) gewählt, die nebst den Priestern und 
Leviten den Opfern beizuwohnen hatten. Jede Station hatte eine Haupt- 
stadt, und in dieser versammelten sich nun diejenigen des Bezirks, die 
die Erstlinge darbringen wollten, um gemeinsam unter der Führung des 
jeweiligen Vorstehers den Zug nach Jerusalem anzutreten. Maim,, 

_ Bert, ”’n betonen besonders, dies sei geschehen, um den Zug ansehnlicher 
erscheinen zu lassen, nach Prov 1428: „In der Menge des Volks be- 
steht des Königs Herrlichkeit.“ In der Stadt betraten sie keine 
Häuser, um nicht etwa, besonders durch einen Toten, verunreinigt zu 
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werden, vgl. Num 1914; Ohal II, Bestimmte Bibelverse wurden auf dem 
Marsche rezitiert. Beim Aufbruche rief der Vorsteher die oben ange- 
gebene Stelle Jer 316, auf dem Wege rezitierten sie nach Talm j z. St. 
(fol. 7b) Ps 1221: „Ich freute mich, als man zu mir sprach: Laßt uns 
zum Tempel Jahwes gehn,“ bei ihrer Ankunft in Jerusalem Ps 1222: 
„Unsere Füße stehn in deinen Toren, Jerusalem,“ auf dem Tempel- 
berge Ps 1501: „Rühmet Jah! Rühmet Gott in seinem Heiligtume,“ 
und im Vorhofe Ps 1506: „Alles, was Odem hat, rühme Jah! — 
033 bh, Niph nicht bibl.; Nitp nicht bibl,, das entsprechende Hitp hat 
andere Bedeutung. — Über den Ausdruck des Genitivs in myn bw my» 
und ’y bw aatıy vgl. Gr. $ 87d. — u own} eigentl. dem Frühauf- 
stehenden sagte der Vorsteher —=frühmorgens sagte der Vorsteher. 
III3. Der mitgeführte zum Heilsopfer bestimmte Ochse war geschmückt 
mit Gold an den Hörnern und einem Olivenkranze; Laub von diesem 
Baume wurde nach den jüdischen Auslegern gewählt, weil die Olive von 
den sieben Arten (I 3a) die schönste ist, vgl. Krauss, Arch. II S. 214ff. 
Über das Bekränzen der Erstlinge vgl. unten Mischna 9 und 10. „Ent- 
sprechend der Achtung usw.“ soll wohl bedeuten, daß der Zahl der 
Einziehenden auch die Menge der ihnen Entgegenkommenden entsprach, 
Umstritten ist, wer die letztern waren. Maimonides liest bon ninan 
und faßt das zweite Wort als Apposition zum ersten: D>37> "ı0 Din nınD, 
gibt aber keine weitere Erklärung, ebensowenig Bertinoro, ”’'n erklärt 
nina als Drama vw und oo als ob sw, ihr folgt Rabe „die vor- 
nehmsten Priester und Leviten“. Sammter übersetzt „die Stellvertreter 
der Priester und Leviten“. Schürer II? S. 221f. und 264ff. will in 
eingehender Erörterung unter diesen beiden Bezeichnungen oi Apyxıepeig 
kai Otparnyoi, die Hohenpriester und Tempelhauptleute (Luc 224. 2) ver- 
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III3 Die in der Nähe Wohnenden bringen [frische] Feigen und Trauben, || 
und die entfernter Wohnenden bringen getrocknete Feigen und getrocknete 
Weintrauben. || Und der Ochse geht vor ihnen her, || und seine Hörner 
sind mit Gold überzogen, || und ein Kranz aus Ölbaumzweigen ist auf 
seinem Kopfe, || und die Flöte gibt vor ihnen den Ton an, || bis sie 
nahe an Jerusalem herankommen. || Wenn sie nahe an Jerusalem heran- 
gekommen sind, || senden sie [Boten] vor sich her und bekränzen ihre 
Erstlinge. || Die Vertreter der Priester und Leviten und die Schatzmeister 
gehn heraus ihnen entgegen. || Entsprechend der Achtung vor den Ein- 
ziehenden gehn sie heraus, || Und alle Handwerker Jerusalems stehn 
vor ihnen auf || und begrüßen sie: || „Unsere Brüder, Männer von dem 
und dem Orte, ihr seid uns willkommen!“ 


stehn. Sammter hat entschieden recht: Der Klerus nahm die Gaben 
entgegen, und es war daher selbstverständlich, daß auch Vertreter von 
ihm den Darbringenden entgegenzogen. ns, Pl. ning ist bekanntlich das 
assyr. pibätu „Stellvertreter, Statthalter“, 730, Pl. ox330 das assyr. Saknu, 
ebenfalls „Stellvertreter, Statthalter“, beide den J uden wohlbekannte 
Wörter konnten also recht gut in iR zuletzt angegebenen Bedeutung 
gebracht werden. o’yar3 (aus dem Pers.), Schatzmeister, sind die Verwalter 
der Gelder und Wertgegenstände, die in verschiedenen Schatzkammern 
im inneren Vorhofe des Tempels aufbewahrt wurden, Es 1s. 721 vgl. 
Schürer II® S. 266ff. 

Es wird besonders betont, daß die Handwerker, die wie im Morgen- 
lande allgemein üblich ihr Handwerk im Freien vor den Haustüren 
betrieben, vor denjenigen, die die Erstlinge brachten und damit ein 
göttliches Gebot erfüllten, aufstanden und sie begrüßten. Um nämlich 
ihre Arbeit nicht zu unterbrechen, brauchten sie sonst nicht einmal vor 
den Greisen und den Schülern der, Weisen aufzustehn; nur wenn ein 
Toter zur Bestattung oder ein Kind zur Beschneidung vorbeigetragen 
wurde, erhoben sie sich (Talm j, Bert.). — nyi%3, Pl. ninyi%% (Gr. $ 61e), 
getrocknete Feige, eigentl. die zusammengerollte, zusammengepreßte 
(sc. Feige), vgl. Krauss, Arch. II 8. 246. — Über den Ausdruck des 
Genitivs durch by vgl. Gr. $ 87a. — nm Part. Hiph zu 7 anschlagen, 
den Ton angeben, Krauss, Arch III S. 82. 276 Anm. 48. — vn 
Gr. $ 27i. — Über den Bedingungssatz: „Wenn sie nahe an J erusalem“ 
usw. vgl. Gr. $ 19b. — 2'933} vgl. III 2. — nunk oder nımx Gewerbe, 
Handwerk, Gr.$ 74, über die Pluralbildung Gr.$ 84h, über die Zusammen- 
rückung mit bya Gr. $ 35e. 81,4. — oibya »xY, bh nur niowb bav. — 
»ibe irgendeiner, Gr. $ 34a. 
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III 4. Da man aus Dtn 264 (vgl. S. 4) schloß, daß jeder selbst die 
Erstlinge in die Hände des Priesters legen mußte, nahm jeder kurz 
vor der Ablieferung beim Besteigen des Tempelberges seinen Korb auf 
die Schulter. Dazu rezitierte man die III2 angegebenen Bibelverse. 
Über den hier erwähnten König Agrippa I vgl. S. 10. — "px vgl. Ida. 

III5. >33”»y heißt stets „auf, über“ (Gr. $ 12, S. 24f.), also auch hier; 
schon der Talm j und dann die übrigen jüdischen Ausleger fassen es 
als „an“, weil sonst die Tauben die Früchte hätten beschmutzen können. 
Unter dem, was in ihrer Hand ist, versteht Maimonides Tauben, 
' Bertinoro dagegen mit Recht die Erstlinge, die in dem Korbe nicht 
Platz gefunden hatten. — niaria nicht bibl. Plural, Gr. $ 84m. 

III 6. Der Sinn des Abschnittes ist klar. R. Jehuda will wohl kaum 
eine abweichende Meinung vortragen, sondern nur besonders nachdrücklich 
aufmerksam machen, daß bei den in Betracht kommenden Worten eine 
Pause gemacht wird, wie sich das ja auch aus dem folgenden ergibt. 
Als die Stelle, wohin der Korb gesetzt wird, bestimmt der Talm j genauer 
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Pr Die Flöte gibt vor ihnen den Ton an, || bis sie zum Tempelberg 
gelangen. || Sind sie bis zum Tempelberg EN || so hebt man, selbst 
wenn es der König Agrippa ist, den Korb auf die Schulter || und zieht 
hinein, bis man an den Vorhof gelangt. || Ist man an den Vorhof gelangt, || 
so stimmen die Leviten den Gesang an: || „Ich will dich erheben, Jahwe, || 
daß du mich herausgezogen hast || und meine Feinde sich nicht über 
mich freuen ließest.“ 

III5 Die Tauben, welche über den Körben hängen, dienen als Brandopfer, || 
und was in ihrer Hand ist, wird den Priestern gegeben. 

III6 Während man noch den Korb auf der Schulter hat, || rezitiert man 
von [den Worten an]: „Hiermit bezeuge ich heute Jahwe, deinem Gotte“ 
bis zum Ende des ganzen Abschnittes. || R. Jehuda sagt: || Bis [zu den 
Worten]: „Ein umherirrender Aramäer war mein Vater.“ || Ist man bis 
zu den Worten gekommen: „Ein umherirrender Aramäer war mein Vater,“ || 
so nimmt man den Korb von der Schulter || und faßt ihn an seinen 
Rändern. || Der Priester legt nun seine Hand darunter und webt ihn. || 
Und man rezitiert von [den Worten an]: „Ein umherirrender Aramäer 
war mein Vater“ bis zum Ende des ganzen Abschnittes. || Und man 
setzt ihn [, den Korb,] neben den Altar, || wirft sich zur Anbetung nieder 
und geht hinaus. 

III7 Vormals rezitierte jeder, der zu rezitieren verstand; || und jeden, 
der nicht zu reziteren verstand, ließ man rezitieren|, indem man ihm 
die Worte vorsagte]. || Als sich nun aber manche abhalten ließen, [die 
Erstlinge] darzubringen, verordnete man, || daß man [durch Vorsagen der 
Worte] rezitieren ließ den, der es verstand, || und den, der es nicht verstand. 


den Südwesten des Altars; denn Dtn 2610 heiße es m? 12%, d. i. man 
steht im Westen und schaut nach Osten, Lev 67 aber namı »J2"»x „heran 
an den Altar“, zu dem man von Süden hinansteige, vgl. Holtzmann zu 
Mid III3b. Beide Ausdrücke müßten in Übereinstimmung gebracht 
werden, und das ergebe Südwesten. — ınTiy vgl. Gr. $ 29b. — wınw"ıy 
"mi, eigentl. „bis daß man vollendet“, bis zum Ende. — nvyp zum Pi‘el 
vs, in der Bedeutung trennen, absondern gebildetes Substantiv, das 
vorzugsweise dazu dient, die Abschnitte des Bibeltextes, besonders die 
des Pentateuchs zu bezeichnen; bibl. in anderer Bedeutung. Hier ist 
nicht der Schluß des masoretischen Abschnittes Dtn 2611, sondern der 
Schluß der von dem Darbringenden zu sprechenden Worte, Vers 10 Mitte, 
gemeint, vgl. Bacher, Term. I S. 160f. 

III 7. Das Hebräische war vielen in späterer Zeit nicht mehr geläufig, 
sie schämten sich nun aber dieser Unkenntnis und brachten keine Erst- 
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linge mehr dar; daher wurde die Bestimmung getroffen, jedem, ob er 
zu rezitieren verstand oder nicht, die Worte vorzusagen. — Über w m 
als Relativpronomen vgl. Gr. $ 31h. — Zu den der Analogie der 7” 
folgenden Formen ni7p9, Pp» vgl. Gr. $ 120a. d. — ra bh, Hiph nicht 
bibl. verordnen. — ın> nach aram. Bildungsart, Gr. $ 122, 

III 8. Mit Maim. und Bert, wird anzunehmen sein, daß die Körbe 
nur versilbert und ‘vergoldet waren, ihr Wert wäre sonst doch zu groß 
gewesen. Allerdings will Bert. o’pum übersetzen: „und diese (der Armen) 
Körbe“, so daß nur die einfachen der Armen übergeben, die der Reichen 
zurückgenommen wären, und beruft sich dafür auf das angeblich aus 
diesem Gebrauche entstandene Sprichwort: xnYıy xbıx way ın2 „Dem 
Armen folgt die Armut“, d. i. „Der Arme wird stets geschädigt“. Aber 
diese Entstehung des Wortes ist wenig wahrscheinlich, und der Text der 
Mischna gibt für einen Unterschied zwischen den Körben keinen Anhalt. 
Maim. führt das Sprichwort nicht an, ist sonst aber über die Körbe 
derselben Meinung. — nn?p, Pl. nin?2, xaAadog, lat. calathusKorb, Krauss, 
Lehnwörter II S. 550. — Zum Ausdruck des Genitivverhältnisses durch 
bw vgl. Gr. $ 87a. — 0933 nicht bibl. Plural zum bh 733 — np aram,, 
entspricht Gen 30 a7. hebräischem 5x» abschälen, vgl. Brederek, Kon- 
kordanz z. T Onq (Beih. IX zur ZAW) S, 94. 

III 9. Der Talmj z. St. macht darauf aufmerksam, daß man bei der 
ersten Annahme, die auch die Tos Hı2.14 billigt, die Erstlinge sogar 
mit Früchten, die außerhalb Palästinas gewachsen sind, hätte bekränzen 
können; doch ist nach Maim, und Bert. die Halakha auf Seiten des 
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'III8 Die Reichen bringen ihre Erstlinge in Körben von Silber und Gold, || 
| und die Armen bringen sie in Zweigkörben von abgeschälter Weide; || 
und die Körbe und die Erstlinge werden den Priestern gegeben. 


3. Die Bekränzung der Erstlinge und die Zugabe. III9—11. 


III9 R, Schim‘on ben Nanos sagt: || Man bekränzt die Erstlinge [auch mit 
andern Früchten] außer von den sieben Arten. || R. “Agibha sagt: || Man 
bekränzt die Erstlinge nur [mit Früchten] von den sieben Arten. 

III10 R, Schim‘on sagt: || Drei Teile gibt es bei den Erstlingen: || Die Erst- 
linge, die Zugabe zu den Erstlingen und die Bekränzung der Erst- 
linge. |I' Die Zugabe zu den Erstlingen ist der Art nach von derselben 
Art, || aber die Bekränzung der Erstlinge ist der Art nach nicht von 
derselben Art. || Die Zugabe zu den Erstlingen wird im Zustande der 
Reinheit gegessen || und ist frei von dem Dammajgesetze; || aber die 
Bekränzung der Erstlinge ist dem Dammajgesetze unterworfen. 


R. ‘Agibha. Ferner bestimmen Tos IIS und Talmj, daß man die Erst- 
linge am besten in sieben Gefäßen bringe; ist dies nicht möglich, so ist 
auch ein Gefäß gestattet, in dem man die Erstlinge in folgender Reihen- 
folge von unten nach oben ordnet: Gerste, Weizen, Oliven, Datteln, 
Granaten, Feigen, Weintrauben (Tos) oder Gerste, Weizen, Datteln, 
Granaten, Feigen, Oliven, Weintrauben (Talm j). — 023 vävog, vüvvog, 
nanus, eigtl. Zwerg, dann Name eines Mannes, Krauss, Lehnw. II 
S. 364f. Über die Wiedergabe des griechischen o vgl. Gr.$ 7d. — 
Über ja yın und o’pn vgl. I3a. — xox Gr. $ 18a, außer. 

III 10. Der III 9 erwähnte R. Schim‘on gibt noch ein paar Be- 
merkungen über die Zugabe bei den Erstlingen und ihre Bekränzung: 
Die Zugabefrüchte, d. h. die Früchte, die man zu den Erstlingen noch 
freiwillig hinzulest, werden ganz als Erstlinge betrachtet. Sie sind 
selbstverständlich von den sieben Arten, müssen wie die Erstlinge, 
vgl. II1, im Zustande der Reinheit gegessen werden und sind wie die 
une frei vom Dammajgesetze, d. h. wenn sie auch ein Gesetzes- 
unkundiger (p7x7 oy) dem Priester gebracht hat, so müssen sie doch 
nicht als zweifelhaft verzehntet werden. Von der Bekränzung dagegen, 
die nach der schon III 9 zurückgewiesenen Meinung nicht notwendiger- 
weise aus den sieben Arten zu bestehn braucht, ist die Zehntenhebe 
für die Priester und in den betreffenden Jahren der zweite Zehnt zu 
geben. — m bh, aber in etwas geänderter Bedeutung: Abteilung, Teil. 
— napin, st. c. naoin Zugabe, Gr. $ 66. — ıwy Bekränzung, Gr. $ 57. — 
pn wohl am ehesten als Acc. adv. zu fassen. — a7 (997, NT siehe den 
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textkr. Anhang) „Zweifelhaftes“, d. h. Früchte, hinsichtlich deren es 
zweifelhaft ist, ob von ihnen die Zehntenhebe für die Priester und, in 
den betreffenden Jahren, der zweite Zehnt gegeben sind. Adjektiv zum 
Piel von 7 gleichen, ähnlich sein, weil gleiche Möglichkeit der Be- 
jahung wie der Verneinung, Strack, Einl.’ S. 33. Zur Aussprache 
statt der gewöhnlichen m vgl. Rosin, Reime und Gedichte des Abra- 
ham ibn Esra IV 1891, S. 200 Anm. 5. — ıın I Sa. 

III 11. Diese Mischna bringt eine Ergänzung zu der vorhergehenden, 
nach der die Zugabefrüchte wie die Erstlinge behandelt werden. Sollte 
nämlich die Zugabe aus einem andern Lande stammen, aus dem keine 
Erstlinge gebracht werden dürfen, so wird sie auch nicht wie die Erst- 
linge behandelt. Unter dem andern Lande ist nicht Peräa zu verstehn, 
aus dem ja nach I 10 Erstlinge gebracht werden dürfen, sondern ein 
wirklich außerhalb Israels gelegenes Land. — ’nn’x wann?, Gr. $ 14a, — 
v jnra zur Zeit, wann, Gr. $ 27c. — ayx Gr. $ 295. 

III 12, Als Eigentum des Priesters (173 033 vgl. II1) werden Talm b 
Chul 131a neun Gaben bezeichnet: Die Hebe, die Zehntenhebe, die Teig- 
hebe, die Erstlinge der Schafschur, die Gaben (= Vorderfuß, Kinn- 
backen und Magen), die Zehntenhebe des Dammaj, die Erstlinge der 
Früchte und das Grundkapital mit dem Fünftel des Reue-Ersatzes bei 
der Beraubung eines Proselyten. Dann wird erklärt, sie hießen so, 
nicht weil man sie durch das Gericht erstreiten könne, sondern weil 
man nach unserer Mischna dafür Sklaven, Grundstücke und unreines, 
d. i. rituell ungenießbares Vieh kaufen dürfe. Auch könne man einen 
Gläubiger damit bezahlen und sie einer Frau statt ihrer Morgengabe 
geben; vgl. dazu Gandz, Recht, 1913, S. 75 Nr. 198 (Mon. Talm. II). 
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III1i Wann wird nach allgemeiner Ansicht die Zugabe zu den Erstlingen 
wie die Erstlinge behandelt? || Dann, wann sie vom Lande [Israel] 
gekommen ist. || Wenn sie aber nicht vom Lande [Israel] gekommen 
ist, || wird sie nicht wie die Erstlinge behandelt. 


4. Die Benutzung der Erstlinge. III 12. 


III12 Warum heißt es: Die Erstlinge sind Priestereigentum? || Weil er für 
sie Sklaven, Grundstücke und unreines Vieh kaufen darf. || Der Gläubiger 
kann sie für seine Schuld nehmen |] und die Frau für ihre Morgengabe, 
gleich einer Torarolle. || Aber R. Jehuda sagt: || Man gibt sie nur einem 
Chaber gegen Entgelt. || Aber die Weisen sagen: || Man gibt sie den 
Männern der Dienstwache, || und diese verteilen sie untereinander wie 
die Heiligtümer des Tempels. 


Die Worte nyin 7993 werden von R. Schimschon aus Sens so erklärt, 
die Erstlinge bewahrten wie eine Torarolle, auch wenn sie verkauft 
würden, ihren heiligen Charakter. Richtig ist aber mit der Tos zu er- 
klären, aus der unsere Mischna einen Auszug bietet: „Doch verhält es 
sich mit der Benutzung der Erstlinge wie mit der einer Torarolle, die 
nicht zu einem Handelsobjekte herabgewürdigt werden darf.“ Daran 
anschließend zählt dann die Tos noch andere Dinge auf, deren Erlös 
gleichfalls, wie der einer Torarolle, keinen Segen bringt. Tos Bik II 15: 
Wer seine Torarolle verkauft, der sieht [an dem Erlös] nie ein Zeichen 
des Segens [= dem bringt der Erlös keinen Segen] (vgl. Talm b Meg 27a). 
| Diejenigen, die [nur, um Geschäfte zu machen,) Torarollen, Tefillim und 
Mezuzot schreiben, sowohl sie selbst, als auch die von ihnen [diese 
Gegenstände] kaufenden Händler und die von den Händlern kaufenden 
| Händler, die mit Gott geweihten Gegenständen Handel treiben, sehen 
| nie ein Zeichen des Segens (vgl. Talm b Pes 50b); wenn sie sich damit 
aber [auch] um Gottes willen beschäftigen, sind sie eingeschlossen in 
den Kreis [derer, die] des Segens [teilhaftig werden] (nach Talm j z. St. 
des Segens Ps 1123). 16: Die auf der Gasse [— vor aller Augen; besser 
mit Schwarz in seiner Tos-Ausgabe, Wilna 1890: mit Früchten des 
Schemitta-Jahres] Handel treiben, die gute [— fruchttragende] Bäume 
fällen [und das Holz verkaufen, verboten nach Dtn 2019, Talm b Mak 22a] 
und die [in Palästina] Kleinvieh züchten |, verboten nach Bqam VIIz,] 
sehen [an dem Erlös] nie ein Zeichen des Segens (vgl. Talm b Pes 50b). 
Vgl. auch Gandz, Recht, 1913, 8.46 Nr. 127. 
R. Jehuda meint, die Erstlinge dürften von einem Priester nur einem 
Chaber (siehe unten) gegeben werden, allerdings gegen u d.h. 
Mischna, -I. Seder: 11. Bikkurim, 
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er darf Gegendienste dafür erwarten oder sich ausbedingen; diese 
Gegendienste darf er aber nicht von einem Priester selbst, sondern nur 
von einem israelitischen Verwandten desselben annehmen, vgl. Gandz 
a. a. O. S. 46 Nr. 127, S, 74 Nr. 197, 8. 56 Nr. 156a. Die Weisen da- 
gegen, denen die Halakha folgt (Maim, Bert.), entscheiden, daß die 
Erstlinge allen Männern gegeben werden, die gerade in dieser Woche 
die Dieustwache haben, gleichgut ob sie Chaberim sind oder nicht 
(Bert.), diese verteilen sie unter sich wie andere ÖOpfergaben. Die 
Priesterschaft zerfiel nämlich in 24 Dienstklassen, jede Dienstklasse 
wieder in fünf bis neun Unterabteilungen. Diese letzteren sind hier mit 
den nwn ’YıR gemeint, vgl. die ausführliche Darstellung bei Schürer II* 
S. 232 ff, die übersichtliche Zusammenstellung der talmudischen Stellen 
bei FRE! a.a. 0.8. 35fl. Nr. 99 ff. — vw vgl. Ida. — niypyp nicht 
bibl. Plural zum bibl. ypyp. (I 11a) in etwas abweichender Bedeutung. 
— ain bya Gläubiger, aim bibl, zweifelhaft; über diese häufigen Zusammen- 
setzungen vgl. Gr. $ 35e; 81.4 u. I11b. — 5v} in etwas anderer Be- 
deutung als IIT 4 und bh. — nan» Eheverschreibung, aber auch die in 
ihr der Frau seitens des Mannes für den Fall der Scheidung oder des 
Todes ausgesetzte Summe, vgl. D. Kaufmann, Zur Geschichte der 
Kethubba, MGWJ 1897, 213—221, zur Form vgl. Gr. $ 46. — xx vgl. 
UI 9. — „an erklärt Maimonides zu Dam I 3: on Tnn xpı an 
oman ooaan »Tabnd ıRnp? 721, Elias Levita im Tischbi s. v. durch a7 an 
Kollege des Rabbi, d. h. einer, der zwar die Gelehrten-Ordination emp- 
fangen, aber noch nicht öffentlicher Lehrer ist. An Elias Levita 
schließt sich die Mehrzahl der christlichen Gelehrten an. Diese Er- 
klärung widerspricht aber dem Sprachgebrauch der Mischna und der 
älteren rabbinischen Literatur. Zwar kann “37 auch hier den Kollegen 
eines Gelehrten oder eines Richters bezeichnen, wenn sich aus dem Zu- 
sammenhang diese Beziehung ergibt, z. B. Edu V7 Sanh XI2. Wo es 
aber ohne Angabe einer speziellen Beziehung als terminus technicus 
schlechthin gebraucht wird, da ist es von van und van T’nbn verschieden 
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V. Der Zwitter und der Geschlechtslose. Kap. IV. 


IVi Der Zwitter gleicht in mancher Hinsicht den Männern || und in 
mancher den Weibern || und in mancher den Männern und den Weibern || 
und in mancher weder den Männern noch den Weibern. 


IV2 Dinge, in denen er den Männern gleicht: || Er verunreinigt sich durch 
| das Weiße wie die Männer. || Er heiratet, wird aber nicht geheiratet 
wie die Männer. || Und nicht darf er sich mit Frauen einsam in einem 
Raume aufhalten wie die Männer. || Und nicht wird er mit den Töchtern 


und bezeichnet einen weitern Kreis als diese. Chaber ist einer, der das 
Gesetz, namentlich in betreff der levitischen Reinheit und der Abgaben 
an die Priester, pünktlich beobachtet. Und zwar umfaßt der Begriff 
alle diejenigen, welche dies tun; also nicht nur die Gelehrten vom Fach. 
Denn den Gegensatz bilden nicht die Ungelehrten, sondern die Masse 
derer, bei welchen keine pünktliche Beobachtung des Gesetzes voraus- 
gesetzt werden darf, die yıgı any, Schürer Il? S. 387 ff, bes. 399f. — 
asiva übersetzt Maimonides mit Tonm npıs7 172 „als Almosen und 
Liebesgabe“, also „umsonst, ohne Entgelt“, und ihm folgen Bertinoro, 
Rabe, Sammter. Aber Maimonides und seine Nachfolger wider- 
sprechen sich selber, denn Schebi IV 1.2 übersetzen sie denselben Aus- 
druck „gegen Vergütung, Entgelt“; so ist auch hier mit Levy s. v., 
Dalman (Aramäisch-neuhebräisches Wörterbuch) s. v,, Gandz a. a. O, 
S. 56, Nr. 156a, Anm. 2 zu erklären. 
IV 1. Über das ganze Kapitel vgl. 8. 2f. und 61f. 

. Der erste Satz gibt die Einteilung des Kapitels an; es wird nämlich 
gehandelt werden 1) von der Gleichheit des Zwitters mit den Männern, 
2) von der Gleichheit des Zwitters mit den Frauen, 3) von der Gleich- 
heit des Zwitters mit Männern und Frauen, 4) von der Verschiedenheit 
des Zwitters von Männern und Frauen. — dipyiıır vgl. I5b. — nw 

vgl. II5. — ing vgl. Ilb. — x61.... x» vgl. ITS. 

IV 2. 1) Von der Gleichheit des Zwitters mit den Männern. 
Nur einige der angegebenen Bestimmungen, die entsprechend dem Cha- 
rakter der Tosefta (vgl. S. 2f.) nicht streng logisch geordnet sind, be- 
dürfen einer Erläuterung: Zu der Verunreinigung durch das Weiße 
(Samenfluß und Schleimfluß aus der Harnröhre) vgl. Lev 15 ı-ı8 und 
Zab II1, wo ebenfalls der Zwitter und der Geschlechtslose unter denen 
aufgeführt werden, die durch „das Weiße“ Unreinheit bewirken; zu dem 
Verbote des Zusammenseins eines Mannes mit einer Frau vgl. Talmb 


AH. 4* 
£ ' en 
rc dch AN 
$ „0° 3 100/ of % 
N Religion a 
i / 


‚ N 
s, [% 
Su erkeleyı. 


59 I. Seder. Zeraim: 11. Bikkurim. 


2097 Noya} ll oWarp myina niNaR7 n1yn"793 20) || DWIRI 
nnWn ba-ıy) ppm Day Say I DWIR> D’na? Kam || D’WIN> 
:D’WIR> 


-oy mnn PRy ll DWiD DIRT Ran II D°W32 79 my DOT 

I 0W33 DxI370y pah PR I Dw3a miarz ppt PR] I D’W3D DWR 

ı oW33 nina nırybam ion II OwW32 WIpn wWTp2 poh PR) 
:OW33 Man ropı maaya 7923 PR) 


Rn 


Pa DR Pa PPRIY Par W372) DWaR? a2 mia) D’I77 
voy naW> jaR II vopm ya aa aaa II A909 TPIAS SAID IR 
I DW DWIRD Jap V7y Pa) DWIRp mb DT 
DWan> ran WTpa ni] I DW3a) D’WRp MioN477932 ?nM 
ie Pr el NUR) WR nV Pr I I MAR DR Il 0’W32) 


Sanh 21a b und Strack, Ab zara Ili Anm. 2; zu der Ernährung der 
Töchter vgl. Ket IV 6: „Die Söhne erben, aber die Töchter werden 
ernährt“, ibid. IV 10.11 und besonders B bat IX 2: „Hinterläßt jemand 
Söhne, Töchter und einen Geschlechtslosen, so verweisen die männlichen 
Kinder ihn, wenn das Vermögen groß ist, zu den weiblichen; ist das 
Vermögen klein, so verweisen ihn die weiblichen Kinder zu den männ- 
lichen“; ibid. IX 1: „Ist das Vermögen klein, so sollen die Töchter 
ernährt werden, aber die Söhne mögen an den Türen betteln“; zu dem 
Verbote der Verunreinigung an einem Leichnam, das sich nur an die 
Männer richtet, vgl. Num 1911ff. und Ohal I II; zu dem Verbote des 
Scherens Lev 1927. Die allgemeine Verpflichtung zu den Gesetzen der | 
Männer ist hervorgehoben, da die Frau nur drei religiöse Pflichten hat: 
Die Monatsreinigung, das Abheben der Challa vom Brotteig und das 
Anzünden des Sabbatlichtes. — xnun, als Nitpa‘el vokalisiert nach 
Bacher, vgl. ISa. Man beachte den Unterschied der Konstruktion mit 
2 und he mit 7. — 727 das Weiße, vgl. oben — 538 aber, Gr. $ 18a. 
— xp heiraten, bh; dagegen ist das Nif“al in dieser Bedeutung nicht 
bh. — m? bh; Nitpa‘ el und Bedeutung nicht bh. — fir ernähren (bh nur 
Hofal); über die Bildung des Nifal vgl. Gr. $ 113c. — am vgl. 18a. 
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ernährt wie die Männer. || Und er ist verpflichtet zu allen Gesetzen, die 
in der Tora vorgeschrieben sind, wie die Männer. || Und er kleidet und 
schert sich wie die Männer. || Und er verunreinigt sich an den Toten 
wie die Männer. || Und er übertritt das Gesetz: Du darfst [den Rand 
deines Kopfes] nicht kreisförmig abscheren und [den Rand deines Bartes] 
nicht verstümmeln! wie die Männer. 

IV3 Dinge, in denen er den Weibern gleicht: || Er verunreinigt sich durch das 
Rote wie die Frauen. || Und nicht darf er sich mit Männern einsam in 
einem Raume aufhalten wie die Frauen. || Und nicht verpflichtet er zur 
Schwagerehe wie die Frauen. || Und nicht teilt er [den Nachlaß] mit den 
Söhnen wie die Frauen. || Und nicht hat er Anteil an den Heiligtümern 
des Tempels wie die Frauen. || Und er ist untauglich zu jedem Zeugnis 
in gesetzlichen Dingen wie die Frauen. || Und er erfährt den Beischlaf 
ohne Sünde und ist untauglich zum Priestertum wie die Frauen. 

IV4A Dinge, in denen er den Männern und den Weibern gleicht: || Sowohl 
Mann wie Frau sind schuldig der Beschädigungen], die ihm geschehen]. || 
Wer ihn in frevelhafter Weise umbringt, wird umgebracht; || [wer es] 
aus Versehen [tut], muß zu einer Freistadt flüchten. || Seine Mutter bleibt 
seinetwegen im Reinigungsblute wie bei Männern und Frauen || und 
bringt seinetwegen eine Opfergabe wie bei Männern und Frauen. || Und 
er erbt alle Besitzanteile wie Männer und Frauen. || Und er nimmt in 
Besitz die Heiligtümer des Grenzlandes wie Männer und Frauen. || Wenn 
einer sagt: || „Ich will ein Nazir sein, wenn dieser ein Mann oder eine 
Frau ist!“ || so ist dieser ein Nazir. 


— npy Nifaal nicht bh. — 20 aram. abscheren. — ’n1 72”»y vgl. Gr. $ 15, 
8. 30; $ 35e. 

IV 3 2) Von der Gleichheit des Zwitters mit den Frauen. 
Zu der Verunreinigung durch das Rote (Menstrualblut) vgl. Lev 15 ı19ff.; 
zu der Verpflichtung zur Schwagerehe vgl. Jeb; die andern Bestimmungen 
bedürfen keiner Erläuterung oder sind schon IV 2 erklärt. — ok das 
Rote, vgl. oben, in dieser Bedeutung nicht bh. — ppr verpflichten, in 
dieser kkang nicht bh. — n12? Schwagerehe, zur Form vgl. Gr. $ 57. 
— 505 bh behauen, mischn. häufig: untauglich machen oder für untaug- 
lich erklären, 09 untauglich. — 1939 Übertretung, Sünde. 

IV4. 3) Von der Gleichheit des Zwitters mit Männern und 
Frauen, In bezug auf Beschädigungen, die die Bearbeitungen genauer 
als tätliche (3%) und wörtliche (PP) bezeichnen, wird er wie jeder 
andere Mensch behandelt; gegen seinen Mörder verfährt man nach 
) Ex 2412-14. Seine Mutter befolgt nach seiner Geburt die Lev 12 ge- 
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gebenen Vorschriften, Ist bei einem Nachlasse weiter kein Erbe vor- 
handen, so erbt er allein, wird nicht etwa als ein absonderliches, zum 
Erben nicht fähiges Geschöpf angesehen. Die Heiligtümer des Grenz- 
landes, d. h. die Hebe, die in ganz Palästina außerhalb des Tempels und 
Jerusalems von Männern und Frauen gegessen wurde, im Gegensatze 
zu den wpn yıp, den Heiligtümern des Tempels, den Opfern, die nur 
den Priestern gebühren, darf auch er essen, vgl. Talmb Ket 24b, Talmj 
Ket II26d oben und Levy s. v. 7123. Beruft jemand sich auf ihn: „So 
wahr er ein Mann ist!“ so gilt er als Mann, beruft er sich auf ihn: 
„So wahr er eine Frau ist!“ so gilt er als Frau. — pp nicht bibl. Pl. 
zum bh pr. —p21.... 7%» Gr. $ 22. — rma, »ava vgl. Gr. $ 107n, 
2 essentiae. — 12} bh Krense, mischn. Grenzland, das Land im Eeyen- 
satze zur Stadt J erusalem, vgl. 0’9123 die außerhalb Jerusalems liegenden 
‘Länder Talmb R hasch 30a, Gen r zu Kap. 28» a. E. (Par. LXX). — 
»yn siehe, Gr. $ 11. — Zur Form des Bedingungssatzes vgl. Gr. $ 19a. 

IV 5a. 4) Von der Verschiedenheit des Zwitters von Män- 
nern und Frauen. Der flußsüchtige Zwitter bewirkt keine Unrein- 
heit; auch braucht die Hebe, die er berührt hat, nicht wie sonst, wenn 
ein Flußsüchtiger sie berührt, verbrannt zu werden, da er als zweifel- 
hafter Flußsüchtiger betrachtet wird. Zeigt sich jedoch „Weißes“ und 
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IV5a Dinge, in denen er weder den Männern noch den Weibern gleicht: || 
Man ist nicht schuldig wegen seiner Unreinheit. || Und man verbrennt 
nicht [Hebe] wegen seiner Unreinheit. || Und er wird nicht abgeschätzt, 
weder wie Männer noch wie Frauen, || Und er wird nicht als hebräischer 
Sklave verkauft, weder wie Männer noch wie Frauen. || Und wenn einer 
sagt: || „Ich will ein Nazir sein, wenn dieser kein Mann oder keine 
Frau ist!“ || so ist dieser ein Nazir, 

b R. Jose sagt: || Ein Zwitter ist ein Geschöpf für sich allein. || Die 
Weisen konnten über ihn nicht zur Entscheidung kommen, || ob es ein 
Mann oder eine Frau sei. || Aber ein Geschlechtsloser ist nicht so; || 
sondern entweder ist es zweifelhaft, ob er Mann ist, oder es ist zweifelhaft, 
ob er eine Frau ist. 


„Rotes“ zugleich bei ihm, so wird er als richtiger Flußsüchtiger an- 
gesehen (”n). Da Ley 271-8 nur von der Schätzung eines Mannes und 
einer Frau die Rede ist, kann der Zwitter nicht abgeschätzt werden. 
Ebenso kann er nicht als Sklave oder Sklavin verkauft werden, da 
Ex 221 nur von einem Manne, Ex 217 nur von einer Frau die Rede 
ist und es nicht ausgemacht ist, ob er wirklich Mann oder Frau ist, 
Beruft sich jemand auf ihn: „So wahr er kein Mann ist!“ so gilt er 
als Frau, beruft er sich auf ihn: „So wahr er keine Frau ist!“ so gilt 
er als Mann. 

IV 5b. R.Jose will, angeblich in Übereinstimmung mit den Weisen 
(vgl. S. 3), den Zwitter als ein besonderes Geschöpf betrachtet wissen, 
der weder mit dem Mann noch mit der Frau etwas Gemeinsames habe; 
der Geschlechtslose gar kommt gar nicht in Betracht, da man an ihm 
überhaupt kein Geschlecht erkennen kann. — ojyin78, Divnp vgl. I5h. 
— na Geschöpf, Gr. $ 45b. — inyy >92 Gr. $ 12, 8. 22, 8 290. — ie) 
bh, Hifil in nicht bh Bedeutung: die Wagschale sinken machen, den 
Ausschlag geben, entscheiden, zur Entscheidung kommen. — DX . . . . DN, 
Partikel der Doppelfrage, ausgelassen nach ppp „Zweifel“, Gr. $ 91 b. — 
Sax IV 2. — i9g I1b. — aog Gr. $18a. — ix... ix entweder... oder 
Gr. $ 22, 
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Textkritischer Anhang. 


Für die Herstellung des vorstehenden hebräischen Textes sind be- 
nutzt: 

1. Der vokalisierte Mischnakodex des $ D. Kaufmann, jetzt der 
Königl. Ungar. Akademie der Wissenschaften in Budapest gehörig. 
Vgl. dazu S. Krauss, Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft 
des Judentums 1907 (Bd. 51), S. 54—66. 142—163. 323—333. 445—461. 
Die Handschrift ist für mich in liebenswürdigster Weise verglichen von 
Dr. M. Weiß-Budapest: K. 

2. Codex Cambridge University Library Add. 470. 1. nach der 
Ausgabe von W. H. Lowe, The Mishna on which the Palestinian 
Talmud rests, Cambridge 1883: L. 

3. Codex Hamburg 18. Die drei ersten Ordnungen der Mischna 
mit der hebräischen Übersetzung des Kommentars des Maimonides, aus 
dem Jahre 1416. Vgl. M. Steinschneider, Katalog der hebr. Hand- 
schriften der Stadtbibliothek zu Hamburg, Hamburg 1878, No. 156: H. 

4. Der babylonische Talmud mit Einschluß der vollständigen Miänah 
herausgegeben nach der ersten, zensurfreien Bombergschen Ausgabe 
(Venedig 1520—23) von Lazarus Goldschmidt. I. Berlin 1897: G. 

5. Codex Hebr. Bibl. Monacensis 95, angeführt nach dem Faesimile- 
Lichtdruck von Herm. L. Strack, Zweite Hälfte, Leiden 1912. Die 
Handschrift stammt aus dem Jahre 1369: M. 

6. nvıwn. Erste Ausgabe, Neapel 1492 fol, mit dem Kommentar 
des Maimonides in hebräischer Übersetzung; nach einer guten Vorlage, 
aber nicht sehr sorgfältig gearbeitet. Ich benutze sie nach Sch. Ochser, 
Studien zur Kritik der Mischna, Zeitschrift für Assyriologie, 1910, 
8. 266—285; 1911, S. 9—88: N. Für Kap. IV war mir von Pastor 
Lic. Lueken-Frankfurt a. M. eine Abschrift des dort befindlichen 
Exemplars freundlichst besorgt. 

7. Die Lesarten der Tosefta, soweit sie Paralleltexte bietet: Tos. 
Von diesen Hilfsmitteln gehören K und L nahe zusammen; das ist von 
Krauss a. a. O. S. 449ff. scharfsinnig und einwandfrei nachgewiesen. 
Ob sie aber wirklich die palästinische Rezension der Mischna bieten, 
ist zum mindesten zweifelhaft. Die Tosefta, soweit die Parallelstellen 
einen Schluß gestatten, steht ihnen nahe. 
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Ebenso gehören näher zusammen HGM, sie sind Zeugen für die ba- 
bylonische Rezension der Mischna. N berührt sich vielfach mit der 
letztgenannten Gruppe, geht aber auch eigene Wege. 

Für die aus diesen Zeugen gewonnene Textgestaltung verweise ich 
auf meine Bemerkungen in meiner Ausgabe von ‘“Orla, S. 37. Bezüg- 
lich rein orthographischer Dinge (vor allem der Endungen auf on oder 
J, 8 oder i1;, ”= oder = usw.) herrscht in den Handschriften vollkom- 
mene Willkür. Hier durch Zählung der Zeugen das Ursprüngliche 
ermitteln zu wollen, wäre ein naives Unterfangen. Ich habe daher der 
Einheitlichkeit halber den Kodex K zugrunde gelegt. Damit ist 
nicht gesagt, daß in diesen Dingen dem Kodex K unbedingt der Vor- 
zug gegeben werden müßte; da auch diese Unterschiede im folgenden 
genau gebucht sind, ist vielmehr der weiteren Untersuchung volle Ge- 
legenheit und Freiheit gegeben. 

) bedeutet: fehlt in, +: Zusatz in. 


Kap. I: Iia. own: LMGN pw’an dreimal. Iib. ya: La daR 
Paan jpav ) Mı bw zind: LM »w na ı Pro Jin: LM Pm bw na, 
K vw bw pn ı warb yind: L_oran bw na, "ind ‚Kıypaan: GN+pM 
yina aan: Lina Tann ı uw yind: pw yına KL ı ipw ind: L beide Male 
Pw na ı Da N Pen pn: L Pen pn oma num) Mınm: KLG 
ma. I2a. npan: KLN m un, M px ı biWn: KM own, > LH ıvaw: N 
ww, K xımv, M mv y wan ı oma: HGN porn, M phrman. I2b. 
jaram Jipp>em ninianm oosm: HMG yaram ppmpon nıyanm poman, K 
ram MpPP>OI mımanm Don, L ram ppmp’om mmanm Pomm, N 
Pram PpPMpom nımanm Po ı Pr: La ı ininp: H nam ınıR Iowa: KM 
own. I3a. opan: HM pranıxbı: GN a5 omann"yn: HGN omann, 
M ı oyaw: M o’payav ı niyeaya: HMGN nen ı wopayav: H + von 
D’pPayaD Dann ab nanaw nyYon Kb Dnaw D’oP7n; die drei ersten Wörter 
sind eine erklärende Glosse, die folgenden fehlerhafte Wiederholung 
und durch Punkte als zu tilgend bezeichnet ı 77?xW: GN www. I3b. 
ps: M pi ı oyax 7: 97) M, Pyıas, alle andern Zeugen owyas Anll 
"ap: KL plene ap ı ja: HMGN om ıı opyıaa: M oma ı myinay: L 
+av=anw. Ida. x: Lyor, H ya pap: L pamp, alle andern 
Zeugen paıp ı ja: H ab mp yavı: so das bibl. Zitat wörtlich mit 
KLH, in N ) mm, das n in GM nyavs scheint aus ’n entstanden ı nn 
iax: M ana mx. I4b. pas: L parıniar mo: L max non». Ida. 
par: L ty ı mag: GN mox ıı aan: K xvpn ı max: KL ms ıı TR: 
K ns ı D’yanvn: KHGMN D’ySmwn, nur L nicht plene I BR: KLHM 
wor, GN Wax ı an: KL ms. I5b. vieimwern: K oemwern, L 
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pomvoern, GM viemprerRn, N miomvexn, unsere Form nach H und 
Krauss, Lehnwörter I 85 II 103 ff. ı mywm aym: GN aym mom I 
bionum: KM oiwawm, HGN oa, L omonvr. Wenn auch die Mischna 
gegen den Artikel ziemlich gleichgültig ist (Gr. $ 94f), so ist doch 
hier und bei dem folgenden Worte die weniger bezeugte Lesart mit 
dem Artikel vorgezogen, da nicht anzunehmen ist, daß die Gleichmäßig- 
keit so auffallend durchbrochen sein sollte. ı viyatınamı: K vaaymımm, L 
om), H oameaı, GN owammmı, M owamım; aus allen diesen 
Lesarten ist unsere als die wahrscheinlichste hergestellt mit Krauss, 
Lehnwörter II S. 64. ı Pyp: KHGMN pp, L prmp ı 795%: Alle Zeugen 
pr» ı Vor x fügt M hinzu mmnınm: KN mn LHM »», G ovn. 
I6a. »nw: H »w ı san: N man, alle andern Zeugen Yan ı wa 4: K 
mm’, am Rande x» 7 (oınK D’9B0 =) 870 ı ya: KL yon ı yapn: 
K ysp”, GMN ysp1. I6b. Die gewöhnlichen Mischnaausgaben haben 
vor naja noch den Zusatz xp) Xan ann Tyı nı2yn, er scheint aus 
Talmj zu stammen ı ana"pa: K anım ı aan: KLH aan ı mp2: LHGMN 
xyna ı 85739) M. IT. vyyaa: L Tostnx ı ww: LM Tos+ ns ı nen: 
K »wn, Tos x’anb win mn vw. IB8a. wyaa: L yyıoa ns, M Pla ne I 
wauıe IK 1728 12m a3 Wpinı: K wanvmw 8 var 1amaı ıpmı ya, L 
NRADIW IR TTaR 12299 293 pm, H WopIw IX ITaR 12122 22 pm, G 
INADID IR ITaR 12322 99102 72), M murw IX YTaX 12221 pm ra, N mr23 
RAU IR YTaR 12222 Ypm2 ı Jnann, alle Zeugen außer K onnn ı Pg: HGN 
DIR I RrzR: LHGN omby. ISb. won: KL wav, M mom ysi: M 
won. 19a. pam: K prın, L pn ı nyamsa: N ınpansa ı man: L nmawil 
Por mmna) Hızm ag: GN a9 ı jpeans2: L nme. I9b. 
mn GN. I10. BR wegen Iib. I4a mit KL: HGMN x (L sch 
PP: KL pamp1 ı oymm: LMH Pamn ı niven: K nen, L nıven a, M 
b’Snnn ı Dann: L o’mann jaı, H osann, GN nımann, M nmenı ıı J2yRI 
jrpa: KL 795 Jay, H 779% Sayn, GN ron Say ıı np: Alle Zeugen 
außer K or ı oryıaa: L oa ı Try: KL fry%. Iila. many: LHGM 
an bw, K wanbw ı sapı: H xp um ı ivpapı: M ypupi. Iililb. apm: 
N mm ı aya: H bya ı mon: KHM nyoms, GN nom. Da für das 
nächste Wort der Artikel fast einstimmig bezeugt ist, zog dies auch 
hier den Artikel, die Lesart von L, nach sich ı nıyanm: KL nmanm, 
HM nnuanm, GN nıyan ı Papı: L PR. 


Kap. H. II1. pywam K: LHM omı»am, GN oımam ı Parn: GN 
Dam ı pay: GN omby, H why ı pyor:: GN ormor, H Soxı ı jm: 
LHGN om ı pa: L os, H many ı ooyıyo:: HGMN pay ı way: L 
vavn ı Dyaaıı: LM 00221, HG oma, N ommmıp)K. U2. 
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893323: KL osıoan, HN oma ı 79) Kıpywanm K: L oswan, H 
GMN omam ı Ppyo: GMN orayo ı o’mypr: LHM pawon ı am: Lam, K 
FTP I PORT: K pro, L PPSoR ı 929: MG as ı pam: Loa”m ı 21: HGMN 
291 1 Prog: N D>moRı ı Dagpn: HGM Yıaaba, N bawon, K box ı Dbwim2: 
KGN omoıma ı Pa: KL ymbrray, N gms ı pyox: HGN o»moR ı baxbn: 
HGMN bıaxbn, K bawbn ı ohyımıa: KGN owısa ı obyıma barbn ) M ı 
mama: H mmnabı man, L ana ar ı a: N sam. II8. ve: Lwn, ıp)Kı 
mann: N mamına 9 ı oa: LM mb ı oaaaı: HM pam ı Doyg21: LHGMN 
FOR! ı niyisnaı: HG non, KL nmanaı ıı FpmIpPanı: HGN Pppo21 Il 
Praı: K Pas 172) KH ı 0322: L o®yı»>a2. IL4. ws: LGN v9 ıı oWa22: 
LN ossma ı 9) KLH ı Danny: L osram ı oapı: KN orıprı, L ap”, 
HGM pap3 ı yanna: LN Saınna ı om: K pie ı 53: LN bone ı pya2: K 
pPm13%2, L o’12%3, HGM oma ıı pam wie II: K pam, L oa»m, N 
a»m, HGM zm ı jnyamsa: GN onyanxa, K jnmama ı oıyoı: LHM 
payoı ı ap: K jap. II5. wyn: H wyan ı mw: K mm ı oyaab: L 
D’y12>ab ı naw2: KN nv, L nbon ı oıaa2: L o1923 ı Aa: Km. 116. 
a: KL mw ı mybwa: M >nwa ı mw: KL me Imypasa: L was, H 
GMN yanaı ı pn: Hpmwa1, GMN am 72 ı my: KL ı inypb: 
M gnoopr ı ayag: GN myor, L sy ı mw: KLN mw. II7. mw: KL 
mw D’YR: Kom b’an: K oreen, Mi pa»n, HGMN pen. II8. 
mp: L mens ı ia: M die beiden ersten Male 1 ı nanas: L mn» 
manabı ı maaaaı men? mw orayT ja wn: ) L, mnaıı ) N, GM mr mamabıı 
6941 ) KH ı manab N zn: GMN ipnb xb1 nanas ı my: In K immer, 
in L zuletzt mw. IL®. mn mg: L men mw, K ob a ı »o3: K 
ws or: H om ı mn: K mon, GMN or ı poam: N n>o>n I nKmD2: 
Alle en plene wie stets nx»ıa, in M ist das 2 nachgetragen || 
naad: L moaan ı ana: KL wena ı ppoa: K poor. II10. mw: KL mmıı 
mama: N mnan ı pam: LM pamn, N oaen ı baRd: KHG Sub, MN 
yıoxdn ı bawiy2: KG ohwıma ı am: L a»m, M par ı napaı organ: 
KGN aapı oenan ı arpPag: M yon, L swb. ITila. mw: KL mm ı 
ans: L men ı in: L non ı mag: KGN_HnR or ı an: "KL ar mn ı 
mn: KLaen ı Le GN mna 8 ı nn: HGN an. Hilb. Py3yT:M os ıı 
aw: Komm, E pnw, M pw ı mens: KL an» ı yiyo: alle Zeugen außer 
H won ı aaa: LaPası nm am) M. 


Kap. HL III1. 19°3: Tos 7% 799 ı orywanng: Tos o1SPan na, nX ) 
G ı ing: GN na ı nam: Tos mem ınaan: KL Tos naen ı mypav: L 
mv, KTos n9>9>av, M 920, N imma ı Yiawg: Tos Dow ı 9aV: LN 
Tos »>2w ı Tos hat andere Wortstellung, zuerst 4»wx, dann nn? | 
jiay: L 71m”, Tos pm, M pm ı 933W: LN Tos Saw ı Jawpl: KL Tos 
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per, HGM mwop1, N mw ı mıa: Tos nmwna ı ooyıaa: L zweimal 
Da ı oma onk: Tos nommsan ow jmoy ı wonw: L wbn’w, M wonv- 
III 2. ppyn: Loy ı oryaan: M poan ı niyyan: LN nmeya, H nm®y, M 
my, G nmy ı 'mynaw: G myaw ı niojann: K moaanm ı myb: GN wyBı 
myn bw: KLN maybe ı ons: HGMN padı ı aaa: N mama ı Py DW: 
K wow id: HGN an ı p’o>21:: GMN po ı maann: KLHN man 
og: GMN+n. IIIS. own: GMN paran ı wa nun: GN mann 
braaym ı opinym KL opımma ı Pan: LHN omwran ı opim2ı: KL opmsııı 
Jan: M nbwıomeb: K jmmwy, LM oimy ist wohl spätere Korrektur, 
weil man das Vorangehn des Tieres als unpassend empfand ı niexn: 
KLN mern ı mon: KHM nsoyn ı nm bw: K now ı on: HGN or 
pysaavıy: GN owmnv y, L pyran jnw mw, M pyman vw m ı Dawım}: 
KG stets own, M arm) ı ana: H ınbwı ı mBy1: KL mon ı opmn2: 
L om», M omman ı nina: L mınom ı oem: HGN ormon, M paomı 
oyarm: KL omaram ı pgy5: HGM os», plene auch KLN ı onxyp%: 
H Inanpb ı 29: H wor ı Tiny: N Yma9 ı o’papan: M poasan ı Prys: HGN 
o’x2», plene auch KLM ıı 2: K 5, ) Li nimyex: Alle Zeugen außer K 
plene ı oywıvaw: KG Dbumar, ) M ı ormp: HM pmaw ı oma: K 
oma, M ommen ı oobgw: Alle Zeugen außer K Pam ı ontbpa: LHM 
java ınipa: KN omipmm ıonsa: M osxa ı oioya: HGN uw». IIT4. 
pyaaw: L pyrın jnw, Tos yranw ı wy>3g: Tos yran | bon: L bon ns, Tos 
%o ı ion: KL wrna ı yraay: KL vr xınw ı mann: L Tos mar, K marmıı 
owan: L om ı man Soap ıyaan ) M. III5. open: Tos Pbon ı niby: alle 
Zeugen nn, Tos pay ı orawı; Tos raw, HGMN oraw ma ı Dans: 
KL pin», HGN prınn, MTos pınn. III6. jena: KL vern> ı sap: K ampnil 
ni sind: GN mnw ı ba: L ba na ı many: L murb y, y ) M ı bon: 
L bon na ı jony-byn: L wrn»», M sonan, H 'on> ya ı pninpp2: H pnewall 
ing: M vPns, ne) KG ua) H ı 53: LM 53 na ı mnyyen: M+mBalı 
imam: 1) K, HGMN man ıı mnnwm: KL mınnom. IT. mvay2: LN 
MORIa ı YP Ray: GN vw ı win; KL win ı wpna: K wpnmn ı mW: 
K amw, L yo ı Papa: L panpn ı yo xııy m: m ) M, GN yıy ml 
way m: M nmmw nv m. IIIS. ow’an: GM paan ı apyıaang: LH 
DIPS nR, n® ) KGM ı pgran: LHN owran ı znix: LHGN onıR ıı Par’an 
pin) M ı oayı: M or una bw: K nanybow ı open: LM bon ıı 
o’yaazı: L D?msamı aan: KL ouny, M paınaı, HN paını III9. 
o’eyn: Alle Zeugen außer K psvyn ı oyiaan: KL oyısan ı Doyan: HM 
pranınapy: HGM xapy ı owyn: Alle Zeugen außer K joy I 
oryaan: KL own ı HM prmn. HI10. jivav: L+on pa ı wow: K 
vw, G mobw ı nim: KL nıpn ı oma: KL o°1>>an, so zweimal ı Wr}: 
KL wyı ı Pa orywman: KL po omısean, M pn oma ı wyı: L wall 
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omyman: KL dreimal oy12>an ı mywor: 1) Tos ı mn m: LN "on m, GM 
nn ja, K nı m, H ara ı Wwyı: KL ww ıam: KLN Dnı mn: 
KLN »a72, HGM na. III 11. na: LN nor ı oma: KLN omwanı 
oıa33: KL o’y22> ı orı: H px ı ooyaaa: KL omısa9. III12. a}: 
GN m ı pyaaa: L omıoan, HGMN ommman, nur K pywsan ı ”o22: K 
»03%3, GN 0335, L >02 jn ı fm: LGMN om, H ons ı nexm: LGN nom 
503: KLHN »oo1. Vgl. zu der richtigen Lesart Gandz, Recht S. 46, 
Nr. 127 Anm. 2 (Mon. Talm. II 1913) ı sa: HL ı nix: LGN onm, M 
xox ı orıni mit K (orıny), alle andern Zeugen pann ı nix: LGN on, 
M mx ı Sava: H nwan ı m: HGM om ı oopprn: LHGMN ppbna ı 1pp3 II 
LGMN oma ı wıpnn wwıp>: K wrpan wnpa, L wıpn wnp>, M wp2 
vıpn, N wıonn wor. 


Kap. IV: Da dies Kapitel nach S. 2f. der Tosefta entnommen ist und 
in der Mischna nur eine Barajta bildet, ist der Text der Tos hier zu 
Grunde gelegt. IV 1. vipyins vgl. [5b 8.58: K van ı my: K mw ı 
mw: K mo sum ı mW: K mo su ı bw3h) b’WR? m 0°977 i2 vw Mi 
mw jamw o’yı7 ja vn: K mw umv vw, M mo ww DIT wo”, GN wm 
mw x ossı 2. IV 2. Da IV 1 in der Form genau dem über den Koj 
Gesagten ITS gleicht, Re alle Zeugen die Lesart der Tos verlassen 
und auch IV 2—5 die einleitenden Worte den Worten IT9—11 nach- 
gebildet: owır? (K mw) mw 1372 ı xoun: K xmorn ı aba: KMGN Tos 
ara ı a, a3: Tos xwn, KW ı m’na: Tos m®nn ı ira: Tos pa ı 39m; 
Tos am ıı myn: Tos nn2n ıı pyN: Tos noy3 WR) ist wie das folgende 
au TR) fehlerhaft den vorhergehenden Gliedern nachgebildet ıı 291: 
Tos aıyı ı Am Schlusse fügt Tos noch hinzu nwıx> nııyan 532 am, 
offenbar zu streichen, da die Worte schon einmal in der Mitte des 
Abschnittes vorkommen. Allerdings haben alle andern Zeugen diesen 
Satz nicht in der Mitte, sondern nur am Ende (siehe unten), aber es ist 
leicht verständlich, daß die Bearbeiter diesen Satz aus der Mitte heraus- 
genommen und als allgemein zusammenfassendes Gesetz ans Ende gestellt 
haben. Die Bearbeitungen lauten folgendermaßen: K nwıxa a2 xapn 
Sam DWIRD RW) XD DAR KW) D’WIND JnDn) Mbynn) D’WIND DIN» ppm 
BWIN maına nıyasıı nıya 22. M wi xb bar win D’wanD aba Kmbn 
Dwinsa. GN xwın DWIR> JEnda1 Nbynaı D’WIND DIAa®b ppin Dwan> Jaıba Knvn 
DwanD myına nnmarıı nıya 552 am prwars nom ab bax. IV 3. mw D99I7 
ja2: alle andern Zeugen mw 733 (K mw) ı xaun: K’Tos xnvn ıı DTk2: 
alle omıxa ı mn» pri: Tos Tn®nn pa, KN monn m, MG man rl 
ppi: Tos ppir ı oıar% mit der Wiener Handschrift der Tos, Zucker- 
mandel nach der Erfurter Handschrift o»»2’ ı pr: Tos beide Male 
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poin ı myaya: Tos myaya ı maa2n: Tos mann ı Vom zweiten x} an lesen 
die Bearbeitungen: KGN nnwn 52 »y xbı ppn ba »y (K-+-Rb) Haıy am 
(Knrpyn) nııya pa »ıooı owı> (K ornmb) ornn» (Kamen) xaun Da by aD 
pw» nıınan m (K bon) boon owıs (K mwaya) maya Dyar RI D’w19 
M owı> nımy» »iopı Dwi2 wıpn wıpa pain RI D’wI2 Dan Dy prin JPRI 
bw Dia” ppm mRı DwiD myayı byaı ao. IV A. j72 mag orayı: alle 
andern Zeugen (K mw) mw 13% ı pam: Tos parn ı ayan, Tos ayanıı 
ayw2: Tos anıwa ı my: Tos nom ı naw: Tos nawP ı Snb: Tos Ymmw ı >ri1; 
Tos beide Male bma ı "ax: Tos mx ı Die Bearbeitungen lauten folgender- 
maßen: K mo or by vby nauım Dwın mwana ınbbp Dan ınan by Dan 
DWIND DwIpP wnpa pam oma Dwana »ızan wnıpa pam 0’WI91 D’WINRS 
U TOR) WIR MD TI OT TOR DR D’WIS) D’wina nıbnan 93 bn 097191 
nm Mpa ppn Sy parn Dwisı bwına ınbpbp by nam »y Pan 
nawıN WI) DPWIRD A913 TI MIR AA Am DW) "WIRD pa Pa1 Pr 
owı9) D’waR> mionan 992 9m Ww39r DWIR> md oT voy. GN oran (N »amn) 
OWINI 2972 IA) ma AD Anm DW owara (N ınbbp »yı) Inbbp1 ınan by 
(N war) owaR> mo om xnd a7 vby nawım (N own) owımı (N wars) 
owı2 Dwax> nYonın 592 Dmm DWIN DWIND DwIp wıpa prım DwiSN 
TI UT TOR DDR nr m pn (N m) Max om. IV 5a. m ao 09077 
(Tos mw) oa: alle andern Zeugen außer M (vgl. unten) mo U 713% 
(K am) ı ingap-»y Poyw pa) ingau-oy pam: Tos pi Inka by Parn 
ına by Pos ı Die Bearbeitungen lauten folgendermaßen: KGN px 
DIR xD 393 WR) D’WIS Rbı Drwans x» ınbbp by xbı ınan by ab Pamn 
nor xD) wor XD (NG mo) m pro m PDS Sax Da (N wa) mwiS 51 
Pr mr (m an) NG) m mn (NG nor). M beginnt 5a ohne einleitende 
Worte sofort owırR? xD m WR YITI MT I MORI WR MD TI IST TOR DI 
x) D’WIRD RD 7293 DR) InKaıd by Po PR Inxan by nm PR mmwab xbı 
xD AM PRO TI IT ’R DNI 0035 RD DWwIND xb 4ay T29> 9501 181 079 
Tr m mn nor xoıwm. IV 5b. Ink 0% >22: Tos ’mıX 0” 4, M RR >09 ’S, 
K mr van, GN mr an ı viaainrar: Tos K ray ıı ma: K 
mess, Tos 892, M x52 ı inyy: NGM msy ı 85: KNMG x ı yapn: 
K rasna ı 8977 nor or nn wox ox: K om für das zweite ox, M wx ox 
KT TOR IN Kin, NG mar IR DR NIT DR I Divnp: Alle Zeugen mibmmIl 
m xag: KMGN max xınv DrayE1 WR Kinw DomyD, bei GN fehlt das ı vor 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen. 


Gen == Genesis 
Ex — Exodus 
Lev — Leviticus 
Num == Numeri 
Dtn — Deuteronomium 
Jos — Josua 

Ri — Richter 
Sam == Samuelis 
Kön == Könige 
Chron = Chronik 
Es — Esra 
Neh == Nehemia 
Jes — Jesaja 
Jer — Jeremia 
Ez — Ezechiel 
Dan == Daniel 
Hos == Hosea 
Jo — Joel 
Am, = Amos 
Ob — Obadja 
Jon — Jona 

Mi —= Micha 
Nah = Nahum 
Hab == Habakuk 
Zeph == Zephanja 
Hag = Haggai 
Sach = Sacharja 
Mal = Maleachi 
Ps — Psalm 
Prov 


 — Proverbien 


Hi — Hiob 

HL — Hohes Lied 

Ru — Ruth 

Klagl — Klagelieder 

Qoh — @ohelet 

Est — Esther 

Jud — Judith 

W Sal — Weisheit Salomos 

Tob — Tobit 

Sir — Sirach 

Bar — Baruch 

Mak — Makkabäer 

St Est — Stücke in Esther 

Sus — Susanna 

Bl — Bel zu Babel 

Dr — Drachen zu Babel 

Ges — Gesang der drei Män- 
ner im Feuerofen 

As — Gebet Asarjas 

Man — (sebet Manasses 

Jub — Jubiläen 

Ps Sal — Psalmen Salomos 

Sib — Sibyllinen 

Hen — Henoch 

HMos — Himmelfahrt Mosis 

IVEs — IV Esra 


Ap Bar = Apokalypse Baruch 
XI Patr = Testamente der 12 Pa- 
triarchen 


Od — ÖOden Salomos 


ut raid 


Date Due 
64 Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften. 
Mat — Matthäus Hebr — Hebräer 
Marc — Marcus Phm — Philemon 
Lue — Lucas % Jak — Jakobus 
Joh — Johannes Petr — Petrus 
Apg — Apostelgeschichte Ju — Judas 
Röm — Römer Ape — Apokalypse 
Kor — Korinthier Hebr Ev — Hebräerevangelium 
Gal — Galater Prot Jak = Protevangelium des 
Phil — Philipper Jakobus 
Eph — Ephesier Thom — Evangelium des 
Kol — Kolosser Thomas 
Thes — Thessalonicher Barn — Barnabas 
Tim = Timotheus Did — Didache 
Tit — Titus Herm — Hermas 

2. Anderes. 

AT — Altes Testament Sphe — Siphre 
NT — Neues Testament Pesi —= Pesigta 
MT — Massoretischer Text | TOng = Targum Öngelos 
Kt — Ketib T Jon — Targum Jonatan 
Qr —= Qere Tjer — Targum jeruschalmi 
J — Jahwist Meg Taan — Megillat Taanit 
E — Elohist Sed ol — Seder olam 
D — Deuteronomiker Josant == Josephus, antiquitates 
r — Priesterkodex Josbelj = „ bellum Judaicum 
Talm — Talmud JosAp = „ contra Apionem 
Talmj = „ (jerusalemisch) | LXX — Septuaginta 
Talmb = „ (babylonisch) GR = „  Sinaiticus 
Gem — Gemara 4% = „  Alexandrinus 
Tos — Tosephta Ei = „  Vaticanus 
Me — Mekilta Ss = „  Peschitto 
Spha — Siphra 


3. Umschrift des hebräischen Alphabets. 
N=-—() 3=b !=g T=d n=h = w (Kons), u (Vokal) 
I=z n—ch b=t >=;j (Kons), i (Vokal) =k 
BET een BE d—p, nach Vokalen ph 
3=Bß pP=q I=r U=sch oder 5 v—=I Nn=t. 


B ei 
u f er ir fi ar 


BM 


497,5 
G4 Die Mischna 
1912 v.1:6-11 


v.1:6-11 1912 


Flora Lamson Hewlett Library 
Graduate Theological Union 
2400 Ridge Road 
Berkeley, CA 94709 


“ 
uunnlllilnu| 
3 2400 00377 2187 


Nase 
KR HOOL MILK 


AIR) 
N u 
DREI OPEN 
en, 
VRR N 
ARKERHN 
tete, 


At 


wer } 
AN. u h IR Ah A 
BABES \ ML g HAAKK 
. hi; Sr RAT Ar 
HAAR A 
iii, 
Ach 
Mlahlinns. 
AR 


ee R 

An NM 
Nie x Aue 

5 AA AL eh D er 

NaRR ROCK ER) 

SR RAR AAN KENIA ENE 


N | 


4 
HH 


a 
KIN 
AKA ANAN 5, 

RX 


Aa 4 


te 
Di a 

EN, 
% ir # 


AAN NDEH 
ANÄr 


Ark Beh 
a hleis 


ICH ne 
RAN el nein. 
F 


HAHN 
KR RE RR NAAR j ? ein 
k ... Wunfuh rs 


N N 
(2 ” 
1 Were ars 
re u“ 
BAK 
‘A, + 
onen e 
ieh en 
Kurs 
erne 
An RL Ar, 


AERTN) 
EAN 


OLE RE 
RAN 


Eee 
f 


AAN? 
RIORG 
Ay 


u AAr f 
RR 
NEKER NORD) 


As 
WAHRSTEN) 
höchh N 


g‘ 
Au 
N HH 


Are hu 
HH FR 


ah 
a, 


GERA 
AABRRN 


ERRH 
ICH 


A 
BEN KENZEN 


INAARAAR e' 

a a 
Rn ie N CR 
a2 


HERR 


N ae Eh 
BROT 


f Eh 
d ' a 
EM, SR Y LALH 
{ KU AAN 
iR ut ur 2 
EICH DENKEN 
+ EN HR KM ER u 


